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Indem  ich  diese  Festschrift  in  die  Hände  der 

Festteilnehmer  lege,  drängt  es  mich,  Herrn  Professor 
Dr.  Brey  mann  aufrichtigst  zu  danken  für  das  tätige  und 
herzliche  Interesse,  das  er  an  dem  Zustandekommen  des 
Werkes  gezeigt.  Möge  er,  der  Nestor  und  Lehrer  der 
Imytiiiachen  Neuphilologen,  auch  in  dieser  Festgabe  eine 
Frucht  seines  Wirkens  erkennen,  das  nun  seit  länger  als 
sechs  Lustren  der  Universität  München  und  unserem  engeren 
V'aterlaude  Bayern  gewidmet  ist! 

E.  St. 
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Zur  Sprache  des  Alexaüderromaiis  von 

Eustciclie  von  Keüt. 

Von  Ueinricli  Sehneegaas. 

UntPr  (Ion  altfranzösischen  AlcxaiKiffroniancn  hat  his  jetzt 
dvv  „Roman  de  tontr-  cliovalerie"  von  Eustachc  von  Kent 
wenig  Hcachtnng  ^itnudeii.  Nur  Paul  Meyer  in  seinem 
„Alexandre  Ic  grand  dans  la  litt<''ratnre  frnncaisc  du 
moyen-age,  Paris,  \  icwrg  iHSß"  jjibt  im  ersten  Hand  j>.  ]1~  'I'.lt) 
Au«züj?e  aus  ihm  und  geht  im  zweiten  Band  p.  27.i  2^»'.t  nidier 
auf  den  Koman  ein.  Wenn  da«  Epos  literarisch  aucli  niclit  her- 
vorragend ist,  führt  P.  Meyer  aus,  so  i&t  es  doch  insofern  von 
Bedeutung  als  es  uns  den  sichersten  und  ältesten  Beweis  für 
die  Einführung  des  Alexanderromans  in  Engkiiid  hietet,  ferner  die 
Queih;  des  berühmten  King  A  1  isa nnder  ist.  endlich  in  seiner 
Komposition  interessante  Eigentündichkeiten  anlweist.  P.Meyer 
hesclireiht  alsdann  die  Hss.,  in  denen  uns  der  Roman  erhalten 
ist:  1.  l\ariser  Hs..  Hihi  nat.  fr.  24364  —  wir  nennen  sie  P, 
2.  urliamer  Hs.  in  *\rv  Kapitelhihliolliek  der  dortigen  Katlie- 
drale  =  D,  H.  Cambridger  Hs.  in  Trinity  College  O  y..-l4.  sehr 
unvollständig  =  C,  4,  Fragment  in  der  Oxforder  Bodleiana  —  O 
(nur  64  V.).  Er  untersucht  dann  die  Frage  nach  dem  Namen 
des  Verfassers  und  entscheidet  sich  für  Eustache  im  Gegensatz 
zu  dem  bisher  angenommcueu  Namen  Thomas,  darauf  gibt  er 
einen  kurzen  Oberblick  der  mutmaßlichen  Quellen  des  Romans; 
es  folgt  eine  Inhaltsangabe,  zugleich  mit  einigen  Bemerkungen 
aber  die  Interpolation  des  Fuerre  de  G  ad  res,  endlieh  eine 
Würdigung  des  Gedichts  und  eine  kurze  Untersuchung  seiner 
Beziehungen  zum  King  Ali  saun  der.  Da  P.  Meyer  die  Hss. 
nur  bruchstückweise  kennt  und  nicht  nach  ihrem  Verhältnis  zu- 
einander geprüft  hat,  sind  seine  Ausführungtm,  so  schfitzenswert 
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sip  siiul.  (iocli  iiatürlicli  nicht  ah  abschliciiend  zu  betnichten. 
lI(tH('n(li(  Ii  Q:oHni;t  o.s  düiu  Vcrfas.ser  dieses  Artikels,  der  mit 
der  \  urbereil uiig  einer  krifisrlien  Aiisunbe  des  Gedichts  he- 
schüftigt  ist,  die  von  P.  Meyer  angere<^leii  Fragen  ilner  Lösung 
niilier  zu  bringen.  Folgende  Zeilen  sollen  der  Sprache  des  Ver- 
fassers, wie  sie  aus  den  Reimen  der  Alexandriner  hervorgehl, 
gewitliiicl  >ein.  Ich  muß  nur  voranssrliieken.  duii  ich  von  meiner 
t  ntei  siu  liung  den  interpolierten  Fuerre  de  Ga<lres,  der  sich 
bekanntlich  auch  im  jiroüen  Alexanderronian,  freilich  in  anderer 
F;u>sung,  findet,  uiisbi  hließe.  Da  ich  iui  folgenden  hie  und  da 
auch  notgedrungen  auf  das  Verhidtnis  der  Hss.  zueinander  hin- 
weisen niul.{.  sei  es  mir  gestattet,  da  der  Raum  mir  eine  ein- 
gehende ]i<'grüiidung  nicht  gestattet,  nur  zur  vorläufigen  Orien- 
ti(M-uiig  des  Lesers  den  Slaunnliaum,  wie  er  sich  mir  auf  Urund 
meiner  Unterauclmugen  ergeben  lial,  mitzuteilen: 

A 

i. 

l        c    *  l 

Die  Hss.  trag(Mi,  wie  sich  übrigens  auch  aus  der  folgenden 
si)rachlichen  Untersuchung  zeigen  wird,  Spuren  sehr  starker 
Überarbeitung,  die  sich  sogar  oft  auf  die  Keime  selbst  erstreckt. 

Noch  eine  Vorbemerkung  Aber  die  Art^  wie  ich  im  folgen- 
den zitieren  werde.  Da  eine  Ausgabe  des  Gedichts  vorläufig 
nicht  vorliegt,  wäre  das  Richtigste  gewesen  nach  den  Seiten  mid 
Versen  der  einzelnen  Hss.  die  angeführten  s])rachlichen  Erschein 
nungen  zu  zitieren.  Dem  stellten  sich  aber  unüberwindliche 
praktische  Hindemisse  entgegen.  Man  stelle  sich  nur  vor, 
welchen  Platz  nur  das  Zitat  einer  einzigen  Tirade  nach  den  drei 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Hss.  D  C  P  (O  kann  wegen 
seiner  Küi7.e  nur  äußerst  selten  herangezogen  werden)  bean- 
spruchen würde:  D  fol.  107  r.  20  —  foL  108  1.,  C  fol.  18  r.  Sp.  2 
V.  20  —  fol.  18  Sp.  1  V.  38,  P  fol.  41  v,  Sp.  2  v.  24  -  foL  42  r, 
Sp.  1  v.  24.  So  war  ich  denn  gezwungen  ein  kürzeres  Verfahren 
einzuleiten  und  zitiere  deshalb  nach  meiner  auf  Grund  von  D 
vorgenommenen  numerierten  Abschrift.  Meiner  kritischen  Aus- 
gabe denke  ich  dann  zur  Kontrolle  des  etwa  vorher  erschienenen 
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eine  synoptische  Tafel  beizufügen.  Nach  diesen  Vorbeniorknngen 
beginne  ich  mit  (lem  betonten  Vokalismus.  Den  unbetonten 
Yokalknuis.  den  Konsonantismus  und  die  Flexionslehre  gedenke  ich 
anderen  Orts  zu  behandeln. 

Vit.  a. 

I.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  ob  a  unter  dem  Ein- 
fluß vorhergehender  Palatalen,  gerade  so  wie  in  freier  Stellung 
zu  €  würde.  Ganze  Tiraden  auf  -ie  haben  wir  nirgends.  Nur 
hie  und  da  begegnen  uns  —  und  namrntlirh  bei  1*  -  im  Reim 
'ic  Fälle.  Doch  Ifißt  sich  bei  genauerem  Ziiselien  erkennen,  daß 
c  aus  a  unter  jialatalem  Kinfbiü  nicht  identisch  war  niif  '  ans 
reinem  a.  Denn  die  <'inzelnen  Tiraden  trennen  sich  schart  in 
reine  und  palatale  'I'iraden.  In,  die  übrig  bleil)eii(len  4c  in 
letzteren  sind  wohl  nur  der  letzte  Kest  von  früiieren  durch- 
gehend  auf  -ie  auslautenden  Keimen. 

Wir  haben 

1.  9  reine  e  Tiraden,  wo  r  aus  -atem,  -atum,  -aii  hervor- 
gej^angen  ist  (v.  92—158,  G80— Tlf).  fx)! ».^il,  (»913—69(50. 
8442-  ~8473,9<)«iO"9090,98()H-98lH,  louau  UM)-)!,  10(>53— KUiti;.) 
gegenüber  2  palatalen,  wo  v  aus  denselben  Liiuttsn  -j-  voran- 
gehendem Palatal  entstanden  ist  (OiV.t'J    (]4i2,  9091—9109). 

2.  7  reine  -rr  Tiraden  <  ata  (54(i2— 5484,  6295— r>H25, 
8335— 83(1%  9390— 9415,  9999— 1U(»06,  10428— 10  44t;,  111J2— 
11171)  gegenüber  2  palatalen  Tiraden  1.5086— 510(5.  tiC.C.n  r.776). 

3.  1  reine  -ees  'l'irade  <<  atus  (5929—5948)  gegenüber  1  pala- 
talen Tirade  (6044—6080). 

4.  10  reine -ei  Tiraden  <  atos,  atis  (847— 881,  5(ia7— 5693, 
6259-6278,  (5751—6775,  867r,  8706,  10218—10269,  10359— 
10373,  10704—10738,  1109:; -11  Hü,  11518  11530)  gegenüber 
15  palatalen  Tiraden  auf ;  (957—996,  4973—5014,  5513—5.541, 
6117—6144,  6872—6904,  7134^7144,  8265—8292,  8546—8560, 
8851—8865,  9514—9556,  10121—10137,  10313—10325,  10739— 
10761,  10865—10889,  11476—11492). 

5.  13  reine  -er  Tiraden  <  are  (4767—4794,  5266—5293, 
5409—5436,  6492— 6Ö19,  6B33— 6852,  7157—7184,  8081—8108, 
8620—8632,  9245—9266,  9609—9627,  10378—10383,  11223— 
11252,  11454—11476)  gegenüber  12  palatalen  Tiraden  <  Pal. 
-f- -are  oder  -arium  (368—388,  733—767,  4520—4559,5203-  5244, 
6146—6171,  7659—7691,  9662—9687,  10084—10099,  10150— 
10179,  10465—10487,  10625—10652,  10686—10703). 

1* 
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6.  4  palatale  -ers  Tiraden  <arii]fi,arios  (ölU— 6öü,6ööO— 6571, 
7214    7234,  8402—841 

7.  4  reine  -crent  Tiradeu  <  ai-imt  (Ö8üö=ö826,  4667—4073, 
7967—7973,  1 1  f5(»4— 1 1 0U7). 

Im  ganzen  haben  wir  also  4U  roine  Tiraden  gegenfiber  37 
palatalen.  —  Die  Fälle,  in  denen  gegen  die  allgemeine  Hegel  in 
reinen  Tiraden  i)alatale  Fülle  und  inngekehit  in  palatalen  Tiraden 
reine  vorkommen,  sind  verhält nism;iüig  selten  und  beschränken 
sich  gewöhnlich  nnr  anf  »lie  eine  oder  andere  Hs.,  köDDCU  also 
durch  die  eine  oder  andere  richtig  gestellt  werden. 

Wir  betrachten  zuei*st  die  der  reinen  Tiraden: 
V.    95  P  nyi/tc  wird  durch  i) '  ifp  berichtigt'). 

V,  5411  P  r/yy;Y;r/er  „       „        eni  ii'ouer  „ 

V.  5809  P  plaierciit  ,  .  „  CD  nuffrerent  „ 

V.   (>93  D  tn  nvlipe  „  „  P  cotj/cp  „ 

V.  5Gbl  D /t.»'e,r  V  Uiiiisei  „  „  C  nfa.ssex  ^ 

V.  r)B41  \)  haitcv  j,  „  CV  desrcex  , 

V.  1)773  CD  reifuex  „  „  i*  ritfi  „ 

V.  5387  D  arnnccr  ^  „  P  aiitter  ^ 

V.  G852  CD  aider  „  P  (iiut  r  „ 

V.  7162  D /m/vzf7/^^/•  „  ^  V  peuer  „ 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  palatalen  Tiraden  über: 

1.  e  Reihen: 

V.  5091  D  menee            wird  durch  P  meisitee  berichtigt 

V.  5099 1)  deeiree  „  »  P  frttissiee  ^ 

y.  6432  D  mene  i,  n  P  iraite 

6406  CD  na/fr«  „  »  F  plnte 

V.  6411  CD  retume  .  .  P 

V.  9092  D  affebk  G  afiehle  ,  „  P  affebfee  {affebhic) 

V.  9103  D  eschape  „  n  P  npwhapa  un  ph 

Ö09Ö  P  munde  „  n  ^  voidee  „ 

v.6423P«flr/re  „  ,  CD  mailie  „ 


1» 

n 
» 
n 
n 


*)  Da  wo  wir  C  nichk  erwähneo,  fehlt  es  an  il«r  Stelle.  Es  int  ja  Mhr 
unvoUstündig.  —  Dafi  die  Wörter  oft  in  der  Bilbeozahl  nicht  flberdnstiBimeD. 

darf  im»  niclit  wtindfrii.  Da.s  Vcixiiiaß  igt  auBcrordonUtch  korrupt,  doch  Imma 
Hch  ftiirh  Htm  li  i!rn  Vi  r^rloich  der  H^»».  in  dcJt  mri-trn  Fällrii  iHc  rlchliirfn 
Alexundriner  wieder  k<nijizicrvu.  —  liczüglich  dt>  <  uud  K-hwaukeu  die  Iis«, 
auch  auBcronlentlich. 

■)  Mit  «  <  «:  anch  f  -1-  Hia^  *i:  eritun. 
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2.  -«e«  Reihen: 

Tir.  6044—6080,  zweimal  D  leveea  durch  P  raiUees  berichtigt. 

3.  -ex  Reihen: 

wild  durch  P  aaseiffmt  berichtigt 
jugex  , 


T.    983  D  asaenex 
V.  49^Ddemtmdex 

m2J)irex 
Y.  6121  D  esciarex 
Y,  61 1 8  CD  esprotfeX' 
Y.  miSBdonez 
▼.10886  Bpardotnex 
V.   S2S{)  1)  c<jrcslex 
Y.  mOF  tiafn-, 

4.  -«r  Tiraden: 
V.  375  D  cnrombrcer 
V.  385  i>  demander 
V.  741  D  fokr 
V.   751  D  sonder 
V.  4537  D  translnter 
V.  4549  CD  dcmandrr 
T.  5220  D  m  /erf^e»  <^  feer 

V.    7  ir>  P 
V.   7G6  1*  Mc/ier 
V,  4535  P  rcverscr 
V.  6160  P  tinnhlrr 


ff 
1» 
n 
I» 
II 
» 
ff 

» 
ff 
ff 
n 
ff 


ff 
ff 
ff 


ff 
ff 
ff 
ff 
tt 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 


corructex  ^ 
C  rsclarffiex  P  esclariex  „ 

P  prcisex 
CP  doiijticx 
C  pnrdoignex 
P  e(freis8ex 


P  rtr?ej^ 

P  c  Ni  eter 

P  foh'ier 

P  mudeier 

P  tramlatier  guter 

P  cltahntfcr 

C  e  /tr;//  enfirger^ 

P  firgvr 
D  gaiter 
D  rei>r 
CD  rersilirr 
CD  fn  hncher 


ff 
II 
ff 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 


Nein  II  ilif'seii  zahlrcirlic'ii  Fälli'ii,  in  denen  eine  Ücsaeruug 
der  eiii»-ii  Ivt'i.  durch  diu  andere  niö^flicli  ist.  tribt  es  aber  noch 
manche,  die  nicht  ohne  weiteres  zu  korrigieren  sind.  Es  liegt 
die.s  (diiie  Zweifel  daran.  daLi  uns  nur  ein  ganz  iferinger  Hruch- 
teil  von  Hss.  erhalt<3n  ist.  Iliitteii  wir  sie  alle,  so  wären  gewiü 
auch  diese  Fälle  zu  eliminieren. 

Dali  das  Gedicht  ursj)rünglich  in  palatalen  Tiraden  -ic  hatte, 
durfte  .schließlich  auch  daraus  hervorj^n  lu  n.  dnü  uns  dieser  Laut 
in  nicht  gerinj^'en  Fällen  in  j)MljiLalen  Tiraden  erhallen  i.st.  Es 
ist  dies  am  meisten  der  Fall  liei  P,  das  auch  im  aligenieinen 
viel  bessere  Alexandriner  .sclueibt  als  C  und  D 


>)  P  ist  überhaupt  eine  viel  bessere  Iis  mI-  Paul  Meyer  annnkin.  Man 

Itr  achte,  daß  in  dm  vorhin  nn!r»;fflhrtcn  n  1'  viel  öftor  die  richtijro  Form 
aufweist  ais  D.  Faul  Mevcr  hat  .•*ieh  durch  die  vielen  siruiloRen  Steiloii  l>pi 
P  zu  dieser  Aosicbt  vcrleiicn  laj^sco.    Die  H«.  i»t  cbcii  ^H-hlicUlich  vun  eiuoin 
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So  haben  wir  in  den  palatalen  -e  Tiraden: 
Tir.  G399-  (i442:  P  23  ü  gegen  Cl 
9091—0109:  P2  w, 
in  den  -ee  Tiraden: 

Tir.  5080—5106:  P5  i«,  D  gar  keine 
0(169-^6676  P  3 
in  -ecs  Tiraden: 

Tir.  (;o4  1    6080:  P  4  Fälle  iees, 
in  den  -f^  Tiraden: 

Tii-.    957—996:  P  7  -iex 
497H— 5014:  P  15  icx 
5513  -5541:  P  8  iex 

6117—6144:  1'  7  neben  D  3  und  C  ü  icx, 
6872-6904:  P      C  3,  D  1  wx, 
7134  -7144:  P  4,  D  1  iez 
8265—8292 :  D  2  iex 
8851—8865:  P  4,  D  1  iex 
9514-9556:  TP  7,  D  1  />; 
10121—10137;  ausnahmsweise  1)2  iex  gegeu  CP 
10739—10761:  D  1  />; 
10  865--  10889:  P  2,  D  1,  C  1  iex.. 
in  den  -er  Tiraden: 

Tii-.    368-  388:  P  3,  D  1  ier 
733—767:  P  4  ier 
452U-4559:  P  7,  D  2  ier 
5203-  5244:  P  9,  C  1  ier 
6145    6171;  l*  7,  D  3,  C  1  ier 
7659-7691:  P  5  ier 
9662  -9687:  C  und  P  1  ier 
10625—10652:  Ü  1,  CP  4  ier 
10686—10703:  C  4,  P  3  «Jf 
in  den  -ers  Tiraden: 

Tir.    619-650:  P  10,  D  1  ier$ 
8402—8412:  P  12  iers, 
D  bietet  hie  und  da  umgekehrte  Schreibungen,  ein  Beweis, 
daß  für  den  Schreiber  dieser  Hs.  zwischen  ie  und  e  ein  Unter« 
schied  nicht  mehr  bestand.   So  haben  wir  in  D  auch  in  reinen 

Kopisten  abj^cschriebi  n  worden,  »1»t  wiiio  Vorlaf^e  nicht  vorstanrl.  1  >it<i'  Vor- 
lage "  wir  ucuiieu  »ie  y  —  war  al>er  giiuz  gut.  Aucli  D  i^l  «tark  übcrarbi'itel. 
Pcdiatb  nahmen  wir  eine  SSwiachcostttfe  ä  im. 
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Tiiaden  hic  und  da  -/V%  wo  es  etymologisrli  absolut  unzulfissig 
wäre.  So  52i)2  picr  (parein),  8030,  Ö43H  pier  (pares),  inicr  (marc), 
r)2S(>,  6837,  71G8,  10250  bier  (baro),  pier  (patrem),  7179  u.  s.  w. 
Sehr  bezeichnend  ist  es  auoli,  daß  in  den  von  D  selbständig, 
also  Yon  einem  späteren  Hedaktor  hin/ugef^ten  Tiraden,  die 
sich  sonst  nicht  im  Gedicht  vorßnden,  reine  und  palatale  Heime 
bunt  durcheinander  gewürfelt  sind.  So  finden  wir  in  der  Tirade 
7UU2  13  palatale  Fäiie:  frengez^  preiseijcnginex,  sachex  u.s.w. 
neben  45  anderen:  ale\,  redotcx,  nmmx  u.  s.  w,;  in  Tirade 
11609—1162:)  3  pahitale,  11640— -11649  2  palatale.  In  der  -er 
Tirade  7093—7116  haben  wir  9  palatale  F&lle  auf  16  andere. 
Wie  verwildert  bei  J)  die  Sprache  ist.  zeigen  Frille  wie  euer 
(cor),  pier  (patreni)  7098.  roluntit  r  71U7,  die  sich  lu  ben  den  an- 
deren find(ii,  dann  in  Tirade  lir)4.*)  1 1  r)r»7  andere  15  Fälle  auf 
-er,  7  mit  palatalom  -<r.  In  den  von  I*  selbständig  hinzugefügten 
V<'rsen,  die  also  auch  nicht  auf  den  Dichter  zurückgehen,  haben 
wii-  neben  fier  auch  dmiorcr,  o/Vv*  —  o/r  (Pal.  Tir.  10-16')— 10487). 

Aus  unserer  l  ntt  rsucliuiiu:  «lurftf»  w<dd  hervorgehen,  daß 
der  Verfa.s.scr  ganz  gewiü  zwisdu  ii  -ir  und  -r  schied.  Die  Fälle, 
wo  ic  stehen  geblieben,  namentlich  in  P.  sind  di««  ursprünglichen. 
.Sie  wären  in  einer  kritischen  Ausgabe  zu  behalten;  in  ])alatalen 
Tiraden  müüte  am  h  sonst  statt  rx,  res,  rr  u.  s.  w.  ir,  fr\,  irrs, 
irr  cintreführf  werden,  <ioch  würde  ieli  das  /  in  den  Fällen,  wo 
es»  durch  keine  Iis.  gedeckt  ist,  kursiv  drucken  la»en. 

Tl.  a  unter  dein  Kinfluß  eine>  nacltinl^ciiden  Palatalen  er- 
scheint in  den  Hss.  teils  jd->       teils  als  vi.  teils  als  e. 

1.  « -f- Pf>l- -f- t.:  fii  haben  wir  in  Tir.  1061  ">(!'.:  fraif,  ani"i/f, 
tratl  in  ("DP.  In  Tir.  897-  911  schn  iht  P  -(lii  -ei:en  D  rf:  j,/,/ 
(placituni  i.  />  //■'  / (retract  um),  Uf  (laidnui).  im  ffi  t  ( minus  fact inu  i. 
csfrct  (extraetum),  dt fd  (disfactum)  n.  s  w.  .\ucli  für  huhnü 
schreibt  D  est  911  =  P  itii.  Doch  hat  D  iiL'bi'n  dle-er  Stluei- 
bung  auch  -rit  im  Heim,  so  in  Tir.  758.") — 7592:  InU  tirahit),  ftit 
(faciti,  Veit  (Pron. hid)ealj,  auch  (huheaii  7589.  Hier  hat 
auch  P  c  nel)en  ei:  tret,  f  t  neben  hdt  7591.  Auch  in  Tir. 
9721  -  9727  hat  D  -rit:  feit.  n%it.  fu/tif  it.  pfdt  gegen  CP:  afniif, 
fnit,  (ifjait,  plait,  tun  ait  i)725.  So  gehen  die  Formen  bunt  durch- 
einander. Die  Au.sspmche  wird  aber  wohl  r  gewesen  sein.  Das 
sehen  wir  auch  daraus,  daß  D  898  mi  t  (mittit )  mit  den  Wörtern  von 
Tir.  897— 911  reimt  ( cf.  o.  .  Auch  n/di/  reimt  mit  diesen  Wüi  tern 
bei  D  als  vct,  P  iai(.    C  schreibt  ebenfalls  ac/a  rot  9721  =  P 
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gegen  1)  srfi  reif.  P  hat  auch  7586  .scn  vct  gegen  D  scti  reit 
Für  D  ist  rif  jedenfalls  —  ct.  Doch  ist  cit  auch  ^  nif,  cf.  Tii*. 
10615,  wo  neben  rnii  CDF(vadit)  hier  auch  adreit  und  e.sta/f  (von 
atare)  mit  den  Wörtern  auf  -nit  reimt.  In  der  Schreibweise 
wird  wahrscheinlich  der  V«  rfasser  selbst  geschwankt  haben. 
Wenn  wir  uns  die  Spraclie  des  Autors  vergegenwärtigen  wollen, 
mQasen  wir  überall  r  im  Reim  einführen,  freilich  da  wo  es  durch 
keirie  Hs.  gestützt  ist,  es  kursiv  drucken. 

2.  'ain  koiiiint  ebenfalls  als  -a/n\  -rrr  und  -eire  vor.  Neben 
•airc  finden  wir  in  einer  Tirade,  die  nur  bei  C  fol.  22  v.  Sp.  2 
und  den  entsprocliendcn  Stellen  hei  1'  vorkfunnit,  (/ra///merc, 
bestiere,  fcre,  riere^  während  P  -aire  oder  ennnal  -arir  (hrstifirie) 
schreibt.  C  hat  auch  2  Falle  mit  ci:  escieire,  refleirc  neben  P 
cselaire,  fnin.  ü  7783—  77'»'  hat  nur  -«iVc.  Die  Ausspraclie 
wird  gowiü  auch  hier  -ff  l(  v.  i^f n  sein;  bezütrlich  der  eiozu- 
führenden  Schreibart  wäie  wie  ohen  zu  verfahren 

H.  Daü  auch  -atium  —  rs  lautete,  könnte  vielieiciii  v.  W45, 
wo  wir  D  jHiInls  haben,  beweisen,  doch  hat  F  an  der  Stelle  ih  is. 
Mit  pdlois  reimt  h(»i  D  rorhiis^  Uatja,  <unroia,  lois,  bei  P  überall 
■ris.  Die  Fälle  sind  nicht  häufig  genug,  um  sichere  Schlüöbe 
dai'aus  zu  zieiien. 

Iii.  a  -f  Nasal: 

I.  in  freier  Silbe  "  <iin  oder  ein.  Beide  Schreibungen 
gehen  durcheuianti<M  :  ninin,'i  tnuuuLs)  v.  t»824  CP  neben  D  imins, 
doch  meiu.s  CDP  6827,  rileins  6828,  ijeiHK  iHü  L  i)  6820,  sorereiiis 
6825,  cerlrins  6823.  Daß  -ain  =  'ein  war.  beweist  auch  der  Heini 
freins  (beauh;  mit  diesen  Wörtern.  Auch  Tir.  10  914 — 10926 
haben  wir  -eins  für  -anus  und  -enus:  la  dtae  feine  Krcins  (mit 
verstununteni  «  und  für  Nomiu.),  neben  meins^  seins,  sorcrcina: 
plcins,  nieins. 

Ebenso  -aua  >  eim  re»p.  -nyne  cf.  Tir.  8072 — 8081:  semeine 
D,  semaigne  P,  seine  8074  neben  oreraffne  D,  oreraigne  P,  8079 
9overayfte  D  neben  P  soveraigne» 

2,  Pal. +  Ä  +  Nas.  >■  eriy  resp.  -iVw:  chens  C,  chiem  DP 
5900.  —  C  hat  stets  die  Neigung  /  zu  untcrdrQcken,  auch  hei 
f -(- Nas.  Maetdoniena  Ö889,  SuUetts  5893,  Arabien»  5894, 
J'jjl/jtcietta  5890,  (  opaJoeiens  bis^f  F((»«/«V»»w  6897,  Tyriens  5898: 
l>ensj  tetiSj  sen.^,  quettSj  defens  etc.  —  Ebenso  10911:  eijijpcien^ 
10912  gndieni  rien  DP  gegen  reu  C;  hien  DP  gegen  ben  C,  aber 
iien  CDP.   Wie  bei  Pal.  4-  &  wiini  auch  hier  ie  das  urs]>rüng- 


Digitized  by  Google 


Zar  Spndie  de«  AtezudeiromaD»  voa  Euttache  von  Kent 


9 


]icbe  gewesen  sein:  cf.  auch  Tir.  5885if.,  62 13 ff.,  8797 ff.,  8815ff. 
Pal.  +  Anas  ^  iems  cf.  Tir.  9787  ff.:  Chaspiene»  C,  ea^enes  P 
9787,  9yehiene8  9788  C,  Ofdnenes  P,  yndienest  eresümea  und 
paienes  D  9802  gegen  paeiies  CP. 

3.  a gedecktes  n  reimt  stets  fQr  sich,  nie  mite-j-ge* 
decktem  n;  cf.  -nnt  Tiraden  v.  425 -447, 4587—4604,  4900—4932, 
5437—5461,  6172-6206,  6443- -6452.  D  hat  einmal  fnmmi  8759. 
•anx  5914—5928,  v.  9110—9116,  7827  ff. 

IV.  a  +  1  +  Kons,  erscheint  durcheinander  als  al  -\-  V. 
und  als  au  bei  D  und  P:  So  P  in  Tü\  4933-4947  aU  («oZ«, 
iravalx,  arralx).  e>>en.so  D,  Tir.  4933—4947  -als  :  travalst  anab, 
such  Tir,  8045 ff.:  travals,  [als.  Doch  haben  beide  in  anderen, 
sogar  hie  und  da  in  derselVjen  Tiradc  auch  au.  So  D  saux  4933 
neboi  sonstigem  -als\  P  chaux  4939,  ebenso  P  einmal  chaut  neben 
sonstif^em  -alt  ö'.'Of).  P  hat  sogar  nur  -tBU»  in  v.  8962 — 8965; 
•aul  in  1»4'.>()  1)496,  nel)en  D  -aut  durchweg  in  <l(!rs('lben  Tirade, 
in  der  folgenden  auch  mit  Ausnahme  von  hüls,  C  hat  stets 
•aux,  resp.  -aut  in  den  3  Tiraden,  wo  es  neben  DP  vorhanden 
ist.  Nur  eine  einzige  Ausnalime  bietet  mals  4937.  Die  diph- 
thongierten Formen  dürften  sicher  die  gesprochenen  sein,  -als 
und  -nlt  sind  archaisierende  S(  hrr  ihiin^en.  ales  ans  reimt 
auch  mit  eaus  <  ollos:  cf.  Tir.  5245 ff.:  reaus  5248  C,  kims  CP 
5255,  esmnns  fj-JOH:  oisxiiis,  russmust  moticeauSt  dantoiseam.  D  hat 
fi'eilich  auch  iiier  reals  und  A ///.<,-. 

Unter  sonstiges  -a:  -a,  -ayct  •ages,  -ables,  -as  ist  nichts  zu 
bemerken. 

Vit.  e. 

1.  In  freier  Silbe  wird  gerade  so  boliamklt  wie  Pal. -f- J^? 
es  findet  sich  in  palatalen  a  Tiraden  und  zwar  sowohl  als  c  wie 
als  IC,  und  zwar  hat  P  inei.sl  die  ursjn  ünglichc  /V-Forni,  während 
C  und  vornehmlich  D  eher  e  halu  n,  oder  tt.  J)a  aber  unbe- 
tontes f  bei  D  keine  lautlielic  («rltiuij.,'  mcjir  hat,  so  ist  ve  --^  v. 
So  P  fj4<>4.  ()4Hf>  t'.sy//f'  liehen  L'  tspi,  D  ftipce  mit  iric,  covriticy 
meitie  reimend  in  Tir.  6399-  0422.  P  espivx  5008.  6892,  8277 
gegen  D  (.sprr),  aucli  ilKi^,  6122,  übrigens  uucli  bei  1>  wie  bei 
CP  9097:  f/ruse/ii  vil  (.spie,  9103  PC  nefichapa  im  i>i'\  hWSo^  siT.) 
P  piex,  6874  auch  C  gegen  D  pvx,  4976  P.  6893  uueh 

C  fiex,  7138,  lu 757  gegen  D  fc\  oder  frcxx  licx  V  5010,  :).V20, 
8273  gegen  D  /et,  Icex;  auch  ('  lux  6897  gegen  I)  P  hat  an 
dieser  Stelle  heiiicx.   feruin,  ferus  erscheint  immer  in  diplithon- 
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gierter  Form:  4040,  0157,  7G88,  DP  (C  fehlt)  9670,  10625,  10687, 
sogar  D  in  einer  Tirade  allein:  ßer  fcra  mit  Vernachlässigung 
des  c\  ficrs  G21,  6559,  7214;  eutiers  D  619,  P  e/iters,  723M  DI', 
8410  r,  D  cntcrs  8415,  lantrier  6152  CDP;  refpdrr  OP  in  Tir. 
1015()ff.  neben  I)  rr(/ner\  sogar  P  wie  CD  1()»j47  rcqnrr.  mini- 
sterium  erscheint  in  allen  IIss.  ohnf  DiphlhoiijL'^:  tiipstrr  382,  748, 
4528,6165, 1U7U0,  inc.stvrsiVlb',  auch  moiUcr  738,  521ö,  Tn-,  10150  tf.; 
mers  haben  wir  (j5»)6  und  miers  iV^\h.  Ancli  liier  hat  P  im 
allgemeinen  häutiger  die  ursprünglichen  Foniiun.  C  und  D 
sind  von  dea  anglonormauiüticheu  Eigeutümliciikeiteu  weit  mehr 
affiziert. 

2.  {■  4-  Nasal  ist  bei  1'  und  auch  meist  hei  D  durch  ie 
wiedergegeben,  während  C  in  den  weitaus  zahlreieliisten  Fällen 
e  einführt.  So  5901  biens  DP  gLgen  C  Uu^.  In  Tir.  621311". 
liat  D  und  P  biru  gegen  V  zw  eimal  beii^  freilich  doch  ticn,  micn. 
In  'J'ir.  1090711".  haben  wir  bei  DP  rien,  hifn,  (ieii,  itn'en^  gegen 
(j  reu,  ben,  mm,  freilich  lirn;  ä^Mri  tinis  Dl*  gegen  C  frns.  In 
Tir.  6213ff.  bietet  ausiiahiiisweise  1*  auch  c:  fut  h-  »im  gegen 
ritns,  tiens,  crieni,  micti.  D  hat  hier  nur  ic.  wiis  auch  gewiß 
gesichert  ist.  Auch  Tir.  8oö2  nur  iV:  bieiis,  riens  8U56,  8060. 
Auch  C  neben  DP:  rrirns  Tir.  r)^s.">ff. 

Diese  /"ß-Fornien  reimen  mit  den  Fallen,  wi>  l'al,  -4- a -|- Nas. 
sich  im  Reime  findet.  Die  Furni  <rein  CP  gegen  I)  crien  in  Tir. 
10907  flP.  muß  verschrieben  sein,  oder  vielleicht  da  ei  oft  =  c 
(cf.  u.)  für  e  stehen. 

3.  ^Ikun  >•  el  cf.  Tir.  5347— 536H:  ujuel,  cf-rcrl,  damoisel, 
lioftcef,  bei.  -ellus  -ello.s  erscheint  in  verschiedenen  Formen,  in 
Tir.  9473 — 9489  hat  D  die  archaisierende  Form  auf  -e/si  chasfeh, 
flaehs,  Hovels  gegen  CP  chasfeaits,  flaeaus,  noreaus  u.  a.  C  hat 
Tir.  .)245  nur  -eaus,  während  D  neben  3  -cfe,  sonst  -cals  hat: 
nionernh,  preais,  ehasleals.  P  hat  neben  eis  auch  ci«:  wscm«, 
isgtteitjs,  luissetts,  eiseu.s,  aber  das  Reimen  dieser  Wörter  mit 
Icaus,  rean.%  eaus,  das  Schreiben  fcfw  für  kam  (legales)  bei  P 
5255  [cum  cheralier  l . . .)  dürfte  beweisen,  daß  auch  hier  'Cam 
=  aus  lautete.  Auch  hier  würde  ich  die  gesprochene  Form  ein- 
führen, aber  da  wo  sie  nicht  direkt  gestützt  wird,  sie  kursiv 
drucken  lassen. 

4.  Endlich  wäre  die  Aussprache  einiger  besonderer  Wörter 
festzustellen:  deum  kommt  in  reiner  e  <^a  Tirade  vor,  hat  also 
den  Laut  wert  ^,  v.  6926:  de  und  reimt  mit  e  •<  atum,  atem,  privey 
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bonUf  Jure^  demoatn,  parle,  konore  u.  b.  w.  Dieaelbe  Aussprache 
haben  aber  nicht  Thi^omeu  und  die  Völkeroamen  Oaldeii  und 
Grm  D=:C  Griu^  P  Örim  oder  /Seu  (feodum)  ö74'2,  5383.  Es 
reimen  nftmlich  diese  Wörter  in  3  Tiraden  5739—5742, 
5381 — 5390,  8961 — 8966  mit  den  aus  locum,  iocum  henrorge- 
gangenen  Formen:  C  giu^  Uti^  J)  ieUf  leu^  P  gieu,  ku,  lim  — 
8961  findet  sieb  bei  DP  Hus  (locos),  ferner  mit  piu  (pium), 
5746  C,  peu  pieu  P.  Nun  sehen  ivir  aber  aus  y.  5789: 
pU8  i  metent  le  fetif  das  mit  fmdu,  kertui,  nyu,  pendu,  maintniu 
revemi  etc.  reimt,  daß  /hu  — /«^  lautete.  Es  ist  aber  nicht  wahr* 
schciiilicli.  daß  locum,  iocum  eine  andere  £ntwickelung  als  focum 
durchmachen.  Sm  werden  wir  auch  dazu  geführt  <}iü,  Ih'l  anzu- 
nehmen und  für  die  obigen  mit  diesen  reimenden  Wi»rt<ir  clicn- 
falls  ü.  Wenn  wir  in  der  zweiten  Vershftlfte  5742:  la  cite  e  ie 
feu  =  füj  5739  si  ad  lesse  le  ieu,  5381  nen  out  deduit  ne  Jeu  ~jü 
aussprechen,  so  werden  wir  auch  5390  e  cü  eseu  mldeUf  5387 
eggpeien  egreu,  57H9  e  dit  mcn  i  en  gren.  libon  quens  Thohwm  =  ü 
aussprechen  müssen.  Da6  das«  nicht  mehr  wie  bei  deu  betonten 
Lautwert  hatte,  sehen  wir  auch  aus  dem  Reimen  von  eschiu  C, 
cschn  D,  escu  V  5384,  .')743,  ebenso  estriti  C,  cstrcu  D,  cstriu  P 
5744  mit  diesen  Wörtern').  Auch  aus  Tir.  8956—8961  ist  für 
-ins  derselbe  Schluß  zu  ziehen:  89.06:  ponr  In  f>f>ffr  des  Orius^ 
8960  e  Ir  diic  Tholovtrits  reimt  mit  Irorvut  hidus  ics  liua  8957, 
pur  dcfendrc  les  h'u,s  89.")7,  rutn  chercroil  eircut  e-srftius  P,  cum 
ehei'crel  eircut  eschus  1)  8961,  dorijoillua  cntialus  89.")8. 

5.  ^-f-Pal.  bietet  nichts  besonderes  und  lautet  i:  lit^  desdit, 
repii. 

Vit.  e. 

I.  ?,  in  freiei-  Silbe: 

1.  -eie  wird  sehr  versrhieilciiartiir  in  (ii*n  einzehien  liss. 
dargestellt.  Ja,  selbst  innt  i  luill)  derselben  Hs.  finden  wir  die 
verschiedenartigste  Entwickelung. 

D  bietet  H82 — ^896  -o/r  neben  einem  rfr:  porir.  freilirb  ist 
'Otr  bei  1)  gewiü  erst  sehr  später  Kntw ickeluni;.  denn  man  sieht 
in  der  Hs.  selbst,  wie  ursprüngliches  et  in  f>/  korrigiert  worden 
ist;  manchmal  sind  mehr  ei  stehen  geblieben.    Während  Tir. 

' )  P  53^  (Bompi  meint  gmfanm  «  meint  orin)  esceu  wird  wohl  richtiger 
•ein  als  CD  eatriu,  estru;  CD  rj.'-is.")  irascu  eher  bei-echti^^t  uU  pieu  V  (dolcnl  e 
iroseHi;  ilagf'gf'ii  fH'hoint  P");js8:  e  Ii  dux  ThimoUu  rirbftiri  r  zu  «eio  aU  CD  e 
k  duii  Eumtntdu  (resp.  Emenidu),  das  uicbt  tu  den  Vcr.<^  paUU 
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6024—6043,  10310  10313  nur  -oir  habeo,  finden  wir  Tir. 
7649— 76r.8  auf  5  oir,  4  eir;  Tir.  10144/49  auf  3  oir,  3  eir;  Tir. 
10  780/91  auf  6  oir:  2  eir.  Jedenfalls  ist  oir  nicht  die  Aussprache 
des  Autors  gewesen.  Neben  diesen  ])eiden  Lauten  kommt  aber 
noch  -er  vor.  Zwar  nicht  sehr  häufig.  Immerhin  haben  wir 
Tir,  10780/91:  arer,  veer,  popr^  sarer,  remaner,  Tk^ben  espoir,  ihmt^ 
roloir,  espoir^  avoir  und  rhaleir,  heir.  Endlich  reimt  76Ö2  nom- 
breir  (numerare)  mit  ei  und  o/<^o. 

P  hat  -oir  nur  einmal  10  783:  saroir,  sonst  -eir  und  -er, 
letzteres  viel  häufiger  als  D,  so  Tir.  7649/7658  auf  4  eir,  7  er 
{poer,  nrrr,  estorer,  voler,  valer  und  nombrer).  Tir.  10144/49» 
hat  sogar  nur  -er  frrrr,  /-o/rr.  pner,  aver,  dar  er,  sarer)  ebenso 
Tir.  KKMn  i  l  {sarer,  voU  r,  rc'r,  aver).  Andere  Tiradon  mischen 
beide  Foriiieii,  so  Tir.  lüTSO  tf.  auf  7  r/r,  3  Tir.  ()()2  I  — 60 
43  auf  14  'cir,  '6 -er  (2  Fallo  -^iiul  niclit  klarj,  Tir.  SS2  ff.  hat  so- 
gar mir  ein  -erireier.  Einniai.  787,  kommt  espicr  voi\  Da  für 
den  Schreiber  sonst  ie  =  e  (cf,  oben),  wird  dieses  ir  o'mo  vom 
Sclireil)er  fftr  c  eingeführte  Ändt^ruiig  gewesen  sein,  gerade  so 
wie  D  liäulig  hier,  pier,  mier  schreibt. 

C  bietet  nur  4  -ere  Tiraden  und  liat  nur  zweimal  -o/r; 
783  saroir,  ()02H  nrm'r,  sonst  kommt  wie  bei  P  -eir  und  -er  vor; 
6024-601.5  11  er  gegen  8  er;  10144/49  auf  i  eir,  2  er, 
10780—10  791,  auf  6  dr  5  er. 

Meines  Piraditens  ist  (he  Aussprache  des  Verfa.ssers  sirlier 
-er  gewesen,  nur  liat  er  sicli  nicht  getraut  überall  die  phonetische 
Orthographie  statt  der  ah  liergebrachten  einzuführen.  Für  -eir— -er 
spricht  nutuhreir  7652,  D  nonihrt  r  P  =  nnnierare  in  einer  -ere 
Tii-ade,  C  kscleir  =  PD  l<sf  lt  r  5284  (in  einer  are  =  er  Tirade), 
ebenso  in  einer  are  =  er  Til  ade:  p(uieir  C  ^'i?>V>  ~  pddcr  PD, 
auch  P  espier  787  =  espeir,  t\spoir,  ie  ist  aber  z=  e;  P  883  rrier 
{sis  fix  Ic  reit  r.)  ist  =  reer,  wie  es  .sonst  steht;  also  aucli 
in  unbetonter  Silbe  ist  -eir  = -er.  D  liat  roir  an  dei-  Stelle, 
doch  fehlt  eine  Silbe  ^j.  Ebenso  P  6032:  ou  ainx  ikinuin  al 
scier=C  seir,  D  soir,  wo  seier  =^  scer—ser:  C  auch  6041  rheier  =  P 
elineir,  wobei  ei  =  e  und  er  =  cir.  Wir  hahen  häufig  in  -are 
Pal.  Tiraden  eer  ■=  eier:  C  .')278  osteer  =  P  osieier;  C  6151  /wr- 
neer  =  D  turnoicr^  P  iumticr\  C  (P)  6155  soudeer  (soldeer)  gegen 

')  1)  hai  Aitxandre  le  vitit  voir,  doch  i.^t  AI.  durch  P  fu  zu  korri- 
gieren, wobei  dann  die  I.  Silbe  fehlt 
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D  sonder,  auch  P  7679  aaudcrr:  C  guerreerssD  guerrer 
gegen  P  ffuerreierj  aber  auch  P  7691  guerrecr  ==  T)  gufitreier; 
C  6167  etireer  gegen  D  envnier,  P  mveür.  Daü  D  für  ee  e 
tichreibt^  erklärt  sich  daraus,  daß  für  D  sonst  (z.  B.  in  der  Fc- 
mininendung  -ata)  ce  =  e  ist.  Auch  hier  würde  ich  die  der  Aus- 
sprache adäquate  Schreibweise  rinführen,  freilich  da,  wo  sie  in 
dem  einen  oder  anderen  Fall  durch  keine  Hs.  direkt  belogt  ist, 
es  durch  den  Druck  kenntlich  machen'). 

2.  Tiraden  auf  -eieut  in  B.  V.  PI.  impf.  Ind.  und  B.  P.  PI. 
Ind.  Prae.s.  der  Verha  auf  -der  {p(ih/iiwr,  flnittbi  i(  r,  <  nveiet\  tor- 
neitr,  (■onnirr),  ebenso  3.  PI.  von  nrh",  VPtent  und  dem-cictif 
(Stamm  redanj.  Auch  hier  sind  die  Hss.  nicht  ganz  gleich. 
P  hat  nur  -eienf.  D  hatte  es  ur.sy>rnnglich  auch,  wie  die  Hs., 
die  ei  sichtbar  in  ot  korrigiert  hat,  zeigt.  Nur  einmal  desraieiit 
von  desreer  5342.  Da  aber  a/=  e  (cf.  oben),  ist  dts^raievt  ■=  des- 
reent.  C  hat  neben  -eient  5342  dcminit  und  5341  hhfifheent, 
welche  die  Aus.>juache  e  bezeugeu.  Aisu  auch  hier  wäre  i  in 
Klammern  zu  setzen:  e(i)ent. 

3.  -eis  und  -eix  (aus  e  und  e-|-Pal.),  nur  in  Tir.  9941, '45 
und  Tir.  li)330/6.  erscheint  bei  P  nur  in  dieser  Form.  D  luit 
ei  in  oi  sichtliai*  korrigiert.  So  hätten  wir  lortris.  nis,  eottreis, 
h  is.  V.  9945  lautet  aus  in  chdsfc/s  fürs  /  jjulois  D,  cJuistcana  pu- 
lt is  e  deis  P,  wobei  diu  La.  I)  wohl  die  richtige  ist.  paleis  —  pa- 
latios  würde  aber  für  Aussj)rache  -ais  —  -e^  sprechen.  Da  aber 
C  an  der  Stelle  fehlt  und  die  Tirade  überhaupt  .sehr  kurz  ist. 
würde  eine  Konjizierung  von  -e»  statt  -eis  hier  doch  zu  gewagt 
sein.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  -eix  in  der  kurzen  Tirade 
10H3U/6.  P  hat  -eix  {deix,  hcneix  für  brnceix,  dreix,  feix,  freix^ 
destreixy  secreix),  D  hat  au  den  entsprechenden  Stellen  -oix,  wo- 
bei offenbar       oos  -eix  korrigiert  ist. 

4.  -eü  (6  Tiraden)  in  der  Impf.  Endung  3.  P.  S.  und  3.  P.  S. 
Ind  FtSs,  Ton  Verben  wie  videre,  3.  P.  S.  Konj.  Pr.  säty 
S.  P.  S.  Cond,  fereity  ebenso  in  den  auf  -ectum  resp.  -egdum 
beruhenden  Formen:  esireit,  freit,  findet  sich  bei  P  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  auf  -mV:  bevoit  7530  und  einer  auf  'Ct:  poet 
9781  gegen  C  poeitf  D  poit  wohi  =  pooit,  denn  Impf,  liegt  sicher 
zu  Grunde:  ntes  fere  netpoet  Dafi  D  ursprOnglich  auch  -dt  hatte 

')  Am  besten  wäre  wolil.  tla«  Vonjizirrto  neu  hinznkomoicndc  knr><iv.  fln",  was 
nach  nn^^ercr  Konjektur  wegzufallen  hätte,  in  Klounuor  zu  t^utzen.  Abu  hier 
e(i)r,  wälireud  oben  ie. 
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und  erst  naditi-figlich  -fif  in  oit  korrigierte,  siebt  roan  aus  vielen 
Stellen  drr  Wi^.  -rif  ist  stehen  geblieben  in  drei  Fällen  der 
Tir.  7515— 7Ö32  und  ganz  in  Tir.  82—91.  C  liat  in  den  zwei 
Tiraden  auf  -r/7,  die  noch  erhalten  sind,  nur  -W/,  ebenso  O  nur 
-eit  1112 — 7782.  In  diesen  Tirnden  findet  sich  kein  Fall  auf 
-ait,  dagegen  wohl  in  Tir.  10(5 1"):  adrrif  CD  inillT  ncbon  ndrait 
[r  gctml  corps  a  .  .)  und  rsfuit  l(Mi28  in  doisrUicn  Tirade  neben 
trait,  ratf,  fait,  nit,  lait,  rujuait  fruit.  Es  scheint  also,  als  ob 
der  Laut  annfihernd  der  gleiche  gewesen  sei;  auch  da5>  oliiL'o 
\ioel  von  G  spi  icht  dafür.  Doch  sind  die  Fälle  zu  verein/.olt,  um 
uns  zu  erlauben  hier  Oberall  -d  einzusetzen;  noch  mein-  der 
Umstand,  daJä  -nil  iu  den  6  Tiraden  auf  -pü  nicht  voi  konunt. 

5.  (•  aus  e  in  freier  Silbe:  te,  sc,  secretum,  tres  und  aus  i: 
fideni;  sitini,  ebenso  wie  Video,  df'beo,  legem,  regem,  in 

6  Tiraden  erscheint  in  D  fast  durcliweg  als  ni  oder  uy^  —  c// 
haben  wir  nur  Tir.  Titül — H(H1  in  runrvijy  citarcy,  roscy,  ^f'J^Ui 
hii.s.st  t/.  ebenso  cDun  ij,  S  l;5()  neben  lauter  -otj.  Daneben  haben 
wir  aber  auch  (iij  DP  SliOS;  jro  dut  que  fa/c  a  f//rs  hrsfi  s  hf/  (fai), 
8U10:  e  loiicnl  mir  le  lay  \lai}^  und  8011  glay  (gladiumj,  also 
3  Fälle  auf  -ay. 

V  hat  meist  r/,  nur  zweimal  oy:  11441  moy^  hfrcfroi,  da- 
gegen in  Tir.  7991 — 8011  6  Fülle  auf  (jirrai.  sai,  lai,  ha/f<ii, 
Iniy  glai  und  in  Tir.  8422— 8  f 31,  in  einem  von  T  hinzugefügten 
Verse  8426**  vmnt  csp/f  <lr  fn  nai. 

C  hat  in  Tir.  11441  1 1  i,j3  neben  10  Fällen  auf  -ei,  2  auf 
-oi ;  iu  Tii-.  4tVJJ — 4C42  dagegen  und  ebenso  G520/32  lauter  ai. 
So  steht  denn  in  diesen  Tiraden  lai  (legem)  ki  gegenüber,  fai 
(fidcni)  neben  ///,  dai  (debeo)  neben  dci  u.  s.  w.  Docli  weit 
zahlreicher  sind  bei  C  die  -ai  Fälle:  tal,  faij  quai,  crai^  conrai, 
Utmai  etc. 

Schon  nach  dem  Obigen  scheint  ai  denselben  Lautwert  wie 
ei  gehabt  zu  haben.  Dies  wird  noch  bezeugt  durch  die  Wieder- 
gabe von  a  +  Pal.  durch  ei  oder  oy.  So  8004  sei  P,  aoy  P  = 
sapio,  giroy  girrai  P  8006,  ebenso  8007,  \a  9oy  D,  sai  P. 
Da  wir  ^ait  =  •atre  —  ere  &nden ,  anderseits  -eir  =  er,  so 
Ifige  die  Vermutung  sehr  nalie,  daß  ei,  ai  auch  =  e  lautete. 
Freilich  haben  wir  keinen  sichern  Beweis  dafQr;  es  kann  auch 
ai  und  ei  ==  ri  gelautet  haben.  So  dürften  wir  hier  nicht  be- 
rechtigt sein,  e  einzusetzen,  sondern  werden  ei  und  ai  neben- 
einander stehen  lassen.   Die  Schreibart  von  G  in  den  zwei  be- 
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treffenden  Tiradni  gegen  DP  dürii  ii  v.ir  wohl  als  I^i^.  nlicif  des 
Schreihers  von  ( "  ansehen,  die  freilich  nicht  ganz  durchgeführt  ist. 
II.  f  +  Nasal. 

1.  in  freier  Silbe  >  rr«:  a -f-  Nas.  So  in  Tir.  10914/26: 
pleiit.H  (plenus),  /hc/hs:  (minus):  sorcrcins^  inents  (manus),  seitis 
(sanus),  ebenso  in  Tir.  6H2H:  frn'ns  CD,  fmins  P:  rilrirts,  ffcr- 
mtins,  ccrteins;  Tir.  8072  ff.:  meine  {nifmat),  pcine  (poena):  seine 
(sana),  semeine.  Doch  findet  sich  meins  D  5899  (minus)  als 
itifiis  C  lind  initns  P  in  Tir.  5885  ff.  mit.  rhens,  hcns^  lens  resp. 
vhitiis.  Jtinis,  firns,  srns.  (rris,  rrns.  Mncedoniciis  etc.  Das  scheint 
auf  die  Aussprache  -tins  =  cns  liin/uweisen.  Dcmiiacli  würde 
denn  aiidi  i  ili  Itis  =  rih  ns  aiis/usprcrlicii  sein.  Doch  wäre  es 
gewiigt,  aus  diesem  vereinzelten  Fall  zuviel  sclilieücn  zu  wollen. 

2.  in  geschlossener  Silbe  reimt  -eul  nur  mit  sich  selbst, 
niemals  mit  -ant,  wie  aus  sehr  zahlreichen  Tiradcn  zu  ersehen 
ist.  Auch  Kcnt  reimt  liaunl;  cf.  A7  mon  noui  di  f/fmule,  Knstme 
ai  non  de  Kent.  P  hat  nur  in  einem  hinzugefügten  Verse 
0389^  irenchaut.    Ebenao  reimt  -enx  nicht  mit  -ant. 

VK.  h 

Dieses  o  bietet  kaum  etwas  besonderes. 
I.  In  freier  Silbe  bleibt; 

1,  o  vor  s,  Tir.  6352 ff.:  rAs-,  oa- (ausi),  /w,  dos^  ros  und  reimt 
mit  9;  chs^  argos,  gat  elos,  repos. 

2.  Wir  finden  auch  -gre  und  -qre  in  derselben  Tirade  1 1 716/26, 
so  reimt  devorej  demore  C,  devoure,  demure  devorey  demoere  P 
mit  plorcj  lorcy  aore^  meore,  kdmre  CP,  phn  e,  lure^  aourey  soeure, 
laboure  u.  a.  Liegt  dem  Worte  la  murc,  resp.  kt  *nore  11720, 
die  Spitze  des  Schwertes,  das  sich  auch  in  dieser  Tirade  findet, 
ein  p  oder  g  sugnmde? 

.  3.  cor  >>  euer  reimt  7101  in  einer  von  D  selbständig  hinzu- 
gefügten Tirade,  neben  vofer,  mander^  demander^  adurer  und 
PalatalfiÜlen  wie  pnVr,  ehiraleher,  travmUer^  ckanger  u.  s.  w., 
ebenso  11667  bei  D  allein  mit  fier  =  fera,  pier  (patrem),  nner 
(matrem)  und  zahlreichen  Palatal&llen. 
4.  Über  l^cum,  i9cum,  f9cum  cf.  o. 

6.  e9mes  >  cuem  finden  wir  in  Tir.  5885:  rntgs^ 
Maeedaniens,  aeerenSf  defms,  Sulienst  arahimSj  egypdens^  capa^ 
doriem,  veuidefts,  iyriens,  mens  C,  meiJis  D,  minis  P  —  minus, 
ehen»  G,  dtiens  DP,  betia  G,  bietts  DP,  tens  G,  tiefis  DP. 
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II.  In  gedeckter  Stellung  bleibt  p. 

1.  'ors  Tiraden  6905/12;  8582/86,  11174/78:  cors,  fors,  de- 
fmrs  etc.;  -o/r  Tirade:  conforx,  ntorx,  forx  etc.  10420/27.  -orte 
Tirade  84uuii.;  -ost  Tirade  976 1/Ü,  o«/,  ciidost^  postj  porte^  fm-Uy 
torU. 

2.  Vor  gedecktem  Nasal  reimt  mont^  respont,  somont  Tir. 
10078 ff.,  ebenso  Tir.  8390  nurb  povt  8386,  front  8387,  mit  oi 
sccond^  dont,  ontj  <C.  aiialogein  sunt,  rontj  foni,  t.stoni,  hcirroul; 
front,  (inioiit  10017  ff.  mit  mond,  sout. 

3.  Vor  mouilliertem  Na.sal  li»49/53  hat  D.  -ohjne  resp.  oipie, 
P  -onie:  Mdndoiyne  y  sydüujne^  sidoine  reimt  mit  appoloyne, 
armoynCf  iHihiloytie. 

Vit.  0. 

I.  j>  in  offener  Silbe. 

1.  -Osmil  liegt  in  3  Tiraden  zugrunde:  1—31,6328/40,8035/48. 
C  hat  nur  -iis^  kommt  aber  freilich  nur  in  einer  Tirade  vor. 
D  hat  ganz  aberwiegend  -vs:  nur  us  in  der  letzten  Tirade,  in 
der  snreiten  nur  eurom  6337  gegen  orguillm,  dotus,  desirus,  reU' 
ffius  etc.  uod  pareceus  6331,  also  2  gegen  13,  in  der  ersten  mestir 
rouSj  poitrousy  grerottSf  eurous  und  nouSf  t'Otw,  plentinous  gegen 
23  Fälle  auf  us.  P  verhält  sich  ungleich.  Während  es  in  den 
xwei  ersten  Tiraden  ganz  überwiegend  -tis  Fälle  bietet  —  in  der 
ersten  haben  wir  nur  4  -mts  und  ein  -eus  (periüeus)^  in  der 
zweiten  4  Fälle  -ous,  hat  es  in  der  letzten  Tirade  nur  1  labonts 
und  sonst  nur  •os*  iresafigaisaosj  doleros^  dotoa,  eustos,  euros^  desü 
ros,  euriosy  vigerosy  a  estros  (extrorsum).  Die  richtige  La«  dürfte 
aber  ganz  gewÜk  «im  sein. 

2.  -orem  findet  sich  in  außerordentlich  vielen  Tiraden: 
Tir.  398/424,  4674/4702,  5107/30,  5592/5636,  6589/6612,  6776/98, 
7117/71.S3, 7692/719, 8153/84,  8822/50, 8966/70, 9169/206, 9862/96, 
10055/70,  bei  einer  nur  in  G  fol.  32  r.  Sp.  2  vorkommenden 
Tirade  und  der  entsprechenden  Stelle  von  P  10562/82,  11043 
bis  11061,  11716/725. 

G  hat  im  ganzen  nur  6  -or  Fälle:  greignoTy  seignar  zweimal, 
guMory  meilhry  atUhoTy  enthält  aber  freilich  nur  8*/s  -or  Tiraden 
auf  18,  und  1  our:  seignour,  sonst  lauter  -ur, 

D  hat  kein  -or,  dagegen  12  our  Fälle:  pormiour,  atngnour 
zweimal,  gtdour  dreimal,  superumTy  greignour,  eonfinour,  saroury 
(jnrrreonr,  plnsour,  also  in  ganz  überwältigender  Mehrheit  -ur, 
P  hat  34  Fälle  auf  *or  und  21  auf  -ovr,  sonst  lauter  -wr.  Sehr 
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bemerkenswert  ist,  daß  in  einer  Tirade,  die  P  fol.  45  v.  Sp.  1 
aUein  hinsuA^,  dagegen  9  Fälle  anf  -or  gegen  3  auf  -ur  sich 
finden.  Mit  -orem  reimt  auch  jur^  auch  demr  (desupra)  1006S| 
9ur  7711  (hom  ne  put  aler  sur}»  —  Nach  alledem  dürfte  ur  die 
ursprflngliche  Schreibart  sein. 

3.  «ore  Tir.  11716/725  erseheint  bei  0  mit  •■are,  aufier  in 
labure  (laborat)  11725,  bei  P  nur  mit  -or«,  abgesehen  von  dc' 

Dagegen  hat  merkwürdigerweise  D  nur  u  und  ou:  pturej 
ktre,  seeurcj  demurr,  surr,  auch  ritr«,  Ui  mure  neben  aoure^  de* 
rourr,  laboure.   Hier  dürfte  CP  -ore  gesichert  sein. 

4.  -onem  findet  sicli  in  einer  ganzen  Menge  von  Tiraden: 
349/368,  448/71,  5700/17,  6452/75,  6652/68,  7862/78,  8637/64, 
8975/84,  9133/68,  9598/608,  10594/604,  11334/02,  11680/700, 
also  in  13  Tiraden,  dazu  noch  in  einer,  die  D  allein  hat. 

C,  das  nur  8  «onem  Tiraden  entb&lt,  hat  nur  20  F&Ue,  in 
denen  -onem  >  un  wird,  sonst  wird  es  zu  -oti. 

D  hat  keine  -un  Fälle.  Nur  hie  und  da  findet  sich  -oun: 
iioun  46,  &mfumoun  74.  iimnifinaciovn  57,  soiiu  9153.  Daß  diese 
Schreibung  vom  Schreiber  herrührt,  können  wir  wohl  ans  der 
selbständig  von  D  hinzugefügten  Tirade  7007/17  schheßen,  wo  auf 
11  Verse  nicht  weniger  als  4  -oun  vorkommen;  dormisoun^  avi* 
swun.  prorrssioun,  garct'oun.    Sonst  liat  D  -on. 

P  hat  HH  .rtii  Fälle,  und  4  -ouu  resp.  -non  Fälle:  nontt  46,  iar- 
ffoun,  noim  ll  'ifiS,  s>/r/;/  \s\\')\\,  sonst  -on.  Es  ist  also  -on  gesichert. 

5.  -nne  Tir.  s:?(>  ;5U  ist  bei  C  nicht  vorhanden,  lautet  hei  D 
•nm  [iPiarsonr,  rinrhonr,  prrsoin ,  mrour  etc.)  nur  einmal  -ontir : 
vuHHr  fnona  830).  P  hat  gegen  6  Fälle  4  Fälle  -une:  nune^ 
»uirsunc,  nrrhunr,  rrsiiiK . 

6.  Über  -onia      niiic  rosp.  oiiir  cf.  o. 

IL  Iii  gLHioL-ktrr  Silbe,  sekundär  und  primär. 

1.  'Ous  kf)inmt  in  6  Tinulen  vor:  5«6'606.  8185/8214,  9314/32, 
9708/720,  l()099/ni,  C  fol.  Hl  r.  Sp.  2  und  P  (D  feblt). 

r  fnur  in  -1  Tiraden)  hat  -futs  in  3  Tiraden:  shiuuhs,  d/a- 
mim-  .  ii  vtatuHSy  cydatuns^  pavilluns  etc.,  iu  einer  Tirade  9708/720 
nur  -ans. 

D  hat  nur  -ons.  P  hat  in  4  Tiraden  ows-.  in  Tir.  10099  110 
aber  6  Fälle  'itna  gegen  6  -ons  und  in  der  Tir.  mit  C  zusammen 
4  -///'.V  Fälle  gegen  6  -ons. 

Die  Schreibung  -uns  scheint  eher  eine  Eigentümlichkeit  des 
Schreibers  von  C  zu  sein. 

FvilNMft  mm  IS.  DtotielMD  NflupUlologmitag  I9M.  2 
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2.  -ontlef  nur  in  Tir.  31/45,  wobei  G  fehlt.  D  hat  nur  "Onäe: 
m<mde^  ronde^  iesponde^  seamde  b.  w.  P  bat  dagegen  neben 
5  Ffillen  auf  *onde,  3  ounde:  mwndet  rounde^  npcmnde  und 
4  Fälle  "Uni^:  seeunde^  fmmde,  habunde,  tmmde.  Wenn  man 
nach  dem  sonstigen  Verhalten  der  Hss«  bezflglich  {»  sphliefken 
darf,  h&tten  wir  auch  hier  eher  p  als  des  Autors  Aussprache 
resp.  Schreibung  anzusehen. 

3.  '■mi  ist  z.  T.  schon  oben  besprochen  worden,  insofern  es 
sich  um  die  Vermischung  von  p  und  o  liandclt.  Hier  haben  wir 
nur  die  Entwickelung  zu  unt  oder  das  V<'i  bleiben  des  Lautes 
-ont  in  Betracht  zu  ziehen.  Von  dm  4  Tiraden,  die  den  Laut 
im  Reime  haben:  8061/71,  83^0/94,  10017/20,  10078/10082,  hat 
C  nur  die  beiden  letzten  Verse  der  letzten  Tirade  mit  den 
Reimen:  samunt,  duni.  D  hat  nur  -ont^  F.  6  Fälle  auf  -unt, 
sonst  ont.  In  diesen  Tiraden  treffen  zusammen  Substantiva 
auf  •ontrm  (numty  front)  und  Wörter  auf  'nndum:  pfirfonif 
weondf  und  3.  P.  PL  Ind.  Pr,:  TOfU^  sont^,  onty  font^  auch  Fut 
heiveront 

Vit.  I. 

Dieser  Laut  bietet  nichts  Bemerkenswertes. 

1.  ./  8530/40,  6799  ff.,  9497 ff.,  sowohl  für  die  3.  \\  S.  Ind. 
I*erL  rendiy  pai  ti,  assoillif  perS,  siif  t\  ioli^  als  auch  für  das  Partie 
zip  der  Verba  auf  -ir:  rsrhamij  laidi;  ebenso  für  den  Obliquus 
der  Sub«1aiitiva  auf  -icuin:  ami,  nirmis  aucli  für  -ir:  issi,  ensi, 
für  f  -j-  l'ai.  pri  (preco)  und  /■  nach  Pal.  nu  rci.  Endlieh  reimt 
«lannt  aucb  ////  fnir  nit  nicnntrr  lui)  6814.  D  srliroibt  anrb  //, 
so  in  Tir.  öl  3 1  —  5164:  combaty^  smbaty,  D  hat  überhaupt  große 
Vorliebe  für  //. 

2.  -/V' sehr  oft  (über  das  Verstumint  ii  des  e  wird  anderen  Orts 
beim  unbetonteu  Vokalisnius  die  Hede  sein). 

3.  -//  in  zabb-eichen  Tiraden,  3.  P.  Sing,  Ind.  Perf. 
rit,  i  ff.  reimt  aucb  mit  /iris-f,  ol)enso  -cctum:  lit,  dt  fit,  auch 
Itt  von  lectum,  Part.  v.  legere;  Ö507:  U  href  4^ix.  ävvant  tax 
fu  lit. 

4   -/.vPnrt.:  <  ntjuis,  (/>  ns,  aucii  ay///s:  ^- aus  ivus;  4748 

bak>en  wir  anrli  ( iraccos. 

5.  -/.st:  dcmis'.  liiimhisi,  fß/isr,  fontfiffsr  n.  s.  w. 

(>.  -//  in  der  liifuiitiN cDtbiPü::  smit,  ii"jrn\  oUir,  pfaisir. 
Damit  i'cimt  aucb  ifua  (curimu)  5187,  fuir  5199.  D  520  e  a 
(hcrtil  aeir  wird  durch  P  r  m  vhnul  mHiir  liorrigiert. 
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7.  -ire  Inf.<Endung:  om'rr,  esHir,  desconfire.  Suhst. :  tVe,  ciVi^, 
mtre,  «wie.  auch  maüre  &7&. 

8.  'irmt  in  der  3.  Pws.  Pliir.  Ind.  d.  Perf.  Verba  auf  ir. 

9.  -tr :  /"rrei^,  forbix,  pix  (Ober  das  Verbalten  von  z  zu  s  cf. 
anderen  Orts  Konsonantismus). 

10.  -ist:  3.  Pers.  S.  Perf.  Ind.:  ßst,  pronmiy  dist,  prittt  und 
Konj.  Impf.:  irnist  vft'iyf. 

11.  Vor  Nasalen:  pin,  (jnrdln,  masliu,  rrhsi/t,  auch  mit  -hn 
reimend:  Ckiym  4814,  Joachim  4807  in  der  -i»  Tir.  479Ö--4828. 

12.  -im  :  (iocfriNf,  mcinr,  farine^  finp,  Royne, 

13.  'his:  erim,  SoUtiSj  reisinSf  sorins. 

VK.  u. 

I.  In  offener  Silbe: 

1.  u  für  -utum:  tenu^  desiendu^  aguy  issu^  damit  reimend  fu 
(fuit)  912,  5780. 

2.  m  fßr  -utam:  veue^  rendttet  ahatue^  auch  rrmuc,  nrgtte. 

3.  -urr:  parjure,  portture,  vcshnr  civ.  Bemerkenswert  ist 
nur  6582  C  hurr,  D  hourr :  rrt  Ir  dire  a  Daijre  qiii  se  eoruce  ol 
haure.  72(i8:  tfui  Dim  du  rid  houoitro  nehfn  dtsfonßtttrey  dure 
etc.  wird  durcli  P  '  dm  dri  ciel  eti  iure  korrigiert. 

II.  In  gedeckter  Silbe. 

1.  -f«:  esmu\,  issm,  mahn  S.'ir.l  ff.  Eigentümlich  ist  in 
diesrr  Timdo.  gleich  darauf  folgend  1>  /im/,  seust  fusf,  rstu.st: 
P  esfust^  fu.st,  fut,  (sf/(t,  welche  scheinbar  zu  der  Tirade  noch 
gehören.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ist  es  ein  Beweis  für  das 
völlige  Verstummen  der  Endkonsonanten  ;  und  .st.  —  In  einer 
von  D  allein  hinzugefügten  Tirade  reimt utus:  j»reM«  8738 
(prodis)  und  r/rntn.  87 1(;  f«z:oniiculos). 

2.  -US.  interessant  ist  Tir.  ({07/18,  wo  mit /j///.s".  (deorsu ml, 
a  Tts^  phrfippus.  su^\  (oufus\  aiu'h  pnitts  (11  n.  htis  D  (ostium) 
reimt  (F  hat  unverstiindliclj  has  an  dn- Stelle  I>  fos/  f/sf  orrrir 
If/is.  P  nnilt  fnist  orrr/r  has).  Ijuvi-i-stäiidlicli  ist  nur  aiieh  1): 
618  K  Aiix.  cum  liof/  salue  a  yniut  fni.s  liegen  1':  Snhic  Ir  tmiK 
rn  mm  sfiignnr  cum  dus.  —  11707  fhn  s  (  '!*  nphen  dus  (duces), 
11709  n  rus  mit  Emmidus,  pbts\  fus  liiisti).  uuls,  Artus,  of-ria- 
71US,  amirus.  rrrlus,  n  fu.s,  dt^tujij  6M^v,  t'aulusy  Antiochm  in  der- 
selben Tirade  11701/715. 

2» 
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Von  Theodor  Wohlf*lirt. 

Außer  dem  vvisüenschaftlichen  und  literarischen  Interesse, 
welches  das  Studium  und  die  Kenntnis  der  sogen.  Neuereu 
Sprachen  bieten,  gewähren  sie  auch  ihrem  Jünger  die  Befrie- 
digung, daü  er  sich  auf  Reisen  in  diesen  Sprachgebieten  mit 
mehr  Freilieit  und  Genuß  zu  bewegen  veniiag  als  d(M-jenigt',  der 
nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  der  Landessprache  besitzt.  Auch 
in  Italien  wird  man  sich  seiner  erworbenen  Sprachkenutnisse 
freuen  können,  solange  man  nur  mit  Leuten  zu  tun  hat,  die  der 
Schriftsprache  mächtig  sind.  Will  man  aber  dem  Volke  näher 
treten,  so  gewahrt  man  sofort,  daß  der  Dialekt  dem  Verständnis 
ein  bedeatendes  Hindernis  entgegenstellt.  Die  Leute  verstehen 
vielleicht  die  Frage  des  Fremdeni  aus  ihrer  Antwort  aber  ver- 
mag er  nicht  klug  zu  werden.  Dies  ist  nun  gerade  kein  Grund, 
sich  mit  dem  Studium  der  italienischen  Dialekte  den  Kopf  zu 
zerbrechen,  denn  diese  nicht  zu  kennen  gereicht  dem  Fremden 
gewiß  nicht  zum  Vorwurf.  Andererseits  ist  es  begreiflich,  daß 
bei  einem  wiederholten  Aufenthalt  in  Piemont  in  dem  Verfasser 
der  Wunsch  erwachte,  wenigstens  den  Hauptdialekt  dieser  Pro- 
vinz, den  von  Turin  und  seiner  Umgebung,  der  sich  auf  min- 
destens ÖO  km  nach  jeder  Richtung  von  der  Hauptstadt  aus  er- 
streckt, ehe  er  dem  Dialekt  anderer  Städte  wie  Novara,  Asti, 
Mondovl  tt.  s.  w.  Platz  macht,  kennen  zu  lernen.  Da  ein  langer 
Aufenthalt  in  der  Gegend  wegen  Zeitmangels  nicht  m<)glich  war, 
galt  es,  sich  zu  Hause  in  die  Sprache  einzulösen  und  nachdem 
dies  geschehen,  sich  mit  der  Aussprache  im  Lande  selbst  ver- 
traut zu  machen.  Die  literarischen  Hilfsmittel  für  das  Studium 
des  Turiner  Piemontesisch  sind  zahlreich  genug.   Die  in  der 
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folgenden  Abhandlung  angeführten  Beispiele  (die  erste  Zahl  be- 
deutet die  Seite,  die  zweite  die  Zeile)  sind  einem  1877  in  Turin 
bei  Luigi  Papurelli  e  Comp,  erschienenen,  an  sich  nicht  wert- 
vollen und  auf  das  einfeehe  Volk  berechneten  Romane  von  566 
Seiten  entnommen,  dessen  Titel  Lucio  dla  Veneria,  und  dessen 
Verfasser  Luis  Pietracqua  ist.  Dieser  hat  außer  einem  anderen 
Romane,  Don  Pipeta  TAsild,  einen  Band  Conferensse  Popolar, 
und  eine  Reihe  Thcaterstficke  in  Turincr  Mundart  geschrieben 
und  wird  in  der  Nr.  29  der  Turiner  Zeitung  X  Birichin  vom 
20.  Juli  1905  der  maestro  dU  Comedia  Piemonteisa  genannt. 
Aus  einem  dieser  Stücke.  Kispeta  tna  Fonina,  drarama  in  4  atti 
(Torino,  Tipografia  della  Gaszetta  del  Popolo,  18H0)  folgt  unten 
eine  Sprachprobe.  (Zitate  aus  diesem  Stücke  sind  mit  R  l)e- 
zrirlmct.)  In  derselben  Druckerei  ist  das  1863  zum  ersten  Male 
aufgeführte  berühmte  Lustsj)iel  Vittorio  Bersezios  Le  Miserie 
d'Monssü  Travet(1904  nougedruckt)  zu  hal)en,  nebst  einer  Reihe 
anderer  Stücke  im  Dialekt  (alle  zum  durchschnittlichen  Preise 
von  60  Centesimi).  Von  der  großen  literarischen  Bedeutung  der 
Tnriner  Mundart  ze^gt  auch  die  Tatsache,  daft  in  Turin  zwei 
wöchentlich  einmal  ei'scheinende  Zeitungen,  der  oben  genannte 
'L  Birichin,  20.  Jahrgang  fVia  Finanze  13)  und  La  Birichina, 
16.  Jahrgang  (Via  S.  Massimo  45),  beide  zum  Preise  von  je  7  Lire 
jährlich  für  europäische  Länder  vorhandrn  sind.  Außerdem 
werden  häufig  Gedichtsammlungen  verAfFentlicht,  so  z.  B.  Musa 
Snbalpina,  Saggi  di  Popsip.  gpdniekt  und  verlegt  von  Giuseppe 
Giani,  Torino  (ohne  Datum,  aber  nicht  vor  19001,  wplrhp  Samm- 
lung auf  52  Seiten  2H  Gpdichtc  von  20  Verfassern  enthiilt;  ferner 
ersfliiinipn  1904  zu  Turin  bei  S.  Lattes  &  Comp,  die  sehr  ge- 
schätzten Kime  piemonteise  von  AI  bort o  Viriglio  und  prst 
Ostern  1905  bei  dem  ohon  gonanntpii  Giani  die  Rime  (rAnior 
von  Fernando  Pag^Mo.  dem  ilrr  N'pifasser  dieses  Aufsatzes 
hinsichtlich  der  Aussj»ra(  he  und  der  Konjugation  dpr  Verba  sehr 
viel  mündlich  erteilte  lielehriing  verdankt.  Von  den  Wörter- 
büchern ist  namentlich  zu  nennen  Ginsej)|)<'  Gavuzzi,  Voca- 
bolario  Piemontese-italiano.  Torino,  Editore  lienzo  Streglio,  720 
Seiten  (ohne  Jahr,  aber  wohl  nicht  vor  1890,  das  beigeheftete 
Supplement o  trägt  die  Jahrzalil  1896). 

Der  zur  Verfügung  stehende  Kaum  gestatlete  nur,  (He  Dar- 
stellung des  Personalpronomens  ausführlich  zu  geben.  Der  Lex  r 
verüert  dabei  nichts,  denn  während  die  übrigen  Pronomina  vom 
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ItalienischeD  nicht  bedeutend  abwciclicn,  stellt  Uns  PcrsonnU 
pronomen  das  sclnvierigste  Kapitel  der  Formenlehre  dieser  Mundart 
dar.  Durch  die  beigefügte  Übersetzung  hofft  der  Verfasser  die 
Arbeit  für  Uneingeweilite  nützlicher  zu  machen. 

Bemerkungen  zur  Aussprache:  Mit  dem  Italienischen  gemein 
hat  der  Turiner  Dialekt  n,  /,  offenes  und  geschlossenes  c,  oll'eiies  und 
geschlossenes  ferner//,  das  alter  niclit  ?/.  sondern  o,  n  oder  oti  ge- 
schrieben wild  —  die  ( )rtli()graj)hie  ist  hier  noeli  sehr  sclnvankend. 
wenn  auch  che  neueren  Autoren  sichtlich  bemülit  sjiul.  phonetisch  zu 
schreiln'ii.  Aiiiier  diesen  Lauten  hat  diese  Mundari  noeii  thni  Laut 
der  gesclnieheu  wird,  wenn  er  lang  ist.  und/,  wenn  er  kurz  ist 
wie  im  fraii/üsisi  lu  ii  h  run  odm'  dcrant:  es  wird  sein*  rasch  darüber 
hinweg  geglitten,  untl  endlich  noch  der  Laut  /V.  der  wie  im  Fran- 
zösischen //  geschrieben  wird.  In  Wörtei  ii  oif  wird  der  Schluß- 
vokal meist  nasaliert,  aber  nicht  nach  fran/u^KM  her  Art.  sondern 
der  Nasal  klingt  wie  in  den  deui.Mhen  Wörtern  auf  ni/,  nur  daß 
das  ;/  etwas  länger  ausgehalteu  wird.  ISoll  n  im  Innern  eines 
Wortes  nasaliert  wi-ideu,  so  schreibt  man  /7,  z.  B.  fiTia  (bis). 
Die  Nasalierung  unterscheidet  nicht  s<'lt<^n  verschiedene  Wörter, 
so  bedeutet  aFi  in,  widu'end  an  gleich  Jahr  ist,  fian  ist  Brot,  pan 
Tuch.  Im  h»lgenden  findet  sich  kein  Wort  auf  //.  in  dem  der 
Schlußvokal  nicht  nasaliert  würde.  Von  den  Vokalen  macht 
also  nur  o  .Schwierigkeit,  .sobald  es  nicht  0  oder  ou  geschrieben 
ist.  Es  klini^t  wie  italienisches  u  besonders  1.  in  den  Verbal- 
endungen  z.  B.  /j/i  i  j/arlu,  noi  i  jxirluina  (it«l.  parlfffmo),  par- 
Ifionm  (ital.  pnrlcrctn<t),  hr  a  andas'to,  sowie  in  ////*  /  son  (io  sono), 
not  i  soiHd  (sianio),  noi  i  l'otnd  {(ibbianio);  2.  in  den  Pronomen  noi, 
rot,  hr:  f'ol  jener,  fvla  jene  (fem.)  coi  jene  (pl.),  tm  [tna)^  toe 
{tuc)y  ,so(i  {sna),  soc  3.  in  ao  z,  B.  aotr  {altro),  aosst  (alxurr), 

giaon  {giallo\  sprich:  (jitmn  ohne  Nasaliening};  4,  meist  in  den 
unbetonten  Silben  z.B.  largo,  mofo,  po/ml,  aeaTidol^  moHssn  {sprich: 
mung-fifl),  monsgnör  (sprich:  mung-ßnjur).  Im  folgenden  sizid  die 
wie  u  klingenden  o  der  Tonsilbe  mit  d  bezeichnet,  sofern  der 
Autor  nicht  schon  selbst  ou  geschrieben  hat  Bei  den  unbe- 
tonten o  ist  die  Unterscheidung  weniger  wichtig,  da  der  Unter« 
schied  zwischen  einem  geschlossenen  o  und  einem  ii  in  der  un- 
betonten Silbe  nicht  so  sehr  ins  GehOr  fällt.  Betontes  o  (ohne 
ist  offenes  o, 

Sprachprobe  aus  dem  obon  erwähnten  Drama:  Rispeta  tOa 
Fömna,  Atto  III.,  Seena  VII.  Eugcnio  e  Maria.  Maria:  Gidvo^ 
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e  cdn  i  pcflssr  pi  ardentf  i  Tai  aaru  distriU  tut  coul  fm  effim 
aeniia  9^  audrinta!  (indiea  U  euore,)  Nä  forsse  |^'r  eonosse  e  gode 
le  hti^ai  gentii  dla  creaasidn;  per  vive  ant  una  soeietä  äöva  ai 
regna  mach  7  b6n  gust  e  la  cortesia;  dorn  la  dona  a  rtapelä 
eöm  una  eosa  aatrOf  eontomä  da  leeure  pidlicä;  im  st)n  eoOdaname 
inveee,  e  sehsaa  regret^  a  una  vita  d^miseria  e  dtpoHmeni . . .  J  fai 
dit  tra  t^mi:  Una  onesfa  dona  det  popol  a  peul  esse  fsHce  tont 
cöma  una  gran  dama  del  hei  m&nd,  tfa  aarrä  HapeU  4  so  daver  e 
praÜch^  tä  virin :  pirekiy  tant  pet  7  rieh  cöma  pür  7  pover,  la 
Vera  felieiUi  a  eonsist  ant  'l  saveisse  consertfi  onest  e  ririuds!  E 
nU  anlärat  sofoeand  i  me  desiderif  le  mie  aperan^e,  %  me  ^vgn 
d'gioveniitf  i  sdn  cansacrame  tuta  a  fam&r  d*un  omo  eh*a  tavrki 
podume  rende  feliee.  Eben?  Cca  Faine  podü  gode  nn?  Qmünui 
maffyratamenij  ron'Hnui  dispressi,  Fi  mi  fera  doussOt  e  pi  ehiel  a 
direniara  iiidvil  e  crudeL  Alegher  e  sempre  ronieni  d*fora  eön 
famis  e  e&n  ^aoire  fömne^  apeüa  ek'a  intrava  ant  ca,  söa  vds  a 
direntava  aspra^  e  i  so  eui  am  faslo  tramoU,  Ecco  la  mia  felidtä! 
EuUimameni,  quand  una  vdsdla  eossieüssa  a  amiara  eh*a  Vaveissa 
(lijc :  Giotan^  rispeta  töa  fömun !  un  infame  sospet  su  me  eont  a 
h  fa  seap^  lontan  da  mi,  ai  fa  abaitdonr  so  fh  td  sm  famin,  p^ 
cain}P€sse  a  testa  prima  ant  un.mar  d'n'ssi  i  pi  hntf,  i  pi  srhifds. 
Oh'i  Vaiiip  pn  fait  mi  prr  disiuiinnclo  e  felo  tonii  a  eä?  Tut,  tut 
i  Fai  tenta.  I  Cai  .seriruje,  i  Vni  innndii  coust  r  conl  n  jmrlejc,  i 
sdn  andaita  mi,  mi  istvKsa;  i  .son  fanie  forssa,  e  i  s6n  andaita  n/i 
a  sinrchelo  mit  le  beiole  pi'r  parlejc.  Eben,  n  lo  ckcrdriilo?  Coul 
om  tri^ty  dop  d'areime  dait  tuti  i  tilnl  I  pi  gram,  a  Ca  arü  7 
eoragp,  d'aosse  la  man  rontm  d'mi,  c  hatwe.' 

Übersetzung:  Jung  uad  die  feurigsten  Gedanken  hegend, 
wußte  ich  all  jenes  Feuer  zu  vernichten,  das  ich  in  mir  fühlte. 
Vielleicht  dazu  geboren,  die  anmutigsten  Schönheiten  der  Schöpfung 
kennen  zn  lernen  und  zu  genießen,  in  einer  Gesellschaft  zu  leben, 
in  der  mir  der  gtito  Geschmack  und  <lie  Höflichkeit  herrscht,  in 
der  die  Frau  \s'w  etwas  fleiliiros  ijpohrt  und  von  der  zartosten 
Sorge  umgehen  ist ;  liabe  ich  niicli  im  Gr^rcTitcil  und  ohne  Be- 
dauern zu  rincru  Lclx  it  des  Elends  und  der  Lcidt  n  verurteilt. 
Ich  spracli  hei  niii":  Euie  aii>t;'mdiirt'  Frau  aus  dciu  Volke  kaiui 
ebenso  glücklich  sein  wie  cm»'  «rniLtc  JJame  der  \  oi  iicImiicii  <  ie- 
sellschaft,  wenn  sie  es  vcixchcn  wird,  ihre  PHichten  zu  i'hrrn 
mid  die  Tugend  zu  üben;  wt  il,  ebenso  für  den  Heichen  wie  lur 
den  Armen,  das  waltre  Glück  darin  besteht,  sich  anständig  und 
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tugendhaft  erhalten  zu  kOnnen.  Und  dann,  meine  Wünsche, 
meine  Hoffnungen,  meine  Jugendtrftume  erstickend,  habe  ich 
inicli  ganz  der  Liebe  einM  Mensclien  gewidmet,  der  mich  hätte 
glücklich  machen  können.  Nun?  Was  liabe  ich  genießen 
dürfen  ?  Beständige  Mißhandlungen,  beständige  Zurücksetzungen. 
Je  sanfter  ich  war,  desto  unhöflicher  tmd  grausamer  wurde  er. 
Lustig  und  immer  zufrieden  außer  dem  Hause  mit  den  Freunden 
und  anderen  Frauen;  aber  kaum  trat  er  ins  Haus,  so  wurde 
seine  Stimme  rauh  und  sein  Augen  machten  mich  zittern.  Das 
ist  mein  Glück!  Und  zuletzt,  als  eine  Stimme  des  (kwissens 
ihm  gesagt  zu  haben  schien:  G.,  ehre  dein  Weib,  da  veranhiüt 
ihn  ein  schnmlnsor  Verdacht  gegen  niicli.  ans  meiner  Nähe  zu 
fliehen,  seinen  Sohn,  seine  Familie  zu  verlassen,  um  sieh  kopf- 
über in  ein  Meer  der  rohesten,  häßlichsten  Laster  zu  werfen. 
Was  hab  ieh  nieht  getan,  um  ihm  seinen  Irrtum  zu  benehmen 
und  ihn  wieder  nach  Hanse  zuruekziifnln'on?  Alles,  alles  habe 
ieh  versucht.  Ich  habe  ihm  gesclnuebcn,  habe  ihm  diesen  und 
jenen  geschickt  um  mit  ihm  zu  reden,  ich  selbst  Inn  gegangen, 
ich  habe  mir  (Jewalt  angetan  und  bin  in  die  Kneipen  gegangen, 
um  ihn  zu  suchen  und  mit  ihm  zu  reden.  Nun,  würden  Sie  es 
glauben?  Naclwieiu  jener  traurige  Mensch  mir  die  allersehlimnisten 
Namen  gegeben  hatte,  hat  er  den  Mut  gehabt,  die  Hand  gegen 
mich  zu  erheben  und  mich  zu  schlagen! 
I.  Die  Personalprononiinu. 

Aus  dem  folgenden  Paradigma  ergibt  sich  die  gewuhaiiche 
Form  des  Numinativ.s,  n)  vor  Konsonanten: 

Sing.  ].        i  jiarh,  2.  fi  it  parle,  3.  chicl  dem.  dilUi)  a  parla. 

Plur.  1.  nui  i  pnrlonKi.  2.  rui  i  j>ffrlrrr,  3.  ior  a  parlo. 

b)  Vor  Vokalen  mit  eingej>chobenem  euphoni.schem  1: 

Sing.  1.  mi  i  Cliai,  2.  ti  it  Vhas,  3.  chicl  (chila)  a  Dia. 

Phir.  1.  not  i  Vumay  2.  röi  i  l'erc,  3.  Ior  a  Chan. 

H.  Es  ist  eine  piemontesische  Eigentümlichkeit,  daß  die 
Subjektspronomina  aus  zwei  Wörtern  bestehen,  doch  ist  es  nicht 
selten,  daft  //,  vhiel,  chila ,  noi,  loi  und  lor  fehlen  und 
bloß  der  zweite  Teil  «,  it  und  a  das  Subjekt  vertreten,  z.  B. 
Jjticto  dla  Veneria  Seite  41  ö,  Zeile  16:  I  vad  m  da  MoHitgiidr: 
ich  gehe  zum  gnädigen  Herrn  hinauf;  459, 15  it  aes  rieh:  du  bist 
reich;  417,  23  a  Vera  ineapaee  a  ß  d*ntal:  . .  ,  Bisses  zu  tun; 
420, 17  Ch'am  scusa:  Entschuldigen  Sie  mich;  419, 27  Ih  hssoma 
ant  ade  man:  wir  lassen  ihn  in  Ihren  Hftnden;  236, 7  döva  eh'i 
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ftere  ahgih?  wo  wohnt  Ihr?  419,14  a  l'han  irovaio:  bie  haben 
ihn  gefunden. 

III.  Die  beiden  Wörtchen  oder  Zeichen  a  und  /'  machen 
eine  Erörterung  nötig,  da  sie  es  sind,  die  den  Anfänger  leicht 
zu  Mißverstündnissen  verleiten. 

1.  a  dient  als  pleonastische  Wiederholung  des  Subjekts  auch 
nach  Substantiven:  4,18  se  1  Ictor  a  pi-rmett:  wenn  (es)  der 
Leser  erlaubt;  5,21  Don  Pero  a  dasia  tutt  ai  porer:  gab  alles 
den  Armen;  13, 17  tuH  a  la  imtavo  e&n  riaervatesm:  alle  behan- 
delten flie  mit  Zurflekhaltung. 

2.  a  dient  aber  auch  als  pleonastischer  Vorl&ufer  des  Sub- 
jekts, z.  6.  12, 18  Solo  cJCa  onl  cA  ntadama?  Wissen  Sie, 
ob  die  gnädige  Frau  zu  Hause  ist? 

3.  KAme  a  vor  einen  Vokal  zu  stehen,  so  wird  a  r  gesagt, 
z.  B.  4, 12  bd  temp  a  fero  and-lä:  Das  waren  schOne  Zeiten. 

4.  a  dient  auch  als  notwendiger  Vertreter  jedes  Subjekts 
der  3.  Person,  z.  R  16, 11  a  <^  ch'a  un  piasl:  er  läuft,  daft 
es  eine  IVeude  ist. 

ft.  a  verbindet  sich  stets  mit  dem  Belativum,  z.  B.  15,29 
una  ßmna  e  un  ficht  ch*a  iraversaro  la  strä:  eine  Frau  und  ein 
Knabe,  die  fiber  die  Straße  gingen;  12, 4  2on  cA'a  Varia  formä 
Hprinssipi  di  eoula  fortum:  das,  was  die  Grundlage  jenes  Ver- 
mögens gebildet  hatte. 

6.  a  fiült  nach  einem  Vokal  weg  und  wird  dann  durch  T 
allein  ersetzt,  z.  B.  14, 23  kt  seednda  idea  ta  prevalü:  der  zweite 
Oedanke  bekam  die  Oberband.  Doch  fehlt  dieses  a  manchmal 
auch  nach  Konsonanten,  z.  B.  14, 12  ogni  iraeta  d^inrem  fem 
sparla:  jede  Spur  des  Winters  war  verschwunden. 

7.  r  stdit  besonders  häufig  am  Satzanfange  im  Sinne  des 
deutschen  „es^,  z.  B.  14, 11  L'era  vers  Vambmn):  es  war  um 
die  Dämmerungszeit;  14, 14  Vera  una  seira  cA'a  inviiara  int  7 
fftönd  a  ß  na  »passegiada:  es  war  ein  Abend,  der  jedermann  zum 
Spazierengehen  einlud. 

8.  C  wird  auch  gebraucht  als  Hinweis  auf  ein  vorhergegangenes, 
aus  mehreren  Wörtern  bestehendes  oder  weiter  entferntes  gram- 
matisches Subjekt,  ähnlich  wie  im  Französischen  ce  gebraucht 
wird  {ce  qiti  me  plaU  en  kd  ccst  sa  viodes(ic\  z.  B.  9,  30  Ion 
ch'ai  dasin  Varia  d*un  pcit  paradiaot  a  coul  alojiet.  Vera  rahuptdau.ssa 
d'ij  vaa  d'fn'>r:  was  dieser  Wohnung  das  Aussehen  eines  kleinen 
Paradieses  gab,  war  die  Fülle  von  Blumenstöcken. 
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9.  Eine  Hauptverwienduiig  findet  dieses  /'  bei  der  Hiatus» 
tilgung.  Man  ist  hie  und  da  versucht,  in  dem  T  eine  Apostro- 
pliierung  des  Akkusativs  lo  tu  erblichen,  während  es  keinen  an> 
deren  Zweck  hat,  als  den  Hiatus  2u  beseitigen,  z.  B.  177, 17 
L*kai  nm  semtth  mire  hen  me  /mty  hfi  Vi  vera:  Ich  habe  meinen 
Plats  nicht  sehr  gut  gewäldt,  das  ist  wahr.  Def  Zweck  der 
Hiatustilgung  erscheint  sehr  deutlich  im  folgenden :  1 1,  31  u.  ff, 
Önun  Favia  savü  predse  ant  rfte  manera  eh*a  Vera  renud  at  ponio 
d'feasla  co»l  Imi  (so  wohlhabend  zu  sein);  ({mm  a  saria  d\ .  . . 
Ion  (<las)  eh'tt  Varia  forma  *l  prinssipi  d'coula  (jenes)  inridiabil 
fortuna.  Man  beachte  besonders  f/ttun  Vatfla  sarü  und  gnun  a 
aavkt  d), 

IV.  Nach  dieser  Erörterung  gehen  wir  zu  der  Behandlung 
der  einzelnen  Pronomina  Aber. 

1.  Das  Personalpronomen  der  ersten  Person  Sing,  als  Sub- 
jekt. Regelmäßige  Form  ist  mi  »,  z.  B.  6, 10  mt  i  VavHa  na  g&i 
mata:  ich  h&tte  eine  n&rrische  Freude.  Oben  ist  schon  gesagt, 
dafi  mi  fehlen  kann;  es  finden  sich  aber  auch  Stellen,  in  denen 
nur  mi  steht:  177, 12  mi  aai  cOma  chHm  sento:  ich  weifi,  wie 
mir  zu  Mute  ist.  Femer  kommen  auch  Stellen  vor,  in  denen 
sowohl  mi  als  t  fehlen :  456, 29  L*hai  pUost  pressa,  Veui  ease  a 
la  Croaeta  prima  iVmesdi:  Ich  habe  etwas  Eile.  Ich  will  vor 
Mittag  in  Cr.  sein.  459, 15  Ii  sea  rkh^  lo  aai:  du  bist  reich,  ich 
weiß  es. 

2.  Als  Dativ  und  Akkusativ  dient,  allgemein  gesprochen, 
me^  welches  wesentlich  enklitisch  ist,  da  es  an  den  Imperativ, 
den  Infinitiv  und  di(;  Partizipia  angehängt  wird,  z.  B.  20, 25 
T)Hme  7  brnss:  gib  mir  deinen  Arm;  147, 18  Lassme  ati:  laß 
mich  in  Ruhe;  287,17  a*a  veul  ferne  un  pias^:  wenn  Sie  mir 
einen  Gefallen  tun  wollen;  5, 19  aeOsaa  laaseme  riapönde:  ohne 
niitrli  antworten  zu  lassen;  275,  27  veäendme  mif  a  Vhan  dime: 
als  sie  mich  sahen,  sagten  sie  mir. 

3.  Beim  einfachen  tempus  finitum  liinfregen,  d.  h.  beim 
Präsens  und  Imperfekt  -  ein  passt'  dofini  gibt  es  im  Piemon- 
tesischen  niclit  — ,  im  Futurum  und  Konditional  wird  m  an  das 
in  diesen  Fällen  fast  stets  vorausgehende  a  oder  i  gehftngi, 
z.  H.  284,24  if'ntaeh'imn*arvorda:  iclinniß  mich  daran  erinnern; 
454, 2U  im  iüfon/trai:  ich  werde  mich  erkundigen;  349,25  //// 
anirrere  d'nn  taut  an  taiti:  ilu*  werdet  mir  von  Zeit  zu  Zeit 
schreiben;  177,21  Soaal  am  riaiora  vn  moment:  das  erfrischt 
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niicb  ein  bificheo  ;  382,  6  gnenU  eh'am  piasa  d*pi  ehe  viag^.  a 
p^:  es  gibt  niefats,  was  mir  mehr  gefiele,  als  zu.  FuB  zu  gehen; 
362|20  *l  cheur  am  dis  eh'i  siht  nen  Imfan:  das*  Herz  saigt  mir, 
däft  ich  nicht  weit  entfernt  bin. 

4.  Folgt  auf  am  ein  Vokal,  so  schreibt  Pietracqua  a  m', 
In  B.  454, 30  <i  m'a  ch&dume  7  pl  degn:  er  hielt  mich  fQr  den 
würdigsten  oder  293, 28  prinui  ttmetUre  a  m*ha  fame  ciamh  e  a 
mlia  dime:  vor  ihrem  Tode  ließ  sie  mich  rufen  mid  sagte  mir. 
Hierin  ist  er  nnkonsequent,  weil  er  im  informrai  (und  nicht 
•  m*  informrai)  schreil)t,  oder  359, 16  im  aümlarn  gnanra  ffsperd: 
ich  wagte  es  nicht  einmal  zu  liofTL-n  (und  nicht  >  m*aneiUava)\ 
327,  6  im  arcordo:  ich  erinnere  mich. 

^  Anmerkung.  Aus  einigen  der  vorhergehenden  Beispiele 
sieht  man,  daß  Ix'im  frmpns  ronijmsifum  nicht  selten  das  Pro- 
nomen sowohl  beim  Ililfs-  als  beim  Hauptverb  steht.  Zwei  wei- 
tere Beispiele  288,  22  im  soii  propomimc:  ich  habe  mir  vorge» 
nnnimon;  21b,  29  nti  im  .<i(ht  sithit  sentimr  a  ciap^  da  la  compasaidn: 
ich  fühlte  mich  sofort  von  Mitleid  ergriffen, 

ö.  Bei  der  zweiten  Person  Sing.,  deren  Pronomen  H  it  heißt, 
kann  m  nicht  an  it  angehängt  werden.  Pietrac(iua  schreibt 
in  diesem  Falle  am,  z.  B.  454,  22  Vnm  rnpissi  ben^  eh?  du  ver- 
stehst mich  wohl,  wie?  oder  293,29  liasUt  ch'it  am  promi'ti:  es 
genügt,  daß  du  mir  versprichst  .  .  .  Dieses  Verfall ron  scheint 
nicht  die  richtige  Umschrift.  Entweder  ist  'm  zu  schreiben,  wie 
es  Bersezio  in  seinem  Lustspiele  Le  miserie  d'MoAssü  Travet 
tut  1,2:  T"w  la  lasse  sc/itpre  s'ij  hrass  a  mi:  du  lassest  mir  da» 
Kind  immer  auf  «lern  Halse,  oder,  wie  es  jetzt  gewöhnlich,  B. 
im  Birichin  geschieht,  man  schreibt  ntt  (auszusprechon  wie  im 
Französischen  e  sourd)  T'vm  lassr'f  du  verlassest  iiiicli?  T'c'm 
riniirassip  neu'f  du  dankst  mir  nicht?  Ti  l'em  veuk  bin:  du  willst 
mir  wohl. 

Bemerkung.  Das  Pronomen  der  nn verbundenen  Form  ist 
mi :  286,  H  r/'//  Pivot  u  jf  pi  (/nun  notri  ehr  mi:  von  der  Familie 
der  P.  sind  keine  anderen  mehr  nbnür  als  ich.  Ebenso  nach 
Präpositionen  H2H,  2f)  (Imed'mi:  hinter  nur;  H29,  27  /V/-  ////;  was» 
mich  betrifft:  2ö  du  na:  auf  ciLCt  iie  Faust,  nnd  so  üfler. 
V.  Das  Personalpronomen  der-  /wcitf  ii  Person  Sing, 
1.  Die  regehuäüige  Form  ilc<  Snl»jekis  ist  //  if  oder  //  f\ 
was  al)er  wohl  richtiger  //  "/  /.n  sclircilM-n  \v;irc.  /,.  B.  29(>,  9  Ti 
it  avia^  le  pi  boiie  tttirnssio/t  (U  l  motid:  du  magst  die  besten 
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Absichten  von  der  Welt  haben;  292,  17  Äh.'  ii  f  iculi  siuci  hi 
sioria'f  du  willst  die  Geschichte  wissen?  Auch  getrennt  178,1 
ti  sdl  it  ses  mit:  du  allein  bist  gekommen.  Auch  ohne  ti  (s, 
oben  II),  17H,  9  //  ses  fjiövo:  du  bist  jung.  Sehr  häufig  steht 
hloü  selbst  vor  Konsonanten  (richtiger  wäre  7,  da  es  eine 
Kürzung  nicht  von  sondern  von  it  ist,  ähnlich  wie  7  presideut, 
7  p^itdr,  ie  nivole:  in  den  Wolken)  151,  4  D/N/fo,  fam  fan 
püul:  Sag  mirs,  du  tust  mir  einen  Gefallen;  107,  18  t'sa.s  die  i 
gat  a  son  apassionit  prr  i  päss:  du  weifit,  daß  die  Katzen  leiden- 
schaftlich  gern  Fische  fressen. 

2.  Als  Subjekt  des  Fragesatzes  wird  ht  oder  to  gebraucht: 
292,24  Sn.stu  pnchr:  Weißt  du  warum?  248,28  Tij  mraatut 
Wirst  du  dort  sein? 

Anmerkung.  Falls  das  Verbum  nicht  schon  auf  eudet, 
wird  vor  tu  oder  to  o'm  s  eingeschoben,  z.  B.  ti  it  seyitc:  19.6 
T\sentcsto  ancurn  nmlf  Fühlst  du  dich  noch  uiiwolil?  ti  it  m- 
pi^se:  302,  17  capisscstu  nrn'f  verstehst  du  ni<lit?  Ii  it  rrdr: 
157,  19  Vr'ffrsfff  nrn  cint  pinra?  Siehst  du  niclit,  daß  er  weint? 
//  if  roric:  Hü,  1-5  <'<>sii  ror/rsto  fnrc?  Was  wolltest  du  damit 
anfangen?  //  veulc:  20,17  Veusto  in)  von  mi'ir  Willst  du  mit 
mir  kommen? 

Als  Dativ  und  Akkusativ  dient  (ähnlicJi  wie  mr,  s.  oben 
IV,  2^  f< .  das  an  den  Imperativ,  den  Infinitiv  und  die  Fartizipia 
gchüugi  wird,  z.  B.  83,  13  FiijKrti  nn  purh!  Stell  dir  einmal  vor! 
151,2  Ma  com  Vhnstn  fait  a  rKiniftc  pnrei?  Aber  wie  hast  du 
es  angefangen,  um  dicli  so  ziizuricliten?  HÖO,  19  n  /V  mnrt  las- 
snniite  tut  u  ti :  er  ist  ^cslorhen,  indem  er  dir  alles  hinterließ.  47,  28 
Uhai  fmrtaie  un  Ix  /  f//i(  iifr:  Ich  habe  dir  rein  gar  niclils  mitgeliracht. 

4.  Im  Präsens  und  Imperfektuni,  FuUirum  und  Komliiional 
wild  /  an  das  vorausgehende  /  oder  a  gehängt,  z.  B.  142,  8  ra 
pnra  rh'it  ptniimo !  j^^^eh  nur,  denn  ich  verzeihe  dir!  28,  1  sc  vii 
ii  inniHhissii  rill,  dura  rh'it  nndane?  wenn  ich  dich  fortscliickte, 
wo  ginge.st  du  hin?  l'J4,  29  ffitirn/c  che  ti  sol  it  i/tairithnis  d'an- 
dito  (i  sotri':  schwöre  mir,  duü  du  allein  dich  damit  befassen 
vvir.st,  ihn  zu  begraben.  3p,  9  TW/  (//"nt  maürria  ufuöm'f  Was 
sollte  dir  noch  fehlen?  7.'>,  19  Vcu,  la  umma  at  eiama:  Komm, 
die  Mutter  ruft  dich. 

Anmerkung  1.  mentre  la  Imia  7  basam:  während  der 
Mond  dich  kü^te  (1  Birichiu  29.  Juni  1905)  ist  entstanden  aus 
m.  la  htm  at  basava. 
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Anmerkung  2.  Was  oben  unter  IV,  4  Anm.  hinsichtlich 
der  Verdoppelung  des  Objektspronomens  gesagt  wurde,  gilt  such 
hier:  90, 2S  Jt  saa  Ion  ch*it  hai  wmpre  riapondute:  dn  weiAt,  was 
ich  dir  Immer  geantwMtet  habe. 

Bemerkung.  Das  Pronomen  der  unverbundenen  Form  ist 
H:  306, 14  ven  a  yrwh  deo  H  la  cus&ia:  komme  und  vei-suche 
auch  du  die  Küche;  84,22  a  H  vaire  eh'nt  dan?  wie  viel  geben 
sie  dir?  178, 23  i  fatUt  faü  etmt  su  ti:  ich  hatte  auf  dich  ge* 
rechnet, 

VI.  Das  Personalpronomen  der  dritten  Person  Sing,  masc 
und  femin. 

1.  Die  regelmäßige  Form  des  Nominativs  ist  männlicli  chicl, 
weiblich  chila^  beide  meist  mit  folgendem  welches  sehr  häufig 
allein  als  Ersatz  für  chiel  und  chila  steht,  z.  B.  ö,  5  couat  pais 

che  chiel  a  amara  ■'ls'',rn  a  tutt:  dieses  Land,  das  er  über  alles 
liebte;  2&,  5  Chüa  a  Vera  a  Vospidal.  Ohne  n:  25, 21  TuU  Um 
ehe  rneigna  Ghita  ni  prcarnfava,  chM  h  maiiffiara  pd,  lo  dirornra: 
Alles,  was  ihm  Tante  Ghita  vorsetzte.   Bloß  a:  31, 19  a  Vav\a 

mm  durmi  cosi  ben. 

2.  Oft  vertritt  auch  /'  allein  das  Pronomen,  z.  B.  29, 16 
L'ha  piä  'l  Inder:  Er  nahm  das  Glas;  18,26  L'ha  atrensu^e  le 
man:  Sie  drückte  ihm  die  Hände. 

3.  chiel  und  ehila  dienen  auch  zur  Bezeichnung  der  Höflich- 
keitsform  5,  10  Chiel  a  Vfta  scritt  quaicnsn  dla  vita  d'IMm  Pero: 
6, 22  Vhila  am  des v in  una  toi  curioaitä:  Sie  (Madame)  erregen 
mir  eine  solclie  Neu^ionle  .  .  . 

4.  In  der  Frageforiii  ist  der  Noiii.  Sing,  der  dritten  Person 
inasr.  h,  auch  in  der  Höflirlikeitsfonn :  im  fVmininnm  wird  h 
angi  ^v^'ndet,  271.21  Ma  (lüm  l'i/o  tnnlaitf  Aber  wohin  ist  er 
gegangen?  16,  S  K  r/ilo  souhre  bin  f  Und  es  geht  ihm  immer 
gut?  271,11  Com  j'fl»  <r,>r,ir'  Was  gibt  es  Neues?  '2^.27 
K  töa  immii  l'rrla  dio  trTiirtiif  Und  war  deine  Mutter  auch 
aus  Turin?  HöflichkeitsForm:  5,  27  Snlo  jn  rehe  i  sön  rnulo  a 
trovi;?  Wissen  Sie,  warum  ich  Sic  aufgesucht  h.ibe?  Auf  eine 
Frau  bezogen  20,11  Vcdta  neu  cotna  l'e  mulari?  Sehen  Sie  nicht, 
wie  krank  er  ist? 

5.  Der  Dativ  der  dritten  Person  Sing,  hat  männlich  und 
weiblicli  die  gleiclien  Formen,  nämlich  /,  /  und  je.  Das  i  vor- 
bindet  sicli  mit  <i  zu  ai.  das  /  mit  /  zu  /'/,  jr  wird  au  den  Im- 
perativ, den  Infinitiv  und  die  i^artizipia  gehängt. 
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H'.  156)8  sercand  th'icupere  coulc  forsse  ehe  pur  trop  ndess  ai 
vtarifavo:  suchend,  jene  Kräfte  wiederzugewinnen,  die  ihm  jetzt 
leider  fehlt  et k  'M  2,  16  ai  mrlastait  faril  d'acquisU  couC  istrussion: 
es  würe  ihm  leicht  gewesen,  jene  Belehrung  zu  erlangen;  21,24 
Clnt  fassa  pura  tutt  Ion  cfiai  deta  d'ß  so  bei  elwur:  Tun  Sie  nur, 
was  Ihnen  Ihr  gutes  Herz  zu  tun  befiehlt! 

/.  5,  H  /'r  a  chiel  cli  ij  drro  un  infinitu  d'nossidti:  üim  ver- 
danke ich  eine  Unmenge  von  Kenntnissen;  2'^,  3  //  dio  mach 
d'nru  fidessne  imp:  ich  sage  Ihnen  nur,  trauen  Sie  ihm  nicht 
zu  fielir. 

jr.  109,  2s  flisf }/'//>'  pian  ani  forte:  ihm  leise  ins  Ohr  sagend: 
275,  Hl  mi  i  ll/ai  dumd  /ttirt  Maj-iand  disrndjc:  ich  rief  meine 
M..  indem  ich  ilir  sagte;  'JT4,  1  /  Vöma  seinprt  ritrssHjr  hin: 
wir  liab(;u  ihm  immer  wolilgewoilt ;  175.  12  A  Vi'  anduit!  Vkii 
rispondujc  qiiaicadun:  er  ist  fort,  antNV()rt<'le  ihr  jemand;  5,  28 
Hall)  })('!( Jh'  i  si'ni  i'hkIo  n  frori'?  7V/-  Irji'  nun  propostn:  Um 
Ihnen  einen  \  orsciilag  zu  inaclien;  13,6  ynun  s'ern  mai  ancakisse 
d'ciameje  a  mafpui  Uliita:  niemand  hatte  es  je  gewagt  die  Tante 
Gh.  zu  fragen. 

H.  Der  Akkusativ  der  driften  Person  Sing,  ist  männlich  fo, 
W€ii)iich  In,  welche  keine  Verhuulinig  mit  a  oder  /  eingehen,  z.  B. 
22,  7  /  lo  titaudn  via  snhil  aiuöra  d'cousfn  s>ini:  ich  seliieke  ihn 
sofort  noch  heute  Abend  fort;  14.  10  lul  hu  ah'a  lu  ronrern: 
alles,  was  sie  betrifft;  167,  1  ]Mr  (oü.s^sofc/o  a  Hin  dije:  um  ihn  zu 
trösten,  sagte  er  zu  ihm;  15,  12  un  diu  Varciasa  trurala:  i'iner, 
der  sie  gefunden  hätte;  276.  2  Piömln!  Nehmen  wir  ihn  auf! 

Bemerkung.  Das  rionomen  der  dritten  Person  Sing,  in  der 
unverbundenen  Form  ist  mümilicii  fhiel,  weiblich  chila,  z.  B.  6,  5 
Vculh  deje  nociada  dro  chiiif  Wollen  auch  Sie  einen  Blick 
hineinwerfen?  16,  3  Oh!  /'Ha  vhila  wia  rara  rsina?  Sind  Sie 
es,  liebe  Nachbarin?  332,  7  n)ma  sns  ftissa  tratfnssr  pi'r  chiel 
d\tndr  an  America,    16,  21  a  mr)a  andail  ant  7  feu  pir  clüln. 

VII.  Das  Neutrum  der  dritten  Person  Sing. 

I.  Vor  Konsonanten  steht  a  als  Nominativ,  z.  B.  6,  13  a 
rentrla  ehe  chiel  am  prometeissa:  es  wäre  nötig,  dass  Sie  mir 
versprächen. ... 

2.  Manchmal  fehlt  dieses  a,  z.  B.  12,  6  Oltre  d^lon  venia 
sard:  außerdem  muß  man  wissen;  16,  lU  prima  d'tuti  renMa 
rede:  vor  allem  müßte  man  sehen  . .  , 

3.  Vor  einem  Vokal  steht  a  V  oder  noch  häufiger  /*  allein, 
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z.  P..  177,4  A      nen  possibil  dUrovi  »?i  medieh;  270,9  L*e 
quinM  facti  immagineßse;  177, 12  L*^  qttestidn  d'dre, 

4.  Das  italienische  Pronominaladverb  ne  (In.  en)  findet 
sich  auch  im  Turinesischen,  aber  in  drei  Formen:  ne,  Mit 
und  a  n\ 

a)  //f  steht  in  den  Formen,  in  welchen  nach  dem  Vorhergehen- 
den alle  Personalpronomina  dem  Verhuin  angehängt  werden,  also 
im  Imperativ,  beim  Infinitiv  und  bei  den  Parti/i])ien,  z.  B.  291,8 
S'i  podeissa  acquütem  1a  preuva?  Wenn  ich  den  Beweis  davon 
bekommen  konnte?  13,  16  rontentandsse  d*p  d'bm  a  chiönque 
eh'a  vneissa  a  eiameine  (=  ciam^ene):  . . .  jedem  Gutes  sn  tun, 
der  solches  von  ihr  verlangte. 

h)  na  steht  vor  dem  Verbnm  im  einfachen  tempus  finitum 
(den  Imperativ  ausgenommen)  271,  4  .1/  fmftsn  unom,  ni  un  pasm 
dde,  ai  nn  passn  tre  . . .  272,  10  venia  che  mi  i  im  rcna  al  ciair: 
ich  mufi  darüber  ins  Klare  kommen;  197,  4  Me  ße/'f  T  nen 
mori,  i  na  90»  akiir  (Pietracqua  schreibt  an  dieser  Stelle  und 
sonst  noch  mnnrhmnl  unrichtig  n'a). 

c)  an  ist  die  Verbindung  von  «  +  vor  einem  y;  vor  einem 
reinen  Vokal  schreibt  Pietracquaa  n.  Ebenso  vor /m« .•  27ö,  14 
Ma,  d'domment  a  nhan-nr  ynitn  auf  le  man?  Aber  von  Ur- 
kunden haben  Sie  keine  in  den  Händen?  Das  ne  in  hänfne  ist 
Frag»'i)artikel,  wovon  später  unter  XUl. 

an:  18,  15  fm  tufi  rojit  mriauft  an  fem  nen  ch'a^f  hnrfin's'sa 
p,  'r  sdf  ürlo :  unter  albm  jenen  Neugierigen  war  nieht  einer,  der 
sieh  gerührt  hätte,  um  ihm  beizustehen:  ."»f)].  2o  K  an  frm  diverse 
cartonä:  Und  es  waren  mehrere  Wagenladungen  <lav(»n  da. 

a  71  :  3öl,3  d' njn  hramhi  (IIa  (pinl  a  nana  una  conssa  j)itnn : 
alter  Branntwein,  von  dem  er  eine  voUe  Kiirbi<*flasehe  hatte; 
270,  21  E  a  nai  ta  f rauch  bsoifn  7  pnvcr  bambin:  Das  $irmc  Kind 
hatte  sie  (die  Pflege)  wirklicli  nutig. 

n  allein:  27i>,  lU  Oh!  i  n'rro  ijan.si  sii  ///•  ...  6,  4  pf-'r  roul 
poch  ch'im  nintefuio.:  auf  Grund  de»  Wenigen,  das  ich  davon 
verstehe. 

5.  Das  italieni.sehe  ri,  ci  wird  durch  /'  (frz.  y]  ersetzt,  das 
mit  einem  vorhergehenden  a  sich  zu  ai  verbindet.  Folgt  r  oder 
cra,  ero  fl  u  aut,  .so  schreibt  man  getrennt  rf  /'.  An  den  Imperativ, 
den  Inlimliv  und  die  Parti/.ipia  wird  es  in  der  l'urm  gehängt. 

a)  ai:  177,  IB  nni  cohL  ctuilön  ai  'Icr'  esse  an  po'  d'aqna:  in 
jener  Ecke  muß  etwas  Wasser  stehen;  Ii,  3  «»/öm  a/  csiatia  <jnan, 
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giomaj;  13, 17  riguard  ai  so  aß,  fftiun  ni  fieam  *l  nas:  in  ihre 
Angelegenheiten  steckte  niemand  seine  Nase. 

b)  n  j:  21, 12  stil  sofä  ch'a  fem  ant  Ut  prima  stanssia;  24,  31 
Quand  dia  fera  ancora  al  mönd  iöa  mama ;  f  kommt  auch  ohne 
avor;  20,  28 /V  niaeh  da  ß  eut  srale:  es  sind  nur  acht  Treppen 
zu  ersteigen;  8,  14  <ttaeä  a  l^iatess  cid  dä'l  quader^  una  can- 
deüa  benedeta  d'sirn  giaona:  an  demselben  Nagel  wie  das  Bild 
ist  eine  geweihte  Kei'ze  aus  gelbem  Wachs  befestigt. 

c)  Je:  507,  26  Prufff^je  nn  poch  mei  aiissima:  denke  etwas 
besser  darüber  nach;  13,  9  tuta  la  gent  as  contentava  d'feje  aiissima 
die  congeture:  Mutmaßungen  darflhor  anzustellen;  1,  1  Da  II  a 

venuje  fora  sto  Uber:  daraus  ist  dieses  Buch  entstanden. 

Anmerkung.  An  einer  Stelle  10,  15  steht  ij:  a  bnstava  ch'a 
s*ij  buteissft  chila  d'rmtörn:  es  genügte,  daß  sie  sich  damit  abgab. 

6.  Der  Akkusativ  des  Neutrums  ist  lo  und  wird  behandelt 
wie  das  persuiilit.-ho  lo,  h.  ölten  VI,  6. 

a)  Vor  dem  Verbum;  293,  10  Eben  it  lo  dirai:  Gut,  ich  werde 
es  dir  sagen. 

b)  Hinter  dem  Verbum:  C,  4  Mi  l'hai  avü  la  passienssa 
d'leskt  ti(tt:  .  .  .  es  ganz  zu  lesen. 

Anmerkung.  Die  den  itnluMiisclien  mene,  (jUeue  u.  s,  w. 
entsprechenden  Zusammensetzuugeu  werden  später  unter  XU. 
behandelt. 

VIII.  Die  ( i  Mo  Person  Phiralis. 

1.  Die  volle  Form  ist  iiüi  1 :  244,  24  Mirliel  .  .  .  ehr  ttdi  i 
eonossihnn  nüi  nra  nKu  h  intjif  rfitdiKt  nt.  Häufig  fehlt  aber  ttöi: 
247,29  ffitanil  i  latnuHd  jait  utistr  prhfjri ninji.  Zuweilen  fehlt 
jedes  Pruauinen:  Iß.  (>  l  a  fait  ao  bumi,  e  /ji  /u  soioiut  (indnii  (int 
7  prd:  er  hat  seine  Aufgabe  gemacht,  und  dann  sind  wir  aut  die 
Wiese  gegangen. 

2.  Heim  imperativ  fehlt  das  Subjekt »«pronomen  gleichfalls: 
246j  4  rnunm  <i  nostr  aß:  kouiiuen  wir  zu  unserer  Angelegenheit! 

3.  Dativ  und  Akku.sativ  heißen  ne.  Mit  a  verl>iiidet  sich 
dieses  ne  im  Tem[uis  finitum  zu  an:  17Ö,  1  a  je  gnun  ch'an 
scntn:  es  hört  uns  niemand. 

Anmerkung.  Ein  Beispiel  für  „ich  uns'^  und  „du  uns" 
hat  sich  in  Lucio  dla  Veneria  nicht  Ihulen  lassen.  Nach  der 
Analogie  von  im  (ich  mir;  und  ft'in  (du  mir  udei'  mich)  wäre 
Wold  zu  .sagen:  ///  und  t'<  n.  In  der  Tat  findet  sich  in  dem  Ge- 
dichte „  Na  cara  d'fen"  von  F.  Paggio:  Cin  vonte  f  liei  wgrH 
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id  b$  nahira:  du  erzfthlst  uns  die  schönen  Oeheimniaee  der  Natur. 
Derselbe  schreibt  im  Birichin  vom  3.  August  1905:  Ti  ehH  t¥n 
amosse,  U  aat .  .,i  du,  der  uns  kennt,  weift  .  . . 

4.  Beim  Imperativ,  dem  Infinitiv  und  don  Partizipien  wird 
ne  ans  Verbum  gehängt:  326, 17  eceo  Ion  eh'ai  andaala  prapi  pi'r 
garene  da  ianfe  aerie  preoccupaasiön :  das  war  wirküch  nötig,  um 
uns  von  so  ernsten  Gedanken  absuKiehen.  310, 20  feul  mmi  a 
Va  propi  portane  forfuna!  Jener  Name  hat  uns  wirklich  GIflck 
gebracht. 

Bemerkung.  Das  Pronomen  der  unverbundenen  Form  ist 
ndi:  273,  81  Ma  n&i,  cioi  tani  mi  edme  la  mia  povra  Marianot , , . 
317, 14  /  lo  speto  a  pU  *l  eafo  cmi  ndi  ant  el  giardin* 

IX.  Die  zweit«'  Person  Pluralis. 

1.  Die  volle  Form  ist  vöi  i  oder  rdi  notri  i:  414,  20  TitH 
r/ji  aotri  i  Veve  podu  vfde:  ihr  alle  habt  sehen  können.  Häufig 
steht  i  allein:  ßfiS,  27  /  Vevc  mach  /  y  temp:  ihr  habt  nur 
noch  wenig  Zeit.  Zuweilen  fehlt  jedes  Pronomen :  11, 28  &* 
feve  passieussa  nn  momentin  und  558,  26  >>i  vndl  urcomandcre: 
wenn  ihr  euch  empfehlen  wollt;  doch  könnte  hier  auch  bloß  der 
Apostroph  vom  Setzer  ver^^ossen  sein,  vgl.  10,  4  s'i  Varrissi  rist 
'l  bei  efet . . .  Aber  unanfechtbar  ist  10, 31  £  veuli  sarei  quai 
ch*a  Vcro  j  aotri  pciti  prodigi? :  w(  1It  ihr  wissen,  welches  die  an- 
deren kleinen  Wunder  waren?  Und  die  unter  3.  folgende  Stelle 
ÖÖ8,  3. 

2.  Beim  Imperativ  fehlt  ebenfalls  das  Siibjektspronomen: 
4&5,  17  aeyuiti'  n  sti'  atent:  fahrt  fort  aiifim  iksam  zu  sein. 

3.  Dativ  und  Akkusativ  heißen  re.  Mit  /  verbindet  sich  re 
im  einfachen  tempus  finitum  zu  /V,  und  mit  a  zu  av.  558,  3 
Veuli  ch'ir  lo  din  mi  ant  che  cä  rh'i  snr:  Soll  ich  euch  sagen, 
in  welchem  Hause  ihr  seid?  ibid.  10  7/  anordi  dunqne  p)  neu: 
ihr  erinnert  euch  also  nicht  mehr?  F.  Paggio:  ir  dnfjh  ^na 
nntvn  th'nr  farä  stitp) :  ich  jjcbe  (sage)  euch  eine  Neuigkeit,  die 
euch  in  Erstaunen  setzen  wird. 

f  l^ciui  Imperativ,  Infinitiv  und  bei  den  Pnrtizipion  wird  re 
ans  \  erbuia  gehängt:  55^,24  Virevr  pura  d'dfit'n  n :  drelil  ciioh 
nur  nngsum;  ibid.  21)  prcparerr  n  tnruirc:  bereitet  euch  zum 
Sterben.  348,  17  /  icm  nen  drsturbere  d'j/t:  ich  will  euch 
nicht  liinger  stOron.  —  397,  4  tonsta  sorpreisa  clii  Vhai  itrrpardvr: 
diese  Überraschung,  dif  irli  euch  horeitot  habe;  ibid.  12  u  fha 
fave  vnl  s\:  er  hat  euch  hierher  kommen  lassen. 

PMtaehrlft  vom  lt.  OantatlMa  Keaphllologtntag  iMS.  3 
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Bemerkung.  Das  luiTerbundene  Pronomeii'-ist  vdi.*  350,27 
dop  ehe  tanie  voUe  i  favla  penssä  a  v&i  aotri:  nadidem  idi  se- 
gele Male  an  euch  gedacht  hatte;  558, 20  pär  vöi,  mi  i  son  la 
tarda  «I,  ma  nen  meno  ieribü  giustissia : die  zwar  spate,  aber . . . 

X.  Die  dritte  Person  Pluralis. 

1.  Die  volle  Form  heißt  l&r  atfla:  beide  Geschlechter: -216, 5 
l&r  a  kusavo  t^*a  pioveissa  quand  a  voria  pieuve:  sie  ließen  es 
regnen,  wenn  es  regnen  wollte«  Es  kommt  aber  auch  oft  a 
allein  vor:  ^61,24  EpttraasdnrelaHvament  feUci,  lu  lantenio  mai 
d^gneiUe. 

2.  2dr  a  oder  a  ist  auch  der  Plural  der  HGflichkeitsform: 
275,  8  finadess  l&r  a  (Sie  beide)  rhan  matA suppost  che. ..  309, 7 
I  h  wvdma.  —  A  lo  aan  ?    Wir  wissen  es.  —  Sie  wissen  es? 

3.  Dativ  und  Akkusativ  heißen  /V  .  Beim  einfachen  Tempus 
verbindet  sich  je  mit  a  zu  at,  vor  Vokalen  a  f  geschrieben,  und 
mit  *  zu  ij  (auch  // ),  vor  Vokalen  i  f  :  658,  2  ean  vös  fortn  ai 
(Iis  a  tufc  doi:  mit  starker  Stimme  sagt  er  zu  ihnen  beiden; 
7,  8  H/e  H  (yicl  a  jahbia  n  (flor/'a  fiiti'e  doi :  Gott  habe  sie  alle 
beide  selig!  309,  21  Venia  pt  rö  ch'ij  din:  ich  muß  Ihnen  (beiden) 
jedoch  sagen.  R  IV,  7  Ma  ü  conosno :  Aber  ich  kenne  sie.  BIV,8 
qimi  sohl  i  fai  anrdrn:  vier  Soldi  hab  ich  noch. 

4.  Dem  Imperativ,  Inünitiv  und  den  Partizipien  wird  Je  ohne 
Veränderung  angehängt. 

a)  Als  Dativ:  275,  28  a  fhan  dimc  s*i  voria  ß  7  pias) 
d*(ßternfje  prr  poche  örc  coufa  masmi :  sie  sagten  mir,  ob  ich  so 
gilt  sein  wolle,  ihnen  jenes  Kind  für  wenige  Stunden  in  meine  01)- 
hut  zu  nehmen.  Als  Dativ  der  Höflichkeitsform  im  Plural:  27-1,  G 
consfi  schiammcnt  ch'i  reüo  a  ciamcje:  diese  Aufklärungen,  um 
die  ich  Sie  bitte;  309,24  Ail^si,  i  reno  apouto  a  anonaitieje  dt'l 
pnrtn  ria  Turiit.  397,  25  di.sendje  d'hone  parole  a  tuti;  3üö,  1 
Saudrin  a  Ilm  spicyaje:  hat  ihnen  erklärt. 

b)  Als  Akkusativ:  27f>,  6  w/  /  jmdnn  fia  jimisrjr  fufr  cousie 
cose!  '\rh  könnt«'  die.se  Dinge  iiitht  alle  genau  angeben.  Als 
HöfliclikeitHltti m  im  l'lural:  3f)l.  27  n  l'r  pro  tun  ch'i  vona  ciameje 
a  pari  d'offiii  inki  feUcitu:  es  i.st  wirklich  wahr,  daß  ich  Sie  an 
all  meinem  Olürk  teilnehmen  la.-^sen  niüclitc.  3lt7.  27  Quand  a 
l'ha  risf  ji  hiti  />(  //  tu  amjld:  Als  er  sie  alle  ^\  olilgcordm^  sah. 

Bemerk  u  n  ir.  Die  ahsnlutc  Form  diese.s  rronoiiien.s  ist  Idr: 
389,  21  (It'tt  coitjniula  im  pn'  s'a  .sö//  lör.'  Vergleichen  Sie  einmal, 
ob  sie  CS  sind  (d.  i.  die  beiden  zusammengehörigen  Teile  einer 
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Perlenschnur).  Als  Hoflichkeitfifonn  im  Plural:  &39, 14.  tuti  i 
me  umisj  e  Idri  jgrimi,  a  Vavran  ada  pari  ^eredi^  Ebenso  nach 
Prftpositionen  14, 5  a  Vavrla  podü  anäe  a  sU  c6n  Idr:  sie  hätte 
an  ihnen  aiehen  können. 

XI.  Das  Reflexivpronomen  der  dritten  Person. 

1.  Dieses  ist  sc  und  vertritt  sowohl  den  Dativ  als  auch  den 
Akkusativ.  Sein  Platz  ist  beim  einfachen  Tempus  vor  dem 
.Verbum;  dem  Imperativ,  Infinitiv  und  den  Partizipien  wird  es 
angehängt.  Mit  n  verbindet  es  sich  zu  08  und  bedeutet  dann 
oft  „man'*;  326,  31  Tut  <n>f  un  nen,  mmtre  cfin  Vera  D  per  hU' 
tfsisip  an  hocn  7  prim  bocoti,  a.s  aossa  römn  spiritu  criand:  Plötz- 
lich, während  er  daran  war,  sich  den  ersten  Bissen  in  den  Mund 
zu  stecken,  erhebt  er  sich  wie  besessen  mit  dem  Rufe  . . .  ibid.  9 
Mentrr  (he  i  düi  neuv  nmis  as  raeonUtvo  a  vieenda  tut»  couste 
CO80:  Während  sich  tlic  beiden  neuen  Freunde  gegenseitig  alle 
diese  Dinge  erzählten.  Man:  388,  7  s)  drinta  as  ten  cont  d'tut: 
(hi(M-  lierinnen  =)  in  diesem  Hause  fahrt, man  über  alles  Buch; 
486,  19  ant  rl  coUnpiio  as  era  parlasae  tt CfiaatifUai  in  der  Unter- 
redung hatte  man  von  G.  gesprochen. 

Anmerkung,    se  wird  sse  geschrieben,  wenn  es  an  ein 
vokalisch  auslautendes  Wort  gehängt  wird. 

2.  Eine  ganz  auffallende,  an  die  sla vischen  Sprachen 
erinnernde  Verwendung  findet  sr  als  Hefiexivum  bei  der  ersten 
l'erson  l'hn-alis,  wo  man  r/r  erwarten  sollte:  sr  verbindet  sieh 
dann  mit  /  zu  /.<.  Dieser  Gebrauch  findet  sich  bei  jeder  Form 
des  A'crbunis:  34 i».  lf>  Parei  (Also),  is  rrdrömn  p)  ven?  —  E 
pert  l/r  r  Anssi,  i  citnio  dii  l'ahio  da  n  'ils( ,  ju  r  l  arnlj  mt  pd*  p) 
sotiis  d' Ion  (öfter  als)  rh'i  somn  ridiissf  /iwaitss.  Oh,  i  rrui  p) 
nrti  fh'i'-:  ih'siiitnUo  fair  con  jaotri.  I  reut  W/'/,s-  frnn  <ni  tantinua 
for)-ii'  t'(irnss(i.  Ebenso  beim  Imperativ:  1  I,  (i  confri^ftinise  d'sarei 
coui  poch:  begnügen  wir  uns  jenes  Wenige  /.u  wissen;  331.  15 
ßffaromsc:  stellen  wir  uns  vor;  338,  28  Amaimuomtic!  Macheu 
wir  uns  auf  den  Weg! 

3.  Wie  es  auch  bei  den  ültrigen  Fürwörtern  vorkonunt 
(s.  die  Anm.  zu  IV,  4),  wird  sr  haiilig  dojipelt  gesetzt,  indem  es 
in  den  zusaininengeset/.ten  Zt  iii  ii  sowohl  heim  Hilfsverb  als  auch 
beim  Partizipium  .stellt :  1  ] ,  9  ////  bei  d)  a  s'e  redf/fisc  a  seurtc 
d'nvt  cUy  e  s'i'  hutasse  a  traiaje:  eines  schonen  Tages  hat  nmn 
ilni  aus  dem  Hause  gehen  sehen  und  ei  liat  tsicli  daran  gemacht 
zu  arbeiten. 
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4.  Nach  Präpositionen  kommt  se  nicht  vor;  es  wird  dafür 
im  Sing,  cht'rl,  weiblicli  rhiUi,  im  Plural  &Jr  gebraucht,  während 

im  Italienischen  .>^/' auch  nach  Präpositionen  steht.  330,  15  a  l^era 
inipassient  d'e^se  Uber^  d'ease  padron  d'chiel;  205,  24  as  dl  itKirnvn 
tut  d'asperckiel:  er  war  ganz  für  sich;  153,12  i  contendent  a 
l'ero  giä  bei  e  s^/wd  dMsperlur:  die  Streitendeo  waren  schoD 

von  (sich)  selbst  auseinander  gekommen. 

XII.  Mehrere  Objektspronomina  bei  demselben  Verbura. 
Ihre  Verbindung  findet  beim  Imperativ,  Infinitiv  und  bei  den 
Partizipien  nach  denselben  Regeln  hinsichtlich  ihrer  Reihenfolge 
wie  im  Italienischen  statt,  nur  wird  das  nnslautende  e  des  ersten 
der  beiden  Pronomina  stets  elidiert,  uielo:  540,  10  im  son 
giuramlo:  ich  halm  es  mir  geschworen,  inela:  105,  12  n  vor)n 
robemhr:  sie  wollten  sie  mir  stehlen,  mele:  371,  21  sensstr  f)ic 
gnnnc  f/uidr  a  '  //r/s-.so  a  mostremje!  (sc.  fr  rnrenie)'.  ohne  (iaij 
irgendwelche  Fülner  sie  mir  zeigten,  raene:  329,  2  im  sön  um 
podttiiic  dt  cidr  a  prit  c/zt/ic  ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschließen, 
mich  ihrer  (d.  i.  einer  Perlenschnur)  zu  berauben,  teio:  290,  7 
Arcordatlo  bcn:  erinnere  dich  wohl  daran,  tela:  329,  8  pUffl/i 
pum:  nimm  sie  dir  nur.  tene:  527,  20  Tsaa  ften  rln't  aria  i^i/r- 
hine'f  Du  weißt  wohl,  daß  ich  dir  davon  gesproclien  hatte? 
glielo:  347,8  a  Vh<i  prrsr//t(i//(>:  sie  hat  es  ihm  übergeben, 
gliela;  32H,  14  s'i'  shu/ssfissc  ,su  la  man  del  bau  lei  e  Vha  ha- 
saila:  und  hat  sie  ihm  |j:eknßt.  L'liene:  13,  16  fr  d'ben  a  cJiiniKjue 
cJui  ntrisaa  a  l  idim  iiK  :  dt  i  zu  ihr  kam.  sie  darum  zu  bitten, 
segli:  232,  4  as  iti<ir<>  Ixit  <inunln  ■i'nrsi mssjv :  sie  hüteten  sich 
wohl,  sieh  ihm  zu  niihcrn.  scjci:  334,  17  rtrust  ulicsc)  tnirai  a 
s'i'  rfserrasslo  pi'r  f/i/dvittaH.  srla:  24,  19  cuula  luyriitia  u  s'c 
sf/'/u.ssbi  a  coli':  iuhlle  sie  fließen,  sene:  394,  31  as  son  tirn 
foriHnlisnssne  raire:  sie  haben  sich  nicht  m  Iif  daran  gestoßen, 
celo:  27(5,  1  n  rrith  denlo  a  (ftterur:  sie  wollen  ihn  uns  zum 
Aufliebcn  geben,  cene:  332,  12  /  podno  (f/uiura  p)  joiuKssnc 
unidca :  wir  könnten  uns  nicht  einmal  mehr  eine  Vorstellung 
davon  machen,  vene:  397,  12  prr  dcrue  nun  preuvu:  um  euch 
einen  Beweis  davon  zu  geben,  lene:  '11  \K  31  /  spero  d'jto- 
dci . ,  *  dijitc  quaicosa  :  ich  hoffe  Ihnen  etwas  darüber  sagen  zu 
können,  ' 

XIIL  Die  Fragei)artikel  ne  wäre  eigentlich  erst  bei  einer 
DarBtcUung  des  Gebrauchs  des  Verbums  zu  erwähnen,  da  sie 
aber  m  einer  Verwechslung  mit  dem  Pronominaladverb  we 
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(s.  V^II,  4.  a)  Anlaß  geben  kann,  namentlich  wenn  sie,  wie  bÄufig 
der  Fall,  ohne  Bindestrich  dem  Verbum  aogehfingt  ist,  ao  ist 
hier  davon  zu  sagen, 

1.  daß  in  der  direkten  Frage  der  ersten  und  dritten  Person 
Sing,  und  Flur,  dem  Verbum  ne  angehängt  wird,  z.  R.  85,  15 
cöme  l'hahte  da  riametc?  Wie  habp  irli  dich  zu  noniien?  310,5 
sömne  jm  si  pir  flirrrfiftar'^  Sind  wir  nicht  hier,  um  uns  zu  ver- 
gnügen? 248,  Iii  siiuih  di :  at  bastne  jter  decidie  '^  Genügen  die 
fuof  Tage,  um  dirh  zu  entschlinßen? 

2.  In  der  Höflichkeit«ifnnn  im  Sing,  wird  bei  der  Frage,  wie 
in  VT,  4  go?Jnpt  wurde,  lo  oder  bi  an  das  Verbum  gehängt;  ebenso 
bei  Fragen  von  der  Form:  hat  er?  ist  er?  ist  es?  Im  Plural 
hingegen  tritt  auch  hier  wieder  nr  an  «h\s  Verbum  statt  eines 
Pronomens,  z.  R.  275,  14  Ma  d'docunient  a  n'han-m  gnun  ant  ie 
man?  (s.  IV,  4.  c). 

XIV.  Die  PoHsessi vjironomina. 

1.  /«c  (mein)  für  dim  Maskulinum  im  Sing,  und  IMur.:  auf  nie 
cheur,  i  me  Uior ;  min,  Plural  mie  für  das  Femininum:  mia  cara 
sgnöra,  k  mit  sjjrra//.sse. 

2.  fo  (dein)  niümdich  im  Sing,  und  IMur.:  ((>  /"init,  i  toi/n'f: 
deine  Hechte.  Weiblich  /w/,  lUur.  toe:  töa  fia:  deine  Tochter; 
toe  masiut:  deine  Kinder. 

3.  so  (sein  uiul  mci  k würdigerweise  auch  =  kur)  männlich  im 
Sing,  und  i'lur. ;  so  post:  sein  Platz,  /  soafe:  seine  Geschäfte;  a  mv)o 
fpfi^  degnament  ao  post:  sie  wußten  ihre  Stellung  würdig  zu  bc- 
liauj>ten.  Weiblich  sita,  Plur.  sm:  söa  ultiwa  orn;  Ie  st)e  fiujc: 
seine  Blätter;  tnti  a  l'no  sorprci^  d'söe  fot  tuüe  imperü:  ,  . .  über 
ihr  unverhofftes  Glück. 

4.  Unser  =  nost  oder  no.str,  Plur.  nostri  für  das  Maskulinum; 
weiblich  ist  nostra^  Flur,  nostre:  nost  piopusit:  unser  Zweck;  i 
nostri  vei:  unsere  Alten;  nostra  rassa:  unser  Geschlecht. 

5.  Euer  =  roairj  Plur.  rostri.  Weiblich  vostra,  Plur.  voatre: 
voatr  fratel;  rostre  bnttaHta. 

6.  Die  nämlichen  Pronomina  werden  auch  substantivisch 
Terwendet:  *L  paradoss  a  Ve  nen  me:  das  Paradozon  stammt 
nicht  von  mir;  *L  fort  a  Vi  to:  du  bist  Schuld  daran. 

XV.  Die  Demonstrativa. 

1.  Dieser  =  cousif  Plur.  eousH;  im  Femininum  cousta,  Plur. 
eouste:  eoust  pais,  couste  parok.  Substantivisch  oft  durch«!  (hier) 
TerstArkt:  S&nne  omini  cousli  sl:  Sind  das  Menschen? 
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2.  In  derselben  Bedeutung  wird  auch  sto,  sfif  sia,  sie  ver- 
wendet: sto  liher,  sti  rrtssin:  diese  Kissen;  stc  rose. 

3.  Jener  —  ro/d,  Pliir.  cout;  weiblich  cottln,  V]uv.  eouir:  ani 
coJil  rnnfoii:  in  j<'ner  Ecke;  cotflr  fiör:  jene  BhiiiuMi.  Siibstan- 
tivisch  oft  verstiirkt  durch  Iii  (dort) :  «  l'e  uit  anris  d'coui  Ut. 
colli  \\.  s.  w.  beiltnitot  auch  „derjenige":  coui {m,  euj)  (C tta gioimota ; 
coul  ctidii  ni'niihi  Ir  tjfojc  c  i  dolor. 

4.  Das  liciHDüstrative  Neutrum  für  „das"  ist  lo/t  odor  hl>. 
Fftr  „(li«'s"  findet  sich  sf/n  oder  .so.«/.  Lott  rhe  =  das  was: 
Ion  (ha  f(i  lomtu  il'so  Intti  iheur:  was  fincii  Bcwois  für  Ihr  gutes 
Herz  liefert.  Soss)  am  ristarn:  dies  erlri."5cht  mich.  Loli  ai  fa 
gnehte:  dies  tut  nichts  zur  Sache. 

XVI.  Die  r?nlativa. 

Das  gcw  ohiilicho  Pronomen  ist  chi;  vor  Vokalen  cli.  Da- 
neben Hn(l<'(  sicli  noch  7  qunL  la  quah  deren  Plural  /  7//«/  und 
le  qitdi  ist.  La  storia  ch'i  nid  11  mnU:  doi  cnndlv  nh'a  pcisnvo  per 
lo  iiK  im  KU  rfthh  l'/tn:  zwei  Leuchter,  von  lienen  jeder  wenigstens 

Kilo  Wog.  Aliud  d'pdrt  nt  cos)  yy;w,v////.  /  (/iini,  snüttd  tute 
Ic  aparcmsc,  n  dov'io  ocupr  uim  posissiön  soctal  disliuiisshim. 

X\  U.  Die  Interrogativa. 

1.  Wer?  —  chi  che,  vor  Vokalen  chi  rh'.  Chi  rh'n  Vv?  Chi 
ch'it  ses?  Di  chi  ch'a  Vi'  fieul'f  In  Verbindung  mit  sii  steht  chi 
allein:  Chissä?   Wer  weiß? 

2.  Welcher«  wie  beschaffen  ^  qual  und  quai,  Quai  a  Vero 
dömjue  i  j/rogct  (U-'l  Cont? 

3.  Was  far  ein  =  ehe.   Oh  ehe  ttf!   Was  fär  ein  Durst! 

4.  Was?  =  Che?  oder  Coaaf  Otsa  fkh  d*neuv?  Was  gibt 
es  Neues?  Aber  meist  bei  einem  folgenden  Verbum  Cosa  che: 
Cosa  ch*a  veul  chielf  Was  wollen  Sie? 

ö.  Warum  =  pfrche;  mit  Verbum  perehe  ehe;  Percha  ehH 
jndro?  Warum  weine  ich? 

6.  Dieselben  Pronomina  werden  auch  in  der  indirekten  Frage 
gebraucht,  nur  für  Nr.  3  sagt  man  ehe  ehe:  gnun  l'avia  savu 
preeise  ani  ehe  maneru  eh*a  Vera  venua;  i  Vavröma  diverse  oeasidn 
d*conosse  che  cara  dofifta  eh'a  Ve;  IV  favH  immaginesse  ehe  iapayc 
ch'a  dor\a  esse  ptr  (in)  Turin, 

XVm.  Die  Indefinita. 

A.  Nur  substantivisch  gebraucht  werden 

1.  quaiehednn  oder  qmieadun:  jemand;  a  je  quaichedun  ant 
*l  üorriddr. 
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2.  04jtii<lnti:  jeder,  ein  jeder.  Auch  ciftscheduu  und  ciascun. 

3.  rlitöiifj/tr  ()tp:  jeder,  der;  chidnqiie  rfi'n  vneiit^a. 

4.  iiitiiinisd :  ftwas;  (jiidiiosii  d'  iii  istrrinff. 

5.  (juiütc:  niiAilii)  ijninfi'  nfait:  durcliau.>  liicht(S);  ijuiuic  uicno: 
nichts  geringeres;  gnciite  d\iutr:  nichts  anderes.  Bei  dem  nega- 
tiven Pronomen  steht  keine  weitere  Negtitioii.  /..  \^.  ai  fn  fpieiite, 
wälircnd  doch  itahenisch  tmn  fa  niente  gesagt  werden  muü. 

B.  Substantivisch  und  adjektivisch  gebraucht: 

1.  ynun:  niemand  und  kein;  a  je  (/nun  vh'nn  senln;  iVoma 
da  die  grassie  a  gnun:  wir  haben  niemand  zu  danken;  guun 
gicmaj:  keine  Zeitungen ;  mi  rCai  gnuna  eolpa :  ich  bin  nicht 
Schuld  daran;  a  ff  pi  gnune  speran^:  keine  Hoffhungen. 

2.  un,  una  (oder  um)  oder  ai^,  Phir.  at^rif  weiblich  aotroj 
Plur.  aolre;  ft  die  congeture  Vuna  pi  stmmba  che  l'aotra:  die 
eine  seltsamer  als  die  andere;  l*aoir  Vha  seguitä:  der  andere 
iiihr  fort,  ün  che  =:  jemand,  der :  un  ck'a  Vateiesa  trovala:  jemand, 
der  sie  gefunden  hAtte. 

3.  iuti  iuth  tufa,  tutet  alle  auch  mit  verdoppeltem  f  {tutt  u.  s.  w.) 
geschrieben;  a  dasla  tuti  aipaver;  tuti  anssema:  alle  zusammen; 
tuta  la  vsinansea;  atimä  da  tuti. 

4.  ütess  selbe,  nAmliche;  ehila  tetesea:  sie  selbst;  ant  Cüteee 
iemp;  ^ilo  neu  eempre  redusse  Vütess?  Hat  man  nicht  immer 
dasselbe  (=  das  nftmliche  Vorkommnis)  gesehen? 

G.  Nur  adjektivisch  werden  gebraucht: 

1.  ogni:  jeder;  in  ogiii  easo; 

2.  qualdnque:  mta  qualdnque  forma:  unter  jeder  beliebigen 
Gestalt;  nu  eosa  qualdnque, 

3.  quaieh  immer  im  Sing.  —  irgendwelche,  einige;  E  s*a 
Va  qtMoidi  raeön,  eh'ai  fassa  valei:  Und  wenn  Sie  einige  GrQnde 
haben,  so  machen  Sie  sie  geltend!  Quaieh  t'olta:  manchmal. 

4.  eerto  ipud:  gewisser  u.  s.  w.:  una  eerta  qual  aiima. 
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in  Doace  52. 

VoQ  Max  Förster. 

Wälirend  sicli  die  Spricliwöi  terkundc  in  der  Romanistik  von 
jelier  reger  1- Hcj^t-  erfreut  liat,  ist  auf  anglistischein  Gebiete  die 
diesbezügliche  Literat ui-  nicht  eben  groß,  besonders  was  die 
mittelenglisehe  Zeit  anji^elit.  Das  Wenige,  was  in  neuerer  Zeit 
auf  diesem  (ieliietc  gearl)eitet  ist,  ist  zumeist  von  liayerischen 
Universitäten  ausgegangen.  Und  so  mag  es  nicht  unangeln-acht 
scheinen,  wenn  ich  den  Kollegen  zu  dem  PVsle,  das  sie  von  nah 
und  fern  nach  Bayerns  llauj>tstadt  zusammengeschart  hat,  einen 
Straulj  mittelenglischer  Sprichwörter  darreiche,  von  denen  wenig- 
stens einige  noch  in  ihrer  volkstümlichen  Frische  und  ürsppüng- 
lichkeit  den  alten  Erdgeruch  bewahrt  haben. 

Die  hierunter  folgenden  Sprichwörter  entstammen  einer 
englisch-lateinischen  Proverbicnsammlung,  welche  sich  in  dem 
Douce-Ms.  52  auf  fol.  13* — 31*  befindet.  Die  Sammlung  ist 
dort  alphabetisch  geordnet  und  zwar  nach  dem  Anfangslaut  des 
Hauptbegriffes  der  lateinischen  Fassungen,  -  in  der  Weise,  daß 
z.  B.  unter  dem  Kopfe  De  hae  littera  I)  die  Sprichwörter  über 
daret  dohr^  dondnat  disctis,  deuSf  denarius  u.  s.  w.  zusammenge- 
stellt sind,  ohne  daß  dann  aba*  diese  Wörter  unter  sich  weitor 
einer  alphabetischen  Anordnung'}  folgen.  Da  die  Sammlung  in 
der  jetzigen  Gestalt  oben  auf  foL  13»  mit  dem  letzten  Sprichworte 
des  Buchstaben  C  [culpfnidus]  beginnt,  muft  der  Anfang  verloren 
gegangen  sein.  Den  lateinischen  Sprichwörtern  sind  meistens 
eine  oder  mehrere  englische  Fassungen  vorausgesandt.  Dafi  diese 
letzteren  (wenigstens  zumeist)  nicht  etwa  bloße  Übersetzungen 


')  Vgl.  die  gloidi«  Art  alphabetischer  Anonlnung  nur  nachdem  enten  Laut 
in  dem  Epiualor  und  dm  Cioipiu-QlonBr  (Swcot,  Olikei  EngUA  Text*  p.  6). 
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aus  dem  Lateinischen  sind,  beweist  ein  Vergleich  nnt  anderen 
eogüscht'ii  Sprichw(ntersamnilmigeii,  sowie  die  Tatsache,  daß 
vielfach  auch  englisclie  Sprüche  oline  lateinische  Nebenform  und 
umgekehrt  lateinische  ohne  englische  Version  vorkommen. 

Die  Knill agung  der  Sprichwört^rsammlung  in  das  Douce- 
Ms.  wird  etwa  uin  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  erfolgt  sein; 
dieselbe  trägt  daher  in  der  vorliegenden  Gestalt  zumeist  den 
Charakter  der  Londoner  Schriftsprache  dieser  Zeit.  Manches 
indes  weist  nach  der  nördlichen  Grenze  des  westlichen  Mittel- 
landes  oder  dem  südlichen  Norden  hin:  so  die  öftere  Verwendung 
des  u  für  e  in  schwachtoniger  Silbe  das  häufige  Auftreten 
der  Endung  -es  (-is,  -ys^  -us)  nicbt  nur  in  der  3.  Pers.  Singularis^), 
sondern  einmal  much  im  Plural'),  das  fast  gänzliche  FeMen  des 
Infinitiv-n*),  das  einmalige  Relativurn  at  90  (falls  dies  nicht, 
wie  mir  hinter  that  fast  wahrscheinlicher,  blolU  VerSchreibung 
fikr  ihat  ist),  die  fQr  so  sp&te  Zeit  wohl  als  nördlich  anzusprechende 
Form  wham  30,  vielleicht  auch  no  85  fOr  nördL  na  als  Ne- 
gierungspartikel,  und  vor  allem  das  Vorkommen  des  Verbums 


*\  Nona,  plur :  /rendm  3,  eattuB  73,  pesun  'EriMen*  99;  Veit».  3.  ag, : 
75»  berut  147, 6r«j»iu  85,  Mtta»  110;  part.:  sjnmnua  31,  ftorfw»  33«  mlboätm 

53,  brostun  127,  raggud  104;  Suff:  fadur  121,  hungur  2S,  29,  whidm  83,  «to- 
kuU  22,  hnhuJIr  lOn,  tipnrknll  .V),  mykull  65,  litul  2,  11.  .'">,  (5:^,  130. 

')  ;i.  per;*,  sing,  -es:  growes  20,  sterues  20,  comee  J<>1,  moices  lOS,  fulUs 
'wird  voll  d.  i.  gcaüuigf  14G  [vielleicht  füll  es  dafür  zu  lesenj,  (does  III,  goes 
56;  «yttjFM  40,  gdea  72,  wolw  78,  wo  das  AbkOntungpaeicheii  eich  auch  al»  -tr, 
•y«  [Dicht  -ui]  aufliiaeii  ließe). 

-ig:  dredis  52,  (dois 

-ys:  akys  0,  lohy.^  IK.  kyl-ys  23,  comys  56,  71,  117,  malys  77,  Itfkh/s  7^. 
brekys  107,  leuys  ISd,  befiouys  IM;  aylys  115;  {chattys  03  kann  in  chasten 
oder  ehtutUen  gezogen  werden). 

-w«;  le/iM  75,  herus  147,  enpm  85,  tettm  110  (mit  Abltamingsaeichen 
für  »IM.  nicht  -et]. 

-s:  ha«  84,  124,  doon  Inf  (neben  dots  76,  «foM  III),  go$e  50  (neben  poea 
56);  says  101.  ;)/ay«  Mii,  ^et/«  'scbiadet'  14U. 

2.  pcrs.  sing.:  begynnya  126. 

')  3.  pci?.  plur.:  stynky*  33. 
Inf.:  tntde  16,  a&yd«  19,  klyffe  19,  stonde  25,  «peft»  27,  spende  27,  Imt 
30,  com  45,  breke  47,  forthynke  48,  «j/«*-  53,  *v<  54,  rrsf  (reimt  mit  best)  58, 
A'nott;  59,  prayse  (K),  ft/'ff  67.  hyndc  67,  /»/Ht  7!>, /are  (reimt  mit  care)  Ki*, 
drynkc  96,  renne  96,  Aomc  Un»,  irrpe  I0:j,  lepe  134;  —  go  ü^»,  92,  ee  130,  6e  3, 
24,  37,  129,  137,  148,  149,  do  101.  Dagegen  mit -«'nur  ein  Infinitiv  (bei  Vokal- 
aariattt):  gon  134,  bd  welchem  der  Beim  auf  «hen-hon  den  Schreiber  zum  Bei- 
behalten dea  -f»  swang. 
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<me  117  'anzeigen,  Andeutungen  machen',  das  in  mittelcnglischer 
Zeit  nur  in  den  Alliterative  Poems  und  den  Ware  of  Alezander 
belegt  (s.  Oxf.  Dict)  und  auch  in  den  heutigen  Dialekten  auf 
einen  nordwestlichen  Streifen  yon  Stropshire  bis  Northumberland 
beschränkt  ist  (Wright).  Auch  das  jetzt  auf  den  Norden  und 
mittleren  Westen  beschränkte  Wort  munne90  ^Mund'  ist  wohl  herw 
beizuziehen,  daBradleys  Besserung  des  handschriftlichen  mumme 
sicherlich  das  Richtige  trifft  Dieser  dialektische  Einschlag  erklärt 
sich  wohl  am  einfachsten,  wenn  wir  annehmen,  daft  dem  Douce- 
Schreiber  eine  ältere —  vielleicht  noch  ins  14.  Jahrhundert  zurflck- 
reichende  —  Sammlung  voigelegen  hat,  die  auf  der  Grenze  des 
nordwestlichen  Mitteliandes  und  südlichen  Nordens  entstanden  war. 

£inen  Hauptwert  dieser  und  ähnlidier  noch  unedierter 
Sprichwörtersainmlungen  sehe  ich  darin,  dafi  wir  aus  ihnen  besser 
die  im  Alltagsleben  damals  übliche  Form  der  Sprichwörter  — 
ich  mochte  sagen  ihre  Vulgatafassung  —  kennen  lernen  können, 
als  aus  den  gelegentlichen  Anspielungen  und  Erwähnungen  l)ei 
Dichtern,  Volkspredigern  oder  sonstigen  Schriftstellern.  In  den 
zusammenhängenden  Texten  oder  auch  in  den  eingekleideten 
Sanmilungen  wie  den  Sprächen  Alfreds  oder  H  e  n  d  y  n  gs  erscheinen 
die  Sprichwörter  sehr  oft  mehr  oder  weniger  literarisch  frisiert, 
aus  stilistischen  oder  metrischen  Gründen  umgebildet,  oder  aber 
in  einer  nur  andeutenden  unvollständigen  Form,  welche  eigentlich 
die  Kenntnis  der  Vulgatafassung  voraussetzt^}.  Auch  zeigt  sich 
bei  den  mlftelalterlichen  Autoren,  wenigstens  hei  Cbaucer, 
Gower,  Lydgate  und  Lyndesay*),  eine  gewisse  Scheu,  gerade 
die  tmive.  zu  konkreten  Einzelfällen  verdichtete  Form  der  Sprich- 
wurterweisheit  zu  verwenden;  sie  bevorzugen  offenkundig  die  für 
uns  viel  weniger  interessante  Gattung  solcher  Sprichwörter,  die 
allgemeine  Morallehren  in  allgemein  gefaßter  Form  zutage 
fördern.  In  Summa:  echt  volkstümlit  lio  Sprichwörter  und  wirklich 
volkstünilicbe  Fassungen  finden  wir  am  ehesten  in  solchen 

M  Für  orstorr-!  vprwoi.so  ich  z.  B.  auf  Chaiu  or,  Rom.  Rose  V.  1^22  {». 
unten  Nr  r>2),  Cant.  Tal.  fJ  1410  (Nr.  1-1"»),  ciuw.  r,  (Vnif.  Am.  11  L'3:>:>  (Nr.  :{(»), 
Shakspere,  Othdiü  II  3,  272  (Nr.  Coriolauuh  i  L  210  iNr.  28);  für  letzteres 
•nf  Chauccr,  Ckot  Tal.  Q  1407  (Nr.  52}  irod  Shakspere,  Macbeth  I  7,  45 
(Engl.  Stud.  XXXI  7  Nr.  11). 

-)  Für  CJowcr  und  J.ydRato  gründet  .■'ich  mein  Urteil  auf  zwei  Priifungs- 
arbcilcn  libf^r  dn-  Sprich  hfi  dioH'n  Dichtern;  für  die  anderen  auf  die  bckano- 
tcu  ZuaamiueDstclluugcn  von  Ilaec kel-Kueppel-Aodraoe  uad  Kirsel. 
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Sprich wörtersammlungen,  die  ohne  verbindenden  Text  und  ohne 
Einkleidung  schleclUhin  Sprichwort  neben  Sprichwort  stellen. 

Für  das  Wörterbuch  sind  aus  unserer  Saminlung  folgende 
Wörter  zu  notieren,  welche  z.  T.  frOhere  Belege  bieten  als  das 
Oxford  Dictionarv: 

a-eroke  25  ^krumm'  ist  im  Oxford  Dict.  erst  aus  Ohxton 
bezeugt 

bossein  *kössen\  Diese  Dialektform  lat  im  Oxf.  Diit.  nur  aus 
Ray  1691  belegt;  das^  schriftsprachliche  buss  erst  seit  1571. 

gylott  i)9  *a  loose  or  wanton  woman',  im  Oxf.  Dict  erst 
seit  1557. 

mumme  90  schlägt  H.  Bradley  (brieflich)  vor,  in  muunc 
=  an.  munnr  'Mund'  zu  bessern,  welches  in  vielen  ne.  Dialekten 
in  dieser  Bedeutung  noch  als  unm  erscheint  (Wright):  "thc 
original  form  of  the  couplct  had  an  imperfect  rime,  as  is  not 
unromnion  in  provorl)«:  .  .  .  the  scribe  triod  to  smooth  away  tbc 
irregularit y."  Da  das  englische  Wort  hier  einem  Int.  ore  ent- 
spricht, lialte  aucli  ich  diese  Besserung  für  sieber  liflitig.  Der 
fniheste  mir  l)ekaiuite  Beleg  für  dieses  Wort  stammt  bisher  aus 
dem  KiiijUs}!  h'oi/ue  1G67  (Wrifrht). 

nf-shoiilf  1  IS  ptc.  'gescliiidigt"  f fehlt  im  Oxf.  Dict  )  steht 
wobl  falscli  archaisierend  für  nie.  (isvhend,  wie  nie.  offrigtit  für  ae. 
(iff/rht.  me.  of-farcd  für  ae.  äfa  /cxl.,  me.  of-</n'scu  für  n(/nj<cH,  nie. 
ofu'okr  fflr  mvahe  (s.  Oxf.  Diet.  unter  of  prep.  2).  Da  dies  of' 
für  a-  bi.sher  nur  in  Texten  des  12.-14.  Jahrhunderts  nachge- 
wiesen ist,  wüi'de  auch  dies  für  eine  ältere  Vorlage  (S.  42} 
sprechen. 

osse  \\1  'to  sbüvv  t>igu.s  or  give  indication  of  being  aboiit  to 
do;  to  niake  an  attempt:  to  set  about'.  In  dieser  Bedeutung  erst 
seit  Ray  1674  im  Oxf.  Diet.  belebt. 

prnih  114  •Tasche'  =  lat.  maLllnSf  ist  jedenfalls  identisch 
mit  Layamoiis  pouh  (ae.  pohhn). 

In  meinem  unten  folgenden  Al)diu('k  habe  ich  die  lateinischen 
Fassungen  meist  fortgela.^.sen ;  jcdocli  sind  sie  bei  den  ersten  zehn 
Sprichwörtern,  fol.  IH*  entsprechend,  als  Probe  beibehalten, 
außerdem  auch  da,  wo  sie  zum  sicheren  Verständnis  des  eng- 
lischen Wortlautes  förderlich  erschienen.  Die  Abkürzungen  sind 
äberall  durch  anderen  Druck  kenntlich  gemacht.  Interpunktion 
und  Kapitalanwendung  sind  nach  heutigem  Brauch  geregelt  Der 
großen  Liebenswürdigkeit  des  Kollegen  Varnhagen  verdanke 
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ich  eine  sorgfältige  Vergleichung  der  Druckbogen  mit  dem 
Manuskripte  sowie  die  Mitteilung  verschiedener  lateinischer 
Fassungen  daraus.  Henry  Bradley  hat  mir  freundlichst  wich* 
tige  Besserungen  und  Bemerkungen  beigesteuert. 

Bei  der  Sprichwörtervergleichung  habe  ich  mich  auf  Bei- 
spiele ans  der  Zeit  vor  Sh  akspere  beschränkt  und  von  der  Hcrau- 
ziehunt,'  außeren^discbfM-  Parallelen  auch  diesmal  wieder  aus  dem 
Engl.  Mud.  XXXI  ä.  5  angegebenen  Grunde  völlig  Abstand 
genommen. 

[1]  He  M  doth  as  can, 
Blame  hym  no  m&fi. 

Non  est  eulpandxi'&  fad&OB  quod  sdt,  «ed  awantfus. 

De  hac  h^^ra  D. 

[2]   He  Jwt  a  lytul  me  ^uyth,  to  me  wyllyth  longe  lyffe. 
Qtti  modieum  mihi  dat,  miht  viiam  Imgiv»  optat, 

[3]  5efe  me  and  I  the, 

Änd  so  schul  we  Irendu«  be.  - 

Des  mihi  demque  tib»;  sie  nOs  iungemur  amiei* 

[4]  Oft  bryngeth  od  day,    '  >  ■ 
Pat  all  l)e  gere  not  may.n« 

Sepe  dat  vtta  dies,  fert^)  annua  quod  neqae^)  vnva. 

[5]   Better  is  berde  sorow  (»an  seen. 

Kst  dolor  auditu  toüerahiUor  dbi  f>Mu. 
[6]   Euer  iii  my  tonge,  \i€r  the  toth  akys. 

Qtto  dolor  est  denüs,  t?ersatur  lingm  doknüs. 

[7]    Ferre  jfet  and  dere  j-bow;;t  is  goode  for  ladys. 
Ifes  hm/c  lata  bciie  fit  (lm\\\nah\Vi  amnta. 

4.  Kii  wliiihon-Prov.  (F)ngl.  Stud.  XXI  l'll:  On  dai  hrinad,  tliet  alter  nc 
mai;  J.  Hey  wooJ's  Proverb»,  l.jl()(cd.  bliariuau  fe.  67j:  It  hapth  motte  houre, 
tAat  hapih  not  in  «eww  ffeart, 

7:  J.  Hejwood*8.  BTi'Jkare  bougkt  and  far  /et  an  daintiegfor  Ladkt; 
Lyly'n  Eiiphucs,  1571)  (ed.  Arber  p  93)?  Farre  fet  ami  deerc  bought  ig  good 
forLadyra:  .Stubbs,  Anatoniy  of  Abu.««'.'',  1.'>S:?  fO\f.  Dict.i:  Farre  fetched  and 
deare  bouyUte  is  good  for  Ladies;  3.  Marstoit,  Malcont^üU,  IG04  (bei  8h  ;ir  in  !in>: 
Some  far /et  triek,  good  for  ladies;  Beauraont  &  FIctcher,  Wit  al  Several 
Weapons,  1647  (bdSharman):  Far^fetdi€d;thereforc  good  for  gou,  lady;  De- 
fbe,  Tour  Gr.  Brit,  17G9  (Ozf.  IHct.):  Far/ekh%  and  dear  b6ug1d,  is  JUlest 
for  the  Ladiu»  ' 

■  ■ 

')  \Aea  ferre  und  ne^uit  (Bradley). 
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[8]   After  mete  disshes  ben  rybe^>. 

(Mtreseimt  vaciu  eecte  poet  pmndia  diaci. 

[9]  Helpe  God  and  haue  alle 

Det  Dem  auxiHum,  fiai  et  onrne  suum. 

[10]   At  euene  prayse  J)e  iayre  day. 

Vespere  äetur         hnu  99t  danda  did, 

[11]  Selduw  coniyth  on  harme  and  no  nio. 

[12]  Who  is  ferrf  fro///  Iiis  iljsshe,  is  nyhgh  bis  härme. 

[13]  Blessyd  be      peny,  ]K/t  bryngyth  too  faome. 

[14]  Of  a  litul  me  jeuyth  a  lituL 

[15]  The  nere  the  chyrchtf,  |)e  fer  fro  Grast. 

De  hac  it^era  E. 

[16]  Spende,  and  God  wyl  sende; 
Spare,  and  euere  bare. 
Eacpendaa  ktUf  miitei  Dem  cmsaa  grate. 

[17]   Short  hors  is  son  j-curryed. 

Suffieii  exiffuo  atrigilatiio  curia  eaballo, 

[18]   Euer  lenger,  J)e  wors  lokys  J)e  blyndo  hors. 

Semper  eecm  e/fttus  spectat  peiua  et  puio  peius. 

[19]    Wi)o-.su  wyl  iibyde, 
He  schal  wel  bp-tyde. 

[20]    While  |)e  gia.ssü  growes,       goode  hors  stmies. 

0.  \'gl.  Hnv<  Jock  648:  Per  God  wile  ftflinn,  nouht  ne  dereth 

10.  Ueudyng  ,  (  ninbr.  H<*.  Nr.  34  :  At  eve  man  $cal Pe  düihWi  uud  Oxf.* 
Hs.  Nr.  33:  Ät  even  me  shal  preisen  pe  feirc  dat. 

Ib.  J.  Hey  wood  8.  35 :       neer  io  the  ehw^  the  fiuiher  Jrom  Qoä. 

10.  J.  Heywood  &  115  mir:  Ever  tpare^  ond  «wr  bare. 

17.  J.  Heywood  8.  39:  A  ahort  horse  is  mone  currid. 

10.  Alisniindrc  V.  12*1!  :  He  that  can  hia  tymf  abide,  Ofte  Jn-  schal  his 
inlle  betydf.  \'gl.  Heiulyng  Huri -Hs.  Nr.  31  :  M'il  abit.  Jiat  url  may  jioh/e 
uud  Oxf.  Uti.  Nr.  41 :  Muchel  of  UtuwiUe  abit,  pal  wel  may  poiien  (K  neuer  2^). 

2a  Cftpgr«ve,  Life  of  St.  Kiitheriiie,  ca.  1440  (Ozf.  Dict):  The  gray 
kere,  loAyl  hit  gn$  gnmyUh  Maff^eterue  for  kungeri  S.  Hilles,  Conimon> 
Place  Bock,  ca.  1530  (Oxf.  Dict):  Wh^U  the  grasäe  gnwj/th,  ihe  hors  stervyth; 
J,  Ifpywood  Ö.  64:  Mittle  the  ftra/tae  proirrth,  fh.-  horse  starveth.,  Whetstnne, 
Promos  and  Caasnndm,  1578(1x1  .Malono  und  Sharman):  WhyUt  grase  äoth 
grotce,  o/t  sterves  Um  seely  stttäej  Harl.  M».  2421  (16.  Jh.  ~  licliquiae  Au- 

')  Lies  rive  (H.  Bradley). 
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[21]  Who-so  goth  to  chirch  a^enst  bis  will,  he  comyth  home 

acursyd. 

[22]   When  {»e  hors  is  stole,  steke  ])e  stabuU-dore. 

[23]   While  pe  bors  kykys,  war  that  he  the  ne  smyte. 

[24]   Htt  is  bett^r  not  to  be,  tban  not  to  well  be^). 
Prestat  9tm  esse,  quam  noa  feUdter  esiae. 

[25]    Wiio-öo  byliieth  alitr  euery  man  Iiis  howse,  hit  schall 

stonde  a-croke. 

[26]    Kepe  J)e  fro  care, 

And  blesse      fro  ^  mare. 

De  bac  liUm  F. 

[27]    Who-so  sparyth  to  speke,  sparyth  to  spede. 

[28]    HuDgur  brekyth  ston^  and  walle. 

[29]  Hungtir  makyth  harde  benys  swete. 

[30]  Welle  wer«  hym,  J»at*)  to  whai»  he  my^bt')  tnst> 
And  so  were  hym,  (lat  knew  false  fro  pe  trewe. 
Est  tenet  qw  noseet,  in  quo  eonfideT%  quiret*), 
FeUx  qm  sdret,  in  quo  conßdere  quiret; 
Sic  et  qvd  ßdum*)  eognorouerif  et  modo  ßdum» 

tiquac  I  2(>8):  While  the  graase  growes,  the  steede  atarves;  The  Paradisc  of 
Ddntie  Devf«ea,  1578  (Malone):  WkOe  grata  doth  growe,  iht  «tUjf  horat  he 
StarJet;  Shakspere,  Hamlet  III  2,  327:  J  Bir,  but  'wAtle  the  graste  growetf^ 

—  (he  prouerhe  ia  aomething  musty  (Q,). 

22.  J.  Hey  wood  S.  M:  When  the  sktde  is  ^tolnc,  ghiU  the  stable  dürre; 
Devifles  of  Sundrio  Gcntlcnicn  ^bei  bharraan):  The  steede  was  stoilen,  heSort  l 
äkvA  the  gate. 

27.  Z,  Heywood  8.  67:  Spare  to  «fMoib,  epare  to  epeed. 

28.  J.  Hey  wood  S.  82:  Hunger  pearceth  otone  teM;  Shakspcre,  Ck)rio- 
lanuel  I,  JK):  ll,ui;r  r  broke  «tone- tooM«}  Top aell Seipenta,  1606(Ojrf.  Dict): 
Munger  breakcth  stone-walls. 

29.  J.  Hey  wood  S.  ijOi  Hunger  makeih  hard  beans  aweet. . 

30.  Aachmole  Mb.  1438  (XV.  Jh.)  U  p.  82  (CataL  Oodd.  Hn.  BcNUeianM 
P.  X  1845):  Wel  were  hgm,  Jtoi  wgstt  j  to  wham  he  moght  iriet  /  yn  igme  eg 
mdo:  f  Beter  were  he»  Jai  knew  l  the  fake  fro  the  trew  f  ek^gd  g»  «w»  wedf» 


>)  Vielkidit  weUtohef 

')  Lies  pat  wist. 

•)  y  ist  aus  s  verl>c-sprt  . 

*)  Prof.  P.  Wolters  schlügt  vor,  wegen  noscet  hier  posset  zu  lescu. 
Lies  injidum  (H.  Bradley). 
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[31]    Euyl  spu^nui/f  ^pmo  rnniyth  cuyii  oute. 
[32]    Do  welle  and  haut-  wrllc. 

[33]    Kodun*)  seriiycy.s  stynkys. 

Omnibua  oLlatns  sordere  solet  famulatus. 
[34]    Welle  worth  alle-moost  done. 

Res  bene  laitdatur,  mm  ferme  perfieatwc. 
[35]  Efle  makyth  thefe. 

[36]  On  betyth  |)e  buBke,  a-no))^  hathe*)  brydde. 

[37]   Yf  \)o\i  wylle  hole  be,  lete  all  fnite  be. 

[38]   te  Iaht  worde  byndeth  l)e  tale. 

[6]. 

[39]    A  cock  wer<?  a  feyrc  fowle,  nere  he  wherc')  ofte  j-seyn. 
[40]    All  hit  is  for  wo, 

Pai  J)e  hen  syugfs  iw  snowe. 

[41]    l*e  grace  of  God  is  betttv  })on  •III*  feyrys. 
Gratin  dhv'nn  rnht  vltva  quam  fura  bina. 

[42]    t'e  tonge  brekyth  bon 
And  hath  hym-selfe  non. 

31.  Hcndyng,  Hwl.-H».  Nr.  34:  JSiMer  out  comep  euel  spönne  toiSbt 
Oxf.-IJx.  Nr.  ;!7  :  Evcre  eomeß  aut  uvd  spönnen  ecoW«,Cambr.-lIs.  Nr.  ?>9:  Erer 
comith  out  lipre  ^jiun  inb;  Tuwiielev  .My-id  rics  II  1*!."»:  III  spon  iceft  ay  comes 
fuul  out;  How  the  Wise  Maii  taugbt  Iii»  fcjon  V.  7  f.:  liut  garn  ihat  ts  o/t'ttftnc 
yll  aponne,  Euyll  Jkyf  comys  ottl  at  lAe  Uui. 

32.  J.  Heywood  8.  163:  Um  mU  and  tum  wM, 

33.  Chancer,  C^nt.  Tales  G  1066:  Profred  tHjfkktA  (Baeekel 
8.  47);  J.  Heywood  B.  1"'.:  Proferd  service  stinketh, 

35.  Hali  Meidenbad  8.  17:  Eise  makeä  peof. 

36.  IpomadoD  V.  ()021f. :  On  the  buahe  bettes  one,  A-nothere  man  hath 
Ac  br^\  Gower,  Oonf.  Am.  II  2355f  :  if«...  takth  the  hritU  1o  huhe^e$8» 
Wher  othre  men  the  buisahes  bete;  Lydgate,  Falls  of  Princea  I  U,  41:  Om 
beateth  the  bmh,  another  hath  the  sparrow;  Generides  \\  4524:  Sotm  bete 
the  busab,  and  aome  the  byrdea  tnlf  J  TTeywood  S.  13:  WhiU  I .  .  .  heate 
the  buah,.  . .  other  mcn...  catch  the  Luräe«;  H. Pettowe,  Fhilochamider and 
Elanira,  1599  (bei  Sliarman):  I  Uat  the  btuh,  «nd  othtr$^  ealeft  fhe  bird, 

38»  SarmuB,  ab.  1300,  y.211  (Eariy  Engliah  PoemB,  ed.  FiirniTall,8.  6 
SS  Mitmer  Sprach  proben  1 119):  pe  laat  ward  bint  pe  tale. 

42.  Siehe  mone  ZiuammflOBteUiiiigen  £ogl.  8tad.  XXXI  6. 

Wobl  mit  H.  Bradlcy  in  Sodun  ta  veilMflseiii. 
>)  Lies  ktOh  Uit, 
*)  where  uk  au  slmcilieii. 
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[43]   As  ^  cocke  croweth,  so  )»e  ehekyn  lernyth. 
[44J  Thow  hast  bore  ^  welle. 

Tu  b&ne  ffessisH  am  te  bene  nunc  hthuüH. 
[4öJ    S|)ek;  l^Yenssh  aml  coustrue  art, 

A/i(l  \)(iu  sclialt  selde  com  to  thy  part. 

[4üJ    He  Wim  uciirr  wvse, 
tat  went  oii  |)e  yse. 

[47]    A  scalde  ma«nys  hede  is  lefe  to  breke. 

[48]   Who-80  oomyth  late  to  his  in,  schall  erly  for-thynke. 

[49]  BeU«r  is  worship  then  J»e  fuU  wombe. 

De  hac  Uten  I. 

[50]    Fayre  anä  softe  nie  ieiie  gose. 

[51]    Wherc  no  fyre,  is  no  smoke. 

[52]  Brende  chylde  fyre  dredis. 

[&3]   Ynbodtm  gest  not,  wher«  he  shall  sytte. 
Ijfnorat  sedem  non  inuitatua  ad  edem. 

[54]  Htt  is  mery  a  mm^)  to  syt  by  bis  owne  fyre. 

[55]    Of  a   lytul  sparkuU  comyth  a  grete  tyve. 

r.].  .1.  Ilcywood  8.  30:  The  yong  cocke  croweth,  as  he  the  old  hcarrth ; 
Barclay,  Shyp  of  Folys.  löTU  (Oxf.  Dict.):  The  yonge  Cocke  lerneth  to  crow 
Aye  o/the  o/<^«;  Ptttteobaiu,  Eaglish  Poesie  (Arber  S.  I"J9):  As  the  olde  cocke 
«rowet,  90  doeth  ihe  cftteXr. 

47.  Harl.-Ms.  3B62  ^Ende  15.  Jb.):  Ä  scallifd  mannyt  ktd  good  io  be 
broke  —  Fraiigitur  ex  facili  caput  iofantis  glabriod;  J.  Heywood  S.  103:  Ä 
tcald  head  is  soone  broken. 

4H.  Vgl.  J.  llcywoodÖ.  168:  lle  that  commeth  last  to  the  pot,  sooiuU 
wroth. 

51.  J.  Hey  wood  S.  120:  No  fire  «nthtmt  mim  smoke. 

02.  Hcndyng,  Carabr.-Hs.  Nr.  22:  Br<ni<h  [Brcnd  TTarl.  u  Oxf  ]  cfiilds 
fire  [für  Had  ,  ful,  Oxf.  dmlit  [,h-uh:}<  Um].,  fordi;d,j,  Oxf.];  Michel  of 
Nortbpat«'.  Aycnbiu.' S.  IIH:  J\- j/hrnul''  m  r  dret:  i'h-.iMi-c  y ,  Uom  Rosf»  V.  182<>: 
Brent  chldof  ficr  hath  myche  drede\  Ly  dgate,  LJxorl  and  Bird  Nr.  26:  Brent 
Mde  dredethefire;  J. Hey  wood  8  94:  Sumtehildfire  drtdthf  Coverdale. 
Splr.  Petle,  ISfiO  (Oxf.  Dict.}:  A  bumi  kmtde  dreadeik  the  fire;  Timon,  ca.  l.'iOO 
(ed.  DyceS.  H*J  ;  bei  Sharinan):  A  burnt  chtlde  dreadt  $he  jfyrei  Ijiildeidale 
FaperB,  1()74  fOsf.  Dict.):  A  burn'd  chihf  (JyrnJs  th>'  ftrc. 

r>ü.  Burgh's  Cato  V.  44i):  OJf  brandis  smalc  bc  maad  thes  Jtres  grete, 

*)  Hs.  aman. 
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[Ö6j   A  man  wote,  wheu  he  goes;  but  he  wotc  not,  when  he 

comjrs. 

[57]  As  long  leuyih  s  mery  man  as  a  sory. 


[68]  When  game  is  best, 
H«t  is  tyme  to  rest. 

[59]  Lothe  to  bedde  anä  lothe  fro  bedde  me  sehall  know  (»e  slow. 

[60]    I  wyll  prayse  my-selfe,  syn  no  man^)  ellys  wyD. 

[61]    Holde  l>y  tonge  and  holde  frende. 
[62]    Who-so  hatli  an  cuyll  tongc, 

Euer  he  spekytli,  Üiat  is  wrong. 

[63]    By  the  litul  wclpys  mc  chastys  l>e  lyon. 
[64]    Do  thow  hottrr,  do  thow  worse, 

Do  alter  hym,  that  beryth  the  purse. 


[65]  Mykiill  wulle  more. 

[66]   On  begger  k  wo,  pot  anothir  m  to  t»e  towne  goth. 

[67J  The*)  schall  no  man*)  bete  ne  bynde  amessyng*). 
JVbn  decei  artore,  qni  mitHinr,,  at*)  religare, 

57.  D.  Lyndesay,  Sat.  luöf.:  For  as  lang  Uijii  the  mirrie  man,  As 
the  »orie  (Itet  Nr.  49). 

68.  ProvwrbiB  of  Wynlom  V.  50  (15.  Jh.),  ed.  Znpitu  in  Ardiivf.  d.  Stud. 

d.  n.  Sprach.  XC  241  ff.:  When  pame  /.<(  hrH,  is  tyme  to  lele, 

61.  Chnnrer,  Cant.  Talri«  T  Kicjic  wel   t/it/  tonge  attd  kope  thy 

freend;  Petor  lUle,  Iiisirucüuii»  to  hin  ikm  {cd.  Miesner,  Greifswald  1U03)  V. 
335:  Kepe  thy  tonge  and  kepe  thy  frende. 

63.  Chftveer,  Cknt  Tale»  F  490:  By  the  vheipe  chtttted  m  «4e  kamt; 
G.  Herbert,  JacnU  PradeDtam,  vor  104O  (Skeat's  Chauoer  V  384):  Beat  th« 
dogbefore  the  lion;  Shak  .^pore,  Othello  II  3,  272:  even  so  a§  OM  woiiM  beat 
hit  offenceleas  äog  to  ajf'right  an  imperious  lion. 

64.  J.  Hey  wood  S.  21  nur:  Ifoe  you  ajier  htm,  that  beareth  the  purst. 
66.  Taverner,  Eramiitt''  Pkorerbi,  1552  (Ozf,  Dict):  One  htgger  byUäeih 

wok  that  oMfÖter  bff  the  dore  »hutd  go. 


*)  Hs.  nomaa. 

*)  Bradloy  schlägt  Ther  für  The  vor. 

•)  Hs.  mman. 
*)  Lies  mesaynger. 


De  It/era  L. 


De  hac  Utetd.  M. 


•)Lie. 


PeaiKhilft 


MeaplilldlogMitiC  IKW. 


4 


Digitized  by  Google 


50 


Fdmtor 


[68]    Erly  raayst<^r,  longe  knaue. 

[69]    Therc  ben  wome«,  ihere  hen  wordis; 
Therc  hen  gese,  ihere  ben  tordys. 

[70]  Many  hondys  makyn  ly^th^)  worke. 

[71]   He  comys  not  to  late, 
Pai  any  gode  is  y-shape. 
Non  mora  fit  durti^  bona  eui  sunt  vlla  futura, 

[72]  Seldu»  getes  ))e  dorn  man  gode. 

[73]  He  18  as  clene,  as  cattt»  hadde  lykkyd  hy?ra. 

[74]  1  kepe  no  mon^  but  the  skyn  of  the  catt. 

[75]  For  the  lessc  me  lefus  the  iiioi  v. 

[76]  Who-sn  non^t  dois.  noiigt  smiyth. 

KU  itoimni  ddm'f  q\xi  nä  sudam  operelur. 

[77]  Maner  makys  man. 

[78]  Welle  wotes  the  catte,  whoos  berde*)  he  lykkys. 

[79]  H«t  ia  harde  to  lykke  hony  fro  the  tliorne. 

r>S  rn>ucr1)ifl  of  Wysdoiii  V.  .18:  7'n  erly  waifstrr,  thf  sOnner  knave. 

7*1  Sir  Bcucs  V  .'{012:  M(ni;/  hanäea  makf  li/i/lit  warke;  How  the  ftoodo 
Wife  taught  hir  lianghter  (lö.  Jh.)  V.  115:  Man^  handys  make  light  werke} 
J.  Hey  wood  8. 1 14:  Many  kanät  wutke light  warkt;  Tave rner,  Enumin'  PtoVm 
1552  (Ozf.  Dict):  Manffkande»  molU  a  tgifhieburtken ;  F.  HawkiD»,  Youth'e 
Behaviour,  10*"'  lOxf.  Dk-t.):  Many  hatuh  make  light  work, 

72.  Digby  Mi*.  .');{  (Engl.  Stud.  XXXI  1.')  :  Stldtn  i/ijis  mm  dtimb  man 
land  {VA.  Jh.);  liawl.  A  273  (a  a.  O.):  Seid  men  gyjth  a  dumbe  man  lonri. 

74.  Vgl.  J.  Hey  wo  od  S.  Iü2:  Hec  can  haoe  no  more  of  the  /oue  Imt 
the  tÜH. 

76.  Vgl.  Chaucer,  Cant  Talea  B  1820:  Yvde  M  Aave,  that  pwU 
dmrve. 

77.  Pr  ucrbi.H  of  Wywloni  V  .">!♦:  Etter  maner  and  clothyny  makylh  man, 
und  dazu  Zupitza»  reiche  Nachweise  auf  S.  254.  Anlierdciu  Barclay,  f>hyp  of 
Folys,  löOü  (Oxf.  Dict.):  Maners  makj/tk  man;  W.  de  Wörde'«  Drock  von 
Lydgate's  Hone,  Oooee  and  Sheep,  Appendix  (ed.  Degenhardt  8.  14  Nr.  2): 
Manner  maktih  man. 

78.  Siehe  njeinc  Nachweiite  Kn-l-  ^'lud.  XXXI  7.  [P.  Meyer  weist  Rn- 
mania  XXXI  477  einen  neuen  Beleg  lüi  hadde  'Katze'  nach:  in  der  Fabel  von 
der  Katz«  und  den  Mäutjen  bei  Nicolai  Hozou  ,Cuutci$  Moralin'««  p.  141  f.)  beißt 
die  Kat«  8ire  Badde]. 

79.  Vgl.  Ureidun,  ca.  1240  (Oxf.  Dict.):  Huni  ptr-in  beop  liked  ^  Jtome», 


*)  Lies  Ipzt, 

*)  r  aber  der  Zeile. 
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[80]    Dere  is  |)e  hony  l>oujt, 
Pat  on  thornes  is  soujt. 

[81]    Mesiirc  is  tresure^) 

[H'J]    Seliiun  cuiiiyth  lone  laii5yng  home. 

[83]   Sorc  I  Syke  and  well  I  may 

For  thre  tliyngi>,       corayn  ay. 

l*e  fyrst')  is:  I  schall  hen; 

Pe  secundc:  1  not  neuer  when; 

Pe  thrydde  is  most  care: 

I  not  iioiv,  whith/r  I  schall  tare. 

N//n/  fvid  irre,  (jue  fnriunt  me  scjtr  dolcrc. 

Est  jnnuum  durrfm,  qut'ft  nosro  tii<  nn)rit\xriim'^ 

Atijuo  sD/itms-  pluiiyo  imuixs^  qxxia  ne>^i  \i>  '/ua/ido. 

Imle  iiKUjis  /lelfo,  quin  itcscio  q\io  rematiebo. 

[84]   Mucbe  he  has,       wylle  no  mor«. 

De  hac  It^era  N. 

[85]   Kynde  crepits,  ther  hit  may  no*)  go. 

De  hac  h'fera  O. 
[86]   The  more  hast,      worse  spede. 

[87]   Oon  scabbyd  shepe  makyth  a  fowle  flock. 

80.  Heodyag,  Cambr.-Us.  Nr.  AI  to  dere  bis  bouht  honm  To  likc 
up  hauh  porm,  Harl.-H».  Nr.  30:  Derc  is  höht  pe  Jioney,  pat  is  lickeä  of  pe 
pomet  Ozf.*Ha.  Nr.  22:  Mto  der«  i$  bouht  konit  pat  mon  Mol  Uktn  of  pomu* 
(Enener  43  f.) 

81.  Lydgatc,  Minor  Poems  p.  82:  Mesoure  is  tresoure;  Burgh's  Cato 
"V.  50"):  Thf  oMr.  sawe  seithf  'Mesnre  r'f!  frr,vttr';  Scagcr'?  Schoolo  of  Vortue 
(1557)  V.  477f.  (FurnivaU's  Babce»  Book  p.  344):  Por  'measure  ia  tretuure' 
tke  pnmerbe  doth  say. 

82.  Hendyng,  Gunbr.-Hs.  Nr.  23:  8dde  [Seiden  Ozf.]  eomt<  (eomeP 
Ozf.  u.  Harl.]  lonc  h  chind  [lahynde  H,  kminde  OJ  home  [homward  Oj,  (Kneaer 
37).  Vg!.  ITarl.  Ms.  2321        Jh.  -_-  Bei,  Ant  I  206):  WHen  I  Imt,  J  ume 

a  freml ;   When  I  asked,  I  «vrv  unkinde. 

ö5.  J.  Hey  wood  S.  58:  Kmde  uili  creepe  where  it  may  not  goe;  Shak- 
spere,  Two  Qeo1leiiMiiIV2,20:  Low  wiU  ereep  in  eentiee  where  it  cannoi  g&. 

66.  J.  HeywoodS.  8:  The  more  haetCt  the  tetee  epeede.  VgLfiarbour's 
Troyluj^jt  II  IG^i  (Oxf.  Dict):  Of  fule  haiet  eummis  no  speid;  Chaucor,  Troi- 
lus  I  956:   He  hatteth  weit  that  wieljf  con  abide  (daca  Uaeckel  Nr.  8a-a'>). 

*J  Dies  Sprichwort  ist  xweuual  gesdirieben:  fol.  24*  unten  und  fol.  24  ■> 

oben. 

*)  WoU  fOr  nSnU.  fMt  stehend. 

4* 
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[88]   The  pot  gotfa  so  longe  to  water,  M  he  comyth  breke  home. 

[89]   Seldun  fiey,  sone  for-^ete. 

[90]    Tliut.  ;it  ')  is  swcte  in  thy  umw/me'), 

Gene  tljy  ielawe  suwme. 

Da  pSLi'tcm  socio^  quod  sapä  orc  tuo. 

De  hac  Uten  P. 

[91]    Wiicii  bale  is»  heyst^), 
Bote  is  next. 

|92j    V\'liü-so  rnay  not  go  hyi'orc,  com  by-hynde. 
[93]    Alle  to  late,  alle  to  late, 

Whcn  deth  is  come  to  gate. 

[94]   Lytyll  may  heipe,  pere  myche  be>houeth. 
[95]  When  )ie  slowe  is  füll,  (len  ])e  chare  is  done. 

Cum  figex  impletfXFt  opens  imc  finis  ktiheiur. 
[9(>]   Ofte  drynke  maketh  ))y  wyttes  renne. 
[97]    So  brewe,  so  drynke. 

K«;.  Kiii^'lif  rif  La  Toiir-Laudn'  pfj,  Wright  EETS  ;{;>):  The  potte  may  goo 
HO  loHtii  to  irater,  ihat  alte  the  lavte  U  is  brokcn;  J.  Hey  wood  S.  142:  The 
pot  so  long  to  the  wakr  goth,  Till  ot  hut  it  commeth  home  broktn;  Greene, 
Never  too  Late,  1590  (bei  8h  arm  an):  For  $o  long  weni  the  pot  to  the  water, 
titat  at  last  it  com'  hroken  fiome. 

S\K  Vernon-Ms.  (Varnhngen,  Anglia  VII  'JSl):  Pat  seiden  isei^e  is  sone 
fordete;  Pnmorbifi  of  Wysdom  V.  2.0:  Sehl  i-.^njf  i/s  aone  fof'yete;  Harl.-Ms. 

Zdde  ysey^c,  i-onc  fordete;  P<jlitieal  Cx)ug8  i*oenis  ed.  Wright  I  21ä: 
^Iden  üeige  is  sone/orgeU ;  J.  H  ey  wood  S.  52:  Sddomeeene,  toone  forgtOtett. 
Vgl  Provcrl»  of  Alfred  Nr.  27  (nur  Jeraa-Hs.):  for  Ae,  pot  t>  ute  MoÄeii,  ke 
is  innc  sone  for-geten. 

U\.  Sich»'  Zupitzas  Vcrwri^'  ;nif  Hondyiig  (Kncuer  3.')),  Owl  and  Nijrht- 
in^ale  liSfi  u,  r»lt7,  (.'iirs>r  Mumii  477'^.  Trefanifnf  of  I.<(\c  II  ch.  9,  I,  i43, 
Babec;*  Book  III),  32,  llcywoud  Ö.  >1  und  »Sii  Aldiugur  Iii  (Pcrcy's  Fol. 
M».}  in  Anh.  XC  249. 

93.  Hendyog.  Cainbr.-H8.Nr.  47:  Alto  lote,  ol  toUae»  Won  pe  deth  i» 
at  Jje  ^aii  .  Pc>eii]a  Monle  V.  127:  Panne  deä  is  et  pere  dure»  im!  late  he 

hiüäcit  ort-  i\ ifw'wx'. 

07.  Hundyug,  Canibr.-H«.  Nr.  17:  First  aour  hreicit,  stt  sour  ärtnktt 
(Kneuer  31);  Cur.-«)r  Muudi  V.  28 18:  Suilk  als  pci  brucU,now  Im  pai  dronken; 


Vldlcicht  in  that  so  beaflem  oder  ala  Dittognphie  zu  strdcheii;  doch 

vgl  S.  n 

')  Lirs  vutnne  (H.  Bradlcy). 
*)  Lies  hext 
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19ÖJ    Holde  l^y  thoinhe  in  tlii  fyst, 

And  kepe      welie  fro  'Had  1  wyst'. 

[99]   The  smaller  pesuD,  the  more  to  pott; 
The  foyrer  womim,  the  more  gylott. 
[100]   Lefe  chylde  lote  he*houeth. 

[lOlJ   Thow  shall  do,  a.s  [ic  [i/cste  says,  but  not  as  |)e  preste 

dooa. 

[1U2J    Couenaunt  is  juien«iiint. 

[103]    Ik'ttrr  is  a  ^nng'j  cliyldr  wcjic  tlian  au  olde  mau. 
fU)4j    Uf  a  raggud  i*t)Ite  conio.s  a  gode  hura. 

[lOöJ    Thr  hctt^r  |)r>u  be  J)e*)» 
Xhe  betUr  be-se. 

Gower,  Conf.  Am.  III.  ]»32r.  f:  tcfto  so  wirf.-'-d  nie  bretveth,  Fulofie  he 
mot  thf  trrrse  drinke:  VoVü'wnl  IVx-ms,  1451  (Oxt.  I)iit  ;  I.rt  hftn  drnnl'  aif 
iheif  hannebrewe;  Hey  wood  .S.  '41:  As  I  tcould  medes  bretre,  so  must  1  nee- 
dta  drinke;  PasquifsNight-cap.  1012  (Oxi.  Dict.):  You  tuust  drifike  an  you 
have  ftrvV;  Wodroephe,  Bpand  Houres,  1623  (bej  Sharmaii):  ^  yoH  have 
ftrotom  wd,  you  shal  drink*  ihe  better,  AtupieliiDg  darauf  bei  Cbaucer, 
Mwee  of  Faiae  III  700. 

l>8.  Prwierbis  of  WyBdom  V.  JJuer  be  wäre  of-flnd  I  rrysC  und 
ZupiUa«  reiche  ^«achvreise  zu  dioMtr  ü^Ufile.  Autiealem  Peter  Idlc,  in^tnictiuuH 
to  Iii»  Bon,  ca  1420  (ed.  Mteeoer,  Qreiftwald  1903)  V.  83:  Kepe  eloM  «II  Hiyng^ 
«m  IkoM&e  i»  fiste.  And  euer  beware  ^  *Hadd  y  wy«le'. 

99.  Sloane-Me.  12 10.  fol.  13  t»  .  1.').  Jh.  =  Rel.  Ant  II  40):  Tho  (lies  The] 
frmaUcr^  pf9f,  ihn  mo  to  the  j>ott\  Thn  faurere  irnmnn,  tho  more  (fi/f/lott;  Thr 
Shnlf-Hou-<f  i)f  WoiuctK  l."v»;i,  V.  r.rKSt.  (cd.  Hulliwell.  E.  E.P  IV  12»;):  Thr 
umaikr  pense,  the  mo  to  tht  pot.,  The  fairer  woinan,  the  mort  yiüot ;  Hcywoud 
8.  20  nur:  Wko  hath  nuMp  peow,  may  put  tike  mo  in  tite  pett. 

100.  Hendyng,  Haci-Ma.  Nr.  5:  Lurf  [Lef  O)  ehild  Ion  hyhmtep 
(bihoveß  lore  O  ,  Cambr-H.-*.  Nr.  Lothe  childe  behovid  lore  And  levc  dulde 
90m  del  more;  G()o<lc  Wife  taughi  hir  linnphtfr  V.  10":  J.rnr  flu!,!.-  lore  be- 
houeth;  Symoo*.-<  Loason  of  \Vyt«xlouie  V.  bö  (Furuivall  ä  ßabeos  Book  p.  iU2): 
A  Ute  ehyld,  lore  he  be-houyth. 

103.  Hey  wood  S.  59:  Better  tkildrtn  weep*  then  old  men, 

]4J4.  Hey  wood  S.  .'>8:   Of  a  ragged  eoU  there  comtk  a  good  Aor«e; 

Kn'ii  ward  Hoe,  lti05  (b«  Sharman):  Tke  ragged  eott  may  prove  a  good 

horte. 

10').  Heudyug,  Harl.-H;*.  Nr.  2o:  ße  [So  ße  0}  bei  ße  be,  ße  [ao  ße 
Ol  bet  ßebyse  [bise  O];  Owl  aod  Nightiiigiüe  V.  1267:  Evereu^  man  the  bei 
htm  beo,  Etntr  tht  bet  h»  hme  beseo. 


>)  Hfl.  A^ofiy. 

*)  Dies     ict  offenbar  vor  bete  m  stenen. 


Digitized  by  Google 


54 


FSntor 


[106]  Better  is  a  chylde  ynborne  [tön  vnlerned. 

[107]  Ponerte  brekys  companye. 

[108]  Strenhgth  mowes  downe  |)e  medow. 

[109]   A  fole  sholde  neuer  haue  a  babull  in  hande. 

Pegma  manu  siultnB  emqvuxm^)  (/esfare  adtätfas, 

[1  lU]    For  defawte  of  a  goode  man  me  settiis  a  sbrew  on  benehe. 

[III]    So  does,  that  so  may. 

[112]    For  a  poynt  the  Pitardc  lost  is  ye. 

Vno  jito  puncto  cantlt  Pkardua  ocello. 

[113]    Childe  is  pijrge,  and  fader  is  the  fliccbe. 
PorMm  nati  fii  pevva  püiris  reteraU, 

[114]   When  mc  profcreth      pigge,  open']  pe  pogh; 

For  when  he  is  an  olde  swyn,  thow  tyte  hym  now^bt 
Olm  tibi  jtorceUum  prebet  quis,  pande  saeellum; 
Cum  fuerit  portm,  non  erit  ipse  tuus, 

[115]   Lytyl  wote  tie  füll*),  what  ][»e  hungry  ayly^. 

106.  Proverbs  of  Alfred,  Tdnity'H«.  Nr.  U:  For  beterc  it  dkifd  tmboren 
penne  «ti&eten.  Jesus-H».  Nr.  23:  For  betert  i«  ekUd  vn&orie  ßane  vnbuhtum; 

Hendynjr.  Oxf.-Hs.  Nr.  4:  For  bctere  teere  child  ounhorcn  pen  ounbeten', 
Goode  Wife  taught  hir  Dmip-hfrr  V.  17n:  Better  were  a  chihir  unborne  ihan 
vntaught;  Syiaon,  Lcsson  ot  VVysedorae,  ca.  1450  (Furnivall.  Babecs 
Book  p.  :t<J9):  Ä  ehylA  vme  htitrU^  (e  vnhort^  ihon  to  he  vntaught;  Scagcr*« 
Schoole  of  Vertae  (1S57)  V.  725 f.  (Furnivall  p.  348):  BetUr  tntffdde  »Aa»  «n- 
taughUi  Heywood  S.  42:  Better  unboruc,  thcn  untaught. 

107.  Heywood  8.84:  l'orrrtie  pnrPth  felloxcship. 

112.  H.  Biadloy  verweist  auf  frz.  Faute  d'^ot  point  Martin  perdit  son 
dne  uud  gibt  zu  erwtigeu,  ob  nicht  urbprüugUch  asdlo  ntatt  ocello  7M  lesen  sei. 

114.  Hendyog  dMDbr.-He.  Nr.  36:  W«m  mau  gevit  pe  a  pifj,  opin  ße 
poweh  und  Oxf.'Hs.  23:  Wen  me  bedeP  Pe  griot  opene  pe  «A<i;  Hey  wood 

R  11:  When  the  pigge  is  profferd  to  hold  up  the  poke. 

11.'.  Hpriiehe  mio  Harl.  541  u.  Kgert.  191>ä  (ca.  14^0^  In  Ftirnivall'« 
Babees  Book  p.  10:  For  the  fülle  uotnbe  tcithout  any  faylys  Wot  fülle  lytyl, 
what  the  hungry  aylysi  Hey  wood  S.  51:  Little  knoweth  the  fat  sow,  tchat 
Ute  leane  dMA  meone. 

')  P.  Wolters  schlägt  vor,  nunqttam  f'Uitt  cutquam  zu  lesen,  H.  Bradley 
auAerdem  noch,  wegen  doa  Hiatus,  gestaret,  H.  Varnhageo  sieht  in  der  engl. 
FawuDg  eine  Übersetsung  einer  verderbten  lat  Form  und  vermutet,  daO  letztere 

urfiprüiiglich  cinglam  statt  euiquam  gelesteii  halse:  ,,I)en  Narreüstab  trägt  io 
der  Hand  der  Narr,  den  Schwertgflrtel  (als  Ebrenpreia  im  Kriegadienate)  der 
Verständige." 

»)  Für  opt  n  oder  opoii. 

*)  Davor  durch  Punkte  getilgtes  hungry. 
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[IIG]    Fyrst  |)e  chykie  crepyth  and  after  gooth. 
[117j  Ossyng  comys  to  bossyng^). 
[118]  Powre  mennys  mony  is  fast  j-knytt 
[119]  Olde  synnys  makyn  new  shamys. 
[120]   WheD  I  wowe,  golde  in  my  gloue; 

When  I  haue,  ^at  I  wylle, 

Goddjrs  grame  to  thy  bylle. 

Otm  proeoTj  est  aurum  drofheds  mdique  8faurt*m; 

Veite  meo  f^io^  maledieta^)  ffraüa  Mi  ühi  rtfsiro. 

[121j    Be  the  fathir  wliat  he  be, 
Welk'  is  the  chvlde  to  tlie, 

[122]    Of  a  gotlc  begynnyng  coinyth  a  gode  eudyiig. 

[123]    The  mo  cuwtrenien,  the  worse. 

[124]   He  sparyth  muclie,  tbat  has  noulijt. 

De  hac  htera  H. 
[125]   Hyde  and  haue;  publyssh  and  nouhst  haue. 
[126]   Whenne  t^ou  bygynnys  a  ^yng,  thenke  on  the  endynge. 

De  hac  litem  S. 

[127]   Hope  ne  wer«, 

Hert  brostun  wetv. 

[128]   Who-so  hewyth  to  hye, 

Pere  faUe  chippis  in  bis  ye. 

116.  Heywood  8.  66:  Chüären  käme  to  creeptt  ere  they  ean  learntt 

to  goe. 

117.  Bey's  Piorerbe  46  (Wright,  DiaL  Dict):  Osaing  eomts  to  btuting» 
lld.  Heveloek  V.  2461:  (Xd  »inne  mahe»  tuwe  »kam.  Vgl.  Aidi.  f.  d. 

Sind.  d.  n.  gpr.  CVir  107. 

Vin.  Vgl.  no.  ohve-monejf  (im  Oxf.  Dict  tioter  jAwe)  and  g^Mt^tüttr 

'Gratifikation*,  Trinkf^old'. 

122.  Hendyng,  ijarl.-Hit.  Nr.  2:  God  beginning  makcp  god  endgng; 
Heywood  8.  17;  Ä  hard  beginn ing  makA  a  good  en^^ng, 

12«.  Hui.  Mb.  3810  (15  Jb.  =  Bei.  Ant  I  92):  Thinke  on  ihe  endet  w 

thu  litqyn,  And  thou  schalt  ticver  be  thral  to  syn. 

Bohort  nruniir.  (  hronicle  Ol  (Oxf.  Dict.):  Pat  hetcis  ouer  fiis  heued, 
pe  Chip  fallt s  in  his  in€\  Gower,  Couf.  Am.  1 1917  f.:  Fulo/te  Ite  heweth  up 


')  Am  Ende  von  fol.  27  ^  steht  hier  als  Ku-^toe:  Pore  meunys, 
lies  malm  (H.  Bradley). 
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[129j    So  long  []f/u  may,  spitt  on  J)e  st<>n,  \irtt  hit  wil  he  wet. 
Iprigttum  * )  rcre  lapideum  ^}  tibi  sputa  (ledere, 

[130]  Thorowgh  a  litul  hole  a  man  may  se  his  frende. 

[131]   He,  that  were  wytty,  were  sely. 

Plurima  (lui  sein  (,  hü:  fdir  srmpüv  abirat. 

[132J    Was  he  neuer  gode  knappe,  ^at  hadde  his  dame  at 

]pe  yate. 

[133]  Thero  is  nought  j-now,  tfaere  nou^t  leuys. 

[134]   Wyst  eucry  ma??,  how  bretell  were  his  shen-bon, 

Wolde  he  iieutv  lepe,  tlior^  he  myhgt  gon. 

[135]  Pryde  goyth  byfore,  and  siiame  comyth  after. 

[136J  Who-so  Gon  not  be  suget,  he  con  not  be  souerayn. 

fl37]  H/t  iö  boiie  sliiupe.  that  schal  be  a  thoroo. 

[13b]  Tnsty  iockes  make  true  semaunt«». 

[139]  The  better  that  thi  State  be, 

The  bettet*  wysdom  be-houys  tbe. 

[140]   Better  iü  late  than  neuer. 

CO  hihe,  That  kippet  faOm  in  hi»  yh$;  Tb.  U«k,  Ute  Teitanieiit  o{  Love,  I 

Sb.  9,L  20:  He,  thatheweth  to  hye,  tcith  chippeshc  may  lese  hi$  «ijpAf,*  Hey wood 
C.141 :  Hew  nottoo  hie,  lest  ihr  rhtps  fall  in  thiueeye\  Mout  gomerio,  CTiorric  nnd 
Sine,  1597  (Oxf.  Dict,):  Quha  hewis  to  hie,  The  spail  sali  fall  into  hts  eie. 
Vgl.  Lydgato,  Secrcta  iäecretoruni  V.  4r»9:  Yit  icer  tue  loth  ovir  myn  hed 
io  kewt;  Flonr  of  Cttrteflye  V.  168  1 1  Ett^tewing  ay  hem,  (ftai  lisiei»  lo  Aew« 
Ähciw  für  hetä. 

135,  Prouerbis  of  Wy«doin  V.  11:  Pryde  goyth  hefore,  and  after  comyPe 
shaine  lind  dazu  Zupitza'.s  Nachwpi^o  Anßrrdpm  Trratiao  of  n  < 'allant,  ca.  15X0 
(bei  Öhurmau  ö.  40):  l'ryde  gothe  Lijore,  and  shame  coineth  behynde. 

137.  Hey  wood  8.  159:  It  pricketh  betime»,  that  will  be  a  good  Üutme} 
Jacob  and  Eeaa,  lß66  (bei  Sharman):  Ytmg  dotk  it  pridte,  tkat  wyll  be  a 
thorne. 

138.  Vgl.  Gowcr,  Conf.  Am.  V.  r»*"?!  :  For  this  proverbe  is  cvtre  mew, 
That  stronge  lokes  malen  trewf  Of  fiem,  t/i/it  iroUlen  stde  and  pyke. 

UO.  Chauccr,Caut.  Tal.  G  1410:  üct  thun  ncver  islaici  Pscudo-Lydgate. 
Auembly  of  Gode  V.  1204:  Vyce  tofoteake  ye  ftetlyr  Jale  Ihm  «M«er;  More, 
SuppL  Soolys  (Oxf  Dict):  Laie  ie  better  then  neuer;  Heyirood  B.  44;  BHter 
late  then  never;  Oekley,  Saraoen»,  1708  (Oxf.  Dict):  Better  laU  thm  neper. 


*)  P.  Woltore  wbligt  vor  irrigutm  nnd  h^idem  m  leean. 
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[141]  Alle  thyng  bath  tyme. 

[142]   A  crokyd  cake  makyth  a  stronge  wombe. 
TorhUa  euruaia  dat  viseera  forüficata. 

De  hac  litera  V. 

[143]  Sonoer  plays  fuUe  wombe  then  feyre  clothis. 
VesHio  meiivi&  venter  sit^)  ludere  pimva. 

[144]   Who-80  wylle  not,  when  he  may, 
He  sball  not,  when  he  wyUe. 

[145J    Aft<T  drowj-th  comyth  drye. 

[140]    When  the  fox  fulles,  thcn  floys  he  the  gese. 
Auram  pelle  ffffo  sjtoh'nf  rnlpis  safnrntn. 

[147]    Thi'P  freris  and  tlire  fox  niakcn  thro  shrcwvs: 

And  euer  beruä  the  fox  the  box  of  üUe  gode  thewys. 

[148]   Who<80  euer  sey  sotho,  he  shal  he  of-shende. 
Verum  dkentes  sunt  etUpam  sepe  fereotea, 

[149]  Alle  the  sothe,  is  not  to  he  sayde. 

[löO]  Fürst  loke  aad  aftirward  lepe; 

Avyse  the  welle,  or  thow  epeke. 

141.  RhodeB*  Bokes  of  Norture  (1577)  V.  181  (FnroiTall  p.  i)5):  Thert 
U  a  tjfme  for  aU  tkingt  founde, 

144.  Poema  Moralo  \'.  35  (ed.  Lew  in  :  t*e  tcel  ne  ded,  /le  hwile  he  mti, 
n>'  scal  he,  pnnne  hr  imldf ;  Hendyng,  CJambr.-Hs.  Nr.  H':  Wn-sr  nel,  tcan 
hl  miii,  he  nc  ^<crl  noutli,  trtin  h>  trohle\  Bob.  delJrunne,  Handlyng  Bynue  4790f. : 
He  pat  wyl  iiut,  whan  he  may^  He  shal  nat,  tcheu  he  wyl;  Ucywood  S.  10: 
Be  ikat  vnü  $ui  when  hemaff  When  he  torndd  he  shaU  heu»  iiay;  Burtoa, 
Anaftomy  ot  Melandicljr,  1621  (bd  Sharmaa):  He  ihat  tptU  not  when  he  may, 
When  he  wiU  he  shall  have  nay, 

145.  Vl'1  Vi-sp  A  XX^'  f™  Rel.  Ant  T  ?,2'M:  Afk  r  droght  commyOt  rayne; 
After  pkiur  couimcthr  payne ;  But  yti  ä  coutynyth  nyt  so,  For  öfter  rayne, 
Commyth  drought  agayne.  And  joye  after  payne  ünd  WO, 

148.  Ballade  in  O.  IX.  38  (um  1900)  THnity  CoU.  Ounbr.  (Arehiv  CXI 
407  nach  .Tarn es'  Catalogue  III):  Who  sayth  soth,  he  «cAoil  he  eehent. 

1 19.  Vgl.  T>ydgate(?),  Purso  Forthc,  \)ou  Pilirn-tiu'  lod.  Förster  im  Arch.  f. 
d.  Stull,  d.  n.  äpr.  Cl  51  u.  011  214)  \'.  lU:  6cy  neuer  all  pat,  tkat  wokLe  the 
aothe  seme, 

150.»  Hey  wood  8.  9:Lookeere  ye  hape^  «obu  Sharmaa  auf  Tottel's 
Misoellanj  and  Taaaert  Bufiboodry  verweist;  Maniage  of  Wit  and  Science  IV 

1)  liea  »CiL 
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Atili!iiijL:sw(Mse  seioiihier  nooh  oinigr  cngHsclicSprirhworterund 
Ähnliches  zusaiiiincngestellt,  die  sicli  in  dfiii  anglofran/.usischen 
Text  der  Ex«'nij>rlsiinimhirg  des  in  Knulaiid  tätigen  Fraii/iskaiicrs 
Nicolas  Hozon  (ca.  K-i2Uj  eingestreut  linden.  Der  Urtext  dieser 
Contcs  monilücs  (ed.  T.  Smith  et  P.  Meyer,  Paris  1889)  ist  in 
zwei  Handsehnfte?)  (in  Gray *s  Inn  und  zu  Cheltenham)  überliefert, 
die  beide  aus  der  Milte  des  14.  tliilirlnuiderts  stammen;  während 
die  teilweise  Übersetzung  des  Werkes  ins  Lateinische,  wie  sie 
im  Harl.  Ms.  l^bs  vorliegt,  in  das  Kmle  desselljen  Jahrhun<h  rts 
gehört.  In  das  14.  .laiuhundert  ist  mitliin  auch  das  Engli.sch 
der  nachfolgenden  Sprüche  zu  verlegen.  Wo  //  für  p  steht, 
habe  ich  bei  meinem  Abdruck  letzteres  eingcsotzt|  ebenso  in 
Nr.  1  und  *J  g  sUitt  X  gebraucht. 

Als  wirkliche  SpHchwörter  sind  eigentlich  wohl  nur  vier 
derselben,  Nr.  1.  3.  4.  9,  anzusprechen;  vielleiclii  aiiüt  idem  noch 
Nr.  7.  Die  übrigen,  namentlich  Nr.  0  und  8,  könnten  wohl  — 
worauf  schon  die  Herausgeber  hingewiesen  haben  -■  aus  ver- 
lorenen englischen  Fabelversionen  slanunen,  die  Bozon  «ils  Vor- 
lage gedient  hätten.  Nr.  10  mag  in  letzter  Linie  auf  Jcsaias  I  2*2 
Argenlum  tuum  versum  cat  in  scoriamj  liiium  tinnn  mixtum  eal 
atfua  zurückgehen. 

[1]    For  s'if  ]>e  loiKMil  Itidd  tic, 
l'e  stiwai'd  biddes  sie*). 

Bozon  12. 

[2]    Wel  Wurth  snfli  aunce,  j  at  abatez  strif. 

And  wo  Wurth  hastinece,  J)at  reves  man  hi.s  hf'j. 

Bon»  p.  20. 

[3J   Stroke  oule  and  schrape  oiile, 
And  evere  is  oule  oule. 

BoEOfl  p.  23. 

1  (Oxf.  Dict) :  Ue  that  Uapet  before  he  loktf . .  *  May  Uape  in  tke  myre. 

1501».  Cato  H  t."):  Jlit  hyd  (hjsig,  jxH  man  speca,  ar  pone  he  pcence ;  Prouer- 
bii^i  <if  Wy.mionic  V.  117  Ary-r  pe  udl,  ivhal  euer  pu  my  und  Zupitza."  reiche 
Verweise  zu  V.24i  aulierdeiu  C  haue  er,  Cant  Tu).  I  324:  Man  sholdc  hym  avy- 
»e,  lehat  he  spnke.  Vgl.  auch  Engl.  .Stud.  XXXI  8,  Nr.  12. 

3.  Vgl.  HondfDg,  Oxf.-HB.Nr.  44:  Sher  äste  and  thrap  agse,  ne  bringet 
pou  nevere  aase  to  gode  rodehorae. 

'  rholt.  Ms  :  //      iovenl  biiUka ßo    Yc  Uiu  urd  hidde»  klOiHaxX.  Ms.  p.  lUÖ: 
Yf  tili'  iorä  byddyth  Jk  j  the  hUwuard  byddyth  nh. 

Barl.  Ms.  p.  203:  Weü  worthe  »uffraunK,  yat  ahalijth  türyfet  /  AnA  wA« 
woriAe  kaetyneste,  ffttt  reoytk  mannjfa  lyfe. 
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[4]  Trendle  the  appel  nevere  so  fer,  fae  coul^es^),  fro  what 

tree  he  cam*). 
Boson  p.  23. 

[5]  Over  me  liou*)  may. 

Boflon  p.  54. 

[6]   Leve-ia-])i-rokke  ne  is  no  tlicf; 

Take  o][»er  rnannez  wolle  is  hire  to  lei. 

fionm  p.  117. 

[7]   Clj-ra!  clami 

Cat  lep  Over  daml^> 

Boson  p.  145. 

[8]    Was  it  nevere  luy  kyiid 
Chese  in  wellez*)  to  fynde. 

Boson  pb  151. 

4.  Das  Spiicihwoit  «fselieiiit  •dM»  in  altrogHscher  Zeit  in  Oott  TwatL  A. 

X  (cf^  y.npitzA,  Anglia  I  285):  Pomam  licet  ab  arbore  igitur  ande  [verderbt} 
reuoluitiir.  tarnen  prnuidit  fltn«  pmlit],  unde  mt«cittjr.  Se  ap}Hl  nafre  ^las  feorr 
nc  trenddeä  [lim  trenätaä],  he  cyd,  hwanon  he  om.  Im  Archiv  f.  d.  Stud.  d. 
neuer.  Sprachen  XC  142  wie«  dann  ZupiUta  darauf  hiu,  dafi  da^lbc  Sprichwort 
V  136  ff.  desfrOhme.  GedicJiteeOwl  and  Nightinpile  (ed.  Stratmann)  zagninde 
liegt:  Pex  appel  trendli  from  pon  tieototj  Pwr  he  and  Oper  mid  gremee,  Peg 
he  beo  par'fiom  hi'cuiiif,  Iii  cufi  iirj.  flirnnene  he  ia  {atme. 

9ii  >priich  daü  Schaf  zu  der  auf  ihrem  Bücken  eitzenden  Kr&he  (e.  Pbae> 
druß,  Fab.  app.  24). 

6.  l^cee-tft-^t-roUe  ist  Name  ein«  Fnn:  unc  fcmme  que  Just  appeli  Le?s 
in  )»i  lokke,  qe  füst  $olü  en  le  metUr  de  peiffnereeee,  wie  ntU  oeveraign»  pren» 
dreit  de  komme  ne  de  fernnte  que  elc  ne  prendreit  e  en  porterait  graund  par- 
tim de  la  Ifi/ne  (Hoznn  p.  117  .  Auch  sonst  braucht  Bozen  ähnliche  Namen: 
Z,  B-  II(tri;i>/t,  Mdilmisduiitir,  Tristetcell,  Werldeshanie. 

7.  Dom  chjm!  dam.'  m  Itcint  auouiutopoctii>ch.  \'iellcicht  haugt  letzteres  luit 
d&a  wdil  gleidifidl»  anoniHtopmtlwhen  ne.  elam  'tuaammenklingen'  susammen, 
das  frdlidi  das  Oxt  Dict.  nur  als  Verb  und  zwar  erst  in  ep&ter  Venvendung 
kennt. 

8.  8o  sprach  der  betrogene  Widder  im  Bnmnengmnde  (s.  Phaednu,  Vul- 
pcs  et  Caper). 


')  So  ist  wohl  für  das  conyfs  clrr  franz.  Ati=trnhc  m  Irpfn. 

')  Chelt.  Ms,:  ..,.hit  kytes,  ivethnt  \\Hr^  kytlua  uhelhtr\  hit  comcs;  Harl. 
Ms.  p.  20(J:  Trendul  an  appuU  never  «o  J'erre,  hyt  tcyll  be  knoWf  fro  wheyne 
he  eempfh. 

*)  (1i.lt.  >r<.:  thoic. 

*}  llurl.  yis.  p.  212:  Cii/m  !  chtm!  the  cattc  hpe  Over  the  damtnf. 

ijo  nach  Hs.  ('hell.  u.  liai!  ;  du«  (JniyN  Inn  M-«.  Uv>il  welle z  (frond.  llarl. 
Ma.  p.  215:    For  xcaa  hyt  netcr  myn  kynd  i  Chese  in  u  tile  to  fynd. 
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[9]   Hyt  ya  a  fowle  brydde,  that  lyl>  gth  hys  owiic»  nost«. 

ilarl.  Ms.,  BoBOu  p.  205. 

[lOJ   Huire  foyre  sp€che  ys  turnyd  into  grucchyng; 

Here  swete  smelle  and  sawowr  ys  turnyd  into  stynggyng^}. 

Harl.  Ms.,  Boson  p.  200. 

0.  Owl  and  Nightiiigde  V.  90.  Dahet  habbe  that  üke  bui,  That  JvMk  h$9 

ownenest;  Peter  Idle,  Imtructions  tohi»  8on,  V.  89  (ed.  F.  Miesner,  Greife- 
walfl.  Diss.  It  is  an  vnclene  birde  äefouleth  his  neste;  8kelton,  Poems 

agaiti^t  (tnrnc^hc,  iri20(bci  Sharman):  That  byrd  ys  nat  honest,  That  fylyth 
hys  ownenest;  Latimer,  äermou»  (Oxf.  Dict.) :  An  evyll  birde,  that  dejües  hys 
010»  mmI;  Hey  wood  8.  123;  It  i*  a  fmik  bffrd^  that /yte^  his  owne  neH; 
Galt,  EntÄil,  1S23  (Dxf  Dü  t  ):  It  *»  a  fmü  bird  that  files  iU  ain  nest. 

10  Das  (lanze  ist  wohl  Übersetzung  aus  dem  FianziVsischen  iur  6eal  j>a7oJ 
tonic  est  en  groundehurt  e  lur  daueeurt  en  ma^fid  (Cbelt.  Ms.  ««I  medk  ovt 
mausavour). 


')  Lim  »tynkyng. 
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Wortgeschichtliches. 

Von  Leo  Jorduu 

1.  Carole. 

Caroh-  heißt  altfranzösisch  ein  Reigen,  der  getanzt  wurde, 
indem  die  Beteiligten  sich  die  Hand  gaben  (vgl.  Gaydon  1889), 
ein  Tanzlied  sangen  (vgl.  Godefroys  Bsp.  aus  4  L.  R.),  unter 
Begleitung  geeigneter  Instrumente.    (Montaiglon  RecueU  I, 

276  eine  Trommel.) 

Zur  Etymologie  des  Wortes  hat  man  die  Wahl  zwischen  Cäo- 
raula  (XogavXrjq)  undcorolla  d.  i.  *mronulOy  ,Krönclu'n,  Kränzchen', 
für  welch  letztere  sich  W.  Föi-ster  in  Zeitschrift  f.  romanische 
Philologie  Band  VI,  S.  109f.  eiitsi  hied.  Denn,  wenn  auch  der 
Übergang  von  „dem  zum  Tnir/.c  i)hisenden  Musikanten  zum  Tanze 
selber*^  nicht  geradn  die  lierleitung  unmöglich  macht,  so  müßte 
dennoch,  wenn  das  Wort  von  Chomula  käme,  das  au  im  Pro- 
venzalischen  erhalten  sein.  Man  muß  außerdem  zugeben,  daß 
die  Herleitung  von  corolla  ,Kränzchcn',  da  sie  nun  einmal  lautlich 
zu  gentigen  scheint,  auch  dem  Sinne  nach  zu  einschmeichelnd 
ist.  tun  nicht  den  Vorzug  zu  erhalten.  Niu*  ganz  gewichtige  Be- 
denken können  dazu  führon,  sie  aufzugehen. 

Ein  solches  Bedenken  entstellt  freilieli  dadureli,  daß  die  rdteste 
nachweishare  Form,  die  zwai-  nicht  Du  Cange,  wohl  al)er  den 
Etymologen  entging,  eben  fir.ch  dies  -au-  entiiält,  welches  das 
Provenzalische  uuszusclilit  iu'n  seinen. 

In  der  ältesten  ^'ita  der  Iii.  Radegundis,  welche  wir  der 
fleißigen  Feder  des  Venantius  Furtunatus,  des  persönlichen 
Freundes  der  Heiligen,  verdanken,  wird  ein  abendlirlicr  Tanz 
der  Dorfbevölkerung  vor  der  Kirche  dcb  Ortes  folgendermaßen 
beschrieben  (Auct.  Ant.  IV.): 
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Buch  I,  Cap.  36.  Quadam  vice^  obumbrante  iam  noctis 
crepusculo,  inter  coraulas  et  citharas  dum  circa  monasterium 
a  saecularibus  multo  fremitu  cantaretur,  et  sancta  duabus 
testibus  perorasset  diutius,  dicit  quaedam  monacha  ser 
mone  ioculari:  ^Domina,  recognovi  unam  de  meis  can* 
ticis  a  saltantibus  praedicari.'^ 
Daa  weitere  betri£Ft  uns  hier  nicht,  und  ich  unterlasse  eine 
auslQhrliche  Besprechung  der  anmutigen  Szene»  zumal  ich  an 
anderer  SteUe  von  ihrer  Bedeutung  fflr  die  Dichtungsgesefaichte 
zu  sprechen  habe^). 

Vorab  treffen  wir  unsere  ca/eolt  am  Anfang  des  YII.  Jhs.  in 
Beziehung  zum  Tanzlied:  Denn  aus  den  Worten  der  Nonne: 
„Herrin,  ich  erkenne  eins  meiner  Lieder,  das  die  Tanzenden  vor* 
tragen",  geht  unzweideutig  hervor,  dafi  es  sich  um  ein  solches 
handelt.  Die  Bedeutung  des  hier  angetroffenen  coraulas  aber 
umfeAt  noch  nicht  die  ganze  AuffQhrung,  sondern  emem  gnechi* 
sehen  *2<'eovili;-,Fl0tenspieP  noch  entsprechend  bezeichnet  es  die 
B^leitung  irgend  eiiirs  Instrumentes,  das  mit  der  Zither  zu- 
sammenwirkt, also  wohl  einer  Art  FlOte:  Inter  coraulas  ei  aUkarag  — 
,imter  Flöten  und  Zitlierbegleitung*. 

Der  Form,  wie  der  Bedeutung  nach  kann  also  an  deae  Her- 
leitung dieses  coraulas  von  «horaula  unter  keinen  Umständen  ab- 
gewichen werden.  Wie  andererseits  ihre  Verwendung  bei  einem 
Reigen  sie  /n  der  cnmlc  des  XII.  und  der  folgenden  Jahrhunderte 
in  eine  unleugbare  ße/.iehung  setzt.  Indem  nanüich  durch  eine 
Lithotes,  eine  Begriffserweiterung,  die  Hcgleitung.  die  durch 
ihren  Klang  dem  Ganzen  eine  gewisse  Färbung  verleihen  mochte, 
dem  Ganzen  den  Titel  abgab.  Eine  Übertragung,  zu  der  neuere 
nun  veraltete  Tänze  entsprechendes  bieten:  Nämlich,  die  Ouitic^ 
von  Geige  stammend,  die  MtLirttpf  deren  Namen  ursprünglich 
nichts  wie  „Dudelsack^  l)edeutet. 

Coronfthi,  corolla  wird  durch  diese  BeoKichtnng  so  gut  wie 
verdrÄngt.  Und  wenn  wir  dem  Forstei-schen  Bedenken  Raum 
geben  wollen,  (honiula  hattf  prov.  rornuht  ergel>en  müssen,  so 
könnten  wir  nur  daduixh  vermitteln,  daü  der  Tanz  ursprünglich 

Eine  weiUTis  vioileicht  uit  bi  w.»  klare  Stelle  finden  wir  elicnfalls  in  den 
QediditeD  des  Vcuaittiiis  Fortunatus.  der  einem  Bischof  zur  Kiichcn- 
einwcibnng  echieibt  (Buch  III,  VI,  47): 

clericus  ecce  choi  is  p-sonat,  i>Iel)s  iiidc  choravXiB 

quiaque  tuum  votuiu  qua  valet  arte  cauit. 
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wirklich  mroUa  lueü  und  unfpr  Flolniln  Lilr'itinii,'-  ////rr  rnmufas 
stattfand.  Wir  müßten  also  zwei,  durch  tormeU ähuhche  Worte  be- 
zeichnete* 1)1  ri(?«^  trennen. 

Aber  i.st  denn  das  Forst  ersehe  Argument  wirklich  stichhaltig? 
Sollte  dn.M  ]rrov.  rnrolar  nicht  ein  Lehnwort  aus  (ieiii  tranzusischen 
sein?  Eheiisoenf.  wie  das  it.  cnrohre?  Und  spricht  nicht  hier- 
für in  ftherzeugendur  Weis<^  das  vor  r  zu  n  gewordene  vortonige 
Of  das  in  allen  drei  Sprachen  wiederkehrt? 

S(»  In'ihsrh  die  llerleitung  von  coroUa  , Kränzchen"  auch  ist, 
wird  man  diesell»e  naeli  dein  inh  r  (oruulaa  des  VII.  Jhs.  verlassen 
und  sich  zu  der  von  Diez  in  den  Vordergrund  gestellten  von  vlunauln 
bekennen  müssen,  zumal  der  begrilFliche  Eutwickelungsgang  in 
keiner  Weise  ungewOiiniich  ist. 

2.  Charaute,  charaie. 

Man  wird  nicht  erwarten,  daß  zu  diesen  beiden  Bezeichnungen 
ursprünglich  heidnischer  Zaubersprüche  etymologisch  wesentlich 
Neues  beigebracht  werden  kdnne,  nach  Försters  Aufsatz  in 
Ztschr.  f.  Ro.  Phil.  III,  263.  Die  Ableitung  von  camrta  feharack^ 
steht  fest  und  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  daran 
denkt,  daft  ZaubCTsprQche  auf  Stabe  eingeritzt  wurden  und  das 
coraxare  in  der  Tat  den  Sinn:  »bekritzeln,  beschmieren'  hatte. 

Wird  doch  dem  falschen  Prinzen  Gundovald  aus  den  Reihen 

* 

seiner  Gegner  das  Trutzwort  zugeschleudert:  G  r  e  g  o  r  Tu  r.  VII,  36 : 
yTHine  atpiciur  iUe,  qui  frmpfjre  Chlotharii  regis  per  oraturm  parietes 
adque  eamaras  earaxabasf* 

Dieses  coraxare  ist  lautlich  nicht  uninteressant.  Es  zeigt 
nftmlich  volkstümlich  lautliche  Entwickelung  von  t-{-im  x,  indem 
wir  zwischen  eharakier  und  earaxare  ein  *cara€tiare  anzunehmen 
haben. 

Hat  sich  nun  von  diesem  carraxare  ausgehend  das  Gefühl 
gebildet,  der  zweite  Bestandteil  des  x  gehöre  zur  Flexionsendung, 
der  Stamm  aber  sei  carae'  (vgL  die  Aoriste  dixo,  faxo)  oder 
earag-  — ,  jedenfiills  treffen  wir  in  Predigt  und  kirchlichen  Ge- 
setzen neben  den  Zauberern,  Wahrsagern,  Vogelschauem  auch 
eine  caragos  genannte  Gruppe: 

So  scfaonCaesarius  in  seiner  genannten  Predigt.   (VI.  Jh.) 
Migne  Patr.  tat,  XXXIX,  2269.   Iterum  atque  iterum 
admoneo  pariter  et  contestor,  ut  nullus  ex  vobis  caragos. 
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vel  divinos  (vgl.  deviiuT),  vol  -  i  Iii»  uns  rpf|ninit.  nec 
(1<'  ([imlibet  eos  fiut  causa  aut  intirmiiate  iritcrniji^t't. 
l)i('S('ll)e  Stelle  )>rint:t  dann  die  Predigt  des  hl.  Eligius 
S.  707,  12  lind  in  freierer  Form: 

Mnn    Germ.   Tier.    Mcr.   TV.  8.  7rt7,  12.  Praeterea 
quütiens  aliqua  infirmitas  suporvenerit,  non  quaenuitur 
praecantatnres,  non  divini,  non  sortilogi,  non  caragi,  nec 
per  fonte.s  aut  arbores    vel  bivios  dialjnlica  filacteria 
(i.  e.  longa  et  odiosa  oratio  D.  C.)  exe.rccaulur. 
Weitere,   spätere  Beispiele   findet   man   bei   Du  Gange, 
worunter  Formen  wie:  Cnragivs^  (finirios,  earnjos,  coriocos.  Ihre 
Rolle,  wie  die  der  anderen  Diener  des  Aberglaubens,  ist  durch 
die  beiden  Predigten  festgelegt:  als  Wunderdoktoren  und  Wahr- 
biiger.     Womit  sie  hier  eingriÜ'en,  lehrt  wohl  die  Etymologie; 
denn  es  dürfte  schwer  fallen  cnrng-ns  nicht  von  r-ben  jenem 
carag-sare  hei*zuleiten.    Dieser  erst  posluUerte,  nun  liurch  rnragf/s 
nachgewiesene  neue  Stamin   caiay-   neben  mraet-    bildet  min 
—  d.muil  zielten  wir  von  Anfang  an  ■ —  die  lautlich  befriedigende 
Erklärung  für  die  Diskrepanü;  i^wischen  charaute  und  charaie. 

Das  ältere  caract/i  ergab  lautgesetzlich  charaude^  wie  Bag- 
dad ^  Ikrndad,,  —  das  jüngere  *c(ira(fa  (vgl.  caragus)  aber  ebenso 
lautgesetzhch  charaie,  wie  playa  "^plaic.  Beide  bestanden,  vielleicht 
geographisch  voneinander  getrennt,  in  gleicher  Bedeutung  neben- 
einAnder:  »Zauberspruch,  Zaubeiratsel*,  und  dienten,  wie  vor- 
dem die  caroffi  als  Liebeszauber,  Medizin  und  dergleichen.  Und 
wie  vorhin  die  Predigten  die  sortüeyoa  und  earagoB  zusammeno 
nahmen,  so  noch  die  Dichtung  des  XIL  und  XIIL  Jhs. 

Jaurdaiu  B.  2719:  n'i  a  mestier  ne  charaie  ne  sort. 

3.  arab.  ^ift*. 

1.  oifra. 

Der  arabische  Name  der  Null:  (V/r  hat  bei  seinem  ältesten 
Importe  lat.  rf/'ra  und  afr.  cifrr  ergeben.  In  der  Form  rifre 
kommt  das  Wort  in  dem  ältesten  Bruchstück  über  den  AlffoHs' 
wus  (Rechenkunst  mit  arabischen  Zahlen  nach  einem  der  Vear- 
fa.s.ser:  Alchwarizmi)  1143  zum  ersten  Male  vor: 


')  \'gl.  zu  folgendem:  Materialien  iur  Oe»<^iehU  der  wräbia^m  Za^ 
feicftM  in  Frankreich^  in  Archiv  fflr  Kaltaigescliiehte  Bd.  III,  8.  165-196. 
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8c<l  si  in  aliqiia  nil  reinanserit  c-iffraf  ponatur*\ 
Dieses  liffir  i.spatrr  rifmr  Sing,;  rifre  .stn///)/ni  niiiiiiit  sich 
lu  einem  in  Dr  itscliland  gcsthnehenen  Traktat«'  si  ltsani  aus,  und 
wir  verinuleii  deshalb  franzosischen  Ursprung  der  Vorlage. 
Das  ist  auch  das  Natiii  liclic :  Denn  die  Quelle  dieser  Rechcn- 
hücher  war  Spanien  und  von  liier  nach  Deutschland  ging  der 
Weg  über  Frankreich. 

Der  Null  aber  wurde  in  den  aus  Span  n  Tt  stammenden  Texten 
eine  besondere  Rolle  /uerteilt,  die  dem  bililisclicu :  „lui  Anfang 
war  das  Nichts"  entspi  idit.  Wir  besitzen  in  <leni  Kodex  des 
K  Ilsters  Salem-)  (ca.  liiM))  die  Übei-setzung  eines  derartigen 
WC-,  1  arabischen  RecIienlMuhs.  Schreibt  er  di)ch  von  sich: 
y,apjM  Ihilur  ojjiu>  inili  i  ris  ikih  yloriosi  codt'ris.^  Die  Westaraber 
aber  nannten  ihre  Zeichen  Gobäri:  ,Staubzitfern'  im  Gegensatz 
zu  den  .Indischen'  der  Ostaraber.  —  Dieser  Kodex  kennt  mm 
ein  dekadisches  Zahlensystem  und  laüt  alle  Zahlen  aus  der  iSull 
entstehen ; 

Sie  omnis  nuntems  ab  una  gcucrafur,  ipsa  a  nullo. 
Woran  eine  mystische  Erörterung  (d^er  die  Wunderkraft  eines 
solchen  Zeichens  sich  anschließt.  Solch  eigenai  tige  Darstellung 
mag  den  Spott  der  Pariser  Abacisten  herausgefordert  haben, 
die  in  ihrem  System  die  Noll  fdeht  nötig  hatten  Bei  Alain 
de  Lille  (f  1202)  finden  wir  deshalb  die  eifre  bereits  ak  das 
Prototyp  dea  Wertlosen  und  Anmaßenden. 

Inter  narrantes  cifram  invat  esse  figoras 
Et  Tult  multotiens  anticipare  locum. 

Liber  Parabolantm, 

Gautier  de  Coincy  braucht: 

Or  ai  tant  fet  par  algorisme 
Que  eifre  ai  fet  de  moi  melsme. 
faire  par  algorisjne  —  folsch  reehnen. 
Diese  Stellungnahme  der  Akademiker  hat  vorab  bei  Gebildeten 
das  ganze  System  in  Verruf  gebracht:  Du  Gange  wie  Godefroy 
bieten  unter  rffn/,  rinfjrc  euie  Sammlung  entsprechender  Stellen, 
die  bis  ins  XVI.  Jh.  reicht.  Auch  in  Glossen  finden  sich  Spuren 


')  cd.  Nagl,  Ztechr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXXIV  (ISS9)  12(1,  J(51.  Nach  iler 
jüngeren,  aber  be^AereD  Münchener  Ue.  ed.  Curtse,  Abh.  2.  GeiKh.  der  Math. 
VIII  (1898J  1-27. 

*)  ed^Cantor,  Zt.  t  Iffath.  u.  PhjA.  X  (18G5)  1-16. 

*)  Der  Abflclifc  bnachte  im  LinieDsystem  /  3  /  /  4  /  5  /  r=  3045. 

FMtoebrffk  warn  tt.  DoDtaelian  NrapliilolvgontiHr  IKXt.  5 
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ihrer  Unbeliebtheit.  So  ist  z.  B.  ein  Merkversehen,  mit  dem  man 
sich  die  Stellenwerte  merkte,  Paria,  Bibl.  Nat.,  Lat.  15125 
kritisiert: 

muse  musart,  muse  il  assez. 
Die  Kunde  von  der  cifre  drang  aber  tiefer  in  das  Volk  ein, 
davon  zeugen  zwei  Dinge: 

1.  Die  volkstümlich-dial^tische  Entwickelnng  von  ei/m,  das 
hochfranzösisch  la  cifre  geben  sollte,  dagegen,  wie  im  Norden 
gesetzlich,  le  chifre  ergibt  Im  Mittelalter  findet  dir  Schwanken 
zwischen  beiden  Formen  statt,  bis  die  pikardisehe  si^t  Alain 
de  Lille  brauchte  wohl  die  nordfranzfisische  Form:  er  schreibt 
zweimal  dfrus  neben  einmaligem  cifra. 

Davon  zeugt  2.:  Die  Begri^erweiterung  von  Hfra  im  Volke, 
die  unter  dem  Eindruck  des  Lächerlichen,  das  der  Null  anhaftete, 
Charakter  und  Namen  derselben  auf  sämtliche  zehn  2jeichen 
übertrug.  Diese  Begriffserweiterung,  die  wohl  noch  dem  XIL  Jahr- 
hundert angehört,  wird  uns  1356  durch  folgende  Philippica  als 
vollzogen  gemeldet: 

Paris,  Bibl.  Ste.  Genevi^ve  267.  f.  216  v.:  „Quamvis 
solum  decima  secundum  auctorem  debeat  nominari  chifra, 
ista:  *  0 que  de  se  nichil  significat,  ut  dictum  est  et  alie 
neuem  vocantur  figure  ut  iste:  9 . 8 .  7  . . . .  1 .   Sed  uul- 
gariter  secundum  communem  usum  loquendi  ignorancium 
omnes  decem  littere  appellantur  Chifre.  Sunt  figure!  et 
hoc  suffic[iat]  ad  predicta.** 
Bei  alledem  waren  diese  Zeichen  dem  Volke  der  Sache 
nach  vollkommen  unbekannt.   Der  term.  techn.  fQr  r6miscbe 
Zahlen  ist  stets  nomhre  cowmun*  Eustache  Deschamps(f  1405): 
jfÄrhmeHqueeütsciciieedefiettet  eteotnpter par  le  mwbredettugori^me 
ei  atttre  mmbre  rommim.'*  Paris,  Arsenal  2904,  heißen  die  Ziffern 
„UHC  mattiere  d'earripture  a  la  lettre  eommune  differante"  (Ori- 
ginalms.  von  14B5), 

Die  Folge  davon  war,  daß  Astrologen  und  Al<  lilmisten  sich 
mit  Vorliebe  der  Ziffern  bediente»,  und  so  das  Komische,  das 
ihnen  anhaftete,  für  den  Laien  in  Unheimliches  überging.  Dies 
hatte  eine  weitere  Begriffserweiterung  zu  Folge:  chiffres  be- 
deutete von  nun  ab  Geheimschrift^). 

')  Eine  einfache  Gcboinuwbrift  an«  dem  M.A.  wurde  beAprocIieD:Caotor, 
GcKch,  der  Math.  1, 7H  und  von  Vf.  in  Roinaniflcho  Fonchungcn  XVI  (1904)630. 
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Was  nun  die  NeuschaJfung  eiopr  Bezeiclinung  für  den  Begriff 
jNiill'  ln  trifFt,  lagen  die  Dinge  folgendermaßen:  Der  Gelehrte 
Idieb  bei  rifra  =  ,Null'  (vgl.  die  Philippica).  —  Das  Volk  kannte 
das  Ding  nicht,   bedurfte  also  auch  keiner  Bezeichnung.  — 
Der  Kaufmann  hatte  die  Diktion  des  Volkes  und  aus  dem 
ÜnteiTicht  diejenige  des  Gelehrten,  sodaß  ein  Schwanken  in 
der  Bedeutung  von  cif'ra  bei  ihm  sich  einstellen  mußte:  Einmal 
bedeutet»'  es  Null,  ein  andernml  Ziffer.  Er  war  es  darum,  der 
sich  Ersatz  holen  mußte.  Wir  linden  diesen  zuerst  im  „kndran 
des  marcham^  des  Jehnn  Certain  fl  is").  Paris,  Ars.  2904): 
„L'art  d'ansTnrti<|ii(' sc  iiuniinc  Algorisme  .  .  .  Mais  son 
propre  noni  est  arisnieti(iuc.  cii  imstre  langaige  coniiaun 
sc  nomme  chiffres  |i(mi-  «r-  (jue  s'est  une  maniere 
d'escripture  a  la  lettri;  (  oiimiuiic  differante. 

Et  en  chitl'res  nv  sont  que  dix  figures,  dr>(|i!('l](  s  Ics 
neuf  sont  signiüraf  iv<'>  et  ont  valeur.    Et  la  disit  >iitf  no 
vaut  riens  mais  eile  luit  valluir  Ics  autres  ügures  et  so 
nomme  zero  oii  rliiffre." 
Noch  besteht  der  Zwiespalt  in  der  Bedeutung  von  chiffre 
und  schon  ist  ein  Ersatz  zur  Stelle. 

2.  Zero. 

Zero,  das  wir  hier  HSö  zum  ersten  Male  treHen,  ist  das 
xvfirtim  (.Null'j  des  Lib'  r  Aht/d  di  s  Leonardo  Fibonacci,  der 
12n2  die  Kunde  von  den  arahisclicii  Zahlen  auf  Grund  ost  arabischer 
Studien  in  Italien  verbreitete.  Audi  hier  war  St  nüiuiing  ire^en  die 
neuen  Zeichen:  iljr  Gebrauch  wurde  den  Kaiilkultii  s^igai  durch 
Gesetze  verboten.  Nagl,  der  in  einem  sehr  interessanten  Auf- 
satz ')  ein  solches  Verbot  puliliziert,  beschließt  seine  Untersuchung 
(S.  169):  „Wenn  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Italien 
sich  die  Ziffern  trotz  der  gesetzlichen  Verbote  und  entgegen- 
stehender Rechtsanschauungen  in  die  Handelsbücher  eindrängen, 
Abschlösse  in  römischen  Zeichen  darin  mit  den  arabischen  über' 
prflft  werden,  so  ist  dies  ein  schlagender  Beweis,  dafi  damals 
die  indisch-arabische  Arithmetica  bei  den  italienisdien  Handels* 
leuten  schon  die  allgemein  übliche,  ja  gewöhnliche  Rechnungsform 

Jetlcr  Vokal  wird  (iurdi  den  folg.  Koijsonnnton  ors<'tzt.  —  In  Hyzanz  dago>^en 
ift  eine  Ofhf imschi iit,   in   ticr  I^u-h^talMii   durch  Zahlzcichci»   i-mt/t  \v<rd<n, 
bereiti^  mit  dem  Iii.  Jh.  uachweifilmr.  —  Vgl.  ByzatU.  Ztachr.  XIV  {VJijj)  GIG. 
')  Ztachr.  f.  Math.  u.  Pbys.  XXXIV  (Ibhü)  hiBt  Abt  8.  161. 
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war.''  —  Dafür  ist  übrigens  das  Bestehen  von  Gesetasen  an  sich 
schon  ein  Beweis,  da  man  keine  Gesetze  gegen  etwas  nicht  £xi> 
stierendes  macht.  Auch  die  volkstflmlicb-italienische  Entwickelung 
von  xefiro  ^ero  beweist  dies,  das  Wort  ist  im  Gebrauch  ebenso 
abgeschliffen,  wie  lim  aus  Hbra^).  Für  stimmhaftwerden  von  / 
kenne  ich  als  Beispiel  nur  das  venezianische:  serora,  mva;  lat. 
srrofaj  so  dass  ich  xero  für  die  venezianische  Form  zu  halten 
geneigt  bin.  Von  vornherein  ist  ja  klar,  dass  das  Wort  dem 
Dialekte  einer  der  großen  Handelsstädte  angehören  muß.  Jeden- 
falls haben  wir  eine  ähnliche  Sachhige  wie  in  Frankreich,  wo 
auch  ein  Dialekt,  hier  mit  Sicherheit  der  Nordosten,  die  Form 
von  Ic  rhiffre  bestiniinte. 

In  Italien  ist  übrigens  das  Wort  merkwürdigerweise  später 
nachgewiesen,  als  wir  es  in  Frankreich  fanden.  Es  findet  sich 
zuerst  in  des  Calandri:  „de  Äriikmeiica  opuseulum'^f  Florenz  1491. 

4.  Fabula. 

Ans  dem  Staninic  fa-  ifn-ri)  nehsl  df»m  Sutlixe  •Imla  ffmh') 
ix'stehemi,  bedenlct  fulnila  im  J.ateiiiischen:  „Hede**.  Und  da 
der  Übergang  von  .Rede*  zu  .Erzählung'  im  allgemeinen  sich  der 
Beobachtung  entzieht,  erweitert  sich  der  HegritT  mit  der  Erweite- 
rung <ler  Sache  unbenieikt.  \\m\  fuhula  wäch?5t  in  die  Bedeutung 
, stilisierte  H<m1(  \  .Sage*  liiiiciii.  Kin  Übergang,  den  wir  ebenso  an 
der  Wantlhuig  \  <>ii  nnm.  non  iht  .Neuigkeit' zu  .Er/älilnng';  ron/a/is 
jVolksspmche'  zu  .1  Mclit  img  im  In-  V<  ilksspraclif  bc«  »biiciiteii  keimen. 

Beide  B<'«lciif iingen  m'u  jitlmla,  fhe  ui-spiüugliclie  wie  die 
erweiterte,  rnalcn  sich  iiiiii  iifliciirin.iinior  in  den  rniiumischen 
Sprachen  z.  T.  wiud<'f  und  liabcn  im  Itiilieni.sclicii  und  Französischen 
voneinand(  r  unabhängige  Entwickt hingen  durcligcnia<  Iii.  Wie 
nnniiich  it.  fnrrUa  Sjirache  von  einem  lateinischen  fahrlla  her- 
/.iilt  ilen  ist,  .so  hat  das  urspriingliclie  Wort  nur  noch  die  sekundäre 
Bedeutung  ,Sage,  Dichtung':  /'(irola,  fo/fi,  fiahn  sind  Derivate 
von  fuhul'i  und  kennzeichnen  vei-schicdene  Arten  von  Volks- 
novellen und  Erzfthlungen. 

Älndich  im  Franz5sischen.  Auch  hier  hat  der  |)rimäre  Sinn 
eine  sekundiue  Form  erhalten:  afr.  farelle  heißt  ,KcdeS  fareller, 
,reden*.  —  Dagegen  bedeutet  das  ursprüngliche  fahle,  flabe  sowie 
das  östliche  fauJc^  wie  in  Italien  »Dichtung-,  ,  Erdichtetes*. 

')  l'iir  dielte»  auf  prov.  Uura  xu  verweisen»  ist  untuolich,  da  dann  ten) 

iauliert  bleibt. 
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Wie  voll  uova  wird  auch  hier  ein  Diiniimtiv  gebildet  :  fahld, 
plur.  fabliaua  und  liicniiit  die  im  XII.  bis  XIV.  Jh.  so  belieble 
Vcrscrznhhing  benannt. 

Wir  vrrmuten,  daß  zwischen  der  lat(  inischeu  Bedeutung 
.Suge',  .Dichiung*  und  der  französischen  des  XU.  und  der  folgenden 
Jhh.  ein  direktes  Band  besteht,  daÜ  die  Bedeutung  ylJiclituüg* 
dem  Worte  nie  abhanden  gekommen  ist.  und  dir  gleiche  Be- 
deutung in  späterer  Zeit  iiidit  auf  <'infr  Xeusclialluiig  berulit. 

Hierin  bestärkt  uns  der  Gebrauch  von  fafntln  in  den  Chro- 
niken und  sonstigen  Berichten  des  VI.  bis  zum  VlU.  Jh.,  wo- 
für einige  Beispiele  beigebracht  werden  scdleu: 

Wenn  der  Dichter  Fortunatus,  der  Zeitgenosse  und  Freund 
Gregor  von  Tours'  in  seinem  Martinalehen  sagt: 
II,  391.  lam  quoque  Maitini  quae  fabula  fluxerit  ore, 

quae  gravitas  foerit,  ({uam  acer  de  lege  disertus!, 
so  erliilt  fabula  schon  die  Bedeatung  ,wohlgesetzte  Rede',  ja 
es  wäre  möglich  an  ,Predigt*  zu  denken.  Sein  Freund  Gregor 
dagegen  braucht  es  seinerseits  in  einer  Redensart,  welche  den 
einlachen  Sinn  bereits  ausschließt  und  nur  mit  ,Erz&hlung' 
wiedergtgeben  werden  kann.  Ober  Aredius,  den  sagenhaften 
Ratgeber  des  Burgunderforsten,  Chlodwigs  Schwager  und  Gegner, 
sagt  er  nämlich:  II,  32  (S.  95,  3):  Erat  mim  ioeundus  in 
fabulist  strinuiss  in  eonsiliiSf  iustus  in  iuditiia. 

Dieselbe  Redensart  kehrt  bei  dem  sogenannten  Frede  gar 
wieder  in  seinem  IV.  Buche,  das  uns  in  die  erste  Hälfte  des 
VIL  Jhs.  ftthrt.  Dort  heiftt  es  von  einem  Römer: 

IV,  28.   Claudius  genere  Romanus,  homo  prudens, 
ioeundus  in  fobulis. 

Die  Redensart  findet  sich  schließlich  in  spezieller  Anwen* 
dung  in  Fred^ars  Theodoricherzählung.  Dort  will  Theodorichs 
Freund  Tholomaeus  am  kaiserlichen  Hofe  diesem  eine  Warnung 
durch  die  Blume  zukommen  lassen,  daß  er  sich  nicht  in  des 
Kaisers  Macht  begäbe  und  erzählt  deshalb  die  Fabel  vom  Hirsche, 
der  sich  auf  des  Fuchses  Ladnng  hin  zum  Löwen  begab  und 
zerrissen  wurde:  die  sogenannte  Fabel  '„vom  Hirschherzen''. 
Diese  Fabel  aber  leitet  er  ein: 

II,  57.  „Laetus  dies  huius  prandii  sit,  iocundemur  in 
fabolis.  Cum  esset  leo  fortissimus  bistiarum  ..." 

Während  wir  also  den  Au.s(h  uck  iorumhts  in  fahulls  noch 
ganz  allgemein  zu  nehmen  haben:  ,£in  geschickter  iiirzähler', 
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könnte  man  hier  schon  schwanken,  ob  man  äberset/en  solle, 
„laljt  uns  an  Erzählungen  uns  ergötzen",  oder  ob  nicht  fabula 
speziell  als  Tierfabel  zu  fassen  sei,  da  eine  solche  folgt. 

Der  spezielle  Sinn  Tierlabel  wird'  uns  hieneben  mehrfach 
bezeugt.  Gregor  erzShlt  von  dem  Merowinger  Theodovald,  er 
habe,  um  einen  diebischen  Vasallen  zu  sdirei^en,  ihm  eine 
Fabel  erzählt: 

I\r,  9.   Hone  Theodovaldum  ferunt  mali  fuisse  ingenii, 
ita  ut  iratos  cuidam,  quem  suspectum  de  rebus  suis 
habebat  fabulam  fingeret,  dicens . . . 
Innerhalb  der  letzten  Zufügungen  zur  Chronik  des  Fredegar, 
dem  ünde  des  IV.  Buches,  das  um  650  entstand,  sagt  ein 
fr&nkischer  Bischof: 

IV,  38.   „Rustica  fabula  dicetur,  lopus  ascendisset 
in  montem ..." 
Hier  ist  mit  der  Bezeichnung:  rttsHca  fabula  ausdrQcklich 
gesagt,  dafi  es  sich  um  Volksgut  handelt,  also  bleibt  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen,  daß  etwa  bei  Namen  und  Sache  gelehrter  Blin- 
fiufi  mitgespielt  habe. 

Aber  auch  noch  in  anderen  speziellen  Bedeutungen  finden 
wir  das  besprochene  Wort  in  jenen  ältesten  Tagen  frankisch- 
romanischer  Kultur:  So  ergeht  das  V^^t,  sich  in  der  Kirche 
lächerliche  Dinge  zu  erzählen,  mit  den  Worten: 

Moii.  Gfi  m.  Rcr.  Mcr.  III,  464,  1  —  ocmpari  falnäis, 
Dane))en  kann  der  Inhalt  aber  auch  religiöser  Natur  sein: 
So  verbietet  die  hl.  Radegundis  in  der  ilncm  Leben  gewid- 
nieten  Legende  (Anfang  des  VIL  Jhs.)  ihren  Gefährtinnen  eines 
ihrer  Wunder  weiterzuerzählen: 

Mmi.  Germ.  Rer,  Mer,  II,  371,  16.  Quod  tarnen  ipsa 
ini}iorabat,  ne  quis  proferret  in  fahuln. 
In  der  sicheren  und  ganz  spezialisierten  Bedeutung  ^Legende* 
oder  ,froninie  Erzählung'  schließlich  linden  wir  fabiäa  in  der 
Vita  Epanhl,  Cap.  20: 

Mon.  Germ.  Her,  Mer.  Iii.  S.  559  fabidas  heremitarum 

eis  saepins  cxponebat. 

»  • 

Im  VI.  bis  VI  II.  Jh.  ist  ims  nlso  fnr  J'nhdln  die  allgemeine 
Bedeutung:  ,Erzäldung'  niehrtach  belegt,  in  weK-her  es  auch  zur 
Bezeichnung  spezieller  Arten,  wie  der  Tierfaliel  und  der  Legende 
eintritt.    Ob  hierin  Veräcrzälilungeu  mit  einzuschlie^n  sind, 
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vermögen  wir  nicht  zu  sagen,  zumal  wir  allen  Grund  liahen  daran 
■lu  zwcifelo,  daA  diese  firzählungen  damak  schon  rhythmi^h  be- 
arbeitet worden  sind. 

Nun  hat  aber  diese  einfache  ErzähUing  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte sich  auch  Bürgerrecht  im  Unterhaltungsprogramm  der 
Festtage,  und  zwar  spesiell  der  Geburtstage,  erworben.  Und 
diesen  Brauch  l)elegt  uns  zuvörderst  ein  Chronist  des  TX.  .Ths., 
Airaoin,  der  die  Stelle  aus  Fredegar,  die  uns  vorhin  beschäf- 
tigte, wiedergibt,  die  Tierfabel  aber  mit  folgender  Änderung 
einleitet:  „Heute  ist  der  Geburtstag  des  Kaisers  * . .  laßt  uns 
an  Fabeln  uns  ergötzen'*: 

Hodiema  die  natalicio  imperatoris  existente . . .  iocun- 
<l«'!nur  in  fabolis.  — 

Aber  die  trocken  referierende  Erzählung  paßt  nicht  zur 
feuchtfröhlichen  Geburtstagsfeierstimmung  fränkischer  Kreise.  So 
wurden  diese  ,.Fabeln"  bereits  im  IX.  Jh.  nicht  nur  erzählt,  st)ndern 
auch  gesungen,  und  ein  kirchliches  Verbot  gegen  sie  scheint 
die  Stoffe  zu  bostiiniiien,  die  sie  mit  Vorliebe  zum  Thema  hatten. 

Gröber  hat  ein  solches  Verbot  in  seinem  Grundriß  als 
Beleg  für  die  Sitten  bei  Geburtstagsfeiern  aus  Hincmar  von 
Rheims  bcigcbmcht  (II.  1.  S.  447): 

Mi^n  0 .  Pafr.  Lat.  12').  776  (anno  852):  nullus  presbytoro- 
niin  ad  aiiiiivi  rsarium  flirm  .  .  .  nt'c  plmistis  ot  risus  inron- 
ditos  et  fdlnilns  iiiaiu's  ihi  rcierre  aut  <  ]>rat^>iiin:il  .  .  . 

Eine  Stelle,  dii'  uns  VA'v^i,  daß  die  Stofl'r.  die  den  ^^^l:lt('^en 
Fraii/itscn  aus  der  Novcllistik  für  den  Vers  am  geeignetsten 
schienen,  aucli  damals  s(li(.n  <;<»wilhlt  wm-den  tmd  daß  diese 
Dichtungen,  wie  das  kirchliclie  V(  rlmt  anzudeuten  scheint,  nicht 
unverfänglicher  Art  waren.  Kur/.uin  die  fahnUic  ißianrs  des 
IX.  .Ths.  sind  mit  den  fnilimir  ties  XII.  dem  Nanu  n  und  der 
Sache  nach  durchaus  identi.scli.  Zugleich  aber  brini;t  uns  Isidor 
von  Sev  illa  f-{-  6Hf»'t.  der  in  s(?inen  l'U iiiiitihHjmi  un>-ci-  fnhnla 
häufig  in  dem  Sinne  „Eiziiiiluntr''  oder  „Text"  verwtadel,  tltn 
Beweis  (ialür,  daß  die  von  SpicUeutcn  lyrisch  vorgetragene  No- 
velle samt  Namen  weit  älter  ist.  als  wir  vermuteten  und  wohl 
in  römische  Zeil  zurückrciclil.  Er  erzählt  au.sdrücklich,  daß  eine 
gewiße  Sorte  von  SpielhaiU  n,  die  er  Onnofdi  nennt.  St  (die  aus 
dem  bürgerlichen  Leben,  und  obscöne  (Jegenständc.  Jmigfern- 
schändungen  und  Liebeshändel  mit  Dirnen  in  ihren  Kabeln  vor- 
zubringen pflegten: 
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XLV.  De  Com  Oed  in.  roiiioedi  sunt  ((ui  privatoriiiii 
lioiniinim  acta  dictis  atcjue  ge.slu  caiitaljaiit,  aüjue  stujira 
virj^inuni  et  aiuoies  meretricnin  in  suis  fahiilis  expriniobant. 

I)a.s  Iinjterfectum  dieser  „Etymulogie"  ist  aber  folji^eiKler- 
maßcu  /u  vcrsfohen:  Kr  will  das  klassische  Wort  Contocdit.s 
interpretiemi.  Aus  doiu  Schauspieler  des  rüniischcu  Tlieaters 
Ist  -dhvi  alliiiahlich  ein  Zirkusartist  geworden.  Das  Drama  ist 
völlig  in  Vergessenheit  geraten,  dem  Naiuen  Con/ardia  haftet 
nur  iK^ch  der  Charakter  des  heiteren  an,  wozu  auch  der  Titel  von 
Dantes  Werk, /a  7>?/77<a  zu  vergleichen  ist.  Der  Vortragende 

solcher  Komödien,  der  natürlich  zu  seiner  Zeit  existieren  mußte, 
wurde  Isidor  auf  diese  Weise  zum  Conwedus. 

Ober  weitere  Anschauungen  Isidors  über  das  Drama  sowie 
über  die  Entwickelung  des  Mimus  zum  Artisten,  worüber  aller- 
orts grundfelsches  su  finden  ist,  siehe  nun  den  trefflichen  Auf- 
satz: Anton  Glock,  Über  den  Znsammenhang  des  rAmisdieD 
Mimus  und  einer  dramatischen  Tätigkeit  mitteUiIterlicher  Spiel- 
ieute  mit  dem  neueren  komischen  Drama.  Ztaeh.  f.  v(jl.  Lit  Gesek 
XVI  1905,  S.  2öff.,  172ff. 

5.  Jmsalem,  Jeruaaloin. 

Der  Vers  204  der  Karlsreise  lautet  nach  der  Hs, 
Q*tre  mair  (ud  Ii  reif  en  ierVm  hi  vile. 

Hierfür  schrieb  Koschwitz  in  seinem  kritischen  Texte 
(4.  Aufl.  1900.): 

Quatre  meis  fut  Ii  reis  en  Jerusalem  vile, 
tilgte  also  den  Artikel  vor  Hie,  Letzteros  halte  ich  vorab  für 
bedenklich.  Denn  so  viele  Beispiele  man  aus  Literatur  und 
Atlas  dafür  anführen  kann,  dafi  eine  dem  Städtenamen  folgende 
allgemeine  Ortsbezeichnnng  den  Artikel  braucht:  la  fertö,  la  eitä 
etc.,  so  kenne  ich  doch  keines,  wo  hier  der  AHikcl  fehlen  kann, 
wenn  die  Ortsbezeichnung  niclit  etwa  unterscheidend  sein  soll: 
Also  etwa  Paris  —  cito  im  Gegensatz  zu  Paris  —  banlieu€,  beides 
im  Adresscnstil. 

Hierbei  wird  in  der  Anmerkung  auf  Zn'tschriß  f.  ro*  Phil. 
Bd.  II,  8.  396  verwiesen.  Es  wäre  entsprechender  gewesen  auf 
Toltln  s  Ikitrnye  zu  verweisen  (denn  um  einen  solchen  handelt 
es  sich),  also  auf  S.  58  der  1.,  S.  70  der  2.  Auflage  ihrer  ersten  Reihe. 

Hier  findet  man  neben  zahlreichen  Beispielen  possessiven 
Genetiv»  der  Person  dem  regierenden  W^orte  vorangestellt 
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einen  einzigen  fall,  in  dorn  ein  Ortsname  in  dieser  Weise  ge- 
braucht wird:  Fn  (hif/ni  //2as/i€r  (Raoul C).  Und  Tobler  bemerkt 
ausdracklich  in  der  Anmerkung:  ^Hier  ist  ein  Ortsname  einer 

Personbezeichnung  gleichgestellt,  wie  in  dem  von  Diez  ange- 
fahrten natx  dr  ManfemU  liuatfjr  ~  del  Ii  na  ige  de  Manff^rmt.^ 
Durch  Konjektur  einen  60  seltenen  Fall  noch  einmal  zu  »chaffen, 
halte  ich  für  untulich. 

Müssen  wir  also  den  Artikel  helasson.  so  kommt  Iiinzu,  daß 
Jerusalem  afr.  meist  nur  dreisilbig  ist.  Ein  paar  Beispiele  aus 
verwandter  Literatur: 

Aus.  C.  8143  Vm  .1  lOnisalrm  alames  dieu  proier. 
Girart  de  Vinnn  S.  127  u.  En  Jh(eViisalpTn  la  cite  signoris. 
Ilnou  2838  Q'en  Jlirusaloin  soiit    I    iiianli  entn'. 
Gni  de  Bounf.  2559  A  la  rasqnr  Üorie  cii  .nini>alriii  entras. 
Oritffretf  2528  Voudroit  cti  .I(('|iu>al(Mii  csdc  tont  im  ales. 
Aiol  1535  oU'.  (Jiii  viciit  de  .1  iirsalcni  de  dieu  siTvir. 
Zu  letztciciii  \'('i>t'  hictri  Foerster,  der  ja.  was  den  Aiol 
anbetrifft,  kaum  eine  Schwiorigkeit  oder  Absonderlichkeit  un- 
besprochen  gelassen  hat.  lulgcnde  Anmerkung: 

153f)   il/r>l'm,  paläogr.  cig.  =  Jhrr//safem    f viersilbig) 
hier  und  sonst  nach  Versbedarf  dicisdltig,  bes.  häufig  in 
der  Chanson  d'Antioche:  dann  lautet  es,  wenn  es  ausge- 
schrirboii   ist,  gew.  Jinnstihn)  Blanc,   ürg.  2801,  auch 
,lhru>til,  ai  1  lugo  B.  S5,  dursdion  Ant.  I.  21ß  (bisl,  vgl. 
aucli  drrlorin  Guill.  d'Or.  2n.  74<».  .Irr.^uh  ni  ( 'liarleni.  2u4, 
dhtimlein  Antioclie  I.  3   doch  was  steht  in  der  Ildsch.?) 
n.  s.  f.,  .sogar  zweisilbig  dUtrUiu  Muri  (iarin  236. 
Daran  liatto  ich  nun  manches  aiis/asetzen.   ( ihudrich  nirine 
Kenntnis  der  angefüiutm  T,itoratur  nicht  anf  Ihmdxin-iftliilK'H 
zurückgeht,  ist  es  doch  innnci  lnn  bezeichnend,  dah  in  <h  n  von  mir 
beigebrachten  Stellen  die  Form  dhiirsalcm  nicht  nur  n  i  i  h  t  vorwiegt, 
wie  Foerster  meint,  sondern  überhaupt  nicht  voikunimt,  —  bis 
auf  Aiol,  wo  sie  auf  einer  foersterschen  Interpretation  beruht, 
und  wo  ich  Jh(e)rmakm  drucken  würde.    Denn  Jkrusalcm  ist  die 
gewöhnliche,  ja  ursprüngliche  Form,  wie  sie  das  Epos  im  alK 
gemeinen  noch  bewahrt  hat,  während  Jhursalem  lediglich  sekundfire 
Metathese  des  ru  in  nr  zeigt. 

Ist  68  nun  leiliglich  eine  Form,  die  au9  metrisdiem  Bedürf- 
nis entstanden  ist,  wie  Foerster  anzudeuten  scheint,  wenn  er 
sagt,  „nach  Versbedarf  dreisilbig"?  Man  wftre  geneigt  eine  laut« 
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liehe  Eiitwickelun^  aiizunehnion,  trotz  dos  halhgdohrfpn  Cha- 
rakters unseres  Eigcmmniens.  dfiiii  urerade  /^vi.st■^l('ll  /•  und  Kon- 
sonant fällt  im  Nonlostcii  Fiaiikrciciis  ein  vortoniger  Vokal  so 
gerne,  nnd  gera^le  in  den  Texten,  aus  denen  ich  mein  Jhrnsa/em 
beibraclite,  lassen  sich  frui  für  feraij  }nuec  für  poruec  u.  dgl.  m. 
nachweisen. 

Aljer:  Wo  kommt  das // herV  Auch  die  Texte  mit  Metathese 
schreihen  ■Ihmsnhni,  J/ursnlcml  Und  die  unserer  Ansicht  nach 
allere  Furni  wir  kommen  nun  zum  Wahrheitsbeweis  —  lautet 
fast  immer  Jhr//s(i/rtn. 

„Ueh-lnter  KinÜuü!**  lautet  die  Erklärung.  Nun  nenne  man 
doch  eine  khissi.sche  Sprache,  die  ein  Jofi  spontan  aspiriert. 
Kurz  und  gut  mit  dem  //  muß  es  eine  eigene  Bevvandnis  haben. 

Aber  nocli  ein  \\ Ort,  auch  ein  gräzisiertes  Wort,  aus 
derselben  Sphäre  wie  J< mmlem  stanmiend,  zeigt  dieselbe  Eigen- 
tümliclikeit:  Jesus.  Schon  (he  griechische  Altkür/.ung:  JII^ 
wurde  mit  lateinisclien  Buchstaben:  IIIS  interpretiert,  was  dann 
weiterhin  als  Initialen  von:  ///  hoc  siqno  sc.  vinves  aufgefaßt 
wurde.  Auch  alr.  linden  wir  den  Nanu'n  Jesus  meist:  Jhe.su^ 
geschrieben:  Anii.  (.\  8136.  Uucvc  de  Harnt.  36,  273,  277  etc. 
Gaidon  813  u.  s.  w. 

Und  hier  ist  es,  soweit  ich  vermute,  allgemeiner  bekannt, 
dali  das  h  lediglich  aiil  \'erkennnng  drs  grierliischen  /cia) 
beruht,  also  keinerlei  lautliche  Geltung  hat.  Daii  dann  daneben 
das  ('  in  der  ScluilL  de  nnoch  beibehalten  wurde,  Jhesus  und  nicht 
Jhsits.  liegt  an  dem  Konsonanten,  der  auf  tliesen  Vokal  folgt,  der 
ein  'hilt  nicht  vor  sieh  vertragen  haben  w  ürde,  sondern  es  vokali» 
siert  hätte. 

Daß  das  h  in  Jhcrtisnlem  auf  denselben  orthographischen 
Schnitzer  ziunickzuführen  ist,  scheint  selbstverständlich.  Und 
hier  ist  es,  vielleicht  mit  Hilfe  dialektischer  \  eröclileifung  vor- 
tonigen f's  -j-  /•,  dem  j)arasitischen  //  gelungen,  das  r,  welches 
in  der  Schrift  einem  //  ähnlieli  war,  zu  verdrängen,  als  ein  Merk- 
zeichen, welcherlei  Ursachen  der  Verlust  des  Vokals  und  der 
ersten  Silbe  von  Jerusalem  zuzuschreiben  sind. 

6.  Lanier 

Das  Wort  lanicr,  bald  als  Schimpfname,  bald  als  Qualifikation 
benutzt,  bedeutet  bald  ,träge',  bald  .unnütz'.  Hergeleitet  wird  Wort 
und  Bedeutung  von  einem  Falken,  der  seine  Beute,  statt  dem 
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Jäger  zu  apportieren,  zeiTeißt,  also  zur  Beize  untauglich  ist.  So 
schreibt  bereit«  Alexander  Kcckbani:  „La//rr,  tardarius'^. 

Während  der  Treaiour  des  Latioi  (ed.  Gbabaille  S.  202) 
schematisiert: 

Faucon  sont  de  'VII*  ligniees,  dont  la  premiere  'est 
feiiroiis  hirUers^  qui  est  autressi  comme  vikins  eotre  les 
autres 

Und  schon  im  Xll.  Jh.  schwor  ein  provenzaliscbcr  Minne- 
s&Dger  seiner  Liebsten  (das  Gedicht  wurde  Bert  ran  de  Born 
zugeschrieben,  nun  weiü  ich  nicht,  wem  es  beut  zugehört:  cf. 
Bartsch  Chresiomatkie  5.  Aufl.  8.  113): 

AI  Premier  get  perd'  eu  mon  esparvier 
ol  m'aucion  el  p^in^  falcoo  lanier 
e  porten  Ten  quel  lor  veja  plumar, 
s'eu  non  am  mais  de  von  lo  consuier 
que  de  rniill'  autr'  aver  lo  dezirier. 
„Mein  Fedei-spiel  will  ich  verlieren,  —  ...  Vor  mrincn  Augen 
bollrn  mir  Würgfalk''M  »  s  rupfen,  wenn  ich  den  Wunsch  nach  euch 
nicht  mehr  liebe,  als  d  w  Erfüllung  der  Wünsche  bei  einer  anderen.^ 
Von  dieser  untauglichen  Falkenart,  bei  welcher  die  Bezeich- 
nung von  laniarn  ^  hifjnicr  <^  ,zerrcilien,  zei-fleischen*  herzu- 
leiten ist,  sei  nun  da«  Wort  als  Schimpfwort,  Tadel  auch  auf 
den  Menschen  übertragen  worden     An  sich  nicht  auffallend,  da 
ja  von  jeher  das  Repertoire  der  Schimpfwörter  sieb  aus  allen 
Benennungen  der  Zoologie  bereicherte. 

Gleichwohl  existieren  Bedenken.  Die  Falkonierknnst  war 
ohne  Zweifel  ein  ritterlicher  Sport,  ein  Vergnügen  für  reiche 
Leuto.  da.s  speziell  wegen  .seiner  Mühelosigkeit  auch  von  Damen 
gepflegt  wurde.  Wie  konunt  es  dann,  daü  im  Volkse]ios  h/n'rr 
in  der  genannten  Bedeutung  strts  zu  treffen  ist?  Auch  in  Epen, 
die  nicht  die  geringste  BeeinÜussnim'  von  scitfni  des  Artusromans 
oder  anderer  Literatur  böbscber  Kreide  aufweisen.  Ein  paar 
Beispiele: 

fhff're  de  Haust.  2b2y  sur  Arundel,  ke  n'c  pas  laner. 
Fier(ihias3>^^6  „Semon  nevpu  cnporto.  mnnlt  pnr  serc^'s  laignier*'. 
Gui  de  B.  VM¥.)  _No  voil  qur        nie  ticiiiu'  ä  conrt  n'ä  lanier". 
0//we/ li;56  „Fcrezi,  cbevaiierl"  — Et  il  si  font,  n'en  furent 
pas  lanier.* 


')  Bttde  Bei^iel«  GodeCroy*  Ltadkoo  eptnommwi« 
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Wenn  mm  dem  Volksepos  eines  hüIht  steht,  als  die  liülische 
Kullur  und  Sitte  des  XII.  Jhs.,  su  ist  es  docli  wohl  die  An- 
schaming  fciuhder  Kreise  aus  jilteren  Tagen,  jener  Kreise,  aus 
denen  das  kriegerische  Epos  entstammt.  Und  für  diese,  für  den 
Krieger  war  naturg<  luäU  der  Handwerker  ein  verächtliches  und 
veracliteles  Gesciiuj)!".  Unter  den  Handwerkern  aber  ist  der 
Wollweber,  der  laiKuius  /u  Huden,  und  dieses  lannrins  gibt 
lautgesetzlich  luuirr,  welches  sieh  durch  den  Einiluü  des 
stamm  betonten  laine  auch  als  lainier,  h  ulcr  ,\V()llvv eher*  findet. 

Ist  aber  das  Handwerk  im  allgemeinen  einem  reisigen  Volke 
veräehtlicli.  so  ntuü  es  der  Weber  doppelt  sein.  Denn  Weben 
ist  Weib.sarbeit.  So  findrn  wir  Zeugnisse  für  die  Verachtung, 
die  dem  Weberstande  entgegenbracht  wurde.  l)is  in  den  Orient. 
Und  hierfür  suche  man  die  Ikdege  in  Vik tor  C hau vins  Il/hh'fj- 
ffraphie  fJrktttuk  Vll,  105'*  und  von  Krem  er,  Kulturgeschichte 
des  Orients  U,  186. 

Für  die  Verachtung  des  Wullwebers  seitens  der  Franken 
hal>e  ich  folgende  Beispiele  gesammelt,  welche  vom  Vi.  bis  ins 
IX.  Jh.  reichen:  Charibert  1.  w;ir  zwei  Dienerinnen  seiner  Frau, 
den  Töchtern  eines  Wollwebers.  geneigt.  Um  diese  ihm  zu  ver- 
leiden, stellte  die  Königin  dej»  Vater  der  Dionerimien  nnt  seinem 
Wcbstulil  an  eine  Stelle,  au  der  der  König  vtubeikonuaen  muüte, 
eireiclite  abei  mit  diesem  Mittel  gerade  das  Gegenteil,  indem  der 
König  sie  versließ  und  das  eine  der  Mädchen  heiratete: 

Gregor  IV,  20  . . .  Kraut  enim,  ut  diximus,  artihcis 
lanariae  filiae.  Aenmla  ex  hoc  Ingobei  ga  (regina),  quod  a 
rege  diligerentur,  patrem  secrecius  optiure  fecit,  futurum, 
ut,  dura  haec  rex  cerneret,  odio  filias  eins  liaberet.  Quo 
operante  vocavit  regem,  llle  auteni  s])erans  aliquid  novi 
videre,  aspicit  hunc  eminus  lanes  regias  cuiponentem  .... 
Der  Priitendent  Gundovald  wurde  von  seinen  Gegnern  da- 
durch  erniedrigt,   daß  sie   ilm  einen  Handwerker  s<himpften. 
Bald  nannten  sie  ihn  einen  runcher  (  VII,  :5t)),  bald  einen  Müllers- 
sohn (Vll.  14).  ohne  d.if,<  wir  dies«;  IJezeichnungeu  als  ernst  zu 
nehmen  haben,  wie  bt  ispicLsweise  später  der  echte  ^lerowuiger 
Tlie(ulobert  .Gärtnerssohu"  ges<!himpft  wird.    (Fredegar  8.  131, 
24.)    Die  Unalih:n)giu:keit  von  der  Wahrheit  dieser  CaaHuac  ^Qhi 
aus   lolgenden   Woi  ten   König  Gunleliramns  gegen  G'undovald 
hervor,  in  denen  „  Wollmacherssohn'*   die   liöchste  StyCigerung 
bedeutet : 

) 
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„Allen  inuA  diese  Angelegenheit  die  GemQter  erhitzen,  da- 
mit dieser  advena  aus  dem  Lande  gejagt  werde:  Dieser  MflUers- 
söhn,  was  sage  ich  dieser  Wollmacherssohn!^ 

Einer  der  Umstehenden  machte  den  KOnig  auf  das  Lächer- 
liche solcher  Vorwürfe,  die  sich  gegenseitig  aufhoben,  aufmerk- 
sam: „Dann  hat  er  ja  zwei  V&ter  gehabt!^ 

VU,  14  Addedit  rex;  „Omnibus  autem  haec  causa  animus 
accendere  debet,  ut  repellatur  a  finibus  nostris  advena, 
cuius  pater  molinas  gobemavit;  et,  ut  vere  dicam,  pater 
eius  pectinibus  insedit  lanasque  composuif  Et 
quamquam  possit  fieri,  ut  unus  homo  utriusque  artificü  ma- 
gisterio  subderetur,  ad  increpationem  tarnen  regis  quidam 
ex  ipsis  respondit:  „Ergo  duos,  ut  adseris,  patres  hic 
homo  habuit,  lananum  simul  moHnariumque.   Absit  a 
te,  o  rex,  ut  tarn  inculte  loquaris.   Non  enim  auditum 
est,  unum  hominem,  praeter  spiritalem  causam  duos 
habere  posse  pariter  genitores.** 
Eine  weitere  Belegstelle  fflr  dieselbe  Anschauung  bietet  die 
Chronik  des  sog.  Fredegar  unter  ihren  der  ostr<)mi8chen  und 
nnd  longobardischen  Geschichte  oder  Sage  entnommenen  Kapiteln. 
Diese  Kapitel  hat  vielleicht  derselbe  Metzer  (?)  Interpolator,  der 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  seiner  zeitgenössischen  Geschichte 
jener  Staaten  zeigt  (vgl.  Neues  ArekivYll  (1882)  424ff.),den  Büchern 
II — ^TV  eingefügt  Nicht  aber  wie  jene  den  zeitgenössischen  Gescheh- 
nissen gewidmete  in  eigenem  Stile,  sondern  in  fremder  Form, 
die  uns  vermuten  läßt:   Im  VII.  Jh.  habe  ganz  im  Stile  der 
viel  späteren  Oesta  Bomanonim  (XIII.  Jh.)  eine  lateinische 
Sammlung  von  Viten  und  Anekdoten  aiis  byzantinischer,  longo- 
bardischer  Geschichte  nnd  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  be- 
standen, eine  Sammlung,  die  noch  PaulusDiaconusgckannt  hat*). 

Die  bekannte  Narsesanekdote,  wie  oiiist  die  Kaiserin  dein  Eu- 
nuchen einen  Spinnrocken  geschickt  habe,  hat  bei  Frede  gar 
folgende  Gestalt: 

III,  65.  Narsis  patricius  minas  lustini  impr.  ciusque 
agustae  Sopiae  perterritus,  eo  quod  agusta  ei  adparatum 
ex  auro  facto  muliebri,  eo  quod  <  onucus  erat,  cum  quo 
filaret,  direxit;  et  pensiliarüs  (Spindel)  regerit  non  populo. 

')  Mt:iuc  Nachweisje  für  clios*"  Annahme  vveixle  ich  dciuuäi.hat  briugeo. 
Oleichwohl  bleibt  die  Quelle  der  einzelnen  Sagen  ohne  Zweifel  eine  gcrmaDische« 
VieOeidit  eine  longoboidiMbe? 
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At  ille  respondens:   «Filo  filabo,  de  quem  lustinus  im' 
perator  ncc  agasta  ad  capnt  venire  non  possit.'* 
Und  Paulus  Diaconus  erzählt: 

II,  5.  Cui  (dem  Narses)  illa  (die  Kaiserin)  inter  cetera, 
quia  eunuchas  erat,  haec  fertur  mandasae,  ut  eum  puellis 
in  genicio  lanaruni  faceret  pensa  dividerc.  Ad  quae 
rerba  Narsis  dicitur  haec  responaa  dedisse:  talem  se 
eidem  telam  orditunim,  qualem  ipsa,dum  viveret,  deponere 
non  possit 

• 

\  DU  diesem  lAuoirius  ;il)or  unser  späteres  lanier  abzuleiten, 
bietet  weder  lautlicli  nodi  begrifflich  eine  Schwierigkeit.  Im 
Gegenteil  ist  das  Grundwort  in  beiden  FüMcn  befiiedigender  als 
das  bislu  i  aiiigosetzte,  von /«i?/r/rc  abzuleitende.  Und  es  läge  mir 
nur  noch  nl».  zum  Schlüsse  zu  bemerken,  worauf  mich  Herr  Prof. 
Morf  aulmciksam  machte,  daß  bereiU  l{ol>ertus  Steplianus 
an  eine  llcrh^tung  des  Wortes,  lanier  von  luna  dachte,  die  er 
freilich  hi  ganz  anderer  A\'eise  motivierte,  als  wir  es  getan; 

Lanier,  hiuauus,  oyseau  de  proye,  sie  dictus  vel  a 
laniandis»  a\  ibus,  vel  quod  piunias  multas  deusasque  et 
molles  in  modum  hmac  habent. 
Die  Stelle  ist  von  (iodefroy  zitiert  und  Uobert  Estienne 
IHct,  fr.-lal.  ed.  1051  entnommen. 

7.  rote  (Laute,  Mittikinstninioirt). 

Dies  Wort  sollle  nicht  mehr  unter  Hinweis  auf  ah jriscli  rroi 
(ein  Saiteninstrument}  vermutungsweise  von  einem  unbelegten 
kont mentalen  {(')roia  hergeleilel  werden.  Name  wie  Sache  sind 
als  bretnniscli  liereits  von  dem  Dichter  des  VI.  Jhs.,  dem 
Fn'unde  (iregors  von  'l'ours,  Tafelgenossen  König  Chilperichs 
uml  vor/.ügiiclieii  Kemier  der  „Barbaren"  und  ilirer  Sitten,  von 
V e n a n  1 1  u  s  V o r  t  u n  a  t  u s  belegt  \).  In  «'inem  panegyrischen  Ge- 
dichte auf  Herzog  Lupus  sagt  er  nändici»: 

Buch  VII,  YUI,  63  Romanusque  lyra,  plandat  ti])i  hnrbnrus  harpa, 

Graecus  Achilüaca,  Crotta  liritana  canat. 

')  Man  sagt  mir,  G.  Parle  habe  bei  Gelegenheit  8choD  auf  dieee  Steile 
aufmericeam  gemacht.  —  Nun  ist  sie  Ausfahriich  bcepracbeD  worden  von  Hör* 

tense  .Sann in,  „Harfe  und  Lyra  im  alton  Nordeuropa'%  in  Sammühändt  der 
InUmatimaUn  Musik-OeatiUehaft,  VII  (lil05)  3Uff. 
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Unter  „Aarftonw*  ist  hier  „fränkisch-germanisch"  zu  ver- 
stehen, wie  auch  sonst  unter  den  Merowingern  im  Gegensatz 
zu  „Bamani^.  Freilich  ein  Woi%  dem  jedes  Beleidigende  fehlt^ 
wie  seine  Anwendung  an  dieser  Stelle  (Lupus  war  ja  Franke) 
und  der  sonstige  Gebrauch  bei  Fortunatus  zeigt.  Daß  „Britana'^ 
auf  die  kontinentale  Bretagne  zu  beziehen  sei,  ist  wohl  unzweifel- 
haft Fortunatus  hat  nun  dies  Instrument  auf  seinen  Reisen 
kennen  gelernt.  Würde  er  es  aber  hier  genannt  haben,  wenn 
es  nicht  schon  typisch,  nicht  schon  allgemeiner  bekannt  gewesen 
wäre?  Man  kann  '  aus  der  Stelle  sclilieüen,  dafi  bretonische 
Musik  und  also  auch  bretonische  Lyrik  schon  allgemein  in  Nord- 
frankreicb  bekannt  waren. 

Das  anlautende  c  in  erotia  schlug  sich  nun  frühzeitig  zu 
dem  germanischen  r—\-  Kofisouauf.  Das  zeigen  die  Varianten  der 
Stelle.  Drei  Handschriften  schreiben  chrotUi.  Eine,  der  Codex 
F.  (vgl«  Ausgabe  S.  XIII:  ^saeculo  X  vel  XI  seripttis'^)  schreibt 
bereits  rotta, 

8.  Sot  (sotie),  it.  lotico. 

Das  seltsame  Wort,  das  in  enger  Verbindung  mit  dem  Kar- 
neval steht,  und  unserem  „Eameval^eck"  ursprünglich  entspricht, 
wie  dieses  auch  in  beiden  romanischen  Sprachen  dem  franz(V- 
sischen  wie  dem  italienischen  dialektische  Entwickelung  verrftt, 
wurde  von  Ca  ix  mit  Recht  auf  das  lateinische  Lehnwort  idiati' 
eus  zurOckgeftlhrt.  Speziell,  was  die  italienische  Entwickelung 
anbetrifft,  auf  sp&tlateinische  Formen  wie  xabolus  fflr  diabolua, 
zaeonus  für  diaamus  verwiesen. 

Aber  lassen  wir  Caix  selber  das  Wort!   In  Studi  di  Etimoh' 
gia  Romanxa  (Florenz  1878,)  heifit  es: 

S.  68.  Si  il  suono  —  che  il  significato  conducono  al  lat. 
idioHeus  'ignarus,  rudis',  donde  djotifio  xoiko.  Note  sono 
del  resto  giä  nel  b.  lat.  forme  come  xabolm  per  diabolusy 
zaconus  per  diaeonus  ecc.   Quanto  all'  aferesi  dell'  i  6  da 
notare  die  anche  il  semplice  diota  per  idiota  s'incontra 
spesso  nelte  scriture. 
Von  diesem  nachgewiesenen  diota  würde  also  der  lautlich 
regelm&ßige  Weg  in  Italien  von  dioticus  zu  gtotiro^  wie  diumus 
zu  giomo^  geführt  haben;  und  wie  gtanto  in  den  Dialekten  des 
Nordostens  zu  xomo  wird,  so  wird  es  ein  Dialekt  dieser  selben 
Gegend  sein,  der  xoüco  in  Umlauf  brachte. 

Für  Frankreich  ninmit  die  Entwickelung  von  di  denselben 
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Weg,  auch  liier  wird  d  \ on  dprii  /  absorbiert.  Und  hier  ist  es 
mir  gelungen  die  lautlich  regehechte  „hoch französische'*  Form 
bereits  im  VII.  Jh.  in  ihrer  Orundhedentung  „Karnevalsnarr" 
nachzuweisen.  In  der  für  kulturhistorische  Dinge,  Aberglauben, 
Folklore  bo  interessanten  Predigt  des  heiligen  Eligius,  die 
schon  Grimm  in  seine  Mfffholoffic  aufnahm,  und  die  nun  im 
IV.  Band  der  Srnpforcs  Berum  Mcroriuyicnntm  eine  Nenaus- 
gäbe  erfahren  liat,  treffen  wir  das  Verbot,  das  auch  sonst  Pre- 
digten und  Konzilbeschlüsse  enthalten: 

S.  705,  12  Nullus  in  Kalendas  lannarii  nefanda  et  ridi- 
culosa,  vetulas  aut  cervulos  vel  iottims  faciat. 

„Keiner  solle  um  die  Kalcnden  des  Januars  Untunliches 
und  Lächerliches  treiben,  alte  Frauen  oder  Hirsche  kurz:  Jottiros 
machen  ^),"  Ich  verstehe  also  vel  .iotticos"  als  den  zusammen- 
fassenden Begriff  aller  vorhergehenden:  „Sie  sollen  keine  Narren 
machen",  wobei  die  deutliche  Abstaniraung  des  Wortes  von 
idioticm  (die  Ausgabe  denkt  an  da«^  französische  /Vv/r/)  den  Aus- 
scbla«^  fj^ibt  und  es  in  der  Bedeutnn^^  ..Karnevalsnarr**  festlegt. 

Lautlich  haben  wir,  wenigstens  für  den  Anlaut,  die  franzö- 
sische Gestalt  des  voransziisetzcnden  vlt.  *dJoti(us  (vgl,  diofa)  und 
wissen  nun,  wovon  wir  auszugehen  haben,  wenn  wir  sot  crkläi'en 
wollen . 

Eine  Entwickclung.  die  viellciclit  untci-  dein  Eintluli  süd- 
französischer  Dialekt p  ^lehl.  die  aber  ininierlnn  des  IVoblemnti- 
schen  nocli  genug  laitliillt.  Die  Kt yinologie  IVeilicli.  an  tler  uff 
gezweifelt  worden,  ist  durch  d;i>^  in  der  Bedeutung  sich  imt 
dem  sol  des  XIV  .  Jhs.  vollkommeu  deckende  ioUkus  des  VlLJhs. 
gesichert. 

<)  Die  Mnmmereien  fanden  in  Gallien  sur  Ncnjahnwende  etatt,  nebat  Be- 
«chernngen,  die  rieh  ja  erhnlton  ha1>cn.  Auch  gegen  diese,  die  «ireno«  tfioMMO» 

(=  Hrtnnes!)  eifert  bereits  das  ConciUum  AutisstMiorense  Cü.\-~{')f^)'i.)  Die  aus- 
fütirlichste  Schilderung  der  Noujahrsbräuche  tjriugt  rnpsaritis  in  winrr  Predigt. 
(StK?.  \\.y[\\rnc  Vatr.  Lat.  '.V.\,2it\\:i  Nt»ch  im  Gieus  dt  liobin  et  de  Marion 
(ed.  Cousscmaker  S.         wird  vorgeschlagen  zu  spiclcu: 

des  jcu.<i  c'on  fait  aa  oetrines 
entonr  la  veille  de  NoSl  .  .  . 
Wirkaam  war  das  kirdiliche  Verbot  also  nidit  gewesen.  —  ErwShst  mnB 
weisen,  dai  Hinemar  von  Rheima  in  der  bereite  stierten  Stelle  dn  weitere« 

volk-^tQrolich*  -  \V.>rt  für  Maske  überliefert:  larras  dactnonum,  qmu  VulgO 
talamaseat  dicutU,  zu  welchem  Worte  auch  Du  Gange  einzusehen  ist 
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Von  Chr.  JSIdun. 

I,  1,  306.  There  is  furtber  compliment  of  leave-taking  be- 
tween  France  ainl  hiro. 

Daß  diese  Worte  von  Baudissin  im  Schlegel-Tieck  un« 
richtig  wiedergegeben  sind  {,|dei^leicheTi  Alischiedskomplimente 
wirds  noch  mehr  gebrn.  wie  zwischen  Frankreich  und  ihm"), 
kann  nach  dem  englischen  WoHlaut  und  nach  dem  ganzen  Zn- 
sammenhang keinem  Zweifel  unterliegen  AI.  Schmidt  schrieb 
dafür  in  der  großen  unter  Ulricis  Leitung  veröffentlichten 
Ausgabe  der  Deutsd  * n  sliakespeare-Gesellschaft  im  engen  An- 
schluß an  den  überlieferten  Text:  „Es  gibt  noch  weitere  Ab- 
scbiedskomplimente  zwischen  Frankreich  und  ihm/  eine  Fassung, 
die  auch  Conrad  in  seiner  Neubearbeitung  des  Schlegel-Tieck 
beibehalten  hat.  Was  mm  diese  weiteren  Abseliledskomjiliniente 
oder,  wie  Delius  sagt,  Abschiedszeremonien  betritft,  so  ist,  wie 
schon  £d.  Thi essen  in  seinen  Beiträgen  zur  Feststellung  des 
ShakespearC'Textes M  hervorhob,  nicht  recht  einzusehen,  inwie- 
fern von  solchen  noch  die  Rede  sein  soll,  nachdem  doch  Lern- 
stell  bereits  vorher  vom  König  von  Frankreich  verabschiedet 
hat  'mit  den  kurzen,  ungnädigen  Worten:  *Thou  hast  her, 
France:  let  her  be  thine  .  .  .  Therefore  be  gone  Without  our 
grace,  our  love,  oiir  bf^nison*  (I,  1,  265  u.  26b).  Demi  ich  kann 
Delius  nicht  Recht  geben,  wenn  er  sagt  -  auch  Richard 
Koppel')  scheint  ihm  hierin  zuzustimmen  —  die  letzteren  Worte 
seien  nicht  mehr  an  den  König  von  Frankreich,  sondern  an 
Cordelia  gerichtet.  Mit  dieser  ist  Lear,  der  sich  ganz  von  seiner 


*j  Archiv  f.  d.  Studium  der  n.  Spr.    XXXI.  Jiihrg.,  Bd,  58. 
»)  Rhakos|x-are-Sttuli(ni.  '2.  Rfihe,  Herlin  IbUSi,  Mittler  ü.  Sohn. 
Featachrift  snm  lü.  J^eatscben  Nuuptülol(<|{«uU4(  IWtü.  g 
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unb&ndigen  Wut  iurtreißen  lä6t,  hu'v  znnrulist  fertig,  er  spricht 
nur  in  der  dnlton  I't  rson  von  iln.  Die  Schlußworte  Therefore 
be  gone  .  .  .  konnten  allenfalls  an  beide  gerichtet  sein,  wobei 
dann  gleichfalls  alle  weiteren  Abschiedszereraonien  überflüssig 
wfiren,  viel  walirselicinlicht  r  abnr  werden  sie  in  höchster  Er- 
regung nur  dem  Konig  von  Frankreich  hingeschleudert,  vgl.  das 
unmittelbar  folgende,  im  scharfen  Gegensatz  dazu  stehende  ^Come' 
noble  Burgundy*. 

Thiessen  schlägt  die  Lesart  vor:  There  is  to  be  oder  there 
will  be  furtlier  comphmcnt  (nicht  compl/ment)  of  the  leave-taking 
between  France  and  him.  Allein  ich  glaube  nicht,  daß  man  hier 
das  Futurum  there  wilt  be  so  einfach  für  there  is  einsetzen  oder 
verstehen  kann.  Außerdem  ist  zu  bedenken,  daü  zwar  die  Folios 
und  Quartos  complnnent  aufweis<;n  —  man  machte  in  der  Ortho- 
graphie  früher  bekanntlich  keinen  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Wörtern  —  daü  sich  aber  nach  Schmidts  Shakespeare- 
Lexikon  jene  ältere  Form  mit  e  bei  Shakespenro  nicht  in  der 
Hedeutung  des  heutigen  co'iiplniient.  die  ihr  Tlüessen  hier 
g<'ben  will,  findet,  sondern  nur  im  Sinne  des  später  davon  nnter- 
sehieflenen  compl/ment,  dns  zuerst  von  .7o hnson  und  dann  von 
allen  neueren  Herausgebern  daiin  Lr<  -.rt/t  wurde.  Ferner  w^ärc 
es  gewiß  bei  Tliiessens  Auffassung  sehr  eigentüuilicli.  daß  alles, 
wnire'jf'i!  GoTieril  sich  bei  Zeiten  sicher  stellen  nnx-hte,  nlle 
iür  und  die  Schwester  lästigen,  aus  seinem  (  harakter  licr- 
vorg(!lienden  künftigen  Anwandlungen  Lears  deiui  nur  um 
diese,  nicht  um  [»olitisrhe  Vorwickelmi^cn  liandelt  es  sich  hier  — 
gerade  als  riu  1\'< ini|i]fUH'iit ,  eine  l'a-u;in/un^^  zu  seiner  Verab- 
schiedung        Koini:-^  l'rankreicli  bctiachtct  win-den. 

Aus  ilnu  t  ben  angiaiclM'uen  (irunde  ist  auch  du»  vnn  iJelius 
.seine?-  Annainnc  vcm  „wciieren  Ab.schieds/crcuHinicn"  heigefügto 
Erkliirung  zurückzuweisen:  .Hei  de?i  Knullikteu,  die  daraus-ent- 
stehen  könTten.  i<^t  es  ral.sam,  daß  (inn»  ril  und  Regan  zu- 
sninnuiiliahcn  -  Hiergegen  hat  schon  Koppel  mit  Hecht  he- 
uicrki.  (lal.i  (iuin  rils  Anffurderung  „zusannucuzuhnlteri'*  zu  dcu 
sicli  eiiii  aii->i  hiit  h<  nilt  n  Worten:  'if  our  father  carrv  authoi'itx  .  .  .* 
gehört.  Koppel  gehl  zwar  etwas  zu  weif,  werni  ei-  sagt,  j-  in' 
Anffiirtlerung  ^habe  durchaus  niclit-^  mit  ilru  vorhergehenden 
^\  <l!1l  II  zu  tun,  welche  Lears  .\bschiednelnnen  vom  französischen 
K'irug  lu't  1- tVt'u- ;  denn  in  Ikziehung  auch  zu  dem  Voihergehcn- 
dea  .stehen  büneriis  Worte  'l'ray  you,  lut  us  hit  together'  ge« 
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wifi,  wenn  auch  in  audcmii  Sinne  als  Del  ins  meint.  An  den 
späteren  Konflikt  mit  Frankreich  ist  hier  niclit  /u  denken.  Paß 
im  Verlauf  der  Tragödie  ein  französisches  Heer  mit  Cordelia  in 
England  feindlich  auftritt,  ist  ja  keine  Folge  der  unhöflichen 
Verabschiedung  des  französischen  Königs  durch  Lear  im  I.Akt, 
sondern  wird  veranlagt  durch  die  schmachvolle  Behandlung,  die 
der  gr<  ise  König  von  seinen  grausamen  älteren  Töchtern  erfährt, 
ist  also  überhaupt  nicht  etwa  aus  Hache  gegen  ihn,  sondern  ist 
für  ihn  gemeint  und  erst  eine  Wirkung  der  späteren  Entwicke- 
lang, wie  das  ja  Cordr  lia  deutlich  erklärt  IV,  4,  24 ff. 

Daü  weitere  „Abschiedszeremonien'*  voigehen,  nelimen  auch 
Koppel  und  A.  NV.  Verity')  an.  J«  ner  meint,  der  Ausdruck 
„beziehe  sich  auf  das,  was  jetzt  als  hinter  der  Bühne  geschehend 
zu  denken  sei,  und  man  habe  wold  anzunehmen,  daß  (ionerii 
bei  den  Worten  nach  jener  Richtung  schaue  und  deut^^-*.  Koppel 
fährt  fort:  „Der  Dichter  hatte  wnlil  nur  das  Hcdfii  fnis,  wenigstens 
noch  eine  flüchtige  Andeutung  über  den  Abschied  Frankreichs 
einzuschalten,  der  nach  dieser  ersten  Szene  nicht  wieder  auf  «1er 
Bühne  erscheint."  Ich  kann  durchaus  keine  Notwendigkeit  oder 
nur  Wahrscheinlichkeit  für  dieses  Bedürfnis  <les  Dichters  ein- 
schen und  bin  der  Ansicht,  dafi  Kopj)el  liier  entschieden  zuviel 
in  die  Stelle  hineinlegen  will.  König  Lear  hat  sich,  wie  oben 
erw.'ihnt.  auf  offener  Bühne  vom  König  von  Frankreich  bereits 
yeral>schiedet,  alles  weitere  ist  unwahrscheinlich  und  überflü.ssig. 
Verity,  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  englische  Erklärer, 
der  eine  Bemerkung  zu  der  Stelle  macht,  fügt  bei:  'and  so,  white 
Lear  is  thus  engaged,  she  and  Kegan  will  confer*.  Den  über- 
lieferten Text  faßt  man  also  auch  in  England  so  auf  wie  gewöhnlich 
in  Deutschland.  Aber  so  wörtlich,  wie  Verity  meint,  sind  die 
Ausdrücke  *Iet  us  hit  togethnr'  und  später  *iu  the  hont'  über- 
haupt nicht  zu  verstehen.  Ihr  ])i<  lil(M  will  damit  nicht  sagen, 
daß  die  beiden  Schwestern  jetzt  gleicli,  *wlnle  Lear  is  thus  en- 
gaged\  zur  Beratung  sich  zusammensetzen.  Dazu  würde  die 
Lesart  der  Folio  'let  us  .vit  together'  zwar  gut  zu  [»asscn  scheinen; 
jedoch  haben  mit  Ausnahme  Schmidts  aUe  Heransgelter,  auch 
Verity,  das  '//it'  der  Quartos  mit  Kecht  vorgezogen.  Dieses 
bedeutet  hier  bildlich  'agree'  und  bezieht  sich  nicht  auf  ein  so- 
fortiges Beraten,  sondern  auf  das  einträchtige  Zusammenhalten 


*)  The  FiU  Pmu  Shakespeare,  Cambridge,  Umvcrsity  Press,  1901. 
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gegen üJht  flcn  in  tlcr  ersten  ISzenc  genügend  zutage  getretenen 
Charaktereigenschaften  Hos  alten  Königs.  Während  alle  liis- 
herigen  Krklärungen  nieiit  vollständig  het'riodigen  kennen,  würde 
folgende  Lesnng.  die  ich  vorschlagen  möchte,  einen  guten,  dem 
Znsnninienliang  völlig  entsprecliendeii  Sinn  gehen:  There  is, 
furtiier,  /Ar  c<ini|>linient  nf  leave-taking  hetween  France  aud  him. 
Daü  ein  solches  Wörtclien  wie  tlie,  zumal  in  der  häutigen  Ver- 
kürzung th"  leicht  ausfallen  konnte,  wird  wohl  niemand  ernst- 
lich hezweifeln.  Der  kurze  Auftritt  /wischen  («oneril  und  Regan 
ist  für  den  Hi"»rer  oder  Leser  und  fiu"  die  spiitere  Entwickelung 
der  Handlung  von  groL'ie:-  1^'dcutung.  Die  zwei  Schwestern 
kenneu  die  Charaktereigent inuluhkeiien  ihres  Vaters  und  deren 
Wirkungen  sehr  genau,  seine  ra.shness',  *unruly  waywardness', 
'unconstant  starls'.  Was  er  hiervon  in  der  ersten  S/ene  gezeigt 
hat.  wird  vrui  ihiu-n  kurz  noch  einmal  zusaium<>nge>tellt  als  Be- 
weis für  die  Notwendigkeit,  gegen  <lie  nach  ihrer  Meinung  auch 
ihnen  drohende  (Gefahr  zusainiiienzuhalten.  Goneril  erwähnt 
zuerst  die  Ver?>l(iliung  Cordelins.  Ivegan  fügt,  auf  die  Gedanken 
der  Schwester  eingehend,  die  \  «  rhannung  Kents  hinzu  und  nun 
fährt  Gone ril,  indem  sie  im  untuittelharen  Anschluü  au  Regans 
Worte  einen  weiteren  Beweis  solch*'?-  'unconstant  starts"  lu-nirt. 
fort:  Da  i->t  (oder  da  hahen  wu  |  ieincr  den  Ireundlichen  lodcr 
höflichen,  compliment  natürlich  im  ironischen  Sinne)  Abschied 
/.wischen  Frankreich  und  ilnn.  Sie  hätte  im  Anschluß  an  das 
vorausgehende  'sueh  nn(  (instant  starts  as  this  of  K(  iit's  hanish- 
motit'  (hcnso  sagen  können:  'and  this  of  the  eouipliment  of 
leave-laking  hetween  France  and  him'.  *There  is  further  ist 
nin*  ein  \^'el  h>el  im  Aus<lruck^).  Weil  also  die  Art  wie  sich 
Lear  vom  König  von  Frankreich  verabschiedet  hat,  el>enso  wie 

1 )  Nathiiaglirh  koninit  mir  der  Gcdaiikc,  daß  vielleicht  auch  die  über- 
lieferten Worte  ohne  Abandernng  in  dem  von  mir  angenommenen  Sinne  vcr- 
Btandcn  werden  Icönnen.   Den  vorausgebenden  Worten  Regans  mnß  man  dann 

drn  Silin  jreben:  Wir  aufl)raiispiul  ist  rr  jrowc^oii,  wclcho  ITitflichkeit  d»*f»  Ab» 
schi<:-df<  hat  er  «rfzei^t  Iwi  der  Vcrltannung  K^fif-'.  «ornuf  (toiioril  ah  .nndore.« 
l'eisiiiel  dieses  JüLznrii.H  anfügt:  Da  halMii  wir  weitere  Höflichkeit  (natürlich 
ioimer  ironisch)  des  Abschied«  zwischen  Frankreich  und  ihm.  Damit  wären 
dann  gleichfalls  weder  in  der  Zukunft  erst  bevorstcheode,  noch  nach  Koppel 
und  Vcrity  eben  dranltcn  vor  sieh  geheticlc,  weitere  Ahsehii^läkomplimonte, 
sondern  die  b<i»  its  vorliefrt  iide  nnfn-nndliehe  Veraltschiedung  des  französiHchcn 
Köiiij^  .rrmeint.  Ininictliin  dürOf  ■!?(  •  ?  Sinn,  d»  n  <]']<■  Sf.  IIo  tu.  E.  halien  niuB, 
durch  die  von  mir  üben  vorgctichlagene  Lct>art  dcuiiicher  ausgedrückt  aeio. 
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scinp  Vcrbaiiiiun^  Kents  und  die  Wrstoßiiiig  Conlclias  Gfnicril 
das  Bedenken  eiiiflr.ßpn.  er  möchte  nun  anrli  ilir  und  Regan 
gegenüber  trotz  seiner  freiwilligen  Abdankung  soine  Würde  naeh 
dem  ihm  eif^cntflmlirhen  Wesen  noch  weiter  ausüben  (4f  our 
father  carry  anthority  with  surb  disposition  as  he  )»ears*i.  des- 
halb fordi'il  sie  dir  Schwester  aut\  gogen  diese  drclicnde  Ge- 
fahr Cthis  last  surrender  of  bis  will  btit  rdTend  us':  i;eiiieinsani 
mit  iln'  vorznjxelien  (det  us  hit  totjetiier''  und  findei  mit  diesiT 
Auft'onlerung  ein  williges  Ohr.  So  winl  gieicli  jetzt  angedeutet, 
was  der  alte  König  von  seinen  älteren  Töchtern  zu  erwarten  hat 
und  daü  (k>rdelia.  die  ihrer  Schwestern  wahres  Wesen  dnroh- 
schaut,  mit  Hc  ht  t^esagt  hat  *alas.  stood  T  willnn  Iiis  grace, 
I  would  prefcr  iiini  to  a  better  place*  (1,  1,  27G).  Schon  in 
der  15.  und  4.  Szene  des  1.  Aktes  sehen  wir,  wie  Gmierils 
lieblose  Absiclit  in  der  Behandlung  des  greisen  Königi>  zur  Aua- 
führung  kommt. 

V,  3,  146.   Back  do  I  toss  tliese  treasons  to  thy  liead; 

With  the  hell-hated  lie  o'erwhelm  thy  heart; 

Which, —  for  ihey  yet  glanceby.  and  scarcely  bruise, — 

Tbis  sword  of  mine  shall  give  them  instant  way, 

Wliere  tliey  sliall  rest  for  ever. 
Zwei  Punkte  foidern  liier  eine  B<'s|»i(.(  hung  mid  Krklärung. 
Zunächst  ist  von  verschiedenen  deutschen  Über.selzern  der 
Zwischensatz  v.  148  miLivei stunden  worden.  So  schreibt  Bau- 
dissin  im  Schlegel-Tieck :  «denn  sie  sUeille  nur  und  traf  mich 
kaum/  was  auch  f'unrad  unverändert  läßt,  Fr.  Th.  \  isclur 
sagt  in  seinen  Siiakes]>eare-Vorl ragen  (Stuttsrart  HM)!,  Cotta,  Hd.  :>) 
mit  geringer  Abänderung  ebenso  umiciitig:  „die  im  Vortilier- 
streifen  kaum  mich  traf-  und  Hervvegh  in  Bodenstedts  Aus- 
gabe übersetzt  dem  Sinne  nacli  gerade --o;  ..da  sie  an  mir  vorbei- 
streift.**  Alle  diese  Über.selzer  baln  ii  übersehen,  daü  im 
Englisclien  das  Präsens  steht  ('glance'.  •bruise"),  nicht  das  Prä- 
teritum und  daü  auch  das  Pronomen  "me",  das  sie  eiiiu'e-etzt 
haben,  gar  nicht  voi  lianden  ist.  Die  Worte  lieziehen  sic  h  nalür- 
licli  niclit  auf  E(hnund.  den  Sprechenden,  sondern  auf  seinen 
Gegner  Kdgar.  üaß  Edmund  sich  durch  den  \  -uwurf  des  Ver- 
rats inid  der  Lüge  als  nicht  getroffen  lunstt;lh  n  will,  das  diikkt 
er  schon  durch  die  AnfanL:sW(»rte  aus:  *Haek  do  I  tos.s  these 
treasons...'  Wir  mür>.sen  utis  hier  an  ihe  ilanial-  bei  solchen 
Herausforderungen  unter  den  Kittern  übliche  Ausdrucks  weise 
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erinnern,  wofür  wir  pincii  weiteren  Releg  z.  B.  in  der  Anfangs- 
szene von  HicliMid  II.  linden.  Statt  einfach  zn  satten;  den  Verrat 
und  die  Lüire,  denn  du  mich  zeihst,  gebe  ich  dir  znriuk.  war 
die  VV^enduni;  ^a  hrrmchlich :  ich  schleudre  sie  dmcli  deinen  Hals 
zurück  in  dein  Her/,  aus  dem  sie  gekommen  sind,  und  da  diese 
Worte,  wenn  sie  nin-  gesprochen  werden,  in  der  Luft  verluillcn 
und  am  Gegner  vorühergclu'n  können,  ohne  ihn  /n  trctVcn  {'for 
thcv  vet  Ldancr  1)v  and  scarcelv  hrui&c'),  so  verstärkte  man  sie 
dadurch,  daU  man  gehilite,  mit  der  Lanze  o(h'r  dem  Schwerte 
ilmen  den  W Cg  ins  Herz  des  Gegners  zu  l)ahnen,  nicht  etwa, 
wie  Delius  .seltsamerweise  sich  ausdrückt,  damit  sie  „nicht 
daraus  als  grundlos  vertrieben  werden",  sondern  ganz  einfach 
damit  .sie  zugleich  mit  dem  Herzen  and  Leiten  des  Feindes  dir 
Ende  finden  f'where  they  shall  resl  lor  everV).  Aus  dem  Ge- 
sagten LH  lit  liervfir,  daß  'they'  in  v.  149  un<l  151,  ebenso  wie 
'theni  in  \.  L")ti,  .sich  niehf  auf  'treasons'  allein  bezieht,  wie  z.  B. 
Delius,  A.  v.  d.  \  tilde  (Schulau.sgabe  Vrlliagen  und  Klasing"» 
und  Vcritv  ujeinen,  auch  nicht  auf  *lie'  allein,  wie  wir  in  den 
meisten  Übersetzungen  lesen  (so  im  Schlegel-Tieck,  bei  Conrad, 
\'isclier  und  Herwegli).  sondern  auf  beide  Substantiva  zu- 
sannnen.  Auf  die.se  nniTt  nun  auch  das  'which'  in  v.  149  be- 
zogen werden  und  damit  kcinme  ich  zn  dem  zweiten  Punkte, 
der  nicht  vitn  allen  bisher  richtig  verstanden  worden  i-^l  A.  v.  d. 
Velde  bezieht  'which*  fälschlich  auf  'heart*  («which,  wozu  eigent- 
lich als  Fortseizung  gedacht  war:  mein  Schwert  öffnen  soU*^) 
und  denselben  irrünnlic  hen  .4uffassung  begegnen  wir  Ix'i  Her- 
wegli, der  iibersetzt :  „  dein  lier/i.  w dliiii.  da  .sie  an  Tuir  vorbei- 
gestreift, jetzt  dies  mein  S(  hwerl  den  Weg  ihr  bahnen  soll  .  . 
Es  ist  m.  ]].  weder  notwendig,  mit  Verity  anzunehmen,  daß 
*when  tlie  Speaker  began  he  nii«  iided  to  use  sonie  w<»rd  likc 
*drive'*,  "tlirust",  noch,  wie  es  v«»n  anderen  geschehen  ist,  which 
nach  Abbot's  (frauuuar  für  'as  to  which*  zu  fassen;  ich  nehme 
which,  <l;i~>.  wie  i  rwähnt.  auf  ticasoiis  iniii  lie  /urücrkgehf,  ein- 
fach als  Dativobjekt,  das  spater  mit  thein  lunh  einmal  aufge- 
nommen wir<l  und  glaulie,  ilaü  das  Anakiduth  aus  der  Venuenginig 
der  beieleu  Sätze  entstanden  ist:  (lt>/  whitdi  (bis  sword  ol  mine 
shall  give  instant  way  uiui  ilns  sword  of  mine  shall  give  thcni 


')  l>ir  Annalmir  v  n  Thoohald,  Wiiriiurton  und  .lohution,  für  'they 
nhalV  hci  zu  l«.beu  tiiou  >']iult',  zeigt  grüitUliclied  MiUvcri9täudui&  der  Stelle. 
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instant  way.  AI.  Schmidt  gibt  in  Ulricis  Ausgalx;  die  Stelle 
im  allgemeinen  richtig  wieder,  nur  das  Präteritum  in  v.  148: 
„Und  da  sie  nur  gestreift  und  kaum  gehaftet**  ist  nicht  zu  billigen. 
Man  konnte  dafflr  schreiben:  Und  da  rorbei  sie  streifen,  kaum 
verwundend. 

V,  3,  280.  If  fortune  brag  of  two  she  loved  and  hated, 
One  of  them  we  behold. 
Sehr  feinsinnig  und  ansprechend  hat  Koppel  die  ganze 
Stelle,  wo  sich  diese  Worte  finden,  besprochen.  Er  nimmt  un- 
mittelbar vorher  „eine  stumme  Pause"  an,  die,  wie  er  mit  Recht 
sagt,  rvon  stftrkster  poetischer  und  dramatischer  Bedeutung  und 
Wirkung*'  ist.  Bei  Lear  ist  mich  dem  Sturme  der  Leidenschaft, 
in  dem  er  die  teilnehmenden  Freunde  mit  wilden  Worten  zurück- 
gewiesen  hat  (v.  269  und  270),  stalle  Wehmut  eingetreten  und 
es  ist  Kent  gelungen,  die  Aufmerksamkeit  seines  Herrn  einen 
Augenblick  auf  sich  zu  ziehen  (*Who  are  you?  Mine  eyes  are 
not  of  the  best');  nur  einen  Augenblick;  denn  mit  den  Worten 
'1*11  teil  you  straight'  hat  sich  der  König  wieder  dem  Leichnam 
Cordolias  zugewandt,  an  den  er  „in  worteloser,  nur  leise  schluch« 
zender  Trauer"  steht.  Nun  spricht  Kent  nach  jener  Pause  im 
tiefsten  Mitgefühl  mit  dem  unglücklichen  König,  der  das  äußerste 
Weh  erfahren  mußte,  die  angeführten  Worte,  die  Koppel  sehr 
bezeichnend  „Chorus-Worte"  nennt,  da  sie  die  Gefühle  aller  beim 
Anhlick  eines  so  ergreifenden  Bildes  zum  Ausdruck  bringen'). 
Wer  ist  nun  in  den  Worten  *one  of  theni  we  hehohV  mit  'one' 
^^eiiieint  und  wer  ist  dann  „der  andere**?  Koppel  sagt  nichts 
darüber,  wen  wir  uns  unter  diesem  anderen  /n  denken  haben, 
aber  wenn  Kents  Rede  nicht  zum  Teil  eine  inhaltslose  Phrase 
sein  soll,  so  müssen  w  ir  uns  ni.  E.  auch  klar  machen,  wen  er  mit 
dem  anderen  gemeint  hat.  Dieser  l^mkt  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
nügend besprochen  und  lit  friedigend  aufgeklärt  worden.  V  orher 
ist  zu  erwähnen,  da&  der  Dichter  überhaupt  insoferne  von  einigen 
Erklärern  falsch  verstanden  wor<len  ist  als  sie  meinen,  er  spreche 
von  einem,  den  Fortuna  ausschließlich  geliebt,  und  von  einem 


')  Ich  stimme  nrich  vollHt.'in(]ig  mit  Kojjpels  Erklärung  der  folpnulrn 
Worte:  'Thi«  if  u  «lull  äight'  ülKreiu,  die  er  nidif  nnf  l.<:ii<  Angfii  Ix-zicht,  son- 
dern auf  Cordelia:  „Das  ist  ciu  trauriger  Anblick",  woix-i  er  überzeugend,  wie 
dfts  kure  auch  achon  SteeTeoft  getan  hat,  auf  die  Worte  hiDweist:  'TbU  i«  a 
aony  iight'»  mit  draoi  Macbeth  nach  der  Ermordung  Dtmcans  entratet  auf 
aeiDe  blutigen  Hiode  neht 
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anderen,  den  sie  nur  gehaßt  habe.  So  Delius,  v.  d.  Velde, 
Vischel'^)  und  von  Engländern  Malone,  Eccles,  Mason. 
Dazu  würde  jedoch  mindestens  die  Lesart  der  Quartos  gehören: 
'loved  or  hated',  die  ich  hier  nicht  für  richtig  halte.  'Loved  and 
hated',  wie  man  ja  mit  Recht  in  allen  anderen  Ausgaben  liest, 
kann  hier  nur  bedeuten:  geliebt  und  zugleich  gehaßt,  kann  sich 
nur  auf  eine  und  dieselbe  Person  beziehen:  denn  gerade  dieser 
starke  Wechsel  im  Schicksal  eines  Mensrlicn,  ♦  innial  Fortunas 
Liebe  und  dann  ihr  Haß,  ist  das  tief  Tragische  und  dies  kommt 
gerade  in  dieser  Tragödie  im  Gescliieke  Lears  zu  ergreifen(hMii 
Ausdruck.  Verity  erklärt  also  'loved  and  lialed"  unzweifelhaft 
richtig,  wenn  er  sagt  'exerrised  her  caprice  upon,  by  .showing 
them  favöur  once  aiid  then  ill-wiH',  wie  aneli  (  apell  schon  vor  ihm 
die  Worte  vei'standeii  hnlle,  und  es  ist  uacli  dem  eben  Ausge- 
führten zweifellos,  daß  unter  dem  ein(^n.  d<Mi  Fortuna  g<'lielit 
und  gehaßt  hat.  Lear  Z!i  verstehen  ist.  wie  natürlich  auch  Koppel 
annimmt,  nicht  Kent.  wie  J«'nnens  meinte,  der  statt  'we'  vor- 
schlägt *you'  zu  lesen.  Ihm  stinunt  Fu  r  ness  in  seiner  Variorum 
Edition  zu.  nur  will  er  'ye'  statt  'you'  einsetzen.  Kr  fügt  hei: 
"Thus  read,  Kent  refers  to  hiniself.  in  answer  to  Lcar's  question 
'Who  are  you?"'.  Das  erscheint  mir  jedoch  der  in  die  Tiefe 
dringenden  Auffassung  Koj>pels  gegenril)er  als  eine  lecht  ober- 
flächliche Erklärung.  Ich  bin  liber/eugt.  daß  Kent  hier  über- 
hatipt  nicht  von  sich  selbst  reden  will,  daß  er  sich  weder  als 
den  einen,  noch  als  den  aruh  rcn  hinstellen  will,  wie  dies  letztere 
z.  B.  Verity  behauptet,  während  manche  über  den  „anderen" 
gar  nichts  sagen,  so.  außer,  wie  schon  oben  erwähnt,  Koppel, 
auch  i'elins  und  v.  d.  Velde.  Bei  Wright  und  A.  Schmidt 
findet  sich  überhaupt  keine  Bemerkung  zu  der  Stelle. 

Es  widerspricht  dem  Charakter  Kents  sich  hier  selbst  der- 
artig in  den  Vordergruml  m  sfellou.  Xnchdem  der  König,  von 
dem  tiefen  Mitgefühl  in  Kenls  WOifen  geiührt  und  gleichsam 
zum  Dank  dafür  ihn  freundlich  angeredet  hat:  'Are  you  not 
Kent?'  niü(  hie  dieser  gewiß,  daß  s(»in  Herr  noch  erfahre  und 
anerkt  inic.  welche  guten  Dienste  er  ihm  in  der  Verkleidung  als 
Caius  geleistet  hat.  Aber  er  ist  viel  -/u  be'-cheiden.  sich  bezüg- 
lich seines  Schicksals  auf  eine  Stute  mit  seinem  Herrn  zu  stellen. 


')  Kr<  i-'t  mir  tinhegreifiicht  wie  Viscber  in  der  ADmerkiiog  «igen  kann: 
„Kout  selböt  glücklidi." 
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Dagegen  erinnert  er  Bich  hier  bei  der  Betrachtung  von  Lears 
schrecklichem  hoa  an  das  grausame  Geschick  des  alten  Gloster, 
and  diesen  haben  wir  uns  nach  der  Oberzeugung,  die  ich  mir 
gebildet  habe,  unter  dem  „anderen"  zu  denken.  Ihn  hat  Kent 
nach  Edgats  Erzfihlung  (208  ff.)  kaiz  vorher  als  eben  Dahin- 
geschiedenen gesehen,  sein  und  Edgars  Los  hat  ihn  dabei  so  er- 
griffen, daft  er  sich  in  heftiger  Teilnahme  auf  die  Leiche  stflrzte 
(*threw  him  on  my  fether')  und  indem  er  wie  an  unserer  Stelle 
die  zwei  alten  Dulder  zusammenstellte,  berichtete  er  *the  most 
piteous  tale  of  Lear'  und  wie  er  ihm  in  seinem  Elend  gedient 
habe  nnd  all  das  hat  ihn  so  erschüttert,  daß  Edgar  ihn  bewustlos 
zurückließ  ('there  I  left  him  tranc'd').  Lear  und  Gloster  zeigen 
in  der  Tat  soviel  Ähnlichkeit  in  ihrem  Schicksal,  daß  der  An- 
blick des  einen  sofort  den  Gedanken  an  den  andern  wachruft 
Wenn  Vischer  dieses  Drama  schOn  und  wahr  die  Tragödie  der 
mißhandelten  Pietät  genannt  hat,  so  sind  es  diese  beiden  Per- 
sonen, denen  gegenfiber  die  Pietät  in  grausamster  Weise  ver- 
letzt und  mißhandelt  wird.  Nicht  ohne  eigene  Schuld,  da  sie 
in  verhängnisvoller  Verblendung  die  wahre  Liebe  nicht  von  der 
schmeichlerischen  Heuchelei  zu  unterscheiden  wußten,  werden 
sie,  früher  auf  der  höchsten  Stufe  inlisrln  ii  Glückes  stehend, 
hinuntergestofien  ins  tiefste  Elend,  der  König  fast  ohne  Be- 
gleitung hinausgetrieben  in  die  Sturmnacht  auf  die  öde  Heide, 
Gloster  sogar  des  Augeidichtes  lieraubt.  In  der  äußersten  Not 
aber  erhalten  sie  wieder  einen  Gunstbeweis  des  SchiclvHals.  sie 
kommen  zur  Krkenntnis  ihrer  eigenen  Fehler  und  des  Treibens 
der  Menschen  überhaupt  und  vor  allem,  sie  erhalten  gerade  von 
der  Seite,  wo  sie  es  am  wenigsten  erwarten  konnten,  von  ihren 
verstoßenen  Kindern,  anfopfenuie  I>iebe  und  Hilfe,  Lear  wird 
durch  Cordelia  vom  Wahnsinn  gelieilt  und  empfindet  km  /.e  Zeit 
die  Seligkeit  der  wahren  hingebenden  Liebe  und  als  sein  Herz 
im  Gram  um  die  dahingemordete  Lieblingstochter  bricht,  stirbt 
er  in  der  rulirenden  Täuschung,  daß  ihre  Lippen  si(  Ii  wieder  zu 
bewegen  anfangen,  Gloster  aber  wird  in  seiner  hilflosen  Blind- 
heit  von  seinem  edlen  Sohn  Edgar  äußerlich  gestützt  und  ge- 
leitet und  innerlich  aus  der  stumpfen  Verzweiflung  emporgehoben 
zu  der  Höhe  der  Lt  !)<  ii>anff:issnng,  die  in  den  Worten  lieuf: 
^Ripeness  is  all'  und  als  sicli  ihm  Edgar,  ehe  er  zum  Zweikampf 
eilt,  enthüllt  hat,  *hi8  Haw'd  heart,  .  .  .  'Twixt  two  extremes  of 
paasion,  joy  and  grief,  Burst  smilingly'.  So  sehen  wir,  wie  diese 
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Manner  in  der  Tat  sich  zeigen  als  'two  she  (fortune)  loved  and 
hated'.  Wie  nun  Kent  an  unserer  Stelle  heim  Betrachten  Lea» 
an  Gloster  erinnert  wird,  so  denkt  selbstverständlich  hei  seinen 
Worten  auch  Edgar  sofort  nn  seinen  ehen  gcstorhenen  Vater 
und  zum  Danke  für  Kents  teilnehmende  Rede  spricht  er  nach 
Koppels  gewiß  richtiger  Annahme  am  Schlüsse  der  Tragödie 
zu  Kent  im  tiefsten  Mitgefühl  die  Worte:  „Die  Ältesten  hahen 
am  meisten  getragen');"  indem  er  hier  T^ear  und  Gloster,  an  die 
er  gleichfalls  denkt.  Kent  zugesellt,  der  von  den  Alten  des 
Stückes  allein  noch  am  Lehen  ist.  Kent  seihst  kann  und  wiü 
sein  Los  nicht  mit  dem  des  alten  Königs  zusammenstellen;  allein 
ein  anderer,  Edgar,  ist  wohl  berechtigt,  hier  am  Schlüsse  den 
treuen  Kent,  der  ja  in  der  Tat  für  und  mit  seinem  Herrn  soviel 
„getragen''  hat,  mit  den  anderen  Ältesten  des  Stückes,  den  größten 
Duldern,  zusammen  zu  nennen. 

Narh  der  gewöhnlichen  Annahme  erscheinen  Kents  Worte 
ziemlich  iiiclitssafjpiKl  und  unbedeutend.  An  dieser  Stelle  kann 
ihn  aber  der  DiclitfM-  nichts  Bedeutungsloses  sng^cn  lassen.  Ich 
seihst  hatte  früher,  wie  es  ja  hier  und  anders  wo  inniuhom  liäulig 
gehen  wird,  achtlos  über  die  Stelle  wegt;t  ]est  ii,  Itis  ich  durch 
Koppels  Bemerkungen  zu  i^eiiaucifi-  Früfunu;  veranlaLU  wurde, 
die  sich  dann  liesnn<kis  auf  den  \»u  ilmi  niclit  erwähnten  Punkt 
erstreckte,  wer  denn  mit  tlrni  ..andcrrn**  gcnu  inl  sei.  Da  kam 
mir  plötzlich  der  (Tednnkc  an  ( iloster  und  je  ^nnullich<'r  icli  den 
ganzen  Zusaninit'nliMnjL'  crwug,  um  so  mehr  hat  sich  mir  dieser 
Geclankr  zur  (icwiüiieit  liefestigt.  Erst  bei  dieser  Auffassung 
.sehen  wir  in  Kciits  Hede  wirkliehe  ,.(;iiorus- Worte".  Mit  ihnen 
will  dor  ihchter  kurz  lutcli  einmal  auf  den  \s  cscntliclien  Inhalt 
der  Tnigodic  hinweisen,  in  der  er  uns  in  crgreih  nder  Weise  den 
tinirischen  Wechsel  <h'«  M<'nschenloses  vorgeführt  hat,  das  uns 
zwar  äuücrlich  oft  nicih  i  (h  tickl ,  aber,  wenn  wir  es  richtig  ver- 
stehen. inn»'rlieh  lnui«'rn  kann,  oder  nach  Scliilicis  Worten  -das 
grohe  iriLMnt  ix  he  S(  hicksal.  welches  den  Menschen  erhebt,  wenn 
es  den  Menschen  zermalmt.'' 


'1  'The  c»l<le.-t  hath  bornc  tnost'.  Bek&uuÜich  findet  »lich  hath  als  i'luraJ 
=  hnve  auch  sonst  bei  ätiake«i>eare  in  den  älteren  Aut^gabfin. 
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Von  M.  J.  Miuckwitz. 

Die  Art  de»  |>noti«)rhen  Bchaffons 

inn^r  höchst  vor«chii  <l(  n  m  iii.  nach  dem 
Tt'iiipc*rHint>ni  tlj?r  rt  rm»nlichkcit;  aber  wer 
einmal  zupoM'hon  hat,  behält  die  Warnunf^ 
im  Sinn,  mit  wfleh^piiinwphzartrn  und 
verhchhmgenen  Froblomen  e.*i  der  JjiU'rar- 
hititorikcr  7.U  tuo  hat. 
A.  Brandl.  Dantp  nn.l  Adolf  Pichler. 

^Fertsilirili  A.  lobler,  Mh;  8.  TS.) 

Der  Rückblick  von  emsig  erkloiniiienon  Tfnlien  bat  st ots  etwas 
Erfreuliches,  auch  unsere  verlialt  nismä6ig  noch  ininicr  recht  junge 
romanische  Wissenschaft  verlockt  uns  gclofjontlich  zur  Musterung 
von  allerhand  bescheidenen  Anfängen,  die  oft  widerKrwai  teu präch- 
tig ausgereift  sind.  Wie  mancher  Femblick  ist  anscheinend  un- 
durchdringlichen Nebeln  ahgerungen  worden,  wie  mancher  Umweg 
(über  den  wir  nachträglich  iin-hehi)  hat.  seinen  zeitgeschichtlich- 
bedingten Ui-sprung  aus  |)sychologiscln'ii  Klärungspro/essen  schöp- 
fend, sehheülicli  doch  noch  zum  Gipfel  der  £rk(>iuitnis  geführt. 
Als  einen  solchen,  wenn  auch  nutzhringendc^n  Umweg  betrat  lifc 
ich  die  Uterarischen  Fehden  um  Dantes  Beatrice,  um  Symbol 
und  Lebenswahrheit,  einen  fast  eifersüchtigen  Austausch  geist- 
voller Hyi'i  fiesen,  dem  der  dehnitive,  allseitig  befriedigende  Ab- 
schluß wuiil  in  alle  Ewigkeit  f(>hlen  wird*  JSxn-  steht  so  ziemlich 
fest,  daü  das  Beweismaterial  für  die  grundverschiedenen  Deutungs- 
versuche  wohl  nach  koiner  Kichtung  mehr  neniion>^\verten  Zu- 
wachs erfahren  wird.  Aber  vielh'icht  foidert  geraiie  dieser  wich- 
tif^f^  Umstand  eine  annähernde  Klärung  der  Frage  im  Sinne 
des  Dichters  selbst,  beine  spontanen,  von  Herzen  kommenden 
und  zum  Her/en  dringenden  Äuüerungen  über  Beatrice  hai  der 
Zwiespalt  der  Meinungen  bisweilen  allzu  geräuschvoll  überbraust: 


DIgitized  by  Google 


92 


Minckwits 


„  E  If  pnrolc.  rh'vnm  dt  Ici  jnto  tUref  hanno  virtu  di  far  pianyere 
altntr.  (Vita  Nunva/)  §  Xl.l.) 

Für  den  nnbelangrncii.  wenn  schon  mit  der  Lyrik  des  Mittel- 
alters vertrauten  Leser,  d.  Ii.  ffir  den  uitlit  kritisdi-])liil<il()giseh 
den  'J'ext  prüfenden  I^eser  der  Vita  Nuova.  kr»nnte  die  Echt- 
heit de.^  Gefühle,  das  der  kunstvoll  riu^'edämmteii  Sonetten-  und 
Kunzonenfoitn  ziini  Trotz  hervorquillt,  Beweis  genug  sein  für 
eine  leben>\vaitMe.  in  rührenden  Versen  verklärte  Jugendliebe 
Dantes.  Die  GrOlie  seiner  ei.sten  dichterisclien  Leistung  beruht 
notwendig  auf  dieser  spontanen  Erkenntnis,  auf  dem  I  ber- 
springen  des  elektri»ehen  Funkens,  der  vom  Diehtergenie  an  tote 
Biiehsfaben  festgebannt  die  Jahrhunderte  hindurch  nichts  von 
scinei-  ni>prüiiglielien  Leitungsfähigkeit  eingebüßt  hat.  Jakob 
Burckhardt  defniif^-tc  AN'ert   der  Vita  Nuova  nielit  bloß 

ini  Sinne  des  1  li>i(.nkeij»,  als  er  den  wucliligen  Aus.sprueh  tat: 
,,Auch  ohne  die  Divina  (%)mniedia  wäre  Dante  durch  diese 
bloße  Jugendgeschichte  ein  Markstein  /.wischen  Mittelalter  und 
neuer  Zeit.  Geist  und  Seele  tun  hiiM  pIot/li<-h  einen  gewaltigen 
Schritt  zur  Erk<  iintuis  ihres  geheimsten  Lebens  -  -j. 

Der  jugendliche  Dichter  hat  freilicli  au-,  duppelten  Grümlen 
znerst  gestannnelt  und  nach  echter  Menscheiiweise  nur  das  auher- 
hailj  der  Entwickelung  .seiner  individuellen  Fähigkeiten  liegende 
Hindernis  der  Mit-  und  Nachwelt  durch  eine  energische  kritische 
Äußerung  \or  .\ugen  gerückt:  K  koh  <'  inolto  numero  fltm/ti 

jtfi.s.suia,  rJti  n itjKui ittiti/  pi  iiiifi  ipu'sli  porti  ndfjnri  (§  XXV). 

Dante  rechtfertigt  somit  .--elbsi  das  plastisch-kidine  Bild,  mit  dessen 
Hille  Ilermniiu  Grimm  des  Dichters  lel)enhlangliche  arbeitsame 
Veisenkunt^  in  den  (ieist  der  italienischen  Sprache  illu&triert: 
„Ihre  \\  ()rt(^  mußte  er  wie  eine  Sciiar  wilder  Pferde,  die  noch 
niemals  im  Geschirr  gegangen  waren,  mühsam  einfangen  und 
zusarumeidialten"  ').  Dante  wird  in  gleichem  Siime  für  sein  Hingen 
nach  zai  h'm  Anxli  ucke  lu  der  \'ita  Ts  nu  \  a  tieuthch  mit  dem  viel- 
>ai:(  ntieii  ricliteiitlen  Ausblicke  auf  seine  Vorgänger  in  der  Vidgär- 
spj  a^  he;  K  hi  an/fotir  jh  i  <  //r  iii^f/otuli  ijrossi  rhhf  ni  jnnid  di  aajtt  t  dirr, 
i  du  (juüsi  furoHü  i  ^jn'iui,  che  ^//.swt/o  ///  UtKjtm  dt  st  [vl.  a.  0.  §  XXV). 

')  Alle  Zitale  aus  Dante«  VitaNuova  crfulgen  nach  der  kLMUMhen  Aus- 
gabe AUssa»dro  I»*Äncona», 

•)  Cf.  Die  Ciiltur  (1(1  Ii  i'ii.ai  >sH  uro  in  Italien,  I  p.  III. 
*)  Ct.  Micholan^'-rlds,  I,  17  ( !o    ArrflatTf,   -    Grimma  Äut|e> 

ruiig  gilt  imtüilich  iu  eretcr  Linie  dei  Diviua  Cum  media. 
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Das  zweite  Hindernis,  das  von  ihm  s(  h!irß!if']i  obenso  sieg- 
rrifh  wie  das  zeitgescliirlitliclic  sp!-aclilidie  überwunden  wnrdp. 
war  selbstverständlich  in  juLci  ndlieher  Unsieherhrit.  in  mangelnder 
Keife  bpjrründet.  Wir  st.uintii  thv  Vrrso  drr  Vita  Ntiova  als 
suf>jt'kti\ c  Lyrik  von  vAlli-;  nhjekliver  Walirlu-it  und  Grüi'io  an, 
unterscheiden  aber  doch  mit  Meister  d'Ancona  •)  zwischen  voll- 
endeten  Perleii  und  h\o  und  da  siaiiini(^lndcii  Anfangsvcrsuclien, 
die  sich  unvermeidlich  noch  auf  «<  hiiialLH  Fladen  konventiiHicllcr 
Xachahnmii;;  l)('wr<>^ton.  rn/wciirlhatt  hat  der  scharf  kritisch  be- 
nnlaufr  ni<'iitfr  x-lhsl  \ erschictlnics  rntlrii;;^!',  ihn  hclhst  nicht 
Befrit  digciidcs  mit  \  ollem  Bewuütseirj  endgültig  vernichtet  oder 
in  andere  Forin  innire^Mtssen.  Aber  die  Wärme  und  Fülle 
seiner  herrlichen  Seelenscinldfrungeii  ist  für  eijH'fj  unter  so 
schwierigen  Verhältnissen  ^^t- wai;! en  .lujL^emh  ei-sneh  erstaunlich 
groÜ:  diese  Wärme  und  Fülle  aber  i>t  und  bleibt  d<'r  »mtrüg- 
Iicli>te  lind  schönste  Beweis,  daß  wirklie}]  Erlebtes  und  Fmj)- 
fundeiies  zum  dichterischen  Ausdrucke  drängte.  Für  meine 
Zwecke  hebe  ich  nur  einige  St(>llen  der  Vita  Nuova  hervor, 
die  trotz  der  reichen  Ansanmdung  ,v<)n  allem  früher  Gesagten 
noch  dieses  oder  jenes  He^leiiwort  zu  golatten  scheinen. 

Dius  ausführlich.ste  Bild  vim  ihn  lu  i/en  der  Geliebten  ent- 
wirft der  Dichler  bekanntlich  in  den  \  ersen; 

JJice  dl  Ifi  Amor:  (rtsn  mortale 
Com'esiict  puii  A/  uäorna  e  st  inira  '/ 
Im  la  riijunnia,  c  fra  ti  «Useo  giura 
CAe  Dio  iu*nUnde  di  fax  eota  tunta, 

Color  di  perla  JIM«!  infi^na,  quäle 

i^ourirni  d  (laNna  aver,  non  fuor  nn!fura*}t 
Ella  (  tfiniriio  di  btn  ptt'i  far  natura*)\ 

Per  e.y  iiifilo  di  lei  heltü  .si  jirm  n. 

M  AnriDtazioni  zu  Pag.  lU,  lio.  4  der  kritiachen  TexUuegabe  der 
Villi  N uova. 

MtDchies  wt  angeiMchciDlidi  dem  Canttioner«  einverleibi;  wo  die  atntfferet 
•pr&de  SoDettenfonn  nicht  auweichte,  wt  vielleicht  die  urapraoglichc,  swangloaere, 
jedenfalls  breitere  8(  }nl<1«  ruDg  gestatteiKlc  Kanzonctiforra  lioil)ohalt(>n  worden?  — 
rf.  flapTffron  dir  viel«-  IntoresHnnt«  l)iot<'ii(io  Schrift:  ()j<kar  Bullo.  Dantes 
Bcatrice  im  i^elM  ii  nitd  in  der  Dicht  iincr.  IJerlin,  IHSfO,  y.  ff, 

')  Cf.  das  Portrait  Isoldcu»  (von  dein  weiter  uuteu  ncMiiiiialM  die 
man  wiid):  «a  /ooe  awUt  la  biauii  dou  Malmet,  cor  tU  tti  de  vermoU  tt  de 
Uane  eHseuMe,  e»  tel  «onlsre  fm  Vun  ne  Vautre  ne  rttptandit  makment  * . . 

*)  Der  Inhah  dicker  Zeile  ist  Ixkanntiich  Gcnieinpit  der  p  -'nutteo  mittid« 
ahfrlichen  romanisiThcn  Dichtung:,  (  f  riam'  iicn,  v,.")!:').  Anc  de  nulla  len 
non  «i  feie  —  Deue  cawt  (ei)  la  formet  tan  genta,  —  in  l  luri«»  und  Lirioj>^ 
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Begli  occhi  giwi,  come  eh*tUa  gli  miMHio« 

N^esfono  .<^ir(i  d'amore  infiammati. 

Che  Jteron  gli  occhi  a  qwU,  dte  allor  la  guatit 

E  pagaan  »l  ejke'i  cor  eiiueun  ritrova, 

Vbi  le  vedete  Amor  pinto  nd  ritOf 

Om  mm  puoie  aXeun  mirada  fito.  (§  XIX.} 

Der  Dichter  Carducci  fand  einst  diese  Schilderung  zu  vag,  als 
daß  sie  den  Zügen  eines  weiblichen  Wesens  gelten  könnte,  das  wirk- 
lieh  gelebt  hat.  Wir  erfahren  ja  nicht  einmal  die  Farbe  der 
Augen  Beatrices,  ob  sie  blau  oder  schwarz  gewesen  sind.  Der 
Einwand  liegt  nahe,  dafi  die  Färbung  der  zarten  Beschreibung 
(die  doch  auch  der  glutvollen  Sprache  der  Augen  gerecht  wird) 
genau  mit  den  FarbentOnen  harmoniert*),  in  denen  alle  Sonette 
der  Vita  Nuova  gehalten  sind.  Diese  keusche»  sensitive  Jöng> 
lingsneigung  naht  den  Reizen  der  Geliebten  auch  in  den  Veraen 
mit  heiliger  Scheu,  die  bald  in  Florenz  von  Mund  zu  Mund 
wandern  sollten.  Dante  betont  überdies  von  Anfeng  an  den 
seelischen  Zauber,  der  sein  Herz  gefangen  hlüt:  den  Blick  der 
Augen,  die  Anmut,  welche  die  Lippen  umspielt.  Das  Mittelalter 
hat  schon  längst  vor  ihm  büntere  Farben  zur  Schilderung  von 
Frauenschönheit')  zu  verwenden  beliebt,  die  unser  Dichter  im 
dolce  M  niiovo  verschm&ht.  In  ihm  regt  sich  von  Anfang  an 
der  Ehrgeiz,  von  dieser  Frau  ganz  anders  zu  singen  als  es  den 
„grossi''  Dichtem  vor  ihm  möglich  gewesen  wäre.  Mit  dem 
weltentrückten  mystischen  Hang  seiner  jungen  Dichtermuse  stände 
jedes  lebhaftere,  doch  fast  noch  leichter  zu  mischende  Kolorit 
in  grellem  Widerspruch. 

(Ed.  Ulrich)  iBt  dieses  ttcliebte  Thema  V.  19&— 212  breit  au8gct<iK)noeik  —  Im 
Esconfle  (£d.  Hichelant  und  Paul  Meyer)  v.  27G2  -  2703  wird  auch 
mänuliehc  Schönheit  mit  dicKom  Lub  IxMiacht:  Itena»  tot  ee  su'auie  tu  fii 

Htttre  —  Ih'i  r  ne  jAm  h. !       ;,^/  v  adroit  n.  s.  w. 

')  War  Daiit«^  iiiclii  «»berisugut  wie  MiHtrnl  in  «Icr  Ljige,  seiner  Phantasie 
freie»  iSpiel  zu  IaäiK;u  uud  pcrsünlicbo  Go-H^hiuacksüußiiruDgcu  in  Verse  zu  ver- 
weheo,  die  eine  hloBe  Vision  zum  Ocgoiistand  hätten? 

*)  Dante  war  gewiB  auch  die  wirkliche  UnmdM  dos  Todes  der  Beatfioe 
bekannt,  und  donno-h  hat  or  niiob  dicker  positiven,  allerdings  für  die  Poesie 
angeeigneten  Kunde  •  im  .reiniitstiefe  Deutung  und  Vcriiläruog  abgewonnen«  die 
ans  weitab  von  der  traurigen  Wirkb'ehkeit  führt. 

•)  Man  vergleiche  z.  B.  das  im  Mittelalter  berühmte  Bild  der  Schönheit  Lsol- 
dens,  das  Brunetto  Latini  in  seinem  Tresor  (Ed.  Chabaille  p.  488 — 489) als 
Muster  einer  guten  Schilderung  zitiert.  Dante  war  dies  Zitat  seines  Lehrers  eicber  aocb 
l)okannt.  Angesichte  solcher  r<>alistischen  Anschaulichkeit  wirkt  der  carte  Kontrast 
der  Vita  Nuova  am  so  bezeichnender  für  Dantes  cdic  Auffassung  der  Liebe. 
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Wenn  es  gilt  dl<»n  vorfdclncion  Einfluß  dieser  wunsclilos- 
reineii  Neit;niiir  m  lnilircixl  li('r\  <>r/nliel>en,  ist  der  Dichter  imiiier 
auf  neue  Aiis<li  iK  k.sforin  lit-daclit.  Am  besten  glückt  ihm  die 
Behandlung  dieses  Lieblingsthemas  in  den  Versen  von  i'ara- 
grapb  XXI: 

Ogni  dekez:a,  ogni  ptmivro  umiU 
Noiee  nel  eore  a  «hi  parlar  la  «enle; 
ÖMPh  laudato  ehi  prima  In  vide. 

Am  31.  Dezember  1289  stirbt  Messer  Folco  di  Bicorero  di 

Folco  di  Portinari der  Vater  von  Befttrice  Portinari.    Mit  ihm 

ist  ein  wahrhaft  guter  Mensch  aus  dem  Leben  geschieden,  dem 

Dantes  Prosakommentar  zur  Vita  Nuova  das  unvergfingUchste 

Denkmal  setzt :  h  stio  padre,  sit  i  ome  da  molH  si  ered$t  e  rero 

fasse  buono  in  afh  grado  (§  XXI 1).    Der  namenlose  Schmerz 

der  trauernden  Tochter  ergreift  jeden,  der  in  ihre  Nj'ihe  kommt. 

Diesen  ernsten  Wendepunkt  im  Leben  der  Geliebten  läßt  unser 

Dichter  naturlich  iiiclit  aditlos  vorübeigleiten.  Ei-  liäuft  Versuch 

auf  Versuch^),  seine  Teilnahme  auf  irgendeine  Weise  in  Versen 

kundzugeben.    Vielleicht  war  dies  der  eln/i^^e  zarte  Weg  der 

Tröstung,  der  ihm  in  jenen  ernsten  Augenl)licken  offen  stand. 

Wie  menschlich  wahr  berührt  die  Frage,  die  er  den  weinenden 

Frauen  aufdrängt,  denen  er  beim  Verlanen  des  Trauerhauses 

bekflmmert  in  den  Weg  tritt: 

Piacciavi  di  ristar  qui  meco  alqua$ttOf 
E  checche  «ia  di  lei,  nol  mi  cdal€. 

Um  sich  die  wechselnden  Stinnnungen  seiner  Liebe  dichterisch 
zum  Bewußtsein  zu  1  »ringen,  griff  Dante  bekanntlich  zu  das  mo- 
derne Gefühl  öfters  befremdenden  Visionen.  Auch  der  treffliche 
Dantekenn^  Isidoro  del  Lungo  ^)  bezeichnet  diese  vorzuckten 

')  Cf.  1.  Del  Luugo,  Beatrice  neliu  vita  e  nella  poesia  del  getoh  XIII^ 
Nuova  Aotologia.  Anno  XXV.  p.  401  ff. 

*)  Auch  der  Ganse niere  «ithalt  ncherlich  weDigstens  ein  dieselbe  Voran- 

lo^ung  beklagendes  SoneU :  Ondr  renitt  voi  eoti  pensote  i*  Woniger  innig  lautet 
dort  <lio  Panillr-lstollf:  D'  h !  gentil  Ifnnnr  ~  nnn  /fiale  sdcffnoae  —  Xe*  di 
n.'^turc  nlquautn  in  qvcata  viu,  —  E  dire  <U  dohroso,  che  diiia  —  Udir  deUa 
sua  donna  alcune  cose  . . . 

*)  S.  a.  a.  O.,  p.  426:  2feUa  Vita  Nuova,  i  ben  da  dittinguere  tioria  e 
ptieohgia»  AUa  narroMione  p»ieUogieaj  ta  fwüe  m  compone  di  fatti  aUeggiaU 
teeondo  la  scolasHca  deU*  amor  nudiewüe,  e  presd/tdendo  daila  realta,  e 
quindi  anchc  ddln  rcrt't't.  appartengono  non  snlarn^nt'  Ic  risicnii,  i  .<Of/ni,  lo 
tiittrloquire  deyli  spiriti  e  sjjtritelli  amorosi,  ma  uUre^i  c  in  pari  modo  ie  tperboliche 
descriztoni  degli  ejfttti  cht  la  vista  di  Beatrice  yroduce  sul  rotta  t  sugli  allri. 
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Träume  unterschiedslos  als  Gebilde  der  Dichterphantasie.  Viel- 
leicht fußt  aber  eine,  und  zwar  die  bedeutiiiiLr-^vollRfe  all  dieser 
Visionen  auf  einem  wirklichen  Erlelinis  —  mit  nachiriiglielier  phan- 
tastischer Ausschmückung:  nämlich  die  Krankheitsepisode,  die 
in  Dante  den  naheliegenden  Gedanken  waehrnft.  daß  auch  Be- 
atrice eines  Ta^es  sterben  wird.  Küiineii  nicht  viele  aus  eigener 
Erfahrung  bezeugen,  daß  sie  in  einem  unerklärlichen  Traume 
am  Sterbelx'tte  eines  geliebten  Wesens  die  bittersten  Tränen 
vergoüen  haben?  An  den  Versen  J>antes  vermißen  wir  nur  den 
Alischluü  fi-eudiger  Erkenntnis,  die  der  Morgen  bringt  mit  der 
sceligeu  GeNvißheit,  daß  ein  schwerer  Traum  uns  unnütz  ge<juält  bat. 
Den  nicht  unwahrscheinlichen  Traunispuk  hat  der  Dichter  mit  pro- 
phetischer Breite  als  neues  Thema  seiner  Dichtung  au^jgcsponncü; 

. . .  Fot  mi  parve  rulrrr  appnco  appoco 

Turbar  lo  sole  ed  appartr  la  Stella, 

E  piemger  etjli  ed  dXa; 

Cader  gU  angeüi  volattdo  jMr  Tn^re» 

£  to  t$rra  tremart, 

Ed  uoin  tn*apparve  sfoloriio  c  fioco, 
Dicendomi:  Che  faif  non  sai  non  lla? 
MorV  c  la  donna  iua,  dCcra  hi  btUa. 
Levaoa  gU  oeehi  miei  bagnati  i»  pkmU, 
E  tedtOf  eA€  parean  piöggia  di  manna, 
QU  angdi  che  tornavan  »uso  in  eieto: 
Md  Una  nttvnhtfa  nrran  davnnti. 

Dopo  la  qual  (/ri'hiran  tutti :  Ünduna.,.    (§  XXIII.) 

Für  das  Wfdkchen,  das  mit  der  Schar  der  Engel  zmn  Himmel 
em|inrs(  liwebt,  bot  der  ausgezeichnete  (b  lelirfe  K.  Witte  ein.st 
die  wiclitige  kunslhistorisrbe  Anmeikung.  daß  die  Malerei  bi.s 
zum  10.  Jb.  der  vnm  K'i tiper  scheitlenden  Seele  die  Gestalt 
eines  Kindleins  verlieli.  das  von  einem  weißen  Wölkchen  uni- 
schleiert  gen  Himmel  getragen  wird.  Wenn  Dante  dieses  Bild 
der  darstellenden  Kunst  abgewann,  so  ist  gerade  die  schmuck- 
lose Form  der  Anwendung  von  ergreiiender  Einfachheit  Die 

•)  Diese  rührende  Schlichtheit  des»  Ausdruck»  tritt  besondere  hervor,  wenn 
mnn  den  Wrtrlfich  init  '1'  i  Tl^*  rsetxung  in  AlrxnndriDeru  heraDaäeht,  die  von 
Saiute-ßcuvo  !ieiiiin  ( '.»n-ulutions  eitiL'^a-iht  ist... 

PmiV,  regaräant,  je  vis  en  yrand  nombre  äans  Tatr, 

I\ireilt  QWS  Uanc9  floeong  de  la  neige  en  hiver. 

Des  angee  fui  derpateni,  molleiiteiil  r«mitee, 

Unc  ame  aseiet  au  hord  d'une  blanche  nuie; 

Iis  l\'}ti})ortaiffit  au  rirj  m  (hantard  liomnna! 

Je  cotnpris,  et  V  Ainour  par  la  mahi  m  emmenaf 


Digitized  by  Google 


Dante«  Beatrice  und  Miatnlf  Fado  Bsterello 


97 


Weltliteratur  hat  von  diesrni  Mittel  der  Darstellung  unausgesetzt 
weiter  Gebrauch  gemacht.  Dies  beweist  Byrons  Siege  ofCorinth 
und  Madame  de  Staels  Corinne. 

Um  das  luildselige  Wesen  der  Geliebten  recbt  zu  veran- 
scliaulichen,  deutet  der  Dichter  mit  freudigem  Eifer  niif  ihren 
Verkehr  mit  anderen  Frauen.  Ihre  HerxensgOte  läüt  keinerlei 
Eifersucht  aufkommen,  um  so  mehr,  da  sich  ihre  Schönheit  nie 
in  den  Vordergrund  drängt: 

. . .  E  sua  beUate  e  di  tanta  Virtute, 

Che  nuUn  invidia  alVaUre  nf  proetdCf 

Ami  le  fucf  andar  stco  rc^tute 

Di  gentileesa,  d'amore  e  dt  fede . .. 

E  «Mm  fa  Mia     parer  piacentet 

Ma  cüMCiMM  per  Ui  rieeve  worß ...  (§  XXVII), 

Für  die  Trauerkunde,  daA  dies  zarte  Lebenslicht  wirklich  er« 
loschen  ist,  findet  das  bekfimmerte  Gemflt  Dantes  im  scharfen  Kon^ 
trast  zu  der  fast  wild  anmutenden  phantastischen  Ausschmückung 
der  Vision  nur  schlichte  Worte  trauernder  Herzenseinfalt: 

iVoft  la  ci  tohe  qtuditä  äi  gelo, 
Ne  di  calor,  neanM  VäUre  faeet 
Ma  sola  f  u  sua  gran  benignitäU: 

Chh  luce  di'Ua  sua  nmilitnti' 
Passb  Ii  cieli  con  tanta  mrtute, 
Che  fe'  maravigliar  Veterno  Sirc^ 
Si  dke  Mee  ditire 
£d  gimue  di  dtiamar  tania  §ahiite, 
E  fella  di  quaggiuao  a  sc  venirti 
F^rchr  videa  ch'estu  rita  noiosa 
Non  rra  äegna  di  si  gentil  com. 

Erschütternd  wirkt  die  kurz  angedeutete  Oiinmacht  der 
Sprache,  zum  ersten  Male  versngt  dem  Diehter  sein  sonst  so 
geffiges  Werkzcii!^.  seinen  Seeleiiziistnnd  wiederzuspiegeln.  Er 
begnügt  sieb  mit  dem  demutsvollen  Eingeständnis: 

E  qua!  <  .'^tota  In  uu'a  vita^  poscia 

Che  l'!  '      dvitna  aiido  n^l  secol  novo, 

Lin(]ua  Huu  r  che  dtcer  lo  sapesne . . .   (§  XXXII). 

Et  j'allai  msiter  la  dejxtuiUe  morteHe 
Qui  sertait  de  dem  eure  ii  cette  äme  si  belle. 
Fapprochai  de  la  morte  en  stience  et  tremblafU; 
De*  dorne»  Jui  couvraieni  le  front  d*un  vatle  blanct 
JEK  «OM  ««>  rqpöfi,  ea  parfaüe  harmeniet 
SetMaiefU  dire:  Je  stti»  dans  la  paix  inßuie..m 

(Po«'sic.^  Coinpl^tcs,  Bd.  A.  Lemerre,  I.  77m.) 

F«attfcbrift  txxm  18.  D«atMli«ii  JSeuybUuloguuUs  IBM.  ^ 
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Zu  st  iinniun^strt  uon  Akkorden  löst  sich  der  herbe  bchuiei-z 
in  den  Eingangs veihon  der  Kanzone: 

Quantunque  voüe,  lasso!  mi  rimembra 
Ch'iu  non  dthho  giammai 
Veder  U»  donna,  an«Pio  vo  ^  dcietOe^ 
Tanto  dohre  üiiamo  al  cor  m'attembra 

La  dolorosa  mente, 

ChHo  dico:  Anima  mia,  che  non  ten  vai?  (§  XXXIV). 
Jedesmal,  wenn  ich  die  Perlen  dw  Vita  Nuova  an  mir 
vorübergli'itrn  lasse,  überrascht  mich  in  der  Reihenfolge  der 
Sonette,  die  Stelle,  die  dem  unvergleichlichen  r^Dch  prrcfirhu^ 
vom  Dichter  selbst  angewiesen  \vonl< n  ist').  Der  Inhalt,  insbe- 
sondere die  Fassung  «Ici-  nachdrücklich  hervorgehobenen  Trauer- 
stininiung  läßt  sich  docii  unmöglich  über  ein  volles  Jalir  nach 
Beatric(?ns  Tod  hinausverlegcn,  ohne  die  F>htheit  der  Wirkung 
auf  den  Leser  zu  beeinträchtigen.  Florenz  hat  gewiß  den  ver- 
frühten Verlust  seines  lieblichen  Stadtkindes  betrauert  In  den 
Versen: 

Che.  non  ptangete,  quando  vot  passate 
Per  lo  suo  mezso  la  cittä  dolente . . . 


EOo  ha  parduta  to  »ua  BeaMee . . . 

entrollt  Dante  mit  Wärme  das  Bild  der  anteilvollen  Regsamkeit 
seiner  Mitbürger,  die  von  jeher  impulsiv  allen  Stadtereignissen 
von  irgend  welcher  Bedeutung  in  ostentativer  Weise  Beachtung 
schenkten.  Aber  das  ei'greifende  Sdiauspiel  des  Grabgeleites  fDr 
verfrOht  erloschene  FrauenschOnheit  war  binnen  Jahresfrist 
durch  andere  ernste  Eindrücke  verwischt.  Genau  wie  später  die 
Trauer  um  die  schöne  Simoneta,  der  ganz  Florenz  mit  Tränen 
in  den  Augen  zur  Gruft  folgt,  der  Lorenzo  di  Medici,  der  erste 
Mann  im  Staate,  ein  klagendes  Sonett  weiht,  da  der  herbe  Ver- 
lust in  aller  Munde  ist.  Man  darf  vermuten,  dafi  diese  Um- 
stellung mit  bewußter  Absichtlichkeit  von  dem  Dichter  vorge- 
nommen wurde,  um  den  erhebenden  Gedankenflug  der  letzten 
Sonette  sowie  der  imposanten  ProsaschluAworte  nach  der 
Zwischenepisode  der  ^mitleidsvollen  Trösterin*'  besser  in  Ein- 
klang mit  der  verklärten  heiligen  Erinnerung  an  die  tote  Jugend- 
liebe zu  setzen.   Der  poetischen  Einheit  fiel  das  chronologische 

')  Mit  vollsfeni  Hecht  orklärt  O.  ]Ui]\r  a.a.O.  Ii.  «lali  „diV  v.»n  dorn 
Dichlor  >L\hA  in  seiner  Vitn  Nuova  aiigt'gel)ene  Reihenfolge  der  Läcder  auf 
jcthn  Fall  kciuo  bcwudcru  BcJcutung  lür  ihre  Chronologie  hat". 
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Moment  ohne  viel  Bedenken  zutn  Opfer  —  und  damit  in  diesem 
Falle  auch  die  über  allen  Zweitel  erhabene  Echtheit  des  üuüereu 
AidasRos. 

Iii  dem  Sililiißsonett  der  Vita  Nuova  hat  der  reifende 
Genius»  .seinen  hridisten  Auftliig  gewagt.  Mit  herbem  Sclnnerze 
wird  Dante  den  keinieiiden  h'iesengedanken  der  kinilli^jen  Divina 
Coninif'dia  mit  roher  Absichtlichkeit  von  einem  sciuel  k«'nden 
ZeitgeHos>en  verhöhnt  gesehen  li.iben.  Cecco  Angioleri  /irli 
bekanntlich  J>an1e  in  eiiniin  |4um[)en  Sonette  des  siiHii'>>«  n 
Wide^spruclle■^  '  1.  Der  Neid  über  künftige  drnninernde  Gröüe 
sucht  von  jeher  nach  ?M>h  hen  Anlässon.  an  emphii(ilirhs.ler  blelle 
zu  verwunden.  Die  Fassung  des  Dauleschen  Sonetts  ist  eigen- 
tümlich und  auf  alh'  F;dl<'  etwas  dunkel  geliallen:  wie  wenn 
das  Chaos  der  nacli  pueü>clier  Lösung  ringenden  Ideen  noch 
niclit  die  rechte  Klärung  zu  linden  vermochte.  Der  rührende 
Ruf  des  Dichters  .scheint  selbst  in  Italien  noch  des  rechten  An- 
klange.s  zu  harren,  wie  auch  D'Ancunaa  wundei  v olh?  Studie')  be- 
weist. Auch  für  d'Antona  bergen  die  Sclihiü\V(uie  des  Prosa- 
textes der  Vita  Nuovadie  keimende  Idee  (h  r  Di  v  ina  Commedia. 
Aber  er  begleitet  diese  Krkeiuiliiib  nui  nni  »iem  erklärenden  Zu- 
sätze: ^('io  tftfffh'  sconjcssc  in  ijursta  risioue,  coUn  qnnic  tcniHttc 
la  \  ita  Nuova,  Patih' non  viiolc  c  uo)t  fmö  dirc,  clti-  Ui  t,H<i  in'iid 
Kon  (■  attcora  da  laulu-' .  Von  dieser  vorlaiil  t:en,  deutlich  gefühlten 
jugendlichen  Ohnmacht  seines  Geistes  lianch  lt  das  Sonett  in  einer 
Form,  die  allen  zarten  Gefühlsiiuücruiigin  der  Vita  Nuova  die 
Krone  aufbetzt. 

(Mrt      spera,  che  piü  larga  gira, 
Patstt  «I  MMptro  eh*e»ce  dd  mio  con: 

IntelUgensia  nuova,  che  l'Amorc 
Fiangendo  mcttc  in  tut,  pur  cu  lo  ttra. 

QuamVffflf  >'  fjinnto  l<i,  dov'el  de^ira, 
Veäc  una  donna,  che  riccvc  onorct 

E  litee  «i,  che  per  Jo  wo  tptwiore 
  Xo  pertgrino  spirUo  la  miro. 

1)  Bei  d'AneoiBa  tn  den  Annotasioni  au  Pag.       lin.  U  abgedruckt: 

.  .  .  neWuna  muta  dtc«, 

Che  von  iiit':ndi  mo  sottil  parlar« 
Di  gtt€i  che  di*0e  la  tua  Beatrice; 

E  poi  Am  detto  (die  tue  donne  care 
Cht'  tu  Vintendi:  adunque  contrcutdice 
A  se  med  es  MO  quinto  tuo  parUtre* 
■)  La  Bcalrice  di  Daulc,  tMi.'). 
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Vedela  tal,  chCf  quando  il  mi  ridice, 
Jo  nm  kfntendö,  H  paHa  Mttik 
Äl  eor  daientef  cAc  lo  fa  pariare. 

50  io  ck'd  poiia  di  quclla  gentiUt 

Perh  che  ftpesso  rfcorda  Beatrice: 

51  ch'io  Icfntendo  hen,  donne  mie  carc% 

Um  7on  neatn(;c  zu  berichteo:  qtieUo  che  mai  nm%  fu  detto 
d'alruNd  werden  Jahre  verfließen  müssen  im  angostrengten  Pingen 
nach  Wissenschätzen  und  der  eng  damit  verbundenen  l^ebens« 
erkenntnisy  zugleich  aber  auch  Jahre,  in  denen  irdische,  sinDÜche 
Interessen  den  zarten  Ruf  der  himmlisch  Verklärten  in  seiner 
Brust  mit  lauhcren  Klängen  übertönen!  £s  sind  rührend  emsige 
Krruz-  inid  Querzuge  unternommen  worden,  um  den  winsdgen 
historisch  vorliürgten  Kern  dieser  Sonette  und  Kanzonen  (nament- 
lich mit  Hilfe  der  begleitenden  eigenartigen  Tagebuchfragmente) 
blank  herauszuschälen.  Die  Frage  nacli  der  Existenz  eines  leben- 
den Vorwurfes  für  den  Dichter  war  jodonfalls  aber  auch  ohne 
präzise  Chronologie  und  Festst-ellung  bestimmter  Ereignisse  zu 
losen,  und  zwar  in  allgemein  bt^friedigendem  Sinne  für  nicht 
trivial-neugierige  Gemüter.  Der  Dichter  ist  beflissen  gewmn, 
Alltägliches  aus  seinem  Gesichtskreis  zu  verbannen,  schon 
Boccaccio  hat  den  zarten  Schleier  raidi  gelüftet,  der  über  das 
mystische  Traumleben  dies(»r  Liebesverse  sorgsam  gebreitet  war. 
Nur  in  einer  Bezieliung,  und  zwar  einer  wichtigen,  hat  die 
Wissbegier  geschlumnujrt.  Dantekenner  der  verschiedensten 
Nationen  wetteifern  in  dem  Bemühen  den  Einfluss  zu  bestimmen, 

')  Eioe  schöuo  Verdeutschung  iti»  1. 1  (  )  Bulle  a.  a.  O.,  S.  tHJ: 
H<wh  ültor  diese.'äi  \S\'ltaIlfi  letzte  Sphäre 
r^ieh  iiioiiies  Llerzens  stiilea  iäebueu  schwiugt; 
Ein  Deuea  Denken,  da«  mich  jetct  duididringt, 
IVftgt  es  empor  aus  dieser  Erdeoachwere, 

Und  dort,  wohin  es  strebt»  sieht  es  von  Ehie 
Und  Strahlen^lanxe  eine  Fraa  umringt, 

In  !«eIigor  Verklärung!    Von  ihr  bringt 

Die  Kund'  es  mir  zurück.  Doch  ich  entbehre 

Noch  des  Verständni !»!«•.«,  .«o  zart  und  fein 

Zum  Herzen  .spricht's,  dem  kumnierreichen, 
AuH  dein  es  vordem  aufgestiegen  war. 

Doch  detit'  irh  rf  <  lit.  n  liel>e  Frau'n,  die  Zeichen, 

So  musste  woiil  ch  lieatrice  sein, 

Die  CS  dort  sab  m  hold  uud  wunderbar. 
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den  Beatricc  schon  von  ihrem  neunten  Jahre  an,  als  pargo- 
letta,  in  diesem  reinen»  ernsten  Dichtergcmöte  wachgerufen 
hat  D'Ancona  spricht  anl&sslich  der  Verm&hlung*)  Beatrices 
von  der  Bedeutungslosigkeit  dieses  Ereignisses  in  den  Augen 
Dantes:  Dante  di  questo  non  ci  lascid  renno  oleum,  Sia  ehe  vttolsi 
di  ciö^  ma  certo  niuno  piü  rieco  o  piü  foriunato  di  hn\  potea  torgli 
il  possesso  ifiteUettuale  deUa  sita  amatOf  e  rompere  il  mtstertoso 
eonnubio  giurah  fra  Vanima  stm  e  quella  di  B&Uriee.  Diese 
Worte  könnten  auf  ein  geheimes,  wenn  auch  noch  so  zartes 
seelisches  Einverständnis  von  Dante  und  Beatricc  schließen  lassen. 
Woher  aber  zöge  eine  solche  Vermutung  die  geringste  Nahrung? 
Hat  Beatrice  Portinari  die  Tiefe  des  Gefühls,  das  ihr  Dante 
entgegenbrachte,  irgendwie  erwidert,  oder  nur  als  ehrfürchtige 
Huldigung  eines  Jugendgespielen  gewürdigt?  Sie  ist  mit  24  Jahren 
aus  dem  Leben  geschieden,  also  jung  an  Jahren,  aber  doch  als 
gereiftes  Weib,  das  jedenfalls  nach  Sitte  der  Zeit  in  ganz  jugend- 
liebem  Alter:  ando  sporn  nei  tktrdL  Die  Vita  Nuova  vermeldet 
keine  direkte  ÄuÜerung  aus  ihrem  Munde.  Der  Klang  ihrer 
Stimme  entzückt  den  Dichter,  der  wohl  schwerlich  je  ein  hartes 
Wort  von  ihren  Lippen  fallen  hörte.  Aus  dem  Hause  des  innig 
geliebten  Vaters  ist  das  bewunderte  Kind  in  ein  zweites  hoch- 
angesehenes Heim  verpflanzt  worden.  War  diese  Ehe  für  eine 
so  zarte  Seelenblüte,  wie  Dante  sie  uns  schildert,  nach  allen 
Richtungen  hin  den  Ansprüchen  gemäß,  die  edle  Frauen  jener 
Zeit  erheben  durften?  — Wir  haben  keinen  Grund  an  dem  ehe- 
liehen  Seelenfrieden  Beatrices  zu  zweifeln.  Im  Gegenteil,  sie 
verbreitet  laut  dem  Zeugnisse  des  Dichters  soviel  wohltuende 
Freude  um  sich,  wie  es  nur  ein  edler  Mensch  vermag,  der  mit 
der  Welt  in  voller  Harmonie  lebt.  Wir  dürfen  annehmen,  daß 
ihr  die  zarten  Huldigungsverse  um  so  melir  Vergnügen  bereiteten, 
weil  sie  Dante  seit  der  fröhlichen  Kiiiderzcit  kannte.  Wir  wissen, 
daß  sie  mit  anderen  über  den  Jüngling  gescherzt  hat,  weil  er 
im  Hanne  der  Leidenschaft  eine  Zeit  lang*)  nach  seinen  eigenen 


')  Auch  Del  Longo  a.  a.  O.,  p.  426:  11  maitrimonio  di  etta,  eome  il 

matrimonio  di  Dante,  Vuno  t  CaHro  fatti  assolutamente  t\sterion',  cntranei  e 
iiidifftrenii  al  dramma  tutto  pstrnhffim.  niramorc  per  n'mu,  ddla  Vita  Nuova. 

')  DifH?r  Uiiihtand,  der  dir  lictc  Hftrübnis  dm  IJolwiidea  zu  eiuciu  ueiica 
dichtori«chea  Motiv  erhob,  bezeichnet  vifdleicfat  Auch  die  vod  D'ADcona  wohl 
zoent  mit  §  XVIII  aogeeetstc  Wandlung  der  Geffihl^richtung:  Der  Ehrgeiz 
dn  Dichters  ist  erwacht,  nach  der  ersten  Zeit  schfichtemer  Verehrung  eine 
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Angaben  im  gesellschaftlichen  Verkehr  von  linkisehem  Wesen 
war.  Wir  wissen  auch,  dafi  sie  ihm  die  Huld  ihres  Graftes  ver- 
sagte, ihm  also  deutlich  grollte,  sobald  die  Kundgebungen  seiner 
angeblichen  Bewunderung  fOr  eine  andere  Dame^)  die  Grensen 
feinsten  Taktes  fiberschritten.  Dieser  letztere,  anscheinend  ge* 
ringfOgige  Umstand  bekundet  immerhin  ein  gewisses  Interesse 
für  das  Benehmen  des  Jugendgenossen.  Dante  schwört  sicher 
auf  dieses  Muster  weiblichen  Zartsinns,  und  was  für  uns  das 
Wichtigste  ist:  die  Tonart  seiner  Verse  fQgt  sich  dem  Codex 
der  Herzenssprache,  die  seine  Herrin  ihm  durch  ihr  ganzes  Ver- 
halten diktiert.  Hätte  der  Dichter  uns  dieser  feinen,  kleinen 
Zfige  beraubt,  nur  ihr  L&cheln,  ihren  Gruß  gepriesen,  so  würde 
Beatrice  höchstens  einem  Madonnenbilde  aus  der  Schule  Cima- 
bues  und  Giottos  gleichen.  Dantes  Dichtung  eilt  der  Entwicke- 
lung  der  darstellenden  Künste  aber  wenigstens  um  eine  Stufe 
voraus,  durchbricht  am  frühesten  den  Zwang  altrOmischer- 
byzantinischer  Starrheit.  Seine  Beatrice  lächelt  nicht  nur,  sie 
liebt  die  Ihrigen  aus  tiefster  Seele,  wie  ihre  heißen  Tränen  für 
den  Vater  bekunden,  sie  ist  auch,  wie  der  Dichter  gebührend 
hervorhebt,  eine  Freundin  ihres  eigenen  Geschlechts.  Jeder 
ffihlt  sich  wohl  in  ihrer  Nähe,  die  alle  niedrigen  Gedanken  ver- 
scheucht. Selbst  der  arge  Spötter  Boccaccio  läßt  ihren  Vor- 
zügen halb  widerwillig  volle  Gerechtigkeit  widerfahren').  Ihre 
eigene  Denkungsart  ist  edel:  . . . 

0  nobile  inteletto, 
Oggi  fa  Vanno  ehe  nel  eiel  »alifti  ($  XXXV). 

haiitf  (li(  lilet  für  sie  in  <lrr  lingua  volgaro,  Sie  iimü  wenig 
oder  k<  in  I.ati  iii  verstanden  haljrii.  <'in  großer  Vorzug  in  vieler 
Mäinier  Augen.  Aber  sie  besitzt  zum  Ersatz  tiir  das  felilende 
Hnst/euLT  dfr  scbolnsti^cht-'n  Gelebr-^findcrit  die  spontane  Sieger- 
kral't  ciiK-.  warm  <Mi)|itiii(it»nden  FraiH'iiu'  inütes,  djis  in  Dantes 
EriiHiei  iiiiu  Ii  liriidig  i>leiht  und  von  blute  zu  .Stufe  der  Vcr- 
klin-untr  hw  rltcnd.  von  iljui  würdig  befnn<len  wird,  in  der 
Öcliuar  der  UiUiUiliäcltea  seiue  Führeria  zu  werden  als  „die  voll' 

höliero  .SiruK^rirt  /u  bckuodco,  ai»  Beatrice  aod  ihre  heitorcu  JugeudgeDossinneD 
biä  dahin  ahiiiou. 

')  Cf>  $  X  . . .  Jn  poeo  to.^po  la  feei  mia  difesa  tanto,  che  iroppa  gente 
ne  ragicnava  eHra  U  Urmini  deüa  eortesia . . . 
*)  GC  Fito  di  Dante  di  Giwanni  Boeeoeeiot 
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gereift»' Tdi  c  all«  r  Iilecir- Denn  nicltf  TTfrzenseinfalt  tlcr  Fmu 
wird  dem  Dichter  der  Divina  Commedia  als  Ideal  vorschweben. 
Sein  gereiftes  Genie  bewahrt  Gestalt  und  Antlitz  der  Jugend- 
geliebten  in  erster  Frische  und  Reinheit  als  heiligste  Erinnerung 
wahrhaften  Schönheitskultus,  aber  ihren  Geist  trügt  er  mit  sich; 
wie  eine  treue  Begleiterin  seines  durstigen  Foi^scluns-  nach 
Wissen  und  Erkenntnis  führt  er  sie  vor  sich  auf  steilen  Pfaden, 
um  ihr  schließlich  einen  strahlenden  Sit/  am  Throne  ewiger 
Klarheit  anzuweisen.  Diese  himmlische  Beatrice  strahlt  als 
lichter  liehrer  Stern,  zum  Trost  für  manche  unverdiente  literarische 
Kränkung  der  Frauen.  Beatrice  Portinari  aber  ist  nach  Menan- 
ders  tief  begründetem  Lebensspruch  rechtzeitig  für  ihre  dichter* 
ische  Verklarung  zur  Ewigkeit  eingegangen: 

"Oy  yciQ  ^Kii  (filovaiv,  (in  oOvfi  ax  €i  vfOs") 
Mit  der  vollendeten  Vita  Ntniva*)  senkte  sidi  das  ver- 
geistigte Abbild  der  irdischen  Beatrice  zum  goldenen  Lcl)ens- 
fimdament  künftiger  Dichterpläne,  in  das  kostbare  Verzeichnis 
edelster  Jugenderinnerungen  ist  dieses  Juwel  mit  nie  verlöschen- 
der Feuerschrift  eingetragen.  Wäre  wohl  aber,  treu  dem  Jugend- 
schwur, Beatrice  zu  einer  sm  ltI  uizM)llen  Apotheose  in  der  Di- 
vina Commedia  auferstanden,  wenn  ihre  luid  Dantes  Vaterstadt 
von  dem  Tumulte  wilder  politischer  Leidenschaft,  von  dem  Hasse 
grimmiger  Parteikämpfe  verschont  blieb?  Wenn  der  Dichter 
nicht  die  Bitterkeit  des  Exils,  den  schwersten  Kummer  über 
das  Geschick  des  Vaterlandes  gekostet  hätte?  Fern  von  Florenz, 
von  seiner  Familie  lebenslänglich  geschieden,  suchte  er,  laut 

'}  Cf.  D 'An  CO  Das  (in  «einer  immer  noch  so  lebeosfriflch  wirkenden  Studie 

vom  Jahre  18r>5)  Krönung  aller  Doutntigon:  Per  taluni  Beatriee  e  la  Teologiat 
jtrr  nltri  In  T'iliisiiti<i  rlrelata,  la  Soutma  Sapieuza,  la  f^f^nfemplazione,  la 
Ciiii)i'Z")W  tli  Ihn,  o  fttico,  l'i(h'(i  jioliiirn  ghib*llina,  o  la  cattolica  Cfiifsa; 
e  via  dt  stgutto.  Ma,  a  parer  mio,  troppo  poco  c  Vattrihuire  a  ßtatrtcc  la 
tupprttnttationt  simbolica  di  uno  di  eotestif  pur  alti  cmtcvtti,  Beairiee  k 
timbolo  non  di  una  «dra,  vuoi  filoBoßea,  vuoi  teciogieaf  mtoi  mt^iM,  tmoi 
$U>rien ;  esm  c  figura  e  simbolo  ddVldea  .  .  . 

')  Der  Dichter  Fi nsfii ml  kötitito  nii<>h  Dnutcs  Fioatrico  die  wehmiitweckcn- 
den  Vpr«e  widmen:  J'u  n^auras  /»tm  'nmiu  tft(e  triste.sse  ijrise  —  JJe  Vidole 
avec  qui  Ion  se  Jamtitanse  (Lh.  Princcssc  i^oiutaiuc,  IV.  -^ 

*)  VoUes  Ventindnia  /.ngleich  mit  nicht  schmdchenuiftor  Selbeterkenntnie 
(Vett  que  le  pain  det  forU  ne  m*a  jamats  nourri)  zeigt  Sainte-Beave  ao 
einer  anderen  8tdle  der  Consolatioo»  (a.  a.  O.  p.  80): 

Ainai  8on  jeune  <         '^tai't  pour  Dante  cnfunt 
Un  numde  au  foud  de  2  ame,  nn  toUU  ichavffant, 
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fieiiieiii  stolzen  Hckcnnl  nissc  Vi .  den  Vei-lcumdeni  und  Ebrab- 
srbnpidern  zum  Tinlz.  seinen  ]iuf  als  Menscb,  Gclelnter  und 
Dichter  in  unabliissigeni  Kingen  nacb  Vdllenilung  zu  nieliren. 
Er  scln-eibt  sein  Convito.  aber  nidit  bloü  nebenher  reift  (he 
Tdoe  der  g^nvaltigen  C Onimcdia  und  mit  ihr  die  jthistisclie  Aus- 
geataltuug  seines  .sclinnsten  Jugendtraunies:  um  die  reine  Stini 
der  Geliebten  einen  bebten  Keif  als  Aureule  zu  fugen.  Wie  ein 
Talisman  begleitet  Beatricens  Bild  Dante  in  die  Verltaiuumg. 
An  diese  lieilige  Eriinierung  klammert  sieb  ein  Sebürbrüchiger, 
der  aller  realen  Gilt  er  dieser  Welt  verlustig  ging.  Der  Klang 
dieses  Namens  ruft  so  viel  Srbones  warb:  Kindbeit,  Jünglings- 
alter, den  Frieden  und  das  (iliicksgerüld  einer  zu  hoher  He- 
geistenmg  stimmenden  I/iebe;  aueli  konkrete  Vorstellungen, 
ötraiien,  Brücken,  Kirchen,  raiäste  von  Flurenz,  das  seinem 
größten  Bürger  die  Tore  verschlussen  liidt'-').  Nur  auf  diese 
Franengestalt  fällt  kein  trübender  Schatten,  ja  sie  gewinnt  an 
übel  irdischem  Glänze,  je  weiter  der  Dichter  selbst  in  das  Dunkel 
unverdienter  Schicksale  hinau.sgestotu  n  wird.  In  der  Einsamkeit 
ist  dem  Fremdhng,  d(M-  eine  kalte  teilnalmisluse  Welt  durchirrt, 
die  nachdrückliche  Erklärung  in  die  Feder  gctlosseu: 
Mi  volsi  al  savio  ducaj  udend  U  nome 

Che  nelta  mente  tempre  mi  rampoUa  (Purgatorio  XXVII,  41). 
Und  der  grollende  Feuergeist,  der  zähe  Kampfer,  der  seine 
Stirn  vur  keinem  Widersacher  beugen  wollte,  legt  die  wirkungs- 
vollste Klage  seines  Lebens,  die  er  zu  stolz  war  sellist  auszu- 
sprechen, auf  die  Li{)i)en  seiner  Beatrice: 

L^amtco  mto,  e  non  della  Ventura  (lufcruo  II,  Gl). 

Un  pohM  iUmdi  e<  tes  9on^  nMimes, 

Entr*<mvrant  detnuit  Im  U  ctfur  et  9t8  o&ImM, 

X««  mmutraieni  l'homme  «rront  par  des  Heux  tnconniff, 

Et  totites  h's  doulmrs  sur  la  route,  pi'eds  nm, 
Pasnant  et  rrpassant,  —  rjiarf^fs.  —  ta^sembieeSf  — 
Tantöt  le  Jronl  vrfut  vi  l,  iuntiU-  <  c/ievelieSf 
Pui»  la  mort;  puis,  le  ciel,  s^jour  dee  vrais  «looni» . . . 

*)  Cf.  ConT«  I,  2  a.  3:  Movemi  desiderio  äi  dottrina  dartf  e  movemi 
timore  tPinfamia,  —  Som  vile  apftariio  agli  oeeM  a  maUi , . . 

'i  MichrlnngcK»  erwähnt  wit^iiiiicrweiw  in  .-einen  Dante -Soneltco 
nirgendf  den  N'anieii  lieatrice.  Er  spricht  nur  von  rloni  bitteren  Loas<',  das 
^einenl  Lieblinfrsdichter  tu  u-\\  wurde:  E  le  porte,  che'l  ciel  non  pli  contcsr,  — 
La  jtatriu  chiuse  al  mo  yututo  dcairo  ...  Cf.  indes^'u  auch  Frey  a.  a.  O., 
Anmwlnuig,  p.  481. 
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Auch  eine  Heklentat  der  Liebe  läfit  Dante  die  Oiliobte 
vollbringen,  indem  sie  von  ihrem  Sitee  unter  den  Himmlischen 
zur  Holle  niedergleitet,  um  in  treuer  FQraotge  dem  Verirrten 
Virgil  zum  FOhrer  auszuerleeen: 

F«nm  fuagffiü  dal  mio  beato  teamno  (Inferno  II»  112). 

Mit  diesem  ertrftumten  symbolischen  Zuge  himmlischer  Güte 
und  HOfishereitschaft  breitet  der  Dichter  Trost  über  sein  friedlos 
gefichtetes  Leben  aus: 

O  jietow  eohi  dke  mi  soeeornt  (Inferno  II,  133). 

Wahrend  der  von  soviel  Schrecknissen  begleiteten  Wände- 
rung  an  der  Hand  Virgils  stfirkt  den  Verzagten  nur  der  Gedanke 
an  das  Wiedersehen  im  Paradiese,  und  seine  Lebensgeister,  die 
beim  Anblick  tausendfältigen  Elends  zu  erlahmen  drohen« 
elektrisiert  einzig  der  Zuruf  Virgils: 
.  .  ,  Or  wdi,  ßglio: 

2Va  BeaMee  c  te  e  jrwfto  muro  (Pnrgatorio  XXVII,  20). 

An  die  Stelle  der  zarten  Lyrik,  die  in  der  Jugendzeit  die 
Herzensgute  der  Geliebten  feierte,  ist  im  reifen  Mannesalter  fast 
dramatisch  wirkender  epischer  Bericht  getreten,  Rede  und  Gegen- 
rede zwischen  Beatrice  und  Virgil,  erhabener  Gedankenaus- 
tausch zwischen  Beatrice  und  Dante.  Die  hebende  Erinnerung 
hat  immer  neue  Seelenfnnken  an  der  weiter  glimmenden  Asche 
entzündet.  Aber  erst  in  der  Szene  des  Wiedersehens  im  Pnr- 
gatorio bricht  die  lang  verhaltene  Glut  ewiger  Sehnsucht  her- 
vor: hier  schafiR;  der  Dichter  einen  wundersamen  Kontrast  von 
Jubel  und  Reue,  von  W^onne  und  Beschämung,  einen  Tumult 
widerstrebender  Leidenschaften,  der  den  höchsten  Triumph  seines 
poetischen  Schaffens  bedeutet  und  zugleich  den  Menschen  Dante 
im  rührenden  Lichte  zeigt.  Er  mi6t  die  Flecken,  die  seit  dem 
Tode  Beatricens  seine  Seele  trübten,  an  der  Reinheit  der  ver- 
kl&rten  Seele,  die  mit  Allgewalt  die  ehrffii-chtige  Liebe  seiner 
Jugendtage  wachruft: 

jymUieo  amor  uuü  la gran  poUnMa  ...  (Purgatorio  XXX, 39). 

In  bußfertiger  Zerknirschung  neigt  sich  die  trotzige  Mannes- 
kraft vor  der  Herrin,  die  noch  im  Jenseite  läuternd  auf  irdische 
Versuchung  zurückwirkt.  Die  feste  Zuversicht,  der  Glaube  an  die 
höhere  Lebensreinheit,  die  edle  Frauen  vor  den  edelsten  Männern 
voraus  haben formuliert  das  rührendste  Bekenntnis,  das  je  ein 

')  In  Mistrals  Nerto  findet  sich  ein  rührender  Anklang  an  diese 
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Dichter  von  soiiipn  mensclilichen  Verirrungen  am  Altaro  oitier 
toten  Liebe  abgelegt  hat.  Von  den  Lippen  seiner  himmlischen 
Malmerin  ertönt  die  AufzHlihmg  seiner  Vergehen ,  hallt  die 
Erinnerung  an  die  schuldlose  Jugendzeit: 

Questi  fu  tat  nella  sua  vita  nuova 

Virtuubiiinti',  (h^diini  ahito  destro 

Fatto  averchhr  in  tut  mirabil  prova  (Purgatorio  XXX,  J15— 118). 

Von  vielsagender  Kürze  ist  die  stammelnde  Entgegnnng,  die 
in  sich  die  Summe  aller  Erdensflnden  begreift: 

.  .  .  „Le  presenti  cose 

Ckd  /also  lor  piaccr  voher  miei  paasi .  ■  (Purgatorio  XXXI,  34,35). 
Als  der  Zwiesj).ilt  iidischen  Treibens  tmd  idealen  Strebens 
in  des  Dichters  Seele  gelöst  ist,  haben  auch  Hölle  und  Tod  alle 
Schrecknisse  für  Dante  eingebüßt.  Sein  Geist  verliert  sich  in 
den  Betrachtungen  ewiger  Klarheit.  Der  auf  Erden  unstet  Ge> 
wordene  rit  litet  seinen  Blick  unentwegt  auf  die  ewige  Heimat. 
Kleinliche  irdische  Sorgen  treten  in  den  Hintergrund.  Der  Ge- 
danke an  den  Urgrund  aller  Dinge  löscht  die  Flammen,  die  der 
Kampf  um  die  (iütcr  der  Erde,  um  Ehro  uik]  Ruhm  in  seiner 
Gerecht  igkeit  heischenden  Seele  entfacht  hatte.  Von  der  irdischen 
Liebe,  die  rein  und  edel  war,  von  einer  tugendreichen  Frau  in 
eines  großen  Mannes  8(;ele  zur  nie  verlöschenden  Leuchte  ent- 
zündet, führt  eine  strahlende  Spur  bis  an  den  Thron  der  gött- 
lichen Liebe: 

L'Amor  che  muove  il  «o2e  e  Valtrt  »Mle  (Schlußzoile  der  Div.  Co  mm.) 

Die  Wucht  der  bitteren  Klagen  über  Italia*)  und  die  un- 


cliclitoriM.'hc  VerhorrlichuDg  von  höherem  Frauenwert  in  Roudrigos  kurzer  IJeichte 
vor  Nrrfn  'VII.  CJesnotr:  I,ou  diaMr.  Fa\.  Harhrtlr,  j».  351):  Xerto,  dr  mi  dr.n 
bourdamen  —  Acö'«  l  inmye:  t  «a  nirc  —  Ama  de  tu,  coume  lou  rcire — , 
Tu  darincllo  e  puro  autant,  —  Situ  vergouynous  de  moun  antan  . , .  (CL 
A.  Bertuch»  freie,  aber  meisterhafte  Wiedergabe  der  Stimmung:  Was  dort  ge- 
echiehli,  ist  meioe«  Lebens  —  Getreues  Bild!  Und  nun  zu  sehen,  —  Daß  Du, 
UnschuldV'^.  Kn^'flnine.  —  ^lich  liebst,  läßt  mich  vernichtet  ntchcn  .  .  .) 

')  y\\  i:  h  0  1 ,1 M  I  1  o  v!irii<^rt  den  glcichrii  (  ^danken  in  dem  bokanntcMi  Snnott: 
I.e.  farnle  dtl  nnntdo  ni'anno  tolto  -  H  U  mpo,  dato  a  contemplare  idio  .  .  , 
(Die  Dichtungen  des  M i chelagniolo  Buonarroti,  Ed. C.Frey,  Berlin 
18Ü7,  p.  238,  CL.) 

*)  Cf.  Purgatorio  VL7G  Ahi,  serva  Italia,  di  dolore  asteUo ...  und  127: 

Fionu-a  mia,  hin  j  uoi  csser  emUtnta  . . .  Convito  I,  3:  Poichi  fu  piacere 

ih  'ciffnflijiiflrUif  hf>llt. •-■>-■> ma  r  ffnno^i'yfiiria  fh-Jia  di  Jiunin^  f'^inrema,  di  fjftfnrmi 
fuori  del  suo  </o/cii*iWO  seno  (nd  quak  nato  c  nuärtto  fui  Jino  al  cotmo  dclla 
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dankbare  Vaterstadt  ist  gebrochen  und  der  Trostspruch  seines 
Jugendfreundes  Cino  da  Pistoia*)  ist  schon  im  Diesseits  in 
Erfüllung  gelangen: 

EUa  pttrla  di  toi  eon  Ii  Btati 
e  diee  hro:  Menire  dud  io  fui 

nel  moHtlo,  recevci  onor  da  lei, 
hxlando  me  ue'mf  dftii  lodnti. 
J£  jii  ii  qa  Iah,  In  si'jnor  n  race. 
Che  vi  conj'ui  ti  *<  com  a  iei  piace. 

Beatrice  verdankt  iler  Dichter  den  sittlichen  Lcbenshalt  und 
vor  allem  auch  die  jincf  isch-vorsöhnte  Weltanschauung.  Dem 
unernieühchen  DankgeCühle  einer  wahrhaft  großen  Seele  ent- 
strömten die  Verse: 

Tu  wfkai  di  servo  tratto  a  libertate 
Ftr  totte  {Helte  «»e»       tutU  i  modi, 
che  di  eio  fan  avei  la  ptOettate. 

ha  tua  inaqni^e^-ttza  in  nte  custn'Ii 

Si,  che  Vaniuia  mia,  che  fatta  hat  sana, 

J'iacentc  a  U  dal  corpo  si  disnodi!  {l'aradiso  XXXI,  8Ö  —  IHj). 

Ausnahinslo.s  atmen  alle  Verse  der  Bivina  Commed ia.  die 
irgendwie  in  Beziehung  zu  Deatrire  stehen,  eine  bis  zum  heutigen 
Tage  beseeligende  Weichheit  der  Empfindung,  wie  sie  nur  ans 
der  Tiefe  wahrhafter  rinnerung  eni})or(iuellen  kannte. 

Um  so  rätselhafter  erscheint  es,  daß  die  lieatricc  der  göttlichen 
Komödie  und  von  ihr  rückw&rts  gefolgert  die  Beatrice  der 
Jugendsonette  und  Cnnzoncn  niflit  bloü  zum  Symbol  der  Theo« 
logie,  der  Philosophie,  der  inx  listen  Weisheit  u.  s.  w.  gestempelt, 
sondern  sogar  zur  Trägerin  häßlichen  Parteizwios))altrs.  zm* 
^idea  j/olt'tica  ghibeUinn"  herahgestiromt  wurde.  Die  Literatur- 
geschichte ist  überreich  an  Dt'utungsversuchen,  die  auf  Mifi- 
verständnissen  der  Dichlerinteiitionen  heruhen.  Die  großen 
Toten  sind  ja  wehrlos,  wenn  die  Schärfe  ihrer  (JeisteswatTen, 
d.  h.  die  Frische  ihrer  Impulse,  durch  falsciicu  Gebrauch  abge- 


Mta  VitOt  c  ncl  quate,  con  buona  pace  di  quelln,  di-siiicnt  con  tutto  il  cuore  di 
riposare  Vanimn  >;tancn,  e  teniiiunre  H  h  mpo  che  »ir  dato),  per  le  parti  fptayi 
tutte,  nll'-  quali  questa  Ungua  si  nUnde^  peregrino^  quasi  inendicandOf  sono 
andato .  .  . 

'}  Cf.  Cannn«  a  Dante  per  la  morU  di  Beatriee.  —  Dant«  erwihnt  diwics 
Oedioiht  bekanntlich  in  seinem  Trattato  De  vutgari  eloquentia  II,  VI  (Ediz. 
Pio  Bajna,  p.  151—152). 
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stumpft  wird.  Auch  der  große  provenzali^che  Dichter  Freden 
Mistral  weiß  von  seiner  langen  Dichtcriaufbahn  manche  Abwehr 
zu  berichten,  die  er,  weil  das  Glück  ihm  stets  hold  war,  nicht 
dem  unsicheren  Urteil  der  Nachwelt  zu  überlassen  brauchte. 
Dem  Hauptwerk  seiner  reifsten  Maniieskr.ift  ih  inüelle  du  Uon) 
Galen  (lau  sind  schon  recht  widersinnige  Tendenzen  unter* 
geschoben  worden.  Dem  ganzen  Epos  ist  plumpe  allegorische 
Deutung  widerfahren.  Die  Hauptpersonen  der  Handlung  erklärte 
man  direkt  für  Trrip:er  politischer  Ideen:  den  (trafen  Severan 
für  Nordfrankreich,  insbesondere  das  dem  Felibrige  feindliche  (?) 
Paris,  Calendau.  den  kühnen  Fischer  für  Mistral  oder  die  neu- 
provenzalische  Dichterverbrttderung ,  Eslereile  für  die  Versinn- 
bildlichung der  Prov  T  r  f.  Mistia]  liaf  sich  wiederholt  mit  aller 
Energie  gegen  solche  irrtündiche  Auffassung  verwahrt.  Dieser 
Protest  des  Lebenden  mag  als  Warnung  gelten  fflr  Qbereifrige 
Deuter,  die  häufig  ül>er  das  viel  tiefer  empfundene,  aber 
auch  viel  einfacher  gefaßte  Ziel  hinausschießen.  Daß 
Mistrals  Esterelle  vorübergehend  unter  dem  gleichen  Mißver- 
ständnisse zu  leiden  hatte  wie  Dantes  ßeatrice  ist  der  erste  Aus- 
gangspunkt für  eine  Parallele,  die  (von  jeher)  mit  der  Sicherung 
des  Fundamentes  anheben  soll.  Ober  welchem  Gestalten  empor^ 
steigen  von  bedeutendem  sittlichen  und  poetischen  Werte. 

Daä  hehre  jugendschon<>  Weib,  dem  unter  den  herrlichen 
Frauengestalten  Mistrals  die  Krone  gebührt,  trägt  einen  Namen, 
der  seinen  Ursprung  direkt  aus  der  patriotischen  Schaffensfreude 
des  Dichters  herleitet:  Esterelle.  Das  Jugendepos  Mireio  er* 
wähnt  keine  Trägerin  dieses  Namens.  Aber  im  elften  Gesänge 
dieser  liebliclu  n  Erstlingsdichtung  spricht  Mistral  von  dem 
waldigen  Küstengebirge  des  Esterei*)  (prov.  Esterdu),  das 

')  Die  von  Iv  Ko. schwitz  für  l'iiivci-sitauzwtcke  kommeoUerte  Ausgabe 
voD  Mireio  (Marburg  ['.m),  enthält  8.  2:i7  (Aimi.  4äO)  folgende  «usfOhrliche 
Angabe:  Etteriu  (Estirel),  matsif  de  montagnet  ««o(^,  au  diparttment  du  Far, 
formi  de  roehes  primitive»  d'irupiiony  tandis  que  lea  ramifieaUont  de»  Aipe» 

qui  Vatoieinent  le  eont  de  masses  cukaires  stratifiees.  Ces  montagnes  sont  d 
pcu  pi  'fü  tlf  sTtes  et  f'tinilfes :  ??  v  n  fies  bot»  de  chenes-li'crje  et  de  pin^.  — 
Mi!*»nil  selbst  vei-zcichnct  in  den  Anmerlfungcu  zu  seiuem  Epos  Calendau 
folgende  wisoenawene  Au^kuiift :  UEeterel,  VJieteriu,  ehaine  de  montagnes  entre 
FrejuB  ei  Cannee,  Lee  porj^yres  ^i  la  coneiituent  lui  dmnent  de»  UinU» 
rougeätres  (p.  145  der  Ausgabe  Alphonfie  Lemerre,  Paris  ISsT,  der  auch 
eäiuüifho  y.itato  cntnonuncn  .»indi.  —  Ft-rnor  p.  !.':>:  La  picrre  de  la  Fee,  la 
Riro  de  la  FaäOt  denomination  vtUgaire  ä'un  dolmen  qui  «e  tnmve  ä  un 
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sie)]  im  Departement  Var,  zwischen  Frcjub  und  Cannes  er- 
streckt : 

Cblo  de-£-Aitf  ertiten  aribre, 
De  la  SawUmcOf  vüi  genlSkn* 
Orand  pin  cA«  veatisses  U  baus  de  V Etteriu, 

Vous,  mourven  de  la  Trevareeeo, 

Redigaa  de  quinto  ahr/resso 

Vösti  coumbo  fuyutron  pitsso, 

(jitand  pasbc  Massemin  pouitant  la  crous  em'eul 

Nacli  einer  uralten  Legende  ist  dieses  steile  Gebirge  (insbe- 
sondere lou  mount  Gibnu)  der  Aufenthalt  einer  Fee,  la  Fado 
Esterello.  Nach  ihr  sind  die  Höhenzüge  benannt.  f,8elon  fes 
actes  de  Saint  Armentain^)  ot/  lui  offrait  des  mf^rificcs^  et  eile 
donnait  aus  fem  nies  störiks  den  breuvages  qui  avaietU  la  vertu  de 
les  ri'udre  fccondrs^ 

Der  vierte  Gesang  vonCalcndau  trägt  den  Titel:  La  Fado 
Esterello;  mit  ihm  fügt  Mistr.il  ein  eigentümlich,  tief  im  heid- 
ni-sch-provenzalischen  Volksglaul)en  wurzelndes  Märchen  in  den 
Rahmen  seiner  gewaltif^sten,  die  ganze  Provence  umspannenden 
Dichtung  und  führt  aus  seinem  reichen  historischen  Wissen 
schöpfend  mit  echtem  Künstlergeschick  zarte  Fäden  des  Sagen- 
ursprungs bis  zur  giaiirii  Vorzeit,  als  keltische  V' ölkcrschaften 
(darunter  die  Kavaren)  um  Avignou  ihren  Wohnsitz  hatten: 

Noatis  aujou,  Ligour,  Covare, 

Se  disjiuiaiil  lou  xini  ararf, 
Di  mount  trevant  Ii  cauno  o  de  ia  mar  Ii  bord 

Ensen,  U  Fado  bouacaaaiero*), 

jD'sfvcIa  rapo  baumaetiero 
Mermrihtmt  la  «ttfo,  ispirant  U  couueius 

kilom'ttrr  de  Draguifjuan  ihil.  J h  acenar^  iiuuptsUult  tk-  I)<'|>.  V:ir,  an  der  Bahn 
Man««ille-Nizza).  —  p.  iöö:  La  ^'ai^ulo,  uom  de  Heu,  au  pied  de  l' Esterei. 
Ce»l  j>eii<-^re  Vondenn»  ÄtikimipoUe,  edoiue  mareeilUiin, 

*)  Sankt  Annoitariiu  (nicht  su  verwediaelii  mit  dem  hmligen  AnDentarins, 
Bischof  von  Pavia,  der  nm-h  7:10  ^tarl  ),  war  der  erste  f^i^chof  von  Antibes  (Anti- 
\K)liB)  in  der  Provence  und  gab  seinen  Namen  eint  r  nh<  ii  Kircln-  in  Draguignan, 
wo  seit  undenklichen  Zeiten  sein  Fest  (am  .'50.  Jamuu)  fi  i«  rliih  Ix  ^ranpon  wird. 

»)  Zitat  aus  Milliu,  Voyage  dans  le  midi  de  la  France,  t.  il  (Von 
Kietiml  im  Anhang  zu  Calendau,  p.  17  angeführt). 

*)  Miatnl  bietet  folgende  fnazörieche  Übeiseteiuig  dieaer  beaehtenawerten 
Stelle  (p.  131):  Ensemble,  le«  fke  loea^ne,  —  de  cette  race  iroglodyte,  — 
emerveillant  la  r/f,  insjnrunt  conseih ;  —  puis  h  s  rjalhres  de  la  grer-  ,  -  - 
mr  Venu  Umpide  qui  les  berce,  —  ftoue  apportant  Vart  de  Ui  »de,  —  pour 
Puget  apportant  Vadresse  du  ctseau. 
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IHH  Ii  galtro  de  la  Grrrn, 
Sus  Vaiyo  lindo  i[ue  h  brcsao, 
Nmu  adtuhU  Vort  de  ta  rintt, 
ÄdiM^  fkr  Pugei  lern  gäubi  däu  cijhi 

Keltischen  Ursprungs '}  scheint  die  Sirene,  die  seit  imdenk« 
liehen  Zeiten  in  den  Bergen  des  Esterel  haust.  Der  Yolksmund 
hat  ihr  allerb&nd  seltsame  Züge  angedichtet.  Sie  ist  eine  Art 
von  Dämon,  der  das  freie  Reich  der  Natur  vor  kultincrenden 
Eingriffen  des  Menschenfleifies  schOtzt: 

.  ,  .  Li  faturö 
Vom  deuno  ä  la  naiuro 
avera  m  murritun 
JBtinuMmn  la  paurtto  au  fmmt  de  eou»  palai». 

Der  Klang  von  Hacke  und  Karst  erschüttert  sie  bis  ins 
innerste  Mark.   Furchtbar  erwacht  ihr  Zorn: 

.  .  .  ^uand  U  roumpcirc  dur 

Van  VaggaK  dim  «oun  reiaume, 

E  iiMgw'd  rat  de  soun  bteamme 

Bousigon^  eatraion  lou  bautm 

Que  Iis  crme  ä  $i  pid  tarnut  wrd  o  tiuuUur . . . 

Sie  schüttelt  dann  mit  gi-immer  Hand  die  Wipfel  der  Tannen- 
bäume auf  dem  Wege  bis  zum  Tal.  Von  dort  eOt  sie  ans  Meer: 

.  .  ,  Cour  ä  la  mar  elafi  lie  owtre  .  .  , 

Zdu!  que  Vaurige  tout  bourdouire ! 

E  trono  e  plbu:  ad  int,  bl'u  fouire!  .  .  . 

Ahl  que  lou  tron  te  eure,  KsUreu  rouginas! 

Wenn  die  mühsam  l)estellten  Fluren  durch  furchtbare  Ver- 
heerung wieder  zum  Unkraut  erfüllten  Urzustand  zurückgekelurt 
sind,  lacht  Esterelle  der  Tränen.  di(  der  Mensch  über  die  Ohn- 
macht seines  Fleißes  vergießt.  Wölfe  fügen  sich  dem  Winke 
der  stolzen  Herrscherin,  Scharen  von  Heuschrecken  begleiten 
ihre  verheerenden  Kachezüge: 

Ro'no  (Ii  hup  e  menareUo 
Diu  ofcabot  de  eautareUo  .  .  . 

Aber  noch  härter  als  die  Zerstörungswut  der  elementaren 
Naturkraft  wirkt  der  unheimliche  Loreleyzauber  ihrer  blendenden 
Schönheit.   Wer  sie  einmal  im  Leben  erschaut,  dem  trflbt  ihr 

')  La  P<<iro  de  In  Fado  licfort  don  Beweis  d«ffir,  da  dieser  mächtige 
?f<  iuMiK-k    kclt.   Dolmen,  iri!»ch   f Vomloach')  angrnM'h- irilich  fN^rro^t 
DruiUcualtart«  mit  Ksterdlu  ^Caluudau  IV  U}2f  iu  Verbiudmij;:  gebracht  wird. 
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Blick  (Jen  frirdlH  licn  Sinn;  sie  ertötet  den  Jünglingen  die  Öehu- 
s^ucbt  uacii  cigeucui  trauteu  Herd,  nach  Weib  und  Kind: 

Je  parlon  plus  d'e.spousardUi 
O  d'auire  afaire:  en  EstereUo 

Df  müo  mnnge  (Vor  ''spcron  trefouii 

L'acoumplimcn:  mats  la  cativo 

Lü  ataShUo,  lia  atriw 

ToitfOttr  que  mai»  c,  fujfitito, 
IHn$  Ii«  änei  d*anumr  U  leduo  rebouU . . , 

Das  Angedenken  an  die  heidnische  Zauberin  hat  sicli  im 
zähen  Volksbewußtsein  bis  zum  heutigen  Tage  ,i,'t'lristet  \).  Mistral 
hat  wissentlich  oder  mit  nur  halb  däiiiiiH  riMiciii  dichterischen 
Vorbedacht  einen  wirkungsvollen  Kontra.^t  zu  diesem  wild  phan- 
tastischen Produkt  uralten  Aberglaubens  geschaffen,  indem  er  die 
Heldin  seines  Epos  mit  dem  gleichen  Namen  schnulckte.  Die 
Liebe  jener  spröden  Fee  errang  uieuials  ein  Sterblicher,  die 
Hand  des  hehren  Weibes  wird  Calendau,  der  tapfere  Fischer- 
sohn erst  durch  gigantische  Wagstiicke  aller  Art  erringen.  Gleich 
der  unnahbaren  Fee  ist  ihre  sterbliche  Namensschwester  mit 
allen  Reizen  der  Schönheit  ausgestattet,  auch  sie  lebt  fern  dem 
Treiben  der  MenscheUf  ohne  eine  eigentliche  WohnstÄtte.  Seit 
zarter  Kindheit  hängt  ihr  Herz  an  den  Schönheitsoffenbarungen 
der  freien  Gottesnatur.  Mit  schroffem  Stolze  verschmäht  sie 
jeden  Verkehr  mit  der  ihr  verhaßten  Männerwelt.  Dem  heimat- 
lichen Klang  des  Namens  hat  der  Dichter  die  hciniatliclie  Ab- 
stammung von  einem  der  stolzesten  Adelsgeschlechter  hinzu 
ersonnen :  seine  Est^relle  rühmt  sich  ihrer  Vorfehren,  der  Grafen 
von  Li  Baus.  Die  stolzen  Ahnherren  haben  ihr  trauriges 
Schicksal  verschuldet.  Von  aristokratischem  Dünkel  geblendet, 
hat  sie  so  unklug  unter  ihren  Freiern  gewählt,  daß  ein  Aben- 
teurer ihre  Hand  gewinnt  Noch  am  Hochzeitstage  entlarvt  sich 
der  Schurke,  und  die  tötlich  verletzte  jungfräuliche  Neuvermählte 
flüchtet  ratlos  zur  einsamen  Bergeshöhe.  Nachts  ruht  ihr  mfides 
Haupt  auf  moosbedecktem  Steine  in  einer  Felsengrotte,  Wurzeln 
und  wilde  Beeren  sind  ihre  Speise,  ihren  Trank  schöpft  sie  aus 

*)  A.  Daad«t  enrfihnt  die  gelahrbring^de  Fee  in  der  stimmongsvonen 
Aipcnmeaeiie  der  lieblidien  Enahlnng  Le3  Etoüct  (LeUrtt  de  mon  MouUn): 
„Et  ta  bonne  amie,  hrrgrr,  rst-cc  qn^elle  monte  te  voir  quefqurfois? . .  .  Ca  dnit 
itre  bien  sfir  la  chevre  d'or,  ou  cttU  /ee  EslirelU  qui  ne  court  gu^ä  la  pointe 
dt9  montagne^.'^ 
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dein  [nsclion  Ik'igquell.  Wie  ein  VViimiei'  scheint  es,  daß  die 
Gier  der  Wölfe  dies  zarte  Leben  verschont.  Der  märchenhaften 
Traumgestalt  begegnet  jung  Cfilendnii  (ein  zweiter  Siegfried) 
auf  der  Jagd  an  steilem  Berggeliliille.  Von  btimd  ab  ist  es  um 
seine  Ruhe  geschehen. 

3fat  aquiu  lume  incournparahUt 

Lou  mhre-hru  e  Vadournhle 
(^ue  souvctit  ä  vint  an  nou6  apenaatmntis, 

Aqueu  pantai  que  sc  ßjuro 

IHni  Im  uiau  de  Famo  ueurOf 

Aquelo  visto  qü'asseguro 
llin.s  reifoervo  iFounönr  lou  j>lu»  SiinpU  Oprendu, 

Carnalainen  vtnie  de  naisee 

A  Vit  regard  .  . 

EndUch  glückt  dem  hartn.lckig  sich  Miihondon  das  Wieder- 
sehen. Deutlich  prügt  er  sich  das  Bild  der  Heize  ein,  die  sein 
Herz  unwiderruflich  gefangen  halten.  Mit  klaren  Worten  be- 
richtet er  von  dem  (leselieiien,  i»reist  das  rosige  Antlitz,  die 
zarte  Gestalt,  die  schneeige  {Schulter,  die  aus  dem  weißen  Ge- 
wand hei  vors(  liiiiunert.  Zwischenfragen,  die  wilde  Kifcrsucht 
hervorpreßt,  beantwortet  er  Schlag  auf  Schlag  mit  jugendlichem 
Feuer: 

—  Pegqueirbu,  que  toun  vin  ae  serme! 
Pisne      Uu  tait  cridi  ferm« 

Lou  Comte  8nenm,  paU  coum  la  Mori. 
Soun  piUf  coume  hro?  —  Long  e  bloutide*). 

—  Sis  tue?  —  Coume  n'ia  gea  au  moundCf 
Verdau !  —  E  sa  bouco  's'  —  Un  abounde 

iJe  gräci  que  flourts  e  de  chale  que  mord!  (p.  i  r)8). 

Die  verächtliche  Weigenmg  der  Schönen,  seinen  Liebes- 
beteuerungen Gehör  zu  schenken: 

Kai,  nom  sies  prou»  famomt  ni  proun  fort  ni  proun  fini 

>)  A.  a.  O.  p.  14a 

*)  Im  enteD  Geaang  (a.  a.  0.  p.  12)  wird  dieser  BeBdmibiuig  voniift* 
geflchickt: 

£n  ped»  esinougudo,  auturousOf 
S'hro  aubourado  Vanumrouto* 
Tmit  nourrido,  en-iio  nun  do$  toreo  de  peu  Ütmnd 
An  eoumma  tont  bdio  fieto: 
Talo  dos  hranco  de  ffei^tiOf 
Rousso  de  flour  . .  . 

Mit  dieser  Schilderung  wird  die  Erinnerung  an  Paris  Bordoues  berOhmtee 
Gemälde:  „Eine  junge  Frau"  wachgerufen. 
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weckt  das  Selbstgefühl  des  Jünglings,  sich  Ruhm  zu  erwerben 
durch  grofie  Taten: 

E  dtia  momo  souUtudo 

M^arrap'f  mai  la  lanfjnitudo  .  .  , 
Mai  regnara  quat*  s\ivrrtuUo! 
Me  revifte,  grandi,  mounta  jier  la  passioun  .  .  . 

Er  gelobt  sich  d^n  NelH'l  zu  duiTbreiljcn.  dn*  diesen  Stern 

umflort,  seihst  wenn  das  Meteoriieht  seine  blühende  Jugendkj-aft 

zu  Asche  wand  flu  sollte: 

E  me  proumtte  d'eacouiscmdre 
Loa  nivo  d'aquel  (utre,  en  cindre 
Deguitte  Umt-d^tm-Üwu  me  eremo  sann  tri^uti  (p.  162). 

Somit  beginnt  die  Reihe  der  Heldentaten,  mit  deren  Hilfe 
der  arme  Fischersohn  den  Siegespreis  zu  erringen  strebt,  der  aus 
fast  unerreichbarer  Hohe  winkt.  Das  nächste  Begelir  ist  Reich» 
tum,  den  Calendal  nicht  (Ür  sieh  ersehnt,  sondern  zum  kindlich 
ausgedachten  Schmucke  der  Geliebten: 

.  .  .  Fau  que  brihe 

3u9  Um  freunt  de  ma  Mh  uno  torouno  ^orl*). 
Es  ist  der  Wunsch  eines  naiven  Knaben,  dem  ein  überaus 
günstiger  Fischzug  Erfüllung  bringt.  Freudigen  Herzens  stürmt 
er  mit  allerhand  goldenem  Tand  zur  BergeshOhe,  da  er  fest 
überzeugt  ist,  durch  solche  Gaben  das  spröde  Hei-z  weich  zu 
stimmen.  Die  erste  harte  Lehre  seines  Lebens  trfigt  ihm  diese 
auf  alltfigliche  Verhältnisse  berechnete  Erwartung  ein: 

~  Ero  hin  fwwr«  de  magagno 
^at»  fa  fa  crüre  91M  m  gofftto 

L'amour  d'uno  amo  furo  em*un  ßo  d^wripiu... 

Alt!  luountr  .yinui  Ii  hin  Tnmhairef 

Mt'stre  ä'amour!  I-teu  acabaire^ 

Fieu  rehnqui  tCilmtri  jtairCf 
l)&u  grand  fougau  d'amour  mmn  von»  sotdtro  un  coup'cu 

')  Im  JugendeiK«  Mir?  io  findot  i*k-h  in  der  unvergleichlichen  Liebesszene 
glcicbsatn  ein  Aiuatz  zu  dem  «l  ittor  in  Cale?)daii  bo  inächüg  eretarkteo  Wagcroutc: 

l'^ami-,  o  difitouno  encantarcllo, 
<^€  se  äimes  :  Vole  um  csidlo; 
J*a  m  iraw«  de  mar,  ni  hos,  ni  gemdrf  foui, 
J*0  IM  hcmrriu,  ni  ßo^  ni  ferre 
Que  m*ap1«nthse!   Au  bout  di  serre, 
Toucant  lou  rhu,  Vannriin  querre. 
E  Uimenche  l'aurüs,  pendoulado  a  toun  couL 

»)  Cf.  Ä.  a.  O.  p.  104, 
Vtatadvlft  tun  ti.  DMtMben  N«nplilIal«K«'iita«  liXK».  g 
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Eine  zweite  bittere  Erfahrung  hat  der  ergiebige  Fischfang 
im  Gefolge.  Vor  dem  gewaUtätig  ausartenden  Neide  der  Ge- 
nossen flüchtet  Calendau  zum  Gottüsfrieden  der  einsamen  Berg- 
höhe. Hier  wird  ihm  diesmal  von  Esterelle  unverholTter  Zu- 
spruch zu  teil.  Sie  erinnort  ihn  an  die  glorreiche  Vorgnngenheit 
der  Heimat,  an  das  Mißgest  hitk  und  die  spätrron  Erfolge  von 
Guillaume  (l'Orangp.  Doch  HedatHMii  kann  noch  immer  nicht 
die  rechte  Bewunderung  oder  gar  lache  wecken.  Mit  tollkühnen 
Wagnissen  hotft  Calendau  seine  Freundin  zu  staunender  Me- 
wunderung  seiner  Mainieskraft  zu  zwingen.  Da  konniit  ihm  in 
den  Sinn,  den  steilslce  (iijifel  desMont  Ventour  zu  erklimmen, 
um  ihn  von  dem  uralten  Schmucke  seiner  ehrwürdigen  Baum- 
riesen zu  entblößen.  Das  lebeiisgi  fährliche  Wagnis  glückt.  Der 
Erfolg  verlockt  ihn  zu  noch  tollerem  Beginnen:  :m  einem  Seile 
läßt  er  sich  in  die  Eclscnsehluclit  des  Houcas  döu  Cire  hinab, 
wo  die  aufge^cheuf  Ilten  Bienen.schwiirme  ihm  wahre  Höllenqualen 
bereiten.  Nach  (dxT^taudener  Tortur  tritt  er  jubelnd  mit  einer 
Honigprobe  vor  Kst  ereile,  um  sich  anslaunen  zu  la.s.sen.  Di>ch 
dic'^e  Freude,  auf  die  er  mit  Sicherheit  g<'rechnet  bat,  wird  ihm 
vereitelt.  Ihr  fehlt  die  urteilslose  Bewunderung  für  zwecklos 
vergeudete  Kraft.  Sie  ahndet  des  Jüngling.s  Wagnisse  sogar  als 
unerhörten  Frevel  an  <ler  Natur.  In  ihren  grolleudeii  W^ortcn 
klagt  die  Stimme  der  Fudo  EstereHo: 

—  Euyendramen  de  sacrilvge, 

J)in.s  loit  rn.i-Y'  u?//»rr.«f,  diu,  creson  tOUt  de  *i€U!,,, 

Avis  dt  baisüo  la  pourtagno^ 

Avf$  VouUw  «  Ut  eastngno 

D&u  penäoviii  . . .  Jlfot  di  mountopfi« 
Li  ere«lo  parpehmo  aparUnon  ä  Dtte /...>). 

Um  eine  neue  Erfahrung  bereichert  schleicht  Held  Calendau 
v<»n  daniien.  Sein  wildes  Zerstönmg.^vverk,  das  fühlt  er  selbst, 
hat  weder  ihm  noch  anderen  den  geringsten  Segen  gebracht. 
Da  fuhrt  ihn  sein  guter  Stern  auf  den  Schauplatz  widernatür- 
lichen Kampfes,  zwischen  Söhnen  des  gleichen  Landes,  Ver- 
tretern der  heimatlichen  Zünfte.    Mit  der  Geistesgegenwart  des 

')  A.  a.  O.  p.  272.  —  Wie  «onor  drOhnt  ancli  Mistrals  Fionwicdetiptbe 
dieses  kräftigen  ProtcBtes . . .  Geniration  Merit^get  dit-elte,  —  dans  U  vatti 
uniwrs  il.^  imicnt  tout  ä  euxl ..  .  —  Von.s  an:  la  vwisson  dee  ftoines,  — 
t'ous  arrs  J'i  diätaiiftie  et  i'oh'rc  —  du  co<t*au..,  Maie  de»  müntogftet  —  lee 
creUs  soui  ciUemee  ajppartiennent  ä  Iheul , ,» 
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gereiften  Mannes  drängt  sich  Caleiidau  /wischen  die  Scharen 
der  wuterfCillten  Streiter  um!  tut  durch  kluge  Worte  weiterem 
sinnlosen  Blutvergieüen  Einhalt.  Er  fühlt,  dafi  die  ihm  yon 
Gott  verliehene  Kraft  diesmal  zum  Heil  gewesen  ist.  Mit  mag- 
netischer Gewalt  /.ielit  es  ihn  wiedei*  zur  Bergeshöhe.  Diesmal 
tut  sich  der  Himmel  ungeahnter  Wonne  vor  ihm  auf:  aus 
Esterelles  Munde  ertönt  sein  Lob.  Aber  rasten  darf  und  soll 
er  nicht  bei  den  errungenen  Lorbeeren.  Zu  den  höchsten, 
edelsten  Zielen  des  tätigen  Lehens  weist  ihn  die  geliebte  Führerin. 
Kraftvoll  führt  sie  ihm  die  Pflicht  der  Nächstenliebe  vor  Augen 

Z6ul  m*  fiumi  vau  e  ni  quant  ciwlo, 
De  Um»  prottchan  tcvmba  de-eoito 
Sitgues  Um  ^mUi4,  P<xpostot . . . 

Dem  Vaterland  soll  er  sein  ganzes  Leben  weihen,  im  Frieden 
wie  im  Kriege: 


A.  a.  O.  y.  328  80.  Diese  GlaoMtelk  der  Dichtung  hut  N.  Weiter 

(Fr.  .Uri  Mi.-*tral,  Bl«ri»urg  185J'J,  8.  142 ff.)  ebeosu  kraftvoll  wie  schön  tot- 
(lentscht.  I<  h  hebe  aus  seiner  Überseteungspiobe  folgende  Atrophen  «ndeutunjp-i 
weise  hervor: 

,  .  .  Siehst  l)u  (Im  Nächiston  wund  ain  Wege, 
Ob  Frcuud  er  oder  Feind,  nicht  wäge 
Und  neige  Didi  zu  sdner  l'flegc.  — 

—  .  .  .  Fflrs  Vaterland»  für  die  igeicchten 
Und  großen  Sachen  sollst  Du  fochten; 

Die  nmip  Mrnsrhhfit,  «in.  für  Priest^rin  der  Natur, 
l  Uli  (lie  Natur,  d' i  (it.uidfien 
Glanzvolles  Abbild  kiu'  verstehei» 
Und  lieben  

—  Die  sdiwarzen  Beelen  nnr  die  feigen, 
Macht  ewig  8ich  der  Tod  zu  eigen, 

Enviderto  die  Maid.  -  Di  oh  d* m.  dcrs  Laster  flieht 

Und  vorwärt«  ringt  im  ruir-  iHiklt  ide, 

Bringt  Rettung  er  vom  Erdenleidc, 

Ist  er  die  Hand,  die  aus  der  Scheide 
Des  Edrpen.  sonnenblank,  des  Schwert  dee  Geistes  sieht 

—  Das  W:i--«-r  in  iiiiiht  Lr(*Mi  Trli-lifii 
Kann  nie  an  Scbncllii^kcii  .  rreichon 

Die  wiudgepeitschte  Flut  -  Die  Arbeit  .stählt  den  Manu, 

Die  Freilieit  leiht  ihm  kfihne  Schiringen; 

Wollust  wird  in  den  Stauh  ihn  swingen  — 

Drum  mühe  Dich,  wilkt  Du  erritii.M  ii 
Die  Kraft  und  aufwärts  schau,  willai  Du  den  Berg  hinan  . . . 
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Embrasse  la  patrio  agusto, 

Id  caMto  bell»,  grando  «  jugU» ,  • . 

Die  Todesfurcht  wird  dann  über  seine  tapfere  Seele  keine 
Macht  gewinnen: 

—  La  Jfbff ,  «ÜMtpMoKM,  U^eu§o 

Que  sus  Iis  amo  negro  t  basso; 
Mai  Ii  simple  de  cor  e  Ii  grand  ä€  vertU, 

Itespoundegui  moun  Esterello, 

La  Mot  t  per  eli,  muvarello, 

Em  mim  mau  «M  dtiffaurr^ 
Vetperit  trdushnt  dt  »oun  fourrhu  «»tu. 

Größ<jrc  Gei'alir  birgt  die  träge  Fricdeiisztiit.  Ai])cit,  Arlteit 
ist  die  Losung,  wenn  die  aiiücien  Stürme  fehlen.  Die  Genuß- 
sucht unterhöhlt  sonst  die  beste  Kraft  und  lahmt  die  edelsten 
Kegungen  der  Seele: 

JK  nai  que  clor  FrrvitudO 

Vauyue  Jamal  ounäo  batudo 
Fir  lou  Miatrau:  la  ptno,  eme  la  libertaf 

Ätrempo  Vorne  «aum  tm  /«rr*, 

E  la  druditro  fai  de  wrre . . . 

Rustico  doime,  t$  vos  counquerre 
La/orgOf  t  tin  ta  friHo  e»  aut,  «e  wu  mou$Ußi 

Mit  diesem  erhabenen  Gedankenaustausche  über  alle  hohen 
Lebensinteressen  hat  die  jugendlich-stürmische  liebe,  die  Este* 
relies  Schönheit  weckte,  die  wahre  Läuterung  und  Weihe  em- 
pfangen. Ein  Seelenbund  unauflöslicher  Art  ist  geschlossen. 
Wie  eine  Jubelhymne  jaiK  lizen  die  Strophen  des  zehnten  Ge- 
sanges, in  denen  Calenda  11  jetzt  mit  gereiftem  Urteil  die  Seelen- 
schönheit des  geliebten  Weibes  preist: 

L'amcur  döu  ecr»,  foHuro  ha$M, 
Coum«  uu  Uturdiffe  aro  me  patio: 

Tie  ma  trlhto  sorrc  amire  vuei  lou  bht 

Jiitrrinnr :     tVaqtihi  diiitrf  , 

Üunte  teu  bade,  ouute  teu  mtre 

Tont  que  me  plais,  i^a  geng  de  pintre 
Que  poscon  Mulamen  n'en  rauba  lou  sintbiu  .  •  . 

O  mtraviho  e  gau  de  l'amo, 

Sias  bcn  lou  paradia!  0  flamo, 
Outitf  f!f  purifiro  f  s'ahrando  Vomourl 

0  penetranto  mescladtsso 

De  dous  en  unl  0  canladia&o, 
'ThtärOt  acwtrdadot  couiadittso, 
Que  di*  touti  0  boHur  e  delieiwu  taumbour! 
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Nur  die  körpt  rlirlio  Trennung  kann  der  Tod  bewirken,  der 
gemeinsame  Gedanke  strebt  fortan  unzertrennlich  za  Gottes  Un< 
endiichkeit: 

Enthn  U  dos  priiiiado  ä  Vi^fini  de  Diiu, 

V^Qf  voion  maeparablo  . . . 

E  ilsMt  lo  vido  perdurablOj 

0,  Vutkmrain  e  tadounUo 
Se  «am  «mmuiUcu  kmt  fo  gw'mi  «PagrMUfu!  ^*). 

Noch  fehlt  die  Feuerprobe  für  den  so  laut  verkflndigten 
Triumph  der  Seele  Ober  die  Sinnlichkeit.  Aber  auch  sie  wird 
Calendau  nicht  cr.s{)art  Er  soll  bald  klar  sehen,  ob  in  seiner 
Brust  fortan  unlautere  Begierden  die  Oberhand  gewinnen  können. 
Plötzlich  sieht  er  sich  durch  teuflische  Bosheit  der  lockendsten 
sinnlichen  Versuchung  ausgesetzt,  mit  List  in  einen  bachantischen 
Wollusttaumel  hineingerissen.  Umsonst,  seine  Seele  ist  gcstälilt, 
wie  gefeit  durch  seine  reine  Liebe.  Ohne  Zaudern,  in  heller 
Entrostung  bricht  er  mit  starker  Faust  die  Festtafel  in  Stücke, 
an  die  er  zu  Gast  geladen,  schamlosestes  Gesindel  als  Tisch* 
genossen  erdulden  mu6te.  Esterellens  Seelenreinheit  wirkt  auch 
in  die  Ferne  wie  ein  Talisman.  Diese  einfache,  redliche  Mannes- 
seele ist  gepanzert  gegen  alle  Fallstricke,  die  das  Leben  bereit 
hftlt.  Der  Seelenadel  des  Weibes  zieht  Calendau  wie  ein  Magnet 
auf  lichtem  Pfod  zu  reiner  Lebenssphäre.  Mit  Eöterelle  Hand 
in  Hand  wird  er  Gott,  Vaterland  und  der  Familie  zu  Ehren 
seine  Bürgerpflicht  auf  Erden  in  herrlichster  Weise  erfüllen,  ein 
Vorbild  allen  künftigen  Geschlechtern,  eine  feste  S&ule,  die  den 
Bau  des  Vaterlandes  in  Gefahr  des  Krieges  wie  in  der  noch 
grOfieren  Gre&hr  üppigen  Friedens  ohne  Schwanken  stützen  wird. 
Der  unauflösliche  Liebesbund  Galendaus  und  Esterelles  erklingt 
als  starkes  Hohes  Lied  einer  lebenskräftigen  Vereinigung  von 
Manneswert  und  Frauentugend: 

.  .  .  Uqfteümn  detmemiraäo 
Que  diu  liga  Venamourcuio 
Ä  Pome  che  per  da  n  vi  neu  lou  deilin*). 

Esterello.  aus  einer  Dichtervision  geboren,  ist  dennoch  keine 
Dämmererscbeinung.  Sie  blickt  nach  einmal  erfahrener  schwerer 
Enttäuschung  klar  ins  offene  Leben  hinein.  Der  Heiz  ihrer 
Schönheit  wirkt  nach  ihrem  festen  Vorsatz  einzig  als  Ansporn 

»)  A.  a.  O.  p.  1!>2ff. 
■)  A.  a.  O.  p.  90. 
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für  große  Taten  und  wackere  Lebensführung.  Sie  lenkt  mit 
eigener  Hand  ihr  LebensschiiTlcin,  als  freies  Kind  der  Berge 
aufgewachsen.  Mutter-  und  vaterlos  steuert  sie  durch  die  Ge- 
fahren, die  ihr  Lebensglück  bedrohen.  Sie  prütt  und  wä<::t.  sie 
tadelt  und  belehrt,  sie  hat  Tranen  herzliciien  Mitleids  für  den 
ehrlich  Hini^onden,  sie  fragt  nicht  nach  Stand,  Reichtum  und 
äufurcn  Klircn,  sondern  nach  dem  Cliorakter,  nach  der  persön- 
lichen Tüchtigkeit  des  Mannes,  mit  dem  sie  ihr  Schicksal  ver- 
einen will.  Sie  steht  somit  außer  dem  beengenden,  drückenden 
Bereiche  iimdcrner  en^lici/,i:,n'i-  Kulturansdiauungen,  gleich  einer 
GiUliii  ;iut'  einsamer  Bergeshöhe  von  der  ribri;j:en  kh'inHeh 
denkenden  Menschheit  wie  zum  T'mtcst  abgesondert.  Für  seine 
idealen  Zwecke  hat  sie  der  Dichter  der  rauhen  Wirklichkeit 
durch  eine  phantasti^rh-hifti«;  nnfgebante  Episoth'  entrücken 
nnlssen,  <lie  d(*r  nüelitciii  jn-urcuden  Kritik  Anlaß  bot,  die  Un- 
wahi"sclieiiili(  hkeit  :il>  Haupix  lnv iiehe  der  erh.abenen  Dichtung 
hervorziiliebcri.  Wh'i-  der  ;illeii  welllichen,  alltiiirlichen  Inlerosen 
entrückte  Sinn  dei-  Heldin  war  .schlieLUicli  die  einzig  mögliclie 
Voraiis,-»et/iiiig,  ntn  Anschauungen  Ansdnick  /ii  verleihen,  die 
der  Dichter  wie  einen  Schatz  in  seinem  idealen  Tränniersinn 
wahrte,  dank  dem  kühnen  Wagemute,  mit  dem  er  stunem  ei|Li!  iien 
Lel>en  die  unentwegte  Richtung  vor/.eii  hnete :  fern  dem 
lierenden  Treiben,  dem  m'<'ht  selten  vergiflenden  llauclie  der 
Grulir^tadt.  Für  Mistral  ist  die  Liebe  -  wie  Calendau  uns  so 
schon  un<1  über/enj^'end  iieh  lirt  eine  ijroße  gewaltiire  E?n- 
pündiin^.  die  .«sich  duich  keinerlei  Rück.sichten  zerkleineiii, 
berabdiinipreu  oder  zeitlif  h  begren/en  !n(.'?t.  Für  ihn  bedeutet 
(h\y>  Vaterland  ein  hehre^  (Jut.  an  (h-ni  der  Starke  mit  jeder 
Faser  seino  Herzens  Iiängt,  bl.s  auf  die  veraltetsten  Gt?br;iu(  he 
und  Sitten  der  Vorfahren.  Sein  Glaube  an  (Jott  und  die  Kirche 
i.st  rein  und  olnu-  Wanken.  Die  Tode-^lnr«  ht  gilt  ihm  als  ein 
Zeichen  von  Schwriche  und  Feigheit,  dede  icine  Fni]ilindunijr 
ist  ihm  heilig,  die  l  Ixrlieiernnu  der  Ahnen  ein  k<K>lbare>  \ fr- 
nuichtnis,  die  Schoidieit  (h  i  Fran(  ii  <  ine  herrliche  Offenbarung 
der  gitttlichen  Schüpfei  ki  äff.  Kr  siehl  mit  (Jott,  der  Welt  - 
und  sich  selbst  in  voller  imgeliiiblei- Harmonie.  Mit  Calendau 
ist  er  <ler  klarste  aller  Symbolisten  geworden.  Ks  oibt 
krankliatle.  moderne  Liti  raiurslröimmgen,  »lenen  eine  kräftige 
^Veltans{•llanung  nnvers1ändli<h  und  veraltet  crscluint.  Ein 
solcher  Standpunkt  l)edeutei  die  \  erkuinmei  ung  der  mxprüng- 
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lieh  dem  echten  Kunstler  verliehenen  F&bigkeiten,  alles  Schöne 
dieser  Welt  mit  Dank  und  Freude  zu  würdigen.  Wer  deo 
Glauben  an  Menschenwert  bewahrt,  der  wird  Gefallen  haben  an 
dieser  Esterelle,  sie  ist  Geist  vom  Geiste,  Gemüt  vom  Gemfite 
des  Dichters.  Sie  bekundet  zugleich  eine  Evolution,  ein  unauf» 
haltsames  Vorwärtssclirriten  der  Idee  von  Frauenwert  und  Frauen- 
wünle,  von  erst  wirklich  zu  erringender  sittlicher  Freiheit  des 
Weibes.  Dantes  Beatrice  und  Mistrals  Esterelle,  ausgehendes 
Mittelalter  und  Icliende  Gegenwart  verknüpft  die  lielxMide  Ver- 
senkung, die  konzentrierenth^  Samndung  höchster  poetischer 
Kraft  in  dem  einen  erhebenden  (Jedanken:  edler  Frauen  Gunst 
ist  Heldentaten  des  Mannes  wert.  Mistral  zeichnet  die  Wirkung 
der  Liebe  symbolisch  in  dem  Wagemut  c  ('alendauSy  indirekt  in 
sich  selbst,  <lem  Verfasser  des  Epos.  Dante  w-eist  unmittelbar 
auf  seine  herrlichen  Dichtertaten.  Der  große  Provenzale  ge- 
staltet eine  bis  zu  den  feinst (>n  Einzelzügen  lebenskräftige  Vision, 
der  große  Florentiner  findet  sein  Ideal  in  einer  lieblichen  Jugend- 
erinnerung, die  er  zuei-st  zart,  fast  andächtig  und  mit  der  Ritter- 
lichkeit des  mittelalterlichen  Frauenkultus  in  die  Sonettenform 
der  Vita  Nuova  einprägt  und  weil  sie  mit  ecliten  Fasern  im 
Herzensgrunde  seines  düsteren  Daseins  wurzelte,  hinüberpflanzt 
auf  alle  unwirtlichen  Gestade,  die  sein  Leben  durdilniifen  muß. 
Die  schönsten  Blüten  treibt  die  verklärte  .Tugendliebe  im  Jen- 
seits, getreu  dem  Zuge  des  Mittelalters,  das  vom  transzenden- 
talen Gedanken  des  Gottesstaates  beherrscht  wird.  Die  Sehn- 
sucht nach  der  Ewigkeit  verschmilzt  bei  dem  gereiften  vielgeprüften 
Dichter  mit  dem  Verlangen,  sein  Jugendideal  dereinst  am  Throne 
des  Höchsten  wiederzusehen.  Dem  edelsten  Weii)e  zu  Ehren 
tragen  ihn  die  Schwingen  der  Phantasie  schon  als  Lelu-nden 
durch  die  Pforten  der  Hölle  bis  zum  Paradiese.  Als  Mistral 
sein  Epos  (.'alendau  dichtet,  liegt  die  zart-schwärnieri.><che,  ja 
elcirischc  Jugendstiinniung  Mireios  hinter  ihm  in  Xebelferne, 
langsam  ist  in  seiner  lebensfrohen  Seele  eine  V^ision  heran- 
sz«  reift,  (hc  dem  irdischen  l>ebon  seine  sciiönsten  Seiten  abge- 
winnt. Sein  Urbild  voliendeti  r  Schöidieit  taucht  in  makelloser 
Keinlieit  vor  dem  Li  ser  auf.  nicht  als  bloßer,  blutleerer  Begrilf, 
ein  Phantom,  das  nur  des  l)i<'h< crs  Auge  festhalten  kann,  son- 
dern ifi  d(»jt|»elter  Form  ilciii  Rahmen  eines  s|iaiiiicnden  «  pi-rlien 
Henchtes  eingefügt.  Der  Name  weckt  die  Krinnernng  an  die 
Fcc,  deren  sagenhafter  Ursprung  bis  zu  einuiu  Vulkszweige  jener 
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großen  keltischen  Familie  zurückreicht,  die  Tristan  und  Isolde 
zu  den  iliron  zählt,  die  Abstanunung  leitet  der  Dicliter  von  dem 
uralten  Grafengesclilechtc  LI  Baus  her,  das  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte seinen  Glanz  erlöschen  sah.  Sage,  Geschieht»'  der 
Heimat  und  ein  Traumbild  seiner  Phantasie  hat  Mistral  bunt 
verwebt,  um  einer  großen  Idee  in  der  Gestalt  einer  schonen 
Frau  plastisch  Ausdruck  zu  verleihen.  Frische  Bergluft  haucht 
lelfcnsvollcn  Atem  in  das  glutvoll  ersonnene  Gebilde  der  Dichter- 
phantasie. Der  jugendliche  Dante  sammelt  sorgsam,  mit  schflch* 
terner  Behutsamkeit  einen  kleinen  Schatz  wirklicher  Erlebnisse 
an,  die  der  Ernst  seines  Schicksals  :£ur  Krone  seines  ganzen 
kummervollen  Daseins  verklart.  Beatrice  ist  unzertrennlich  von 
allen  Dicht(>rträumen  seines  Lebens,  sie  hat  den  ersten  göttlichen 
Funken  der  Begeisterung  in  seiner  Seele  entzündet;  dieser  Funke, 
der  einnii  edlen  Her<le  entstanmit.  wächst  zur  Hiesenflamme,  an 
der  sich  alle  Dichtcrititeii  läutern.  Iii  dem  düsteren  Lebensrahmen 
des  Verbannten  strahlt  dieses  reine  Bild,  vor  dem  er  alle  seine 
Schmerzen  und  EnttäuschuTigen  plastisch  auftürmt,  zu  dessen 
höchster  Ehre  er  dichtet  und  ni  der  Fremde  d.xs  würdige  Ansehen 
eines  großen  Dulders  wahrt.  In  der  Phantasie  Dantes  kennt  Beatrice 
keine  Nebengöttin,  sie  ist  die  echte  unwandelbare  Dichterliebe,  sie 
schwebt  über  dem  Gipfel  des  holien  Frauendienstes  des  Mittel« 
alters  und  ergieüt  bis  zum  heutigen  Tage  den  Glanz  der  Tages- 
helle ül>er  sein  unentwegtes  Streben  nach  Vollendung  und  Selbst- 
entäuüerung.  Die  sterbliche  Beatiice,  die  als  tlüehtij^e  Er^jcheinung 
durch  das  JugemUeben  des  Dichters  glitt,  hinteriieti  die  ernste 
Lehre  von  i\vr  Vergänghchkeit  aHes  Irdischen  in  der  weh- 
mütigsten Form,  <lie  ein  liebendes  Herz  berühren  kann.  Die 
leibliche  Hülle  zerfällt,  der  schöne  Gedanke  des  Schöpfers  kehrt 
zurück  y.\m\  Urquell  alles  Schönen:  .  .  .  iornd  alVctcnia  Fon- 
/fuifi.  Die  iiebliclien  Züge  eines  unvergessenen  Frauenantlitzes 
locken  Dante  zu  himmelwärts  klimmenden  Visionen  .  .  . 

Mistral  schreitet,  als  echter  Dichter  der  Lebensfreude,  kraft- 
voll auf  allen  s(hön<Mi  Erdenwegen  eiidier.  In  Esterelle  ersteht 
ein  st»  lebensvdlles  Bild  vollendeter  Schöidieit.  daß  dieses  doch 
erträumte  Wesen  wirkt  wie  der  Marmor,  dem  einst  ein  anderer 
Künstler,  Pygmalion,  nach  der  bedeutsamen  Snge  des  Altertums 
Leben  einhauchte.  Wahrhaft  wie  ihr  leiblicher  Reiz,  den  nur 
des  Dichters  Auge  erschaute,  wirkt  auch  die  Schilderung  ihrer 
seelischen  \  orzü^e.  Freilich  ist  diese  Gestalt  als  hehre  Priesterin 
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der  Natur  gedacht,  deren  Stimme  in  das  moderne  Kulturleben 
hinein  immer  seltener,  immer  schwächer  klingt.  Diese  Stimme 
Esterelles  nuilmt  mit  stftrkerem  Klange  als  Dantes  Beatrice, 
denn  sie  spricht  zur  ganzen  Menschlieit,  warnend  und  belehrend 
für  alle,  die  der  Eigennutz,  die  Geldgier,  die  Ruhmsucht  von 
den  wirklichen  Glücksgütem  der  Erde  ablenkt.  Die  Beatrice 
der  Divina  Com  media  hat  nur  Auge  und  Ohr  für  Dante,  der 
ihrer  Ijedarf.  Aber  beide,  Beatrice  wie  Esterelle,  sind  als 
Führerinnen  gedacht  zu  den  höchsten  Höhen,  die  der  Dichter- 
geist erklinnnen  kann.  Die  Fackel  der  Seelcnreinheit  in  der 
Hand  ziehen  sie  unbeirrt  ihre  leuchtende  Bahn.  Der  hohe  Sinn 
Dantes  und  Mistrals  hat  «liesen  Weg  vorgezciclmet.  Die  reinen 
Stirnen  ziert  der  Ernst  der  Priesterin,  erhellt  der  holde  Blick 
des  Mitleids  und  der  Liebe,  scluuückt  das  Verständnis  für  alles 
Große,  was  die  M&nnerbrust  durckl)el)t,  als  ihr  schönstes  Diadem 
ei^länzt  die  dienstftMlige  Hilfsbereitschaft  in  Kampf  und  Not. 
Esterelle  ist  als  Helferin  im  Diesseits,  Beatrice  als  Gnaden- 
vermittlerin im  Jenseits  tätig.  Aber  die  beiden  Dichterwelten 
bewegt  der  gleiche  reine  Impuls  der  Begeisterung :  mit  Beatrice 
wird  die  Wirklichkeit  zum  schönsten  Tralau  verklärt,  mit  Esterelle 
eine  erhabene  Vision  zur  lehrns vollsten  flcstalt  gebildet.  Die 
felsenfeste  Cber/eugung  von  Frauenwert  und  Frauenwürde  führt 
Dante  wie  Mistral  zur  harmonischen  Betrachtung  des  Menschen- 
daseins:  der  Verbannte  findet  Seelenfrieden  in  dieser  balsam- 
spendenden Jugenderinnerung,  der  verwöhnte  Liebling  einer 
großen  Nation  reiht  sich  mit  seiner  Esterelle  ebenbürtig  dem 
Chor  der  großen  Dichter  an,  die  der  ganzen  Menscheit  Schmerzen, 
Kämpfe,  Freuden  und  Hoffnungen  besingen. 

Die  Frage  liegt  nalie,  ob  Mistral  sich  iigendwie  durch  Dante 
beeinflussen  ließ?  Icli  lioffc  diese  Frage  auch  ohne  eine  direkt 
persönliche  Auskunft  des  flehenden  bejahen  zu  dürfen,  obgleich 
ich  nicht  einmal  sicher  bin,  ob  Mistral  an  eine  Beatrice  glaubt, 
die  wirklich  gelebt  und  Dante  begeistert  hat.  Von  direkter 
Nachahmung  kann  selbstverständlich  nicht  die  Hede  sein,  aus 
doppelten  Gründen.  Erstli*  Ii  Ist  das  Genie  Mistrals  von  so 
kräftiger  Eigenart,  daß  es  sich  völlig  iin;iMi;uigig  entwickelt  hat, 
ein  Umstand,  an  dem  besonders  die  frische  Willenskraft  des 
Dichters  von  jeher  am  /filiesten  gearl)eitet  hat.  Zweitens  ist 
das  Epos  Calendau  das  Produkt  reifster  Manneskraft:  dir  l'eriiule 
unselbständiger  Anlehnung  war  endgültig  vorüber;  auch  bat  der 
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Verfasser  Mireios  srhnn  in  ganz  origineller  Tonart  eingesetet. 
Ferner  ist  die  seelisclie  Verwandtschaft,  der  ideale  Geistesflt^, 
die  Charakterfestigkeit  beiden  großen  Dichtern  eingeboren:  nar 
völlig  verschiedenes  Schicksal  hat  den  Heroismus  ihrer  Dichter- 
taten verschiedenartig  gestimmt.  Die  Kluft  der  Jahrhunderte 
*  ist  überdies  durch  einen  tinvorkennbaren  Parallelisnius  über- 
brückt. Die  Civitas  Dei  des  Mittelalters  und  der  lebensfrohe 
Menschenverein  der  Febber,  dessen  Seele  und  Mittelpunkt  Misti*al 
ist,  «tehen  in  unverhohlenem  Gegensatze,  folglich  auch  die  Holle 
der  Frau  in  der  diditt  rischen  Anschauung.  Für  Dante  ist  die 
Idebe  zu  Beatrice  gleiciibedeutend  mit  Entsagung;  den  Verzicht 
des  Diesseits  versöhnt  der  menschlicii-pla.stisch  verklärte  religiöse 
Gedanke  von  der  Ewigkeit.  Für  Mist  l  al  ist  die  Liebe,  ein  echt c?^ 
göttliches  Geschenk,  gleichbedeutend  mit  edler  Freude  am  l)a- 
sein.  An  dieser  kerngesunden  Überzeugung  halt  er  in  allen 
seinen  Dichtungen  fest.  Aber  weder  vor  noch  nach  Calendau 
bekundet  er  den  freudigen  Ernst,  der  an  den  Zwiegesprächen 
Calendaus  und  Esterelles  dem  Leser  auffällt.  In  der  weihe- 
vollen Behandlung  aller  hohen  Lebensfragen  offen- 
bart sich  der  Einklang  mit  Dantescher  Weltstimmung. 
Der  hehre  Gedankenaustausch  zwischen  Mistrals  jungen  Lieben- 
den bietet  ein  würdiges,  in  irdischen  Farben  frcmaltes  Gegenbild 
zu  dem  Himniolstratim,  an  dem  Dante  sich  nach  den  bittersten 
Lebenserfahrungen  tröstet.  Calendau  steht  noch  das  weite  Leben 
in  voller  Jugendkraft  offen,  mit  der  liebenden  (ienossin  vereint 
sieht  er  den  kommenikMi  Freuden  tie.s  Da>.eins  wie  dem  Tode 
entgegen.  S(  ine  Kraft  steht  im  Dienste  der  Heimat,  des  grös- 
seren \  at erlaiides.  der  gesauiteri  Menschheit  Mistrals  sonniges 
Leben  erhäli  seinen  schönsten  Abglanz  in  dem  Lehenswerke 
dieses  junuen  Helden.  Mit  I>nnte  sucht  der  große  l'rovenzale 
den  Zweck  unserer  Erdenlaulliahn  nirlit  im  (Bonusse,  wie  l)ante 
stellt  er  die  Scclenx  lirmheii  des  geliel)len  VV'eil)es  hölier  als 
veriränglicheu  Jugenili  (>i/,,  wie  liei  i)aTite  verliert  die  Todesfurcht 
ihr(  Schrecken  durch  die  Allgewall  kmiht,  fürsorgender  Liebe 
einer  Frau.  Wenn  Mistral  seim  r  Leier  noch  andere  kraftvolle 
Akkorde  entlockt  /.uui  I'ieix'  do]-  (iotle-natur  und  der  Arl)eit, 
die  den  Mensciien  siltlieli  adelt.  sind  die-e  auüer  der  Ge- 
dankonspbäre  Dantes  liegendiii  Mnim  iile  /eil^'-esclnclitlicb  Ijc- 
i.;riiii<l<'i.  Mi.^tral  singt  im  Frie(len.  der  nelten  den  gerülnnten 
Segnungen  auch  giftiges  Unkraut  der  Lä^igkcit  und  Üppigkeit 
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wluhern  läßt.  <t  singt  för  moderne  Kultunnenschen,  die  Gefahr 
laufen,  sif!i  der  Natur  und  gesunden  Lehcnsbodingungen  völlig 
zu  entfremden;  singend  trägt  er  seinen  Dank  ab  an  <lie  Heimat^ 
die  ihn  liebt,  an  Frankreich,  das  ihn  ehrt,  an  die  Mitwelt,  die 
ihm  Gehör  schenkt.  Der  geächtete  Dante  achul  kein  Friedens- 
lied, alü  er  von  Haus  und  Herd  verbannt,  in  seinem  g«Meehten 
Ehrgeiz  gekränkt,  in  der  Fremde  mit  alltäglicher  Noi  luid  V(m-- 
leunidung  zu  kämpfen  hatte.  Er  nahm  die  edelste  Hache  tür 
erfalirenen  Undank,  indem  er  ein  monumentales  Werk  schuf, 
das  Italiens  lJuhm  durch  all«-  Läfider  tragen  .sollte.  Was  Ist 
Dichtergröüe?  Unverzagter  Mut  im  unverschuhleten  Unglück, 
in  bitterster  Schmach,  oder  unentwegte»  Tatkraft  unterm  sicheren 
Öchirmr»  reit  ht umspendenden  Friedens?  Im  geordneten  Staate 
sdmf  Mistral  mit  Estereile  ein  sinniges  und  zugleich  gewaltiges  Mär- 
cheU;  das  die  fast  verschollene  Kunde  wachruft  von  einer  Welt 
des  Ideals  für  alle  Träumer,  alle  Sehnsüchtigen  -  alle  Kampfes- 
frohen.  Für  Dante  wird  Beatnce  der  Brenni)unkt  mittelalter- 
licher Sehnsucht  nach  ewigf^m  Frieden  aus  irdischer  Unrast:  in 
der  rauhen  Scli.ilc  s(M"n«'r  Lclifn^liitlci  kpit  birgt  er  diesen  gi>l<lenen 
Kern.  Bei  beiden  Dichtern  tiadet  sich  eine  grimdverschiedene 
Apotheose  ihres  weibliclien  Ideals.  Dante  ( Pu  rgat  o  r i  o  XXX,22as.) 
entwirft  ein  Gemälde  von  glühender  Farbenpracht: 

Jo  vidi  giä  tiel  cominciar  del  ffiomo 

La  jmrtr  orienlal  tutta  rosain 

K  Vnitro  cid  tli  bei  srrcno  aäortio  ,  .  . 

l  Iiier  cinrin  Hluiiionregeu,  der  aus  Engelshänden  lierniiMlcr- 
träufelt.  «Tsclicint  lieatiife,  die  reine  Stirn  mit  einem  Oliven- 
krnn/  geziert,  in  einem  iii  imen  Mantel  über  dem  leuchtend  roten 
Gewan<h',  das  liolde  Antlit/.  verlnlllt  vom  lang  wallenden  weitien 
Schleier.  Die  Jui.:eiiti^eliel»!e  ist  zum  liebenden  Syndx»!  aller 
Erkenntnis  geworden,  <he  menschliehe  Knrzsicht  erfassen  kann. 
Uns  Modernen  ist  es  nieht  mehr  nir)^li(  h,  die  entschleierten 
hehren  Züge  mit  Dantes  lnl>nin<t  /n  eirassrn!  Wir  wenden 
uns  vertrauensvr»ll  zu  Mi^iiaN  l-^^ten  11<  ini  Se}ilHf.'vLresn!»g  von 
Calendau:  Wieder  stdii  mc  aul'  >inl/rr  I  <ri  i;e^lir,lu'.  aber  (h»ch 
in  M<'n>i'lieiii»erciclj,  llaml  in  Hand  niil  dem  (ieliebteri  nach 
nbersfandener  Todesgel'aln-  rnier  tVeit-n  li( ilien  Zukunft  enigegen- 
>chanen(i.  Noch  färl>on  die  (  «iulen  de>  \\'aldlii  ;nide->  d-  ii  Hori- 
zont. aL->  »las  licltende  l'.iai-  im  <Jlan/  der  Jugeiidsciiünheit  der 
retteuden  Menge  tiiegebfroh  entgegentritt; 
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.  .  .  E  Calendau,  lou  fiiu  th-  VoundOf 

E  rli  creHen  la  riino  hloundö, 
Eu,  cme  si  dos  narro  uberlo  ä  Vaire  pur, 

Elo,  sonn  prtt  que  ic  penjourlo 

Coutne  un  bcu  Harne  de  yinjourlo, 
Souto  aqueu  gisclc  d'or,  de  aqfir,  de  diamant 

Que  Ii  reemf^  eoume  un  edfoH» 

Ahr  M  motiront  feuhU  ßori 

Dins  Ion  sottlbu  t  dina  la  glori, 
A  la  eimo       baugf  ttffoiUa  per  la  man*). 

Die  Dichtervision  Esterelle  ist  zum  Symbol  edler  Frauen- 
liebe geworden!  Jede  andere  symbolische  Deutung  lehnt  der 
Dichter  ausdrficklieh  ab:  tje  n'ai  jamms  aongi  ä  faire  du  sym- 
boU^me  avee  Esüreüe  et  8on  pmtrmimnt  Je  n*ai  eu  en  vue,  datu 
eetie  criatioih  que  le  divm  cffct  de  la  heauU  fhtdnine  sur  une  äme 
g^ndreuse,  Bour  mm,  la  beani^  de  la  femme^  incomparoMe  manP- 
feitiaiwn  de  la  heautö  de  Dieu,  pmt  Clever  Vhomme  ä  Ums  les  HMSS' 
rnest  ä  toules  les  magnanintiUa*),  ÄuUmr  de  cette  aetüm  cPamour 
est  natureUement  expos^  Vambiance  de  la  vie  provenfaie,  du  pays 
proven^al,  des  iraditions  de  la  Prarenee,  Mais  le  sujet  donnnantf 
(fest  t^ldvation  ou  exaltation  de  Vhomme  par  Vam&ur  ehera^eresque, 
c^est  Vhumanit4  divinis^e  par  fJmour!»  (Brief  vom  22.  Juli  1905). 
—  Auch  Dantes  Weltanschauung  harmoniert  mit  diesen  Zeilen: 
fieatrice  gleitet  zurück  zum  göttlichen  Sch&nheitsquell,  dem  einst 
ihre  Anmut  fQr  eine  kurze  Erdenspanne  entfloß! 


')  A.  a.  O.  p.  179  e.  —  Cf  We  iter  a.  a.  O.,  &  162«. 
Cf.  Michcluiigcio  (£d.  Frey,  CXXXXI,  p.  233):  La  forna  «fm» 
bei  vigo  a  ehe  mi  ^roHa'if 
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Von  Armta  Kroger. 

I. 

Urskizze  des  Epipsychidion. 

Die  anno  1892  —  vielleicht  zu  früh  —  auseinandergegangene 
Shelley  Society  hat  in  den  sieben  Jahren  ihres  Bestehens  eine 
bienenfleißige  und  reichgesegnete  Tätigkeit  entfaltet.  War  auch 
nicht  alles  Silber,  was  die  vortragenden  Herren  in  den  Versamm- 
lungen redeten,  so  trug  doch  ihr  Schweigen  häufig  Früchte 
lautersten  Goldes:  die  stille  Vorbereitung  und  VeröfFentlichung 
von  köstlichen  Faksimile-Nachbildungen  Sh[elley]scher  Hand- 
schriften, von  typenechten  Neudrucken  interessanter  Urausgaben 
usw.,  nicht  zu  vergessen  die  im  stillen  geschehene  äußei-st  liberale 
Bestreitung  der  oft  namhaften  Herstellungskosten  durch  muni* 
fizente  Mitglieder. 

Eine  der  wertvollsten  Publikationen  (KxiraSeries  1887  Nr.  4) 
brachte  ein  bis  dortliiii  unbekanntes  Ms.  der  Mask  of  Anarchy 
in  täuschend  geiuiiu^*  neni  Faksimile,  l'ie  eigentlich  fesselnde 
Bedeutung  dieser  Handschrift  ist  nun  aber  gerade  in  den  zwei 
Punkten  zu  erblicken,  die  dem  Herausgeber  H.  Buxton  Forman 
unwichtig  erschienen  sein  müssen,  weil  sie  in  .seiner  kritischen 
Einleitung  keine  Würdigung  erfahren.  Die  Blätter  näinlich,  auf 
welche  unser  Sh.  seine  grimmige  Satire  in  einer  sauberen  (wenn 
auch  nicht  lückenh).sen)  Reinschrift')  hingeworfen  hat,  weisen 
noch  zwei  kleine  Versskizzen  auf:  die  unverfälschten,  von 
Korrekturen  wimmelnden  rough  ära/ts  uusres  Dichters,  wie  sie 

')  Kcincsfalb  apparciitly  tbe  firbt  ciraft'  (Elli-n  im  I^oUbouk  der  Ckaeli- 
acbaftl  153,  ^heiieo  Academy '22^^  Jan.  IbSTj.soudcrndicErstliugsrcinechrift: 
«anbei«  Kopie  der  um  den  difingenden  IneiHrettoiien  benuu  suaammengckritKelten 
oreprüDglichen  Entwürfe.  Die^e  Kr^tlingi^reinschrifteii  mm  des  Dichten  eigener 
Hiad  bildeten  ibieraeitB  die  Vorlage  ffir  die  Trontcrifii»  aeiner  Gattin. 
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dem  SIi.-Frciinde  so  teuer,  dem  Literaturforschcr  so  interessant  und 
für  den  Metriker  und  Herausgeber  so  unentbehrlicli  siml.  Des 
rinon  dieser  beiden  Entwürfe  (Blatt  9*'  =  Proniet/mts  l'uln3mid 
IV  325 — 332)  tut  nun  Formans  Kritik  öbei  liau])!  iiidit  Erwähnung; 
von  der  anderen  Skizze  (Blatt  2*  =  Kjnjfsycfiidion  1  u.  2  in 
italienischem  Wortlaut)  spriclit  sie  mir  gleichsam  en  jKissnnt  und 
zu  illustrativen  Zwecken  auf  p.  39:  -('nrifuisly  cnough,  there  is 
one  point  that  links  Perdita  [in  The  La^tt  Man]  with  the  holo- 
graph  Mmk  uf  Anarrhif.  At  iIk^  back  of  one  of  the  leaves  are 
a  few  lines  of  Italian,  which  turn  out  on  examination  tu  be  a 
translation  from  the  Epips[ychidimi]t  that  poem  which  Trelawny 
d(  ( lared  to  have  been  first  coniposed  in  Italian;'  Nur  scheint 
bei  dieser  examination  der  verdiente  Hornnsgeber  seine  kritische 
Brille  verlegt  gehabt  zu  haben;  überdies  widerspricht  er  in  den 
zitierten  Worten  sich  und  Trelawny  in  einem  Atem.  Der 
wesentliche  Funkt  ist  jedenfalls  seine  H^'pothese  einer  Über« 
Setzung  des  Epips.  ins  Italienische,  eine  Hypothese,  die 
von  ihm  zuerst  auf  den  l'orschungsmarkt  gebracht  wurde  und 
daselbst  rei&enden  Absatz  fand,  da  man  sich  das  spurlose  Ver^ 
schwinden  eines  ganzen  original4talienischen  Epips.  so  gar  nicht 
erklären  konnte. 

/unächst  jedoch  verzeihe  man  mir  eine  kleine  Abschweifung 
in  Sachen  des  obenerwähnten  Bruchstticks  aus  dem  Pront/efheusJ, 
dessen  zum  ersten  Male,  zwölf  Jahre  nach  Formans  Veröffent- 
lich iing.  von  Professor  Schick  gedacht  wurde').  Zu  einer 
Detai]l)eschreibung  des  Entwurfes  noch  einmal  auszuholen,  wiire 
ebenso  überflüssig  wie  anmaßend;  nur  eine  von  Schick  über- 
gangene Kleinigkeit  möchte  ich  an  dieser  Stelle  in  helleres  Licht 
setzen,  da  sie  für  den  Metriker  des  Interessanten  genug  in  sich 
birgt.  Zweimal  nämlich  steht  am  Kande  der  viel  korrigierten 
Zeilen  je  eine  Hcihe  von  zehn  Markierungsstrichen,  die  einen 
neben-,  die  andern  in  Absätzen  untereinander.  Fa.st  stehe  ich 
an  es  herauszusagen,  aber  ein  Zweifel  ist  nicht  möglich:  wir 
überraschen  den  dichtenden  8h.  hier  beim  Abzählen  der  Silben! 
Deutlich  genug  niuulich  stehen  die  Zählstriche  in  der  ^ähe  der 
zehnsilbigen  Verse 

Which  stain  thy  sea,  like  an  anbowered  well 
(durchgestrichen,  dafür:) 

Archiv  103,  311  u.  314. 
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SoiiK'  Kpiril  wraps  Lhiue  atniosphcre  6l  thxx,  bezw. 
With  love,  &  odour  Ä  straugc  nielody. 

Hnltcn  wir  also  daiaii  Fest.  «Inü  Sli.  in  einem  erwiesenen  Falle 
die  Silben  zählte,  iiiclit  die  Ilclnm«;!'!!.  Diese  Erkenntnis  läßt 
dem  Versfor-scher  die  Srlnipjicn  \(>n  deii  AiiLr'  ii  lallen:  sie  erklärt 
ihm  das  nicht  seltene  Vorkonuiien  von  ülKikiUmen  Taktumstel- 
liingen  (Holprigkeit  des  Banes)  inmitten  eines  an  Silhenzahl 
einwandfreien  Verses.  Wie  schon  ein  Wyatt  und  Surrev,  iu 
ihren  kla»j-'<  li-ilalienisrhen  Begrillen  befangen,  über  dem  Zählen 
der  Wui  tsilhen  das  dynamische  Abwägen  derselben  (oder,  was 
auf  dasselbe  hinausläuft:  über  dem  Zählen  der  Silben  das 
Zählen  der  Helmuten)  vergaüen  und  dadurch  die  Gliitie  ihres 
Verses  recht  bös  auls  Sinei  setzten,  sa  noch  im  iieim/ehiiten 
Jahrliiinderl  ein  ganz  aus  dem  Intuitiven  heraus  schallender 
Dichter  wie  Sliellev.  sohjild  er  es  versäumte,  dem  eigentlich 
versstiitzr'nden  Klriiirnte  dn-  HelMingen  (des  Taktes,  siäne  volle 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Denn  es  sieht  auch  ein  Blinder 
ein  (und  dieser  umsornehr,  als  er  das  feinere  Ohr  hat!j,  daß 
ein  jambischer  Fünfheber  wie 

Flarcs»,  a  light  uiodre  »Iroail  than  obscurity  (Medusa) 

recht  wohl  auf  Grund  einer  Abzahlung  von  10  Worteilben  ent- 
stehen kann,  scbweriicli  auf  Grund  einer  Messung  nach  fünf 
regelmäßig  hervorstechemlen  Hebungssilhen.  Nur  will  meine 
Tliese  bei  (iott  nicht  behaupten,  daß  Sh.  die  meisten  seiner 
Verskinder  solchermaßen  arithmetisch  nussjemessen  habe!  Das 
musikalische  Ohr  hört  ja  unkontrüllitH  t  richtig,  doch  ergeben 
sich  hin  und  wieder  merkwürdige  Zwischenfälle,  in  denen  die 
Dichter,  xat  piahara  6iav  dnogmnt  rinng  xn  jurtQa^)^  selber  an  den 
Fingern  oder  mit  Strichen  auf  dem  Papier  nachzuzählen  ge- 
zwungen sind.  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Sachlage  ganz 
evident:  Sh.  bemühte  sich  im  Gesänge  der  Mondscheil)e  das  (im 
Text  vorangehende)  Strophenschema  der  Erde  in  der  Ver- 
kleinerung nach/nahmen*);  die  betreifenden  (oben  zitierten)  Verse 
heben  sich  überdies  als  die  einzigen  Quinare  des  Komplexes  aus 

Wenn  sie  Dämlich  mit  Eiufichiebscin  oder  Streichungen  sich  ein  wenig 
Yemuiot  haben.  andi  mdne  ^fltep*»  Vertknn.'-t  p.  152:  ,»Die  ...  Ober- 
wngoiigt  daß  auch  der  groBe  8h.  aksh  nicht  acbamte,  gelegentlidi  mit  den 

FSngerBpitrrn  zu  hören,  winc  Takf.-  ihmrÄhlen"  usw. 

^)  Hebung8zahlen  (bei  gleicher  Bcimordnung)  der  Erde  556.556;  des 
Mondes  4454452. 
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iliror  viertaktigen  Umgehung  hci  aus:  der  Dichter  hatte  also  An- 
laü,  seinem  von  don  Vierhehern  hoi'infliiütr'n  und  von  der  Muster- 
Strophe  leicht  irregeführten  Ohre  zu  mÜitrauen! 

Doch  genug  des  grani^amen  Vorsspiels,  und  zurück  zu  nn- 
serm  Manuskript,  über  dessen  auliere  Jio--'liaffenhf'it  einigo 
Einzelheiten  zu  erfahren  ("hcnfalls  kfin  nnl)illige.s  Verlangen 
wäre,  wie  ja  überhaupt  eine  Originalhaiidschrift  gar  nicht 
klelnlicli  nnd  peinlich  genug  heschriehen  werden  kann,  wenn 
anders  den  Forsrhenden  aller  (jiebiete  danut  genützt  sein  sfdl 
Wegen  der  Heilienfolge  der  Ivintriige  w;i!f  es  nämlifh  von  Inter- 
essü  gewesen,  aullientischen  Bericht  darid)er  zu  luiren.  Was 
Fnrninns  Einleitung  verschweigt,  haben  die  Spalten  der  Arnffemif 
einmal  ausgejdandert;  dort.seil)st  wird  das  Ms.  l)eschriebeti  als 
•*nine  post  octavo  leaves  nnd  three  demy  o(  tavo  oncs,  all  torn 
out  of  books.  and  all  (.save  one)  wriueii-oii  on  l)<)th  sides"^). 
Da  nun  der  Dichter  seine  fortlaufende  Hr'insclnift  der  MA 
(=  *Mask  of  Anarchy')  nur  an  zwei  Stellen  unteiliroeben  hat, 
indem  er  sowohl  di«?  Seite  der  italienischen  Zeilen  (2^i  als  die 
des  /V)///. -Fragments  (9^)  mit  dem  Heschreiben  (und  mit  dem 
Numeriei-en!  übersprang.  >o  driuigt  sich  der  Schluß  auf, 
dali  diehe  beiden  uliiMsprungenen  Seiten  >ehon  angegriffen  waren, 
als  Sh.  im  Oktober  1819  seiue  Erstküpie  der  MA  einzutragen 
begann. 

Hier  nun  steigt  vor  miscren  Augeu  ein  doppeltes  Ratiiel 

*}  Mit  gewittern  Bedauern  muA  nuiii  in  dieser  Binaiclit  der  ExmHinaUcm 
gedenken,  weiche  G.  D.  Locock  m  den  8h.>Hand8cIiriften  der  Bodleiona  ange- 

t*tellt  und  1W3  in  einer  prächtigen  Ansgpüie  auf  den  W.  ihnachUstisch  der  Shelley- 
freumlf  izch'iil  hat.  In  vielen  Punktfn  von  kapitaler  Wichtigkeit  läUt  aeiiii- 
f>chreibuüg  im  ??titl).  I/>cock  hätte  niehl«  lkH>«cres  tun  könnpn  ah  iurare  in 
verba  magistri  umi  lUi.*»  glänzende  Ikispiel,  das  ihm  mit  dem  i^roiw.-M». 
zwei  deutache  Philologen  gegeben  hatten,  getreulich  nachahme  I  Ab^  nidlt 
einmal  da0  er  Zapitzae  VerMfentiichungen  alle  kennt  oder  die  Schickacheo 
genau  verglichen  hat;  nn  mthrerra  Stellen  wirft  er  beiden  ohne  den  Schimmer 
einer  r.i  n chiiirung  ein  Ct>orf*ehen  vor  —  Pfrilr.  die  auf  <h w  .^chützeu  zurück- 
prall- n,  da  ihm  selbst  diverse  Irrtümer  unu-rlaulen  <7.  H.  in  i^citier  Besclueibtiiig 
und  Dichtung  der  Ode  to  Is'apUs).    i?iehe  auch  weiter  unien. 

Letztne  Angabe  irrig,  da  «amtliche  Blätter  beideraeilag  beadnieben 
sind.  Ich  edbat  war  nidlit  so  glücklich,  das  Original  in  Hindra  zu  halten.  Die 
hUiße  der  Blätter  sind  nach  der  Reproduktion  lOX  1*'  "'"^  l^/i  X  l'^^j^  cm. 
Dit^  Spiirf^n  i].^  Ausrt>il<<  .it)(.  einem  lieft  sim\  namentlich  am  größeren  Fonuat 
anfiallcnd  deutlich.  !>  Ii  \<  r(i:ink<>  di>^  I^  iiützung  des  dclt^ueu  Faksimiles  meinem 
vcrehrteu  Freuudc  iiichuni  Ackermann. 
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der  Chronologie  empor:  eines  in  Bezug  auf  das  Datum  der  Prom.,' 
Stelle,  und  ein  anderes,  recht  vorwirrmidos.  hinsichtlich  des  Kpips, 
Das  letztere  gebiert,  wie  ein  kreiüeoder  Berg,  ein  ganz  possier- 
liches Mäuslein  von  einer  Lösung:  fol.  2"^  trägt  nämlicli,  von 
den  italienischen  Worten  zum  Teil  überschrieben,  die  Zeichnung 
eines  alten  Turmes')  nehst  Linien  des  buschigen  Ufersaums. 
Diese  Landschaft  hat  der  Dichter  als  Kopist  seiner  Satire  zu- 
naclist  noch  geschont.  Wie  aber  konnte  ein  Bruchteil  der  aller- 
letzten iVow/. -Verse  noch  vor  der  Reinschrift  der  MA  Platz  finden, 
wenn  die  Abfassung  der  letzleren  anfang  September*)  be- 
gonnen, und  die  kritische  /Vo/;/. -Stelle  menschlicher  Berechnung 
nach  im  Oktober  oder  November,  keinesfalls  aber  vor  Mitte 
September  r^kizziert  worden  sein  kann?  Denn  am  0.  dieses 
Monats  hat  Sil.  als  Korrespondent  des  Verlegers  Ollier  noch 
keinen  leisen  Gedanken  an  einen  lyrischen  Abschluü  des  Dramas; 
ge<,M  n  Weihnachten  des  Jahres  erst  liegt  der  vierte  Akt  fertig 
(Brief  an  die  Gisbornes  vom  23.  Dezember),  Es  scheint  eben, 
daß  das  Maskensjiiol  der  Anarchie  aus  sehr  unklaren,  verzettelten 
Ideen  der  Herbstmonate  heraus  entstanden  ist;  daß  die  Empörung 
des  freiheitsdürstenden  Dichters,  nur  von  spärlich  einlaufenden 
Postsendungen  genährt,  längere  Zeit  in  seiner  Seele  kochte  und 
hie  und  da  Versschlacken  eines  Hachegedichtes  an  die  Oberfläche 
schleuderte,  ehe  sich  der  breite  Lavastrom  eines  einheitlich 
konzipierten  Gedichtes  ergoß.  In  den  Briefen  der  September- 
wochen verlautet  immer  nur  die  unsclilflssige  Frage  .Was  ist  zu 
tun?',  noch  kein  fM-lösendes,  jubelndes  ,lch  bin  aufgestanden 
und  die  Muse  mit  mir".  Wir  mti.s.sen  hieraus  schließen,  daß  die 
erhaltene  saubere  Abschrift  der  fertigen  Satire  nicht  eher  als 
Ende  Oktober  —  direkt  vor  der  Absendung  des  Transkripts  an 
Hont  angefertigt  worden  ist,  nnd  brauchen  es  nicht  unm6j.;li(  li 
zu  finden,  daß  —  wenn  aucli  nur  Tage  zuvor  —  ein  für  den 
triumphierenden  SchliiLt^csaii|.:  des  J*r(uv.  bestimmter  Entwurf 
eingeschriebea  wurde  ^J.  Es  müsseu  wundersame  Mouatc  gewesen 

')  Altetrugkischcn  Stiles  und  aus  deoi  Frühjahr  lölU  stamuieiui ;'  Uder  einer 
der  alten  Wachttürnic  aus  der  Gotenzeit,  wie  sie  in  der  Gegend  von  llavcnna 
erhalten  geblieben  Bind,  folglich  dem  Voijahr  angehörig?  Oder  doch  wohl  ein 
bloBee  Fantanlegcbildc  ? 

*)  So  z.  Ii.  Schick  a.  a.  O.  314. 

^)  Der  Wcch^iolsrosang  der  Himmelskörper  mag  in  Shelleys  Hirn  die  nur 
des  gauziäu  Schlutiaktes  dargetstellt  haben,  dü»  auädehniüekende  Tioom  mit  den 
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sein,  jene  Sommer-  und  Herbstperiode  des  Jahres  1819,  in 
denen  die  Begeisterungsquellen  der  Cenei,  der  MA,  der  Ode  an 
den  Westwind,  d^  Peter  Bell  und  des  kr<)nenden  Prometheus- 
aktes,  aus  so  verschiedenen  Richtungen  kommend  und  so  ver- 
schiedenen Laufes  strömend,  nebeneinander  und  neben  so  vielen 
trfiben  Bächen  des  Leides  einherflossenl 

Nur  aus  dieser  Gleichzeitigkeit  des  Arbeitens  heraus  vermag 
ich  eine  Beobachtung  zu  stützen,  die  ich  hinsichthch  eines  bis- 
her unerklärten  Fragmentes  zu  maclien  glaubte.  So  gut  uns 
nämlich  ein  Bruchteilchen  des  Pnmt.  im  Kontext  der  politischen 
Satire  entg^entritt,  scheint  sich  eine  der  ebcnerwälinten  Vers- 
schlacken und  unklaren  Entwürfe  /u  ciiior  MA  in  die  Prom.- 
Manuskripte  Miirrt  zu  haben.  Auf  Blatt  23''  von  Ms.  e  2 
stehen  nach  Zupitza-Schicks  Bericht^)  die  drei  Ansätze: 

When  a  aation  [(»ies]  sereMDS  akwid 
Uke  an  eagle  fcom  the  ckmd 
Wheu  ft 

When  the  right 

Watcli  Iii»  look  nskance  and  cold  — 
See  ucgkct,  6c  falöliood  fold. 

Locock,  der  die  gleichen  V^ersc  fruit  zwei  Varianten)  p.  39  auf- 
führt, findet  in  ihrem  „Stil"  Ähnlichkeiten  mit  dem  Fragment 
When  soft  tcincls.  Unter  „Stil"  ist  vermutlich  „Metrum*^  zu  ver- 
stehen; den  Inhalt  aber,  der  doch  sein  gewichtiges  Wörtlein 
mitzusprechen  hat,  scheint  Locock  gar  nicht  befragt  zu  haben. 
Dahin  14 «'5,^en  ist  es  (bei  obigen  Voraussetzungen)  sehr  wabr- 
scheiniicii,  daß  die  Verse  für  die  MA  bestimmt  waren;  ganz 
auHaUig  paßt  die  Beschreibung  des  schielend^lalschen  Blickes 


vor'chii  <lrnen  8änp:en  der  Hören  naclilir  r  krinzipiort  worden  sein.  Die  Ixhre 
vorn  l'itaiiz  der  GcstiriK'  war  unfrera  ,.jn>:i  ndlii  h.  n  }Iiinnirl^''it!ihor''  wohlvortraut; 
in  einem  vielgclcscuen  und  hochgeschätzten  Antsatz  L  u  k  i a ii  s  „C ber  den  ujiuii.'^hen 
Taus"  tnt  eie  ihm  Dochmals  recht  deutlich  nahe:  (H  ye  tÜ^dtomga  ißxv°*^ 

im^^weu  ttp  a^xonft  intii^  *Eßwu  owava^vgtaar»  tj  -  ow  xonna  tmr  Aongatr  mu 

^  .Trto;  Tov;  «.7/.a>Ms  ron'  rt).art)n>^y  nriiyloy.rj  xni  rrorffim:  (n'irov  xotrüJVta  xat 
tvfaxioi  UQ/iotia  i»/>   .Tijiotoyofor  on/  tjOt  a>,-  tieiyuatu  imtf  (JitQt  '0p/>/O*O>s  ~)  — 

eine  Stelle,  an  der  iiu  Hinblick  auf  uasren  Dichter  namentlich  die  Betonung 
der  Liebe  als  EinigttngspriiudpeB  iotoeMiert.    Ober  deo  faedeotttiden  EinflaQ 
des  ,,Lfistercr8"  Lukian  auf  Sb.  «die  auch  weiter  untm. 
>)  Archiv  103,  97. 
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2U  der  gedruckten  Stelle  "Very  smooth  he  looked,  yet  grim" 
(nämlich  Castlereagh).  Reim  und  Versmaft  decken  sich  selbst- 
Teratändlich  auf  das  vollkommenste.  Das  rein  zeitliche  Moment 
braucht  uns  nicht  wankend  zu  machen,  da  die  in  Ms.  e  2  ent- 
haltenen allerletzten  Einfügungen  zum  /Vom.  und  die  allerersten 
Versschlacken  zu  einer  politischen  Satire  gleichzeitige  Einträge 
darstellen  kOnnen,  insofern  Sh.  Ton  dem  Blutvergießen  in  Man- 
chester erst  anfangs  September  h&rte,  an  den  BIrgftnzungen  zum 
Dt^ma  aber  noch  weit  in  den  Monat  hinein  —  vieDeicht  noch 
Ifioger^)  —  hatte  arbeiten  können;  denn  am  6.  September  berichtet 
der  Dichter  seihet  an  Ollier,  daft  der  Pnm,  gerade  reingeschrieben 
werde  und  ihm  behufs  Drucklegung  baldigst  zugehen  solle. 

Inzwischen  wird  mir  klar,  daß  ich  Kapitelüberschrift  und 
Thema  fast  ganz  aus  dem  Auge  verliere  und  aus  lauter  Lust  zu 
fabulieren  die  Einleitung  über  ihr  Maximum  hinauswachse  lasse. 
Es  war  mir  darum  zu  tun  recht  deutlich  zu  illustrieren,  wie  das 
unbeschriebene  Heftchen')  kleineren  Formates  als  Jungfernein- 
träge (etwa  im  Frühjahr  1819)  die  Zeichnung  der  Landschaft 
und  im  Oktober  auf  der  (mutmaßlich)  letzten  Seite  die  Skizze 
zum  Prom.  erhalten  haben  muß.  Kurz  darauf  ward  sodann  ein 
größerer  Teil  der  MA  aus  den  ursprünglichen  £ntwflrfen  hier 
herein  sauber  zusammengetragen,  wobei  die  Blattseiten  2^  und  9^ 
flbersprungen  werden  mußten.  FQnfvierteljahre  später  schreibt 
dann  Sh.,  im  Fie)>er  seiner  amabäis  itisettsia  nach  dem  ersten 
besten  Papiereckchen  haschend,  auf  jene  größtenteils  leere  2^, 
das  fiild  des  Turmes  schonend,  die  weniger  interessanten  Ufer- 
linien opfernd,  seine  ersten  tastenden  Versuche  eines  Huldigungs- 
gedieht^  f&r  die  schOne  Eimilia  in  der  Muttersprache  seiner 
Angebeteten  ein. 

Denn  daß  unser  italienischer  Torso  die  allererste  Ein- 
gebung eines  Epipsychidion-ahnlichen  Gedichtes  und  nicht  eine 
Übersetzung  des  fertigen  englischen  Epips.  darstellt,  daß  also 
der  fidua  Achates  eines  Trelawny  auch  hier  im  wesentlichen 


')  Die  bereit«  im  Juli  konstatierte  „Vollendung"  (Brief  an  Pearock)  bc- 
groift    kiUim  die  zahhcitlicti  I'.iiifQgunjjfen  in  Aiti  21.  S  ptr mhi-r  wird 

Piacock  an-flrficklich  ensurlit.  die  Drucklegung  bi*  /.um  Eintreffen  genauerer 
Dircktivtin  Inuauszuschiebeu!  Viel  i$[Miter  wcrdeo  daan  zwei  Zettel  mit 
Berichtigungen  and  Einschiebflein  an  dicGiBbornea  naeh  London  «bgetcbickt 

^  „Hütchen"  boII  heilen:  Teil  eines  didreren  Notizbuchee,  dessen  Bögen 
bis  anf  etwa  9  Blatter  schon  toU  beschrieben  waren« 
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Glauben  und  dazu  nur  den  V^orwurf  verdient,  den  Mund  etwas 
voll  genommen  zu  haben,  djis  ist  meine  feste  Überzeugung,  die 
ich  schon  einmal  —  mit  Wahrscheinlichkeitsgründen,  unter  denen 
auch  sclileclite  waren  —  vertreten  *)  und  im  weiteren  Verlauf 
dieses  Aufsatzes  durch  neue  und  bes.sere  Beweise  m  stützen 
Buchen  werde.  Zunächst  finde  hier  eine  kurze  Besclireibung  der 
kurzen  Skizze  Platz,  da  die  Handschrift  nicht  zugängig  ist,  und 
das  Faksimile  eine  Seltenheit  darstellt. 

Erste  Zeile:  Durchstiichene  unfertige  Worte,  welche  «o^ra 
/'/7//-.S  (Stenogra])hic  für  'illustrissima'?)  heifienund  eine  Widmung 
für  Emilia  ausdrücken  könnten. 

Zweite  Zeile:  Getilgtor  unleserlicher  Buchstabe  {M  =  Ma- 
donna?) 

Dritte  Zeile:  Ein  grauses  Thohu-wa-bohu.  Ursprünglich  ge- 
schrieben Aiflma  bell,  das  Ad  jektiv  «lurchstricben  und  durch  fchon- 
falls  getilgtes)  dolcc  ersetzt.  Über  beiden  gestrichenes  che  [?J, 
dahinter  sehr  deutlich  die  Ergänzung  des  Verses  che  sei  la  sorcUn, 
wobei  che  wegen  eines  darüber  schwebenden  zufälligen  Punktes 
einem  (falschen)  chi  ähnelt.  Da  der  ^Vrs  zum  Stehen  noch 
eines  weiteren  Fußes  bedurfte,  ist  das  Adjektiv  hdlu  abermals 
vor  che  eingefügt  und  ganz  zuletzt,  nachdem  der  Dichter  sich 
offenbar  des  mißkhngenden  BiniM-nicims  bewußt  wurde,  auch 
dieses  hrlla  gestrichen  und  durch  (schlecht  geschriebenes,  aber 
endgültiges)  doke  ersetzt  worden. 

Vierte  Zeile r  Sehr  deutlicii  Di  (jue/T  orfunu  aiiinin  che  reffyr, 
wobei  kein  i-Punkt  direkt  über  Di,  zwei  andere,  zufällige,  in  der 
Nälie;  tf/ic/r  apostrophiert  aus  fjurfln;  che  rc</<fe  unter  dtirch- 
striciienem  r/te  4"  Aüiaiigsbuchstaben  eines  weiteren 

Wort(>s. 

Fünfte  Zeile:  In  schöner  Klarlieit  //  /Kjme  e  lu  forma  miut 
i/ella,  wobei  als  Anfangswort  der  Zeile  (Jinf  dnrrhstrirhen  ist. 

Ais  gesieliertes  He^üillat  erltnlten  wir  folgende  <lrei  Zeileheii, 
die  —  ob  sie  gleich  auf  mehr  als  einem  Fuße  hinken,  uns  doch 
heiliii  te!ire<  (hü  sein  müssen,  da  sie  den  ersten  Anlauf  zu  eineni 
der  erhabensteu  Liehesgedichte  der  Weltliteratur  dai'stellen: 

Anima  dolce,  che  sei  la  sorella 
Di  queir  orfana  anima  che  regge 
II  nome  e  la  forma  mia,  bella. 

')  „Studien  m  Üh.'t^  Epiiwydüdiou'-  in  Engl.  Stud.  371. 
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Scheint  uun  diese  Ausbeute  nicht  allzu  ftrmlich,  um  den 
Aufmarsch  so  vieler  Typen  zu  rechtfertigen?  Hoffentlich  entblOht 
auch  den  stOckhaften  Betrachtungen  dieser  Seiten  einiger  Segen. 
Obiges  Verskleeblatt  könnte  wenigstens  dazu  beitragen,  zwei 
bestehende  Streitfragen  zu  lösen:  die  nach  dem  etwas  verschleier- 
ten  Sinn  der  Eingangszeilen  und,  wie  angedeutet,  die  nach  der 
Originalsprache  des  Epipsychidion. 

Ffir  die  Auslegung  der  eröffnenden  Apostrophe,  dieses  „couplet 
that  has  often  been  cited  as  unintelligible"  — 

Sweet  8piritt  Siater  of  tbat  orpluui  one» 
Wbose  empin»  is  Uie  nanie  thou  veepcst  on 

hatte  ich  seinerzeit  ohne  noch  dessen  italienische  Entsprechung 
zu  kennen,  eine  neue  Anregung  geben  wollen,  da  sich  die  an> 
erkannte  Gamettsche  Interpretation  m.  E.  von  der  künstlerischen 
Wahrscheinlichkeit  zu  weit  entfernte.  Als  Kern  der  beiden  An- 
schauungen darf  ich  in  Form  dfirrer  Gleichungen  kurz  rekapi- 
tulieren  —  Gar  nett:  orphan  one  —  Mary;  name  =  Shelley; 
Kr  od  er:  orphan  we  =  des  Sängers  eigene  ^verwaiste'  Seele; 
mme  wie  oben  =  Shelley  (körperlicher  Wesensteil  des  Dichters 
im  Gegensatz  zum  spinf)»  Als  ich  nun  auf  der  Suche  nach 
Spuren,  die  eine  ursprünglich  italienische  Abfassung  des  Gedicht«) 
verraten  könnten,  den  Sinn  der  Verse  ins  Auge  faßte,  etging 
es  mir  wie  Saul,  dem  Sohne  Kis',  der  ausging  seines  Vaters 
Eselinnen  zu  suchen  und  eine  Krone  fand:  der  Wortlaut  des 
Torso  gab  meiner  ehemals  zaghaft  geäußerten  Ansicht  eine  will- 
kommene Bestätigung;  'questa  anima  che  regge  il  nomo  e  la 
forma  mia'  dürfte  wohl  auch  die  Zweifler  umstimmen.  Wesent- 
lich undeutlicher  ist  schon  das  dürre  'the  name*,  womit  der 
Dichter  sieh  beim  zweiten  (englischen)  Anlauf  begnügte,  um  einen 
Reim  auf  one  herauszubekommen.  Die  Gegenfibersteilung  des 
körperlichen  und  geistigen  Wescnstcils  einer  und  derselben  Person 
ist  Sh.  überaus  geläufig;  man  vergleiche  Adonah  17,7: 

Tho  cnne  of  Caiii 
Dght  00  hU  head  irho  pieroed  thy  ionoccnt  breast, 
And  scnred  tbe  angel  aoal  that  was  its  earthly  gucstl 

femer  einen  Brief  an  Glaire  (16.  Jan.  1821,  bei  Dowdcn  II  BOG), 
worin  er  die  Zusammenkettung  seines  kranken  Körpers  mit  einem 
müden  Geist  in  höchstem  Unmut  bezeichnet  als  "the  unnatural 


1)  Eüfß,  Stud.  28f  376. 
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coonection  between  this  feeble  mass  of  discasc  and  infirmities  &od 
the  rai)id  and  weaiy  spirit  doomcd  to  dr<ag  it  through  this 
World";  namentlich  eine  ficagmentaiische  Manuskriptstelle 

The  living  frame  whidi  siiataiiu  mj  totil 
Ifl  fiinkiug  etc. 

(auf  der  ersten  Bektoseite  der  /Vo/^.-Handschrift  e  2,  von  Zu» 
pitsa^hick  1.  c.  102,  312  und  von  Locock  p.  39  besprochen  *), 
Stellen  wir  nun  aber  die  italienischen  Worte  neben  ihre 
englischen  Entspicd mögen,  so  mufi  uns  der  geniale  Übersetzer 
in  diesem  einen  Fall  (wenn  wir  nämlich  an  eine  italienische 
„Übertragung'*  des  englischen  „Originals**  glauben  sollen)  als 

')  I.rtztprrr  scheint  da»  Hiiichstück  allen  Ernstes  zur  Odr  to  Hcareu  /ii 
ziehen  L«gc  auch  nur  ty|>ographischc  liUsigkeil  vor  (Zusaminenflieiien  zweier 
Abflchnitto  untw  cinetn  I^upttilel}»  so  wäre  dieselbe  nicht  minder  ärgerlich, 
aintemal  aie  beveiU  anliebe  Folgen  i^itigt  hat:  sehen  wir  doch  echon  Hni* 
diinaon  seiner  schönen  NcuauHgube  der  [)oettbehen  Werkeden  Unsinn  aufpfropfen, 
(lies  Frn'^Tiirnt  sniiii  dein  wtiti  r  ipIkmi  iMv-iniH  lifncu  *When  A  Katioo'  als  Catt^ 
CtlUd  Fidf/iuciits  of  tltf  Ode  to  Jhavrn  zu  Ixzrirhnpn! 

HinHiclitlicli  der  bisher  unerklärten  und  nicht  identifizierten  Zeilen 

[Dowu  to 

The  Uving  frame  which  «oatains  my  sool 
I»  linlcing  beneath  the  fieioe  eontroul] 

Down  tlinniirh  the  lampleM  deep  of  song 

I  am  drawu  &.  driven  nlong 

habe  ieh  mir  cincü]!rrzrtieini<r  dahin  gebildet,  daO  die  Vensc  zutn  Prom.  g<'hören 
und  eine  geplante  l'orlfiilmiiiu:  von  II,  >{  bilden,  nho  rlnc  Erwiderun g  A«ias 
(PauUtea»)  auf  das  , gewaltige  Geiüterlicd'  Uotcn,  down:  ein  Plan,  von  dem 
der  feiofühligc  Dichter  sogleich  ahetand,  da  die  6«ene  dnnA  den  unterirdischen 
CSior  viel  wirkungereicher  Imchloesen  wurde.  Der  Sinn  sdieint  mir  der  Situation 
TOllkommen  zu  ent-^prechen ;  '»linking  beneath  the  üerce  eontroul'  und  namentlibh 
das  wiederholende  'down'  find  deutliche  Beziehungen.  Das  Metrum  zeigt  sich 
durcli  den  vnmncrhendfn  nnripfif^ti-ichen  Khythmus  l)eeinfluljt.  Nrx'h  einen  H.ntipf- 
bewei»  aber  mochte  ich  als  BrenuusK'iiwert  in  die  WagH:hak  werfen:  jener 
Geieterphor  I>owr,  down  war  ein  Eimchwbacl,  ein  aftertkought,  und  eteht  ab 
solcher  im  Ms.  e  2  auf  den  Rekto  seilen  von  Blatt  40,  41,  42  (obere  Hälfte). 
8.  Schick  ]•  ;.  'X>.  Eine  Fortfülirung  der  Szene  durch  fieden  der  Oteaniden 
wäre  folglich  auf  den  unteren  Teil  von  \'2r  und  auf  Hlatt  43""  zu  stehen  gekommen. 
Nun  waren  aber  l»cido  Seifen  he^^chrifb^^n.  dio  rrsfere  mit  den  Versen  II  4,  24  f., 
die  letztere  mit  einer  Korrektur  und  einem  N  erszui^atz  (37 j,  s.  Schick,  1.  c.  96. 
[Nebenbei  bemerkt,  in  chrondogisdier  Hinsicht  ein  interessanter  Umstand:  die 
ursprfin^iche  Fassung  muQ  bereits  revidiert  gewesen  sein,  als  an  iea  Qeisterchor 
gedacht  und  gegangen  wurde.]  Mit  IJIatt  48  aber  war  der  Dichter  am  P^nde 
dos  TIcftfs  angelangt;  kurz  rTit-(hIo-ji''n,  wii'  iruiiirr  in  .«(ilchrn  Fällen,  schlug  er 
zum  Anfang  zurück,  wo  ihm  auf  fol.  !■*  eine  voilkommeu  freie  Seite  ootgegenlachte. 
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mittelmäßiger  Fabrikant  erscheinen,  der  den  bedeutungsvollen 
Zusatz  seiner  Vorlage"  Ihou  tnrpr.st  mt  einfach  unterschlügt 
und  aus  purer  Reimnot  ein  helUi  anflickt,  für  das  eine  Entspre- 
chung nicht  vorhanden  ist.  Man  wolle  auch  nicht  übei*sehen, 
daü  Sh.  in  der  verworrenen  ersten  Zeile  sein  zweimal  hingeschrie- 
benes Epitheton  hpffn  • )  nur  ungern  —  wegen  des  Gleichklangs 
mit  soreUa  —  aufgibt  und  dolcc  zweimal  bloß  als  flessen  Stell 
Vertreter  einsetzt!  Wie  wäre  solches  möglich,  werui  iiuu  Sweet 
Spirit  als  „Text  "  voruelegen  hätte!  Auch  die  l,leimform  der 
beiden  Versionen  stimmt  nicht  überein:  das  gekreuzte  Schema 
des  Italienischen  (Tei*zinen  waren  vielleirht  im  Anschluß  an  Dante 
in  Aussicht  genommen)  weicht  von  den  englischen  hcroits  i\h  — 
eine  Frcilieit,  die  sicii  der  auf  Wahrung  der  ( )rigiiialform  bedachte 
Sh.  selten  erlaubt.  Welcher  Grund  lag  sodann  vor,  an  dieser 
Stelle  so  plötzlich  abzubreclion.  das  imtere  Diittel  der  Seite  2* 
nnbrschrielx'u  zu  lassen  und  etwa  die  Fortsetzunur  des  Italienischen 
auf  eine  andere  Seile,  in  ein  anderes  Skizzenbuch  einzutragen? 

Während  es  doch  begreitiicli  erscheinen  mag.  dat>  in  den 
Rnbmestagen  des  ImpiNnisators  Sgricci  der  entzückte  Sh.  sich 
zu  einem  nachahniendun  Versuch  liah«;  hinreißen  lassen,  einem 
Versuch,  der  ihm  freilich  nur  zu  bald  zeigte,  daß  lebenslaliige 
Verse  für  einen  Ausländer  selbst  in  diesem  reimfreudigen  Idiom 
keine  kleine  Schwierigkeit  darsteilori  So  mag  denn,  wie  der 
gute  Homer,  auch  unser  Sh.  einn i.il  «  ingeschlafen  sein  und  das 
wälsche  Elaborat  unmutig  verworfen  haben,  nachdem  er  bei  so 
kurzem  Anlauf  schon  auf  so  viele  J  )(>rnen  getreten,  nnclideni  ihm  in 
drei  Zeilchen  schon  so  viele  spi-achliche  und  metrische  Widerhaken  - ) 
entgegenstarrten,  daii  selbbt  das  immerwidirende  Wenden  des 
Gritfels  nicht  mehr  genügte,  um  der  Muse  eine  glatte  Rennbahn 
zu  bereiten.  Der  ganze  Kntwnrf  trügt  die  welievollen  Züge 
einer  schweren  Geburt.  Wie  kon»?te  der  Dichter  liotl'en,  ein  so 
farbenglänzendes  und  ausgedehntes  Ucdiciit  in  lesbare  italienische 
Verse  zu  zwingen  und  vor  den  Augen  Kmilias  mit  einem  f  ^  niisch 
von  liijumelhoher  Schwärmerei  und  —  Sprachung<'lenlvigkeit 
den  Schein  der  Lächerlichkeit  zu  meiden,  wenn  er  doch  alle 

>)  VwUddit  dachte  er  an  GoeUies  .^dne  Seele".    8teUeii  des  Wühdm 
MeiHer  «wen  ibm  bekannt 

')  Die  kommende  vierte  Zeile  -  vielleicht  auch,  bei  Annnhine  voo  Ter* 
zinonfonu,  die  komnioiide  t^ecbste  —  verlangten  Antwortleime  auf  regge:  woher 
die  nehmeo  und  nicht  stehlen  f 
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sonstigen  für  die  Angebetete  gefertigten  Übersetzungen  (des 
'Life  of  Life'-Gesangs  und  anderer  Brucbstücke  aus  Prom.  und 
Laon  ((•  ('/fllina  ganz  bescheiden  zu  Fuß  wandern,  statt  auf 
dem  Pracht  wagen  des  Metrums  einherfahren  ließ!  Sh.'s  einzige 
metrische  Übersetzung  --  die  Buona  Notte  —  ist  als  solche  ein 
reichhch  schwaches  Produkt. 

So  ergibt  sich  denn  die  Folgerung,  daß  jene  im  HoK)graph 
der  MA  erhaltenen  italienischen  Zeilen  des  Kpiu$.  eine  Über- 
tragung in  die  Muttersprache  der  £milia  Viviani  nicht  darstellen 
können,  w&hrend  etliche  nicht  einmal  fadenscheinige  Gründe 
dafür  sprechen,  dafi  wir  in  ihnen  den  allerersten  Entwurf  eines 
Epips.  za  erblicken  haben,  einen  Entwurf,  der  wahrscheinlich 
hier  stockte  und  einer  Fortsetzung  im  wälschen  Idiom  überhaupt 
nie  teilhafüg  wurde, 

II. 

Zum  ^Entfesselten  Promethetts^ 

II  y  a  enoore  de  qnoi  glau^. 

Ist  dir  Erforsf-htuis:  einer  literarischen  Abhän^igkeitslinie, 
t'iiies  C^UL'lleiiverhultiiisse.s  au  sicli  schon  eine  dei-  \ crlockt  iKlston 
Aufi^aben  und  für  den  Gelehrten  hel])st  dann  hochbe{riedig<'ii(l. 
wenn  es  ihm  passiert  seine  Tlieorie  auf  Sand  statt  auf  Felsen 
zu  gründen,  so  ist  sie  uiil(  ii!:?lmr  vnn  wahrem,  wissenschaftlichem 
Werte,  sobald  sie  für  tre w  isse  Heroen  di  s  Schrifttums  ersprieß- 
liche Hesultatc  zu  /citim  ii  vermag.  Es  steht  außer  Fiam'j  daß 
alles  Material,  das  zur  weiteren  Klnrimcr  tnid  Erklruiing  eines 
der  inii)osanlesten  Weltgedielite  der  l^jlzteii  .Ialirliiin<lerle  Ijeige- 
bracht  werden  kann,  die  freundliche  Beachtimti:  (h  i  delehrten- 
repiiblik  verdient,  und  diese  Hoffnung  war  ( s.  (he  mir  bei  der 
Niederschrift  vorliegender  Zeilen  die  vom  vielen  K(>nit;ier<Mi 
ermattete  Feder  führte.  Iteiui,  um  W.  M.  li<jssel  ti-)  für  mich' 
sprechen  zu  lassen,  'when  so  great  a  work  as  the  Pronicthcufi 
L'nhouitd  is  in  (piestion,  --  one  so  larcre  in  signiticant  e,  so 
imaginative  ni  treatment,  so  subtle  in  expression  —  tlie  reader 


'i  liOcock  t»erifht('t  vnii  rvDrrn,  dn'l  itnürnhchr  Prn«niitwr>!ot7nnjren  der 
geiuumt«;u  Miellen  iu  dem  Kpi]'?*.  Mf.  d  1  überlietcit  sind.  Warum  er  uiw 
deren  Wortlaut  vorenthält  ? 

^  Iq  einem  Vortrag  über  das  Drama,  SheU^  Soeietff  Ftpers  I,  178. 
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is  no  more  than  just  bot  Ii  to  Sh.  aiiil  to  bimself,  if  he  looks 
with  earnest  attention  to  all  the  detail;*'. 

Mogeti  die  ans  Shelleys  Fontäne  aufgefangenen  Quellwasser- 
tropfen  ihren  Kf  L^nlio^^ciischinimer  nicht  ganz  verlieren,  wfthrend 
ich  sie  in  die  Philosophenschale  rinnen  lasse . . . 

A.  Zu  Brom.  I,  353. 
To  thee  vnwUlingy  most  nnwilUnffUj  I  come. 

^Ilöclist  nn^eni  konmu'  ich  zu  (hr,  der  du  mich  ungern 
si»d)st"  ^)  redet  Merkur  a\s '  EQivvjiojitnogdvu  ;uu  Fel>l)hK;k  schuiaeh- 
teiiden  Titanen  an.  In  dem  Vers  ist  eine  (hrekte  Eullehnung 
aus  Sojiliokles'  , Antigene'  zu  erkennen,  woselbst  v.  276  der 
Wäciiter  als  Überbringer  einer  Uiobsbotöchaft  die  ängdtlicheu 
Worte  herauspreßt: 

Jla^iftt  6'  äxmv  ot'2  fxovotv,  üih*  6u' 

^Ttoyei  yan  oi'iShs  nyyeXov  xattmr  iumr. 

Derartige  an  das  Wortspiel  gemahnende  Zusammenstellungen 
sind  bei  den  mit  feinem  Klangsinn  begabten  Griechen  überhaupt 
recht  beliebt:  wir  finden  srht)n  im  Homer  Beispiele  wie  nag* 
ol'x  idfXon'  lOuoüoji^  Und  in  Aeschylus'  .Gefesseltem  Prometheus' 
selber  v.  11)  Hcph&sts  Klage,  dafi  er  „wider  Willen  den  T'n willigen" 
anschmieden  mu>s( .  (ider  v.  670,  wo  der  Vater  „wider  W^illen 
die  unwillige  Tochter"  aus  dem  Hause  vertreibt.  Unser  Sh. 
mfiAte  nicht  das  attische  Ohr  für  Klangwirkungen  schabt  haben, 
wenn  er  nicht  von  dem  Effekt  solcher  Wortspiele  reichsten  Ge- 
brauch hätte  machen  sollen*). 

PaC?  die  griechischen  Tragiker  Sh/s  treue  Begleiter  waren,  ist 
ja  allbekannt;  Sophokles  insbes.  scheint  er  nach  Mary  s  und 
Trelawny's  Aufeeichnungen  in  allen  Lebensperioden  mit  gleichem 
EUfer  studiert  zu  haben:  nach  seiner  Universitätszeit  zunächst 

M  \y\c^  dir>  ^rnmraaiiach«klare  ÜbeisetsUDg  ZapiUas  (Ardiiv  103,  3331. 

PocUäcber  wäre  etwa 

Zu  dir  L  liwilligeu)  zwiefach  uuwillig 
Komm'  ich  hieher. 

In  «.'iner  Kritik  der  Helene  Richterschen  Übertitigung  hat  Zupitza  mit 
beeonderem  Nachdrock  betoDt,  daß  die  siongeinäße  Wiedergabe  der  Stelle  der 
Dicblerin  MVCH'bei'*gpluogeD  ist 

-)  Vgl.  eine  (noch  lückenhafte)  Reihe  von  Beispielen  in  meiner  Ytr*' 
fauM«  p.  120  ff. 
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in  dem  lektürereichen  Jahr  1817,  sodann  nach  dem  Eintreffen  der 
geliebten  Bücherkiste  im  Sommer  1818  (also  eben  vor  der  Ab- 
fassung des  Profu.)',  aber  auch  nach  der  Vollendung  desselben 
mit  unverminderter  Freude  bis  zu  jenem  Tage,  da  vr  mit  seinem 
Soplioklesband  gemeinsain  das  bittere  Salz  der  tyrrbenischea 
Flut  trank. 

Hinsichtlich  des  in  Rode  stehenden  Auftrittes  bleibt  es  interes- 
sant, wie  der  Shelleysche  Hermes  die  Worte  des  Wächters  als 
raptatio  benerolenHae  seiner  ganzen  IMcldung  voranstellt.  Dieser 
GOtterbote  moderner  Auffassung  hat  nicht  einen  Tropfen  Blutes 
von  seinem  Aeschyleischen  Vorfahren*),  so  stark  sich  Sh.  sonst 
von  seiner  antiken  Vorlage  hat  be  einflussen  lassen.  Es  erhebt 
sieb  die  Frage,  ob  Sh.  nicht  noch  auf  anderem,  mehr  organischem 
Wege  dazu  gekommen  sein  konnte,  den  Merkur  zum  Typus  des 
Kompromisses»)  zu  stempeln,  als  auf  dem  von  Ackermann 
nachgewiesenen :  daß  er  nämlich  dem  Götterboten  auch  die  Holle 
des  versöhnlichen  Okeanos  (bei  Aeschylus  v.  284)  zugeteilt'). 

Hier  nun  scheint  nachklassischer  Einfluß  vorzuliegen,  nament- 
lich Lukians,  des  samosatischen  Lästerers,  des  antiken  Voltaire, 
dessen  Lektüre  in  Sh.'s  empfänglichem  Geist  tiefe  Spuren  einge- 
graben hat  In  Lukians  Schriften  erscheint  uns  der  Sohn  der 
Maja  durchaus  als  der  lavierende,  sein  Mäntelchen  stets  nach 
dem  Winde  hängende  Vermittler,  so  im  21.  Göttergesprftch 
oder  gegen  Ende  des  dialogisierten  Aufsatzes  TlQofjLYi^Evgi}  Kavxaaog, 
woselbst  er  bedauernd  spricht:  „Halte  standhaft  aus!  Wiewohl 
ich  wollte,  der  thebanische  Schütze  . . .  befreite  dich  von  der 
Qual,  von  diesem  Vogel  zerfleischt  zu  werden"  *),  Worte,  in  denen 
sich  das  Shelleysche  •'Alas!  I  pity  thee,  and  hate  myself  Tliat 
1  can  do  no  more"  deutlich  abspiegelt. 

Daß  der  Modernste  aller  Alten,  Lukian,  der  feinsinnige 
Spötter,  die  Vorstellungskreise  unsres  Dichters  fast  wie  die  Wie- 
Innds  in  Bann  geschlagen,  vennatr  ich  in  den  .stückliaften  Be- 
trachtungen dieser  Artikel  zunächst  nur  in  einigen  \v(niigen  Bei- 
spielen anzudeuten,   in  Mary's  Bücherliste  figurieren  Works  of 

')  Ackermann,  „Htudir ii  ül>er  Sh.'s  Front.''  in  J'Jngl.  iStud.  Iii,  23. 

*)  So  schon  Todh unter,  A  Study  of  Shelley,  p  144  "Morcury,  who 
lepmeotB  the  8pirit  of  Gompromise'*. 

*)  Eiigänsend  sei  bein«rkl,  daO  aach  jxl  Anfntig  des  Dnuna»  H^biit  im 
Reichen  Tone  des  warnicn  Mitgefühls  spricht  wie  der  später  «aftretende  OkeuKM. 

*)  ÜberaetziiDg  voo  August  Pauly. 
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Ladan  (Qreek)  als  Sh/8  Souderlektare  des  Jahres  1816^),  ebenso 
liest  Sh.  neben  vielem  andren  aucb  Lucian  nach  dem  Eäntreffen 
der  großen  Bücherkiste  Sommer  1818*),  wfihrend  im  Mai  gleichen 
Jahres  Mary  selber  den  köstlichen  Schriftsteller  in  einer  fran- 
zösischen Übersetznng  genießt,  worüber  sie  in  ihrem  Journal 
alltflglich,  also  offenbar  hochbefriedigt^  berichtet').  Weniger  be- 
kannt ist,  daß  unser  Dichter  in  einem  Prosaaufsatz  (n^ber  die 
Teufel'')  die  Lukianiscbe  Schreibmanier  nachzuahmen  suchte. 

B.  Eine  Prometheua-Symphome. 

Unsre  zeitgenossischen  Großmeister  der  Tonkunst,  die  mit 
so  gieriger  Hand  nach  programmatischen  Vorwürfen  graben  und 
oft  gar  froh  sind,  wenn  sie  Regenwüimer  finden,  wandeln  alle 
an  der  Shelleyschen  Fundgrube  göttlichster  Inspirationen  achtlos 
vorüber.  Im  Namen  der  Kunst  und  Kunstgeschichte  müßte  man 
an  Heroen  der  modernen  Instrumentalmusik  wie  Richard  Strauß 
appellieren,  um  ihrem  Genius  die  Symphonie  des  Entfesselten 
IVometheus  abzulocken. 

Mit  dem  nagenden  Körper-  und  Seelenweh  des  geknechteten 
und  angeschmiedeten  Titanen  müßte  diese  Symphonie  anheben; 
den  ganzen  kühnen  Trotz  des  Tyrannenhassers,  seine  ganze  welt- 
umfassende Liebe  müßte  der  erste  Satz  in  satten  Farben  malen. 
Der  zweite  Teil  würde  uns  die  entzückende  Lieblichkeit  der 
Okeanidenbraut  vorzaubem;  mit  dem  leise  lockenden  FolhWt  0, 
fdüow  beginnend,  müßte  er  die  mächtig  anschwellenden,  über- 
wältigenden Echosänge  der  winkenden  Vereinigung  und  Befreiung 
erhalten  und  mit  der  Verklärung  von  Asias  Schönheit  in  himmel- 
hohem Triumphe  schließen.  Elin  scherzoähnlicher  dritter  Satz  — 
eine  Ruhepause  im  Sturm  der  Gefühle  —  schilderte  uns  das 
Idyll  der  Nachtigallen  und  Faune  oder  das  Wellenspiel  der 
Meerestöchter;  der  vierte  brächte  in  Sh.'s  erhabener  Einfachheit 
die  Entfesselungsszene,  übergehend  in  einen  brausenden  Hymnus 
der  in  seliger  Befreiung  jauchzenden  Menschen  und  Tiere  und 
Welten  ... 

Wer  schenkt  sie  uns,  diese  Symphonie  des  Entfesselten 
Prometheus? 


*)  Bei  Dowden  II.  74 
•)  ebda.  2D0 
>)  ebda.  209. 
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C.  Zu  Prom.  II  3,  89  ff. 

Xf/o/f/i'Ir  irouhl  muic, 
And  Unrnrt  Sikmis  find  Iiis  t/ual.s  iindrawn, 
And  (ji  nd(je  to  sintf  thosc  n  ise  and  lovrli/  songs 
Üf  Fafr,  and  Chance,  and  (rod,  and  Chaos  old, 
And  Loa,  and  thc  chnincd  Titans  tioful  dooni. 

Gegen  Schluß  der  idyllischen  Einlage  TT,  2  ermuntern  sich 
die  beiden  jungen  SatyiTi  2x1  rechtzeitiger  Heimkehr,  damit  nicht 
Vater  Silen  ans  Ärger  ihnen  die  schr)nen,  klugen  Lieder  vorent- 
halte,  denen  sie  so  gerne  lauschen.  £ine  blutsverwandte  Stelle 
b^egnct  wieder  in  der  Wtfch  of  Af/as.  woselbst  in  der  8.  Strophe 
der  alte  Silenus  (als  sonderbarer  Heiliger  einen  Lilienstengel 
schwingend!)  mit  den  Waldgöttern,  Dryope  und  Faunus  ange* 
laufen  kommt  und  fflr  letztere  die  schildernde  Apposition  beige- 
fügt wird  ''Trnsing  the-  God  to  sing  theni  something  new". 

Der  Fabelzug,  daß  der  alte  Trinker  Silen  bei  guter  l^aune 
seinem  auf  Lieder  erpichten  S;it\  t  iivölklein  vorsinge,  würde  als 
freie  moderne  Erfindung  ül)erras(  ]i(  ii :  nr  iniijrj  tufscliioden  antik 
an  und  scheint  insbesondere  auf  die  klassischbukolische  Dich* 
tung  hinzuweisen.  Die  Quelle  war  nicht  schwer  zu  finden.  Es 
ist  Virgils  sechste  Idylle,  zu  deren  Beginn  zwei  junge  Satyrn 
vmd  eine  Najade  den  Silen  in  weinschw  erem  Schlummer  vorfinden, 
ihn  fo«^leich  anfallen  und  in  Blumenfesseln  legen;  „denn  oft- 
mals hatte  er  ihnen  Liederchen  vorzusingen  gol(»])t  und  sein  Wort 
gebrochen  (natu  savite  scncx  spe  rarminis  an/ho  Inserat)^,  Vom 
Schlafe  aufgeschreckt,  gibt  sich  Bacchus*  alter  I^räzeptor  gerne 
«^«'fangen  und  beginnt  nllsogh^ich  das  geforderte  Lösegeld  einer 
herrlichen  Kha{isodie  zu  bezalilen. 

Unverkennhnr  ist  inm,  wie  die  oben  erwähnten  P/'ow.-verse 
sogar  eine  Miniatur-Inhaltsangabe  der  iiiu  listen  12  Virgilschen 
Zeilen  darstellen.  Der  greise  Zecher  behandelt  nanüich  die 
Themen,  „wie  einst  im  1»  •  r  en,  unendliclien  Weltraum  Keime 
der  Erd'  und  der  Luft  und  des  Meers  zusammen  sich  fügten" 
fdas  ist  Sh.'s  Cham  old  and  Lorr),  darauf  ^Saturnus'  Reich,  und  des 
Kauk.isus  Vogel,  sodann  aucli  den  Kaub  dos  Prometheus'^  (das  ist 
Sh.'s  Ffifr^  and  Chance,  and  (lod^  and  thc  chaincd  Titan\^  uofnl 
doo/a).  Während  Virgil  s  Sänger  sich  nun  in  das  uferlose  Meer 
der  alten  Fabel  weit  verliert,  bricht  Sh.  mit  dem  Hinweis  atif 
den  Titanen  sogleich  ab:  die  Beziehung  zu  seiner  Handlung  war 
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horgnslellt,  alles  weitere  ermangelte  für  ihn  des  dramaturgischen 

Interesses. 

Wer  gern  einen  weiteren  Beweis  für  die  Wahrscheinlichkeit 
tlieser  Anleihe  wünscht,  niöge  sich  erinnern,  daß  der  Mantuaner 
im  Geistestempel  Shelleys  auf  einem  hohen  Piedestal  des 
Ruhmes  stand.  An  seinen  bukolischen  Dichtungen  erfreute  sich 
der  Moderne  herzlich;  ein  Motto  aus  der  zehnten  Ekloge  ,,Gallus" 
ziert  die  Titelseite  des  erzählenden  Gedichtes  »/////Vi//  anil  Matldalo, 
und  eben  diese  Ekloge  ist  es  ja  auch,  die  unser  Dichterschwan 
in  dem  Maße  englischer  Terzinen  nachsingt');  sie  ist  es  auch, 
die  ihn  wieder  an  die  Arethusalegende  erinnert,  von  deren  Be- 
deutung für  8h.  an  anderem  Orte  gesprochen  werden  soll. 

D.  Zur  Demogorgonszene  11,4. 
Alle  Fiulen,  die  aus  dem  gricL-liisdirn  Prnn>rfhrn:<  in  das 
moderne  Diaiiia  ül»ergelaufen  siml,  hat  Rieh.  Ackermann  mit 
.scharforii  j^lick  und  imverdrosscncr  Ilaiul  horniisgpfuiitlon.  Als 
bescbeitlciH  Krgsinzung  zu  seinen  Studien  hätte  ich  rnc  ht nif  i  kt, 
daß  Asiub  irapren  nach  Verkörpeninj?.  Berechtigung  mui  !•  rist 
des  WeUrpgiriu'tits  aus  oiniffon  inlialtli(  Ii  nah  verwandten  l'nter- 
haltnngcn  lu  rausgcw  a(  lisen  sein  nulssen,  deren  bei  Aeschylus 
sow(  dil  der  (  liorführer  (W  515  7/s  ovv  dvayxrjs  Iotiv  oiaxomnorpog; 
nsfj  als  die  rastlose  Wandlorin  To  v.  TT)?  f.  nnt  dem  Titanen 
pHegen.  Dieser  Punkt  ist  niclit  ohne  Bedentinig,  wenn  man 
überlegt,  in  welch  schlechtem  Einklang  iias  ganze  Frag-  und  Ant- 
wortspiel der  Szene  mit  den  Voraussetzungen  des  Shelleyschen 
Problems  steht'),  wie  der  Dichter  durcli  dies  metaphysiselie 
Grübeln  (worin  s»"ine  alte  doktrinäre  L('iden>chnft  sich  vei'rät) 
die  inneren  TsOtwendigkeiten  und  K< >iis(M|nen/.en  seines  Stolfes 
in  Frage  stellt  und  damit  dessen  Flugvvirkung  die  Schwingen 
beschneidet. 

£.  Zur  ersten  Szene  des  III.  Aktes. 

Die  Einkleidung  dieses  Auftrittes  und  wenige  Einzclzüge 
desselben  —  die  Versammlung  des  Götterstaates  um  den  König 

')  Bckonstruicit  von  Locock,  p.  47  f. 

*)  Eine  Ansidit  meines  Toehrten  Lehrer»  Prof.  Schick.  V^i^che  auch 
Hei.  Richter»  Anmerirang  (die  freilich  nur  dem  Todhunt^adien  Buche  p.  160 

enÜchot  ht):  „Es  fiUlt  auf,  dat*  A-ia  zictiilii-Ii  wie  eine  gewöhulkvhc  Storbliche 
spricht.  Sie  ist  hier  gleichsam  <)ic  nu  um  hliche  iäeele,  die  nach  Erleuchtung 
ringf*  (p.  126  ihrer  Prometheusübertraguug). 
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Jupiter,  die  Beschwerde  des  Tyrannen  über  den  heimlichen 
Widerstand  des  Menschengeschlechtes,  das  mit  „unwilligem 
Gebet",  mit  Zweifel,  wildem  Vorwurf  und  Klagen  Empörung 
aufwirble  —  mögen  in  Sh.'s  Hirn  aus  einer  Erinnerung  an 
Gelesenes  erzeugt  worden  sein,  einer  Erinnerung  an  den  Eingang 
von  Lukian's  „Tragischem  Jupiter".  Auch  dort  ist  (zunächst 
der  Familienrat,  dann)  der  ganze  Hofstaat  der  Olj'mpior  um  den 
Herrscher  versammelt  iiiul  in  höchstem  I  'innut  über  die  Auflehnung 
der  Irdischen  deklamiert  der  pathetische  Gott: 

'O  jinyxaxioToi^  -/dovta  ytjc  rrniAfVftaTa, 

^X'  Tf  <>}  IfofiinjOn',  ntn  Ii'  riii-'unnt  y.nxrt. 

Auch  sein  Blitz,  fährt  er  weiter,  sein  gräßliches  Donnergekrach 
helfe  ihm  nicht  mehr  (dem  ganz  entsprechend  beiSh.  der  Weheruf 
Jupiters  nach  der  Katastrophe  'Ai!  Ai!  The  elements  obey 
me  not',  v.  70);  mit  den  Göttern  sei  es  zum  äußersten  gekommen, 
hinfüro  gidten  sie  nichts  mehr  auf  Kr(h'n  .  .  . 

Wie  überall,  S])itzl  auch  Jiier  der  griechische  l'hiloüoph  sein 
Thema  auf  die  ül)ermü(igste  Satire  zu,  willncnd  der  moderne 
Dichter  mit  der  ganzen  Würde  singt,  die  sein  hoher  Gegenstand 
erheischt 

F.  Zu  Prmn,  III  4,90. 

Die  Verse  86  bis  96  dieses  Auftritts  stellen  eine  spätere 
EinfQgung  dar:  sie  sind  mit  Bleistift  auf  einer  Rektoseite  des 
betr.  Schreibhefts  nachgetragen^).  Inhaltlich  betrachtet  bilden 
sie  gleichsam  einen  Vorklang  zu  dem  großen  Erd«  und  Mondduett 
des  Schlußaktes.  Im  kommenden  glücklichen  Zeitalter,  verkflndet 
Asia,  worden  Mond  und  Erde,  gleichzeitig  erhellt,  einander 
Licht  geben  und  es  von  einander  nehmen.  Dies  wanne  leuch- 
tende Feuer  werde  das  Eis  von  der  Mondenscheibe  tauen  und 
ihr  Liebe  lehren.  Hier  nun  platzt  der  kleine  quasi-Euphorion 
mit  seiner  naseweisen  Anspielung  herein :  „Was  gar!  Wie  Asia 
den  Prometheus  liebt?^  und  scherzend  vei*weist  ihn  die  Mutter: 
„Still,  kleiner  Schalk!  Du  bist  noch  lang  nicht  alt  genug''  u.  s.  w. 

Die  ganze  Stelle  ist  von  ziemlich  seichtem  Witz  und  erscheint 
als  ein  irdischer  Einschlagsfaden  in  dem  fiberirdischen  Gewebe 
der  Szene*). 


«)  Znpirza-Schjck  a.  a.  O.  103,  104. 

')  Milder  urteilt  \W  M.  Koisctti  in  S(  incm  bereits  zitierten  Vortracr,  p.  1G4: 
"Adialoguc . . .  couUuctcd  ou  a  foütiug  iti  whicli  banter  mingtef«  «ith  ideal  poctiT". 
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Ein  fremder  Faden  ist  es  auch,  eine  nachklingende  Erinnerung 
aus  Lukians  z%vrilff('m  Göttcrgcspräch.  Dort  unterhalten  sich 
Aphrodite  und  ihr  durchtiüebcnes  Söhnchen  über  den  seltsamen 
Liebesbund  zwischen  der  alten  Göttermutter  Hhea  und  dem 
schönen  Knaben  Attis.  Der  schlaue  Amor  wälzt  alle  Verantwort- 
lichkeit von  seinen  Schultern  ab:  die  begehrlichen  T.iebesieute 
selber  trügen  die  Schuld.  Oder,  fragt  er  verfänglich,  solle  es 
mit  der  Minne  überhaupt  ein  Endo  haben?  und  platzt  mit  der 
naseweisen  Anspielung  herein:  „Also  auch  mit  der  des  Ai'es  zu 
dir,  sowie  mit  der  deinigen  zu  ilim?**  {*H  i&eXug  av,  (h  /ti/re^, 
nvTT}  firjxert  loav  firjxe  av  tov  'Aqews  firjtE  Ixetvov  aov;)  Scherzend 
verweist  ihn  die  Mutter:  „Durchtriebener  Junge,  mit  dir  iat 
nicht  fertig  zu  werden!^  (von  Fauly  übersetzt  aus  'üg  &etPos  d 

Q.  Die  Namen  lone  und  Fanthea  nebst  Ausblicken. 

Shelleys  NaineDgebung  ist  ein  wesentlich  naiver  Prozeß. 
Neue  Gebilde  zu  formen  IftUt  diesem  aller  Kleinigkeitskrimerei 
abholden  Dichter  niemals  ein.  Meist  knGpft  er  —  harmlos 
genug  —  an  Bekanntes,  Gelesenes  an  und  l&ßt  sich  dabei  höchstens 
auf  kleine  Variationen  der  Vorlagen  ein.  So  eischeint  schon 
Caxire  dem  reichbelesenen  Gamett  ^probably  borrowed  from  some 
f^-ench  conte  or  novelette"  So  scheinen  mir  die  Titelnamen 
der  unveröffentlichten  Jugendepyllie  Zeinab  and  Kathenta  deutlich 
auf  Meister  Southey^)  zurttckzuweisen;  Zeinab  ist  die  Mutter 
Thalabas^  Hodeirah's  Weib,  '^the  widow'd  mother  of  tbe  fatherless 
boy^'  *);  Kathema  ist  nichts  als  eine  Art  Anagramm  aus  dem 
Fürstennamen  Kehama  (Southey's  Curse  of  JTeAoma,  von  dem 
ein  Teil  bereits  1806  geschrieben  worden).  In  ähnlicher  Weise 
kann  ich  aus  Gythna  nichts  weiter  herauslesen  als  ein  Anagramm 
aus  der  bekannten,  in  der  englischen  Literatur  an  soviel  berühmten 
Stellen  vertretenen  OynHda  %   Zu  seiner  Helen  stand  die  geliebte 


')  In  aeioer  Ausgabe  der  Victor  u.  Ca^iVe-Gcdichte,  p.  XV. 

*)  dessen  EtnfluS  auf  den  flügge  werdenden  Dichtenchwan  von  Field  Place 
ein  ungeheurer  war. 

*)  Übrigens  ein  interessanter  Name,  da  sadk  Southcys  eigener  Note  die 
lafaüniwche  Form  ZenoMa  daiaiia  gebOdet  win. 

*)  Cynthia,  Beiaame  der  Diana  von  ihrer  GcbiirtMitattc,  dem  Berg  KwOo^ 
auf  Delos;  als  allgemeinfr  Miidchcnuarae  schon  bei  Proitcrzund  Ovid  vorkommend. 
Im  Jahre  der  lUvoU  of  Islam  (1617)  leaen  die  Shelleys  neben  anderen  Dramen 
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Schwester  Patin,  zur  Ros^rf/i/d  (falls  iiicin  Shaksperps  .TnTitrfmu) 
die  liel)liche  Scbäl'crin  in  Spcnsors  ..Srlmt'crkalcndor-,  Lh/i/t  ('laut 
u.  n.  .  'hilian  mag  Landoi-'s  Drama  Coimt  Julian  dii'ekt  abgehört 
Worden  sein.  Adoiiais  bildete  der  Dichter  aus  Bion's  Klage  um 
Adoiiis 

Auf  Grund  .solcher  Erwäguiigf^n  könnte  es  zwritelliaft  er« 
scheinen,  daß  Sh.  mit  Imic  das  nmiS  hyuiu:vov  "Iliüvt]  (Namen 
einer  Okonnide  bei  ile.siod)  hal>e  wietiergeljen  wollen  Zwang- 
loser stellt  sieh  lonc  <lar  als  \'erkür/.ung  aus  'IJoiovrj'.  diese 
Me<'resto(-hter  wird  im  Ae.schvlei;»ehen  I'nnm  Du  its  selber  als 
Braut  des  Titanen  gefeiert  (v.  56CM.  Drei  weitere  Umstände 
durften  dabei  von  sekundfirer  Bedeutung  sein.  In  der  grierliis»  lum 
Tragödie  tritt  die  ruhelos  umhergetriebeue  lo  als  önaunifK 
TiQoaomnv  auf^).  Ferner:  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Prom. 
stndierte  nfid  übersetzte  Sh.  den  platonischen  Dialog  Jon.  In 
der  'l'at  verhält  sieh  lone  zu  dem  Namen  dieses  eiihesisrhen 
Rlia])sod(ni  wie  im  licrult  of  hluui  i^aone:  Laon,  dem  „VolkslVennd-. 
Aneh  Io///h(,  der  unsrem  Dichter  so  teure  Name  seiner  beiden 
Erstgeborenen  ■^},  könnte  mit  seinem  Lautstautl  heeinnuüend  ge- 
wirkt haben.  Jedenfalls  kommt  der  reine  Nann'  '/rort;  (lovfj)  = 
jViola*  nur  bei  solchen  griechischen  Sclnift^t ellern  vor.  »lie  Sh. 
nach  den  überlieferten  Berichten  schwerlich  gekannt  hat,  nnd  an 
eine  Beeinllusaung  durch  jene  gleichnamige  Hebrideninscl  ist 
wohl  gar  nicht  zu  denken. 

Die  beliebte  Erklärung  dei-  Pantheafigur  als  eines  Symbols 
„treuen  (ilanben^"  Ncrniuchte  eine  Ableilnrig  des  Namens  von 
Sperisers  Srernblunu;  der  treuen  Liebe  PettlhiH  ( Astroplielelegie 
Str.  o3)  nahezulegen;  eine  solche  Beziehmig  wäre  auch  probabel, 
da  unser  Sh.  auf  S})ensers  bunten  Wiesen  sich  manches  Blündem 
zum  Kranz  gepflückt  hat.    Es  lehrt  jedoch  die  im  Drama  fest- 

Beo  JoDflODa  audi  dessen  grazidee  CyntMa**  Seveh  (Dowdeo  II,  184).  Die  Be- 
deutung der  Gyothiafigor  bei  Spenser  ist  alllK^kaiuit. 

*)  So  Ackermann  a  a.  O.  p.  33.  Vielleicht  iet  im  Hesiod  überluiapt 
'HiHoyr)  zu  lesen? 

Sh.  zitiert  sie  samt  Aesch^lus  in  seiueut  Uweil/oot,  dessen  famcxH;  Hekiin 
ja  den  Namco  Io»a  trägt: 

')  Das  OxymoroD  der  „beiden  Eratgeborenen"  zielt  auf  seine  erstgeborene 

Todlter,  HarricU  Lirbe.«pfand,  und  srino  ei¥tgclK)rpuc  {»oetisdic  Figur:  die  reiuc, 
blauäugige  Juugfrau  dt  r  Queen  Mab,  vgl.  "Her  dowy  eyes  arc  closetl,  An  l 
on  thcir  lids,  \vha«c  textiiro  finc  Scarce  hidcs  the  dark  blue  orba  beneatb, 
The  baby  öleep  ia  pillowcd"  (v.  ,'i7^ 
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gehaltene  ^)  paroxytonale  Betonung  Panthea,  daft  sowohl  von 
dieser  Pönthia  wie  auch  von  einer  griechischen  Namenform 
Ufuß^ta  abzusehen  ist  und  nur  der  Name  Ilav^ua  (lat.  Panthea) 
in  Frage  kommen  kann,  der  unserem  universal  belesenen  Dichter 
in  Xenophons  »Kyropaedie*  entg^engetrcten  sein  mag,  allwo 
(Kap.  V  1)  eine  Dav^eia  als  Muster  jeglicher  Frauentugend 
gepriesen  wird;  ganz  sicher  begegnete  er  ihm  wieder  bei  Lukian, 
der  zwei  schöne,  wenngleich  von  Schmeicheleien  strotzende 
Aufsätze  {EtxovEs  und  ^Yneg  jhhp  elxovmv)  der  gleichnamigen 
Geliebten  des  Halbkaisers  Verus  zu  FüAen  legte'). 

Und  so  wären  wir  abermals  bei  unsrem  Lukian  angekommen, 
dessen  Einflufi  sich  auf  noch  weit  mehr  Einzelheiten  erstreckt 
als  in  obigen,  den  Prom..  allein  behandelnden  Zeilen  angedeutet 
ist.    Welche  £inzelzüge  dies  sind,  und  in  welchen  Shelleyschen 
Werken  ihre  Spur  sich  noch  erkennen  Iflftt,  all  das  — 
I  will  declare  another  time;  for  it  is 
A  tale  more  fit  for  the  weird  winter  nights 
Than  for  these  garish  summer  days,  when  we 
Scarcely  believe  much  more  than  we  can  see. 

»)  Vgl.  JProm.  II  1,1     u.  2u7. 

-)  Ej»  is*t  merkwürdig,  wieviele  Gedanken-  und  KlangaHso/Jalioiicn  »ich  hinter 
jenen  «impirn  Namrn  vermuten  lassen.  Noch  Hnn  woitrrp  Hyputhr-c,  dtr  man 
nicht  einiuai  alle  Lt^brnshf'rti.'htigung  absprechen  kanu,  bietet  «ich  dar:  wüte  nicht 
sekundäre  Becinüuiiituiig  durch  den  NameD  einer  gevvi«ti>eD  //avJaia  (Pandia) 
denkbar,  jener  indindien  Herkulestocbter,  der  in  Arrl  ana  ,IndiMben  Nadixichten' 
(Shelleys  Lektfire  «nno  1817,  e.  Dowden  II,  184)  meiere  Afaedinilte  von  Be* 
dentong  eing«iinmt  sind? 
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Algeroon  Charles  Swinburne. 

Von  M.  öflering. 

Vor  etwa  40  Jahreu  henschte  in  den  literarisrhen  Kii'i>('n 
Englands  eine  ungeheiire  Aufi  ogmtG:;  dmdi  die  Tagopresse  und 
Zeitschriften  brauste  gegen  einen  Ih'cliter  ein  Sturm  der  Ent- 
rüstung, wie  ihn  England  seit  TjokI  li\  r(ins  Zeiten  nie  wieder 
gesehen  hi\\u\  W  as  war  geschehen?  \  un  einem  jungen  Dichter 
njil  hochan>t(»kratischem  Namen,  A.  Ch.  Swinburne,  war  ein 
Band  Gedichte  und  Balladen  (Poents  und  Ballads)  erschienen, 
deren  Inhalt  unfaüljar  lili-  (.in  Publikum  war,  das  gerade  da- 
mals in  der  liTM-lisIcn  In-geislciuiig  für  Tennyson  schwelgte. 
AlsliaM  s(  liütlcltcn  dn'  Klap[)ersc}dangcM  der  Presse  ihre  Klapper 
gegen  dni.  die  (la/euen  aller  liichlungen  spien  Cift  und  Galle 
gegen  den  „Üeisrlilichon,  gottlosen,  sittenlosen,  einfältigen" 
Dichter,  kein  RJiiii  l  wurde  \ei schmäht,  um  den  (Gefährlichen 
herabzusetzen  und  unsciiiidiich  zu  maciien.  Aber  'jedermann  las 
das  Werk,  und  so  war  des  Dichters  Name  bald  in  aller  Mund, 
freilich  oft  nur  um  verflucht  /u  werden. 

Lud  heute?  Ich  wage  nicht  zu  behaupten,  daf'i  das  lite- 
rari.sche  England  sich  .schon  völlig  mit  Swinburne  au.sgesöhnt 
hat.  Doch  stehen  nur  noch  wenige  berufsmäßige  Nörgler  grollend 
abseit>.  und  kein  Kenner  wird  Switil»uini'  den  Lorbeer  vorent- 
halten, der  ilnn  als  einem  der  gröüteu  Söhne  Englands  gebüiirt, 
ihm,  der  auf  Shelleys  Thron  zu  sitzen  würdig  ist.  So  stand 
denn  auch,  als  vor  einigen  Jahren  die  lioeliangeseliejie  Acadeniy 
bei  ihren  Lesern  eine  l  inliage  nach  dem  gr« tüten  Sohne  Hri- 
taimif  iis  veran-^taltete,  Svvinbui  n(  s  Di'diternanie  an  der  Spitze, 
innniüelluu-  nach  den  damals  im  'ramael  di'S  Tm|)erialismus  an 
erster  Stelle  genainilen  Staatsmännern  Chamberluui,  Lord  Salis- 
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bury  und  Lord  Rosebuiy.  Wie  Gulliver  unter  deo  Pygmften 
ragt  Swinbume  über  seine  Zeitgenossen  empor,  und  sein  Werk 
macht  alle  jene  verstummen,  die  den  Todestng  Tennysons  auch 
fOr  den  Sterbetag  der  englischen  Literatur  hielten.  Wenn  sich 
auch  noch  hie  und  da  ein  scheinheil^er  KlafFer  an  Swinbume 
heranwagt  und  die  alten  Verleumdungen  und  Vorwürfe  wieder- 
holty  der  greise  Dichter  ist  gegen  solche  kleinliche  Mifigunst 
gefeit,  fest  sitzt  er  im  Sattel,  der  edelste  Ritter  und  Thronerbe 
des  SllDgerkönigs  Shelley. 

Die  Vorliehe  fQr  das  Fremde  wird  den  Deutschen  oft  zum 
Vorwurfe  gemacht,  vielfach  mit  Recht.  Spreu  wird  nach  Deutsch- 
land  erschreckend  viel  importiert  aus  Gründen,  die  mit  Lite- 
ratnr  oft  wahrlich  nichts  zu  tun  haben,  der  Weizen  bleibt  dabei 
manchmal  unbeachtet  am  Wege  Hegen.  So  ist  es  mit  Swinbume 
gegangen,  der  in  Deutschland,  abgesehen  von  den  auf  Literatur- 
geschichte Geaichten  und  wenigen  hesonilors  treuen  Literaturfreun- 
den  unbekannt  geblieben  ist.  Volkstüinlich  in  den  sogen,  „weiteren 
Kreisen*^  ist  Swinburne  auch  in  seiner  Heimat  nicht  geworden, 
denn  nur  selten  verleugnet  sicii  in  seinen  Werken  der  Gelehrte, 
dem  historisclie  und  niytliologisclie  Anspielungen  unwillkürlich 
aus  der  Fcd«  r  fließen.  Ein  großes  Werk  eines  Genius  gelesen, 
ein  Hild  eims  Meisters  gc^sehcn  zu  hal)en,  ist  aber  für  den 
Mciischengeist  ein  Gewinn  und  ein  Besitz,  den  das  Leben  durch 
nichts  zu  ersetzen  vermag,  oftmals  geradezu  eine  Offenbarung, 
und  dies  besonders  bei  Swin})urne. 

Von  seinem  aufieren  Lebensgang  ist  recht  wenig  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen.  Er  wurde  1837  in  London  geboren; 
doch  war  er  kein  echter  Londoner.  Seine  Eltern  stammten  aus 
Korthumberland  und  sein  Familii'nname  ist  einer  der  ältesten 
der  nordhumbrischen  (Teschlechter.  Sein  Vater  war  Admiral, 
seine  Mutter  eine  Tochter  des  3.  Earl  von  Ashbumham,  einer 
Precontjuest-Family,  so  daü  Swinburne  v-ltci  ücIk  r-  und  mütter- 
licherseits einem  der  ersten  Adelsgeschleciiter  lies  Landes  an- 
gehörte. Seine  Mutter,  eine  hochgebildete  Dame,  übte  den 
grö&ien  Einfluü  auf  den  Knaben  aus,  Eton  vervollständigte  die 
in  der  Familie  gelegten  (irundlagen,  in  Oxford  brillierte  er  in 
der  Literatur,  griechische,  lateinische,  französische  Sprache  und 
Literatur  waren  ihm  ebenso  geläufig  wie  die  seines  Heimat- 
landes. In  ..S(  rijif  uro"  -^oll  er  freiliclt  „durchgepHiigt  •  worden 
sein.    Er  verließ  Oxford,  ohne  einen  akademischen  t  >i  ad  erlangt 
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zu  lial>on,  hokhndete  auch  nioiuals  ein  Staatsamt,  machte  he 
sonders  in  seineu  jüngeren  Jahreu  Ueisen  nach  ItaHen  und 
Frankreicli  und  Icht  seit  mehr  als  25  Jahren  mit  dem  Dichter 
Watts-Duntun  zusammen  auf  seinem  Laudliaus  The  Pines  in  der 
Nälie  von  Piitiu  v  Hill  hei  London.  Das  ist  alles,  was  die  Leser 
aus  seinem  l^rivatlehen  erfahren  hahen.  Kr  war  geradezu  ;inti>t- 
lich  hemüht.  die  Welt  von  sich  fernzuhalten,  welche  „alles  aus- 
kuiKlsrhaftet,  alles  hpsihiiujipert,  dio  Nase  rümpft,  alles  he- 
schnütlolt.  alles  höhnisdi  lächelnd  anhruunnt,  welche  keinen  noch 
so  traurigen,  keinen  noch  so  heiligen  Teil  des  I^ebens  unange- 
tastet IfitU.  sondern  alles  durchprüft^  und  einen  also  verfolgten 
„berühmt"  iK'iüt.    flu  Sejuilcretis.  A  Midsummer  Hoiiday.) 

Swinhnnie  hat  unermüdlich  geschatlen;  sobald  ein  neues 
IJiK  h  von  ihm  herauskam,  —  er  hat  deren  etliche  30  verAffent- 
licht'-)  —  stür/te  sich  die  englische  Kritik  aiil  den  Autor  und 
lejjte  ihn  Ulli  die  Wage,  fand  ilm  hier  voll wiclit it;.  dort  zu  leicht 
Uli«]  lirachie  ihre  literarisch-tcclinische  Weisheit  in  einer  Unzahl 
von  Ai'tikelii  aller  inoirHclien  Reviews  unter  das  Publikum.  Es 
is!  walirsclieinlicli,  dati  diese  meist  recht  niiüüiMistige  Arbeit 
englisciier  Kunstlichter  dem  Dichter  noeli  niaiiclie  Türe  ver- 
schlossen lial :  (lu(  h  kam  von  vornherein  eine  groiie  Kategorie 
von  Lesei'ti.  jene  ..lesonden  M üssiixLränjjei  "  Nietzsche)  nänilieji.  die 
nur  ,.Lit!be"  k'.->en  wollen  und  vor  lauter  Ivonianle'-eu  den  >>inu 
für  die  ernste  und  strenge  Muse  »ranz  verloren  liahen.  weder  in 
England  noch  in  I  »eiitsrhland  in  Üeiraeht.  In  Dt'Utse}ilan<]  stellt 
alter  auch  von  den  I  »endein'ii,  dei  «  n  lilerari>(  lie  Interessen  nicht 
an  (lei-  Lande-L;ren/.e  emieii.  noch  iiianclier  abseits  und  (li<'>en  Swin- 
Imii  ik'.s  strahlende  I  >i(  literiiersonlichkelt.  seine  Weltanschaunntr, 
sein  Aufgellen  in  (h  in  uneiidliclieii  Keidi  der  .Schönheit.  >eine 
Anti|)athien  und  Syiii])athleii.  seine  leidenschaftliche  politische» 
Parteinahme  zti  eniidllen  ist  der  Zweck  vorliegender  Studie. 
Fern  lie^i  es  mir.  nach  Art  der  Systein/innuerleute  den  Dichter 
kla->-^ili/.ieien.  ihm  irgendeine  Schule!  iijuetle  aufdrücken  zu 
wollen,  gerade  bei  deu  Groüco  i^t  das  ja  unmöglich.  Auch 

')  Ich  neunc  hier  nur  die  beruhrotcAten :  Poems  and  Bollad«,  in  drei^ericn, 

f^oiigs  brfore  Siiuiisr,  S..ri<rs  of  (wo  Nations.  Asiropliol.  A  Midsiimmcr  HoUds;'» 
A  Century  of  KournleN.  Stiidi««*  itiSoiiir,  S>nL's  of  tlu;  Spritigtidrs;  .lir  Dramen: 
ALaluiila  iii  Ualy-lun,  Kiechthcus,  Ciiastelani,  ÜoLhwcll,  Mary  Btuarl,  dati  Epw 
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möchte  ich  nicht  als  kritikh^scr  Bewunderer  erscheinen,  der  um 
des  Dichters  Haupt  den  atxsoluten  Nimbus  liebt,  noch  als  kilhlor 
Philologe,  der  vergißt,  daü  der  Dichter  vor  allem  Künstler  ist. 

Von  einem  EDtwicklungsgang  im  eigentlichen  Sinne  kann 
man  bei  Swinburne  niclit  reden.  Sein  r>ichterlehen  ist  kein 
langsames  Sichentwickeln,  kein  schließliches  Sichhnden  und 
Scliaffen  aus  dem  Vollbesitz  der  Kraft.  Swinburne  trat  von 
Anfang  an  als  Gewordener  vor  die  Nation.  Er  war  sich  selbst 
stets  treu,  die  Welt  seiner  DicJitung  ist  inmier  die  gleiche 
geblieben,  und  in  diese  poetische  Welt  wollen  wir  jetzt  ein- 
treten. 

Griechische  Schitfer  hörten  einst  zur  Zeit  des  Tiberius  von 
einer  einsamen  Insel  her  den  niederschmetternden  liuf:  „Der 
große  Pan  ist  tot",  und  ihr  Herz  erbebte  vor  Traurigkeit.  Nach 
vielen  Hunderten  von  Jahren  erklang  es  plötzlich  in  Italien: 
M  gran  Pan  non  6  morto'*  (d'Annnnzio).  und  in  England  ruft 
Swinburnes  Donnerstimme  Apollo,  den  Gott  allen  Lichtes  wieder 
zur  Herrschaft: 

Lohpreiflcnd,  «obetend  wir  fleh'n, 

Wir  schrei'n  zu  dir;  Antwort',  erBchcin'! 

1)11  Paciiu  i\|K>ll  luutU  crstoliii. 

Du  ächlägäL,  duch  du  »üllbl  audi  die  Pciu. 

(The  last  Oracle,  P.  B.  1.) 

Tn  Hellas  grürKirn  die  tiefsten  Wurzeln  der  dicliterisclien 
Krall  Swinbunx^s.  Scinor  Leier  entströmen  uleich  d(?r  Harfe 
Davids  zu  allen  /«  itcn  immer  neue  Psalmen  und  Ilynuien  zun» 
Lobe  .Sapplios  l»esonders  glorreich  die  Ode  ..S;i|iphics"  in  den 
P.  B.  —  zum  Preise  der  kyprisrhetf  \ fnns  und  des  ganzen 
Olymp.  Glühend  und  voller  Khri'urcht  zehnte  sich  sein  npolli- 
nisches  Auge  nach  Hellas,  nach  antik-heidnischer  St  lionlicit. 
Es  durfte  mit  ihm  der  Fuß  des  Menschen  Wege  betreten,  die 
einst  nur  das  aus«ej  w;i]iltc  \  (>lk  der  Griechen  und  ilue  (i()M(  r 
gewandelt  waren,  nnscrm  Aniirn  lioR  or  Dinge  erschauen,  die 
einst  nur  der  beunadcle  HfUrnc  (Miihckt c.  und  an  un>i'i"  t  >hr 
lief)  der  musikali>ili<ste  aller  niedciiicn  Hirliffr  <1en  un\er- 
gleiehlielien  Anapaestenchor  aus  den  ^Vugelu"  des  Aiistn|ili;iiM>s 
erklingen  (Siudies  in  Sonn  .  di  r  für  des  Grieithen  Oln  Mn-^ik 
gewesen  war.  Wie  einst  in  Goethes  Iphigenie,  so  leuelitele 
die  Sonne  griechischer  Klarheit  und  Hnrnmnic  jo(/t  in  .Sui,,, 
burues  Dramen  Atalaiita  iu  Calydon  mid  Krechiheus,  welche 
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griechischen  Gehalt  —  die  zwei  uralten  Mythen  vonMeleagoi  s  K:impf 
mit  dem  Eber  und  von  Erechtheus'  Kampf  mit  dem  Thraker  Euniol- 
pus  um  den  Besitz  Athens  —  und  modernen  Geist  aufs  innigste 
verschmolzen.  Es  sind  keine  Griechen  und  Griechinnen,  die  über 
die  Bühne  schreiten^  Engländer  und  Englauderinnen  sind  es, 
stilisiertes  Griechentum,  genau  wie  in  Goethes  Ipliiurrnio.  Am 
nächsten  kommt  dem  klassischen  Ideal  ohne  Zweifel  Erechtheus, 
ein  Drama,  in  welchem  die  feste,  klare,  abgeschlossene  Welt- 
anschauung der  göftergläubigen  Hellenen  in  den  Gestalten 
Praxitheas  und  ihier  Tochter  Chthonia  so  unvergleichlichen 
Ausdruck  gefunden  hat.  BerCdimter  ist  Atajanta  geworden,  in 
der  sich,  auf  den  ersten  Blick  erkennbar,  ein  ganz  ungriechiscbes 
Element  in  den  Vordergrund  dr:ingt.  das  skeptische  Käsonnieren 
über  göttliche  Fügungen,  die  liebellion  gegen,  den  Olymp.  In 
Ei  (  chtlHuis  reden  die  Helden  und  Heldinnen  trotz  aller  Bitter- 
keit,  die  ihre  Seelen  überströmt,  doch  engelgleich  süil  un<l  ge- 
messen, in  Atalanta  winden  und  bäumen  sie  (Althaea  und  Me> 
leager)  sich  unter  dem  schweren  Joch  der  Götter,  das  auf  ihnen 
lastet,  und  kündigen  den  Himmlischen  trotzige  Fehde  an. 

Die  tiefste  Verehrung,  wie  sie  ein  um  Hilfe  Flehender  der 
Gottheit  enlgegenlniiiijrt  oder  der  Liebende  vor  seiner  Geliebten 
ausströmen  mag,  weiht  Swinburne  der  Dichterin  Sappho,  „die 
mehr  ist  als  Mensch,  ein  (Jott  und  ein  Vögelein  mit  goldener 
Kehle  und  dem  Geiste  der  Sonne,  die  ihr,  ihr  allein  von  dem 
ganzen  Menschengesehleclite,  als  köstürliste  Gabe  ewiges  Leben 
aus  ewigem  Feuer  verliehen,  bis  die  Schwingen  der  Zeit  ermüden^ 
(üu  the  Clitfs,  S.  o.  the  Springtides). 

Mit  glricli  rrirdiendcr  Liebe  wio  das  klassische  Hellas  um- 
ffißte  Swinburne  auch  sein  Heimatland  mit  seinen  zerrissenen 
Küsten,  seinen  Buchten  und  Klippen  und  dem  brausenden  Meere. 
Niemals  ist  ein  Dichter  häuligrr  und  ehrerbietiger  vor  die  Natur 
getreten  als  Swiiibiinio.  W('l(  her  Dichter  hat  je  die  Südküsten 
Englands  mit  ilircn  lif'l)li(  h('ii  I  IfiirelkettiMi,  denen  der  Frühling 
frische,  grüne  Satnl mänlcl  uin'.nworfen  hat,  auf  denen  ..der 
April  seine  strahlende St  liwadion  I'.ltniien  und  Vöijol  versamnirlt 
herrlicher  besungcTi?  fOn  tlie  Soutiicoast,  Ashoiilitl).  Mit  Ent- 
zücken wandelt  er  an  dem  -G<"^tade,  das  ein'^nnit'i-  isl  nis  ein 
Trümmerfeld,  am  Meere,  das  fremder  ist  als  der  Tod,  aul  Fluren, 
auf  denen  niemals  eine  Hos«'  blüht,  nnf  bl«  irhen  Wüsten,  wo 
dem  Wind  der  Atem  ausgeht,  endlosen  und  biumeuloseu  Wüsten, 
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reich  nur  an  Sumpfpflanzen,  wo  die  Mutter  Erde  machtlos  ist, 
den  Kampf  mit  dem  Meere  aufzunehmen;  2wei  Herren  sieht  er 
in  diesem  Lande,  die  den  Tod  nicht  kennen,  den  Tod  selbst 
und  den  Ozean"  (By  tlie  North  Sea,  Studies  in  S.).  In  einer 
einsamen  Bucht  angesichts  einer  gewaltigen  Wafiserwflste,  dÜnkt 
es  ihm  das  beste  /u  sein,  beobachten  zu  kOnnen,  wie  Zeit  und 
Vergftnglichkeit  harmonieren.  (A  Häven,  A  Midsummer  H.)  Auf 
einem  vielfach  verschhmgenen  Landwege  wandelnd  gedenkt  er 
der  Zeitt  „wo  unser  Vater  Chaucer,  ein  S&nger  aus  reinster 
Liebe  zum  Gesang,  nicht  aus  Ruhinsuclit,  das  Herz  noch  bebend 
von  einem  eben  begonnenen  Liede  und  ein  Lächeln  auf  den 
Lippen,  die  die  Welt  erwärmten,  nach  Canterbury  geritten  sein 
mag,  als  die  Lindenl)äume  blühten"  (On  a  Country  Road,  A  Mid- 
summer H.).  Auf  den  furchtbaren  Klippen  iler  englischen  Kanal« 
insel  Alderncv  sieht  er  den  Tod  auf  dem  Throne  sitzen,  vom 
Sturmwind  begrüßt  und  dem  rollerxlf  n  Donner  bejubelt.  Kein 
Auge  verninp:  zu  zählen,  und  keine  Hand  kann  berechnen,  welch 
entsetzlichen  Zehent  das  wilde  Meer  hier  von  den  Sterblichen 
fordert.  Mitten  durch  das  Rasen  der  Elemente  rrtonf  des 
throiu  luleii  Todes  Dank  für  diese  Beute.  Wind  imd  Wolken 
sind  tlie  Akkorde  seiner  Dankeshymnen;  aus  Wolkenmasse  ist 
der  Schrein  des  Todes  und  sein  Altar  das  Urgestein  desMeeres> 
grundes.  (Lcs  Cas(iuet>.  A  Midsummer  H.)  Wie  verzfickt  weilt 
des  Dichters  Geist  in  einem  schweigenden  Fichtenwalde,  wo 
er  dem  Pan,  dem  Symbol  des  Wolfnils,  einen  schimmernden 
Tempel  erbaut,  an  d(  >son  Altar  der  Morg(^n  der  Priester  ist, 
dessen  Boden  kein  Räuber  befleckt,  dessen  musikalischesSchweigen 
keine  menschliche  Musik  st(')rt,  dessen  immerwährende  Feier- 
freude durch  ki'lri  menschliches  Fest  getrfibt  wird  (The  Palace 
of  Pan,  Astrophel).  Auf  einem  Bilde  eines  Freundes  unseres 
Dichters,  des  berühmten  Burne-Jonee  ^Die  Tiefen  des  Meeres" 
sehen  wir  eine  Sirene,  die  mit  der  ganzen  Kraft  ihrer  Arme  einen 
Jüngling  umstrickt  und  ihn  auf  den  Grund  des  Meeres  hinab- 
zuziehen sucht.  So  fest  wie  diese  Sirene  ihre  junge  Heufe  um- 
klammeit,  so  vollständig  hat  die  Majest&t  des  Ozeans  den  Dicliter 
in  Besitz  genommen.  Wenn  [Shakspere,  Byron  oder  Shelley 
das  Meer  besingen,  so  nennen  sie  es  ihren  Meister.  Swinbnrjie 
aber  ist  sein  Sklave.  Seine  Leidenschaft  für  das  Meer  ist  be- 
d i II n^iingslose  Anbetung,  und  seine  ganze  Poesie  ist  davou  so  tief 
durchdrungen,  daft  wir  fast  in  jedem  seiner  Verse  den  Salz- 
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geruch  des  Moores  fnhlon  oder  das  nrandeii  der  Wogen  hören 
oder  dem  Seufzen  der  Weisser  Jauscbeu.  Für  Swinburnc  ist  das 
Meer  ein  Zei-störer  und  Erneuerer,  ein  Tröster  und  Berater, 
eine  Braut  und  ein  Freund,  der  unbündige  Bruder  des  Menschen 
und  der  Spiegel  des  Fatums,  der  Anfang  und  diis  Ende,  Lehen 
und  Tod  zugleich.  In  seinen  Hymnen  auf  das  Meer  ßndet  er 
Töne  des  wildesten  Enthusiasmus.  Er  nennt  sich  seihst  mit 
Stolz  einen  Sohn  der  Sonne,  des  Windes  und  der  Gewässer  (By 
tbe  North  Sea.  Sf  iidies  in  S,).  Zum  Meere,  seiner  großen  Mutter, 
will  er  hinuntersteigen,  „er  will  sie  küssen,  sich  mit  ihr  ver- 
schmelzen, sich  an  sie  klammern,  sie  umfassen,  mit  ihr  ringen. 
Das  brudcr-  und  .schwesterlose  Meer  macht  dos  Dichters  Seele 
frei  wie  die  Woyc  froi  ist"  (Triumph  of  Time,  1*'  Sorios).  In  der 
dunkeln  Nacht  deutet  der  Dichter  die  Ge.spräclie  des  Meeres 
mit  der  Finsternis,  er  hört,  wie  der  Ozean  Gewissensliisse 
empfindet,  rdaü  starke  SchitFe  von  den  Fängen  der  huiido- 
gezahnten  Küste  honagt  wurden,  daß  sie  zei-stampft  wurden  durch 
die  Wut  der  Füße  der  schaumlippigen  Rosse  des  Meeres,  deren 
Mähnen  gclh  sind  wie  die  Pest"  (Evening  on  thc  Broads,  Studios 
in  S.).  Als  Knaben  sah  ihn  einst  der  Maler  W.  B.  Scott,  wie 
er  beim  Schwinnnen  von  Kliy»pe  zu  Kh])pe  sprang  und  wie 
wahnsinnig  vor  Lust  laut  auljubelte,  je  «lefährliclier  tlie  Wogen 
an  seine  Brust  prallt(>n.  „Somno  mollior  unda,  .sanfter  als  die 
Liebkosungen  des  Si  lilafVs;  sind  für  ihn  die  di's  Moores,  sanfter 
auch  als  die  der  Liebe,  die  uns  vorfnlirt  und  verwundet,  tröfi- 
licher  als  dio  <les  Frühliiiiis,  wenn  seine  bhiiinTjon  L<irk(Mi  im 
Rogen  erstndilcn.  Lirht.  Schlaf.  iMitznckcii.  lU'wumIcruriii:.  Ruhe, 
Verändernn;;  inui  VVolkoiizaubci-  rüllcn  die  ^Velt  der  Hiniinel, 
zu  wolrlici  (ici  S<}iw!mmor  auiblickl,  und  unter  ihm  Icltl  und 
keucht  die  Welt  der  Wasser,  Glorreicheres  Entzücken,  glück- 
licherer Friede  zieht  in  sein  Herz  ein,  wie  das  feste  IjHud  sie 
nie  gewähren  knnn"  (A  Swimniors  Dronni.  Astrnphol). 

Aiif  dm  Wellen  sanft  daliingleiteiul  erliel)t  sich  seine  Seele 
zum  Gebet,  zu  jenem  lierühmten  Gebot  an  die  Sonue,  die  das 
Haupt  des  Dichters  erwärmt: 

Du  göttliche  Sodiks^ 
Die  lang*  ich  geliebt, 

0  irönn'  mir  die  Wonne, 
IVr  nie  tVwh  l>ctrül)t. 
Zu  i^-haucQ  deiu  »trahleudt^s  AnUUz^  da»  mir  Freude  und  bcligkett  gibt. 
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Doiii  r.ic  ht  niii  li  begnade, 
Das  (lif  Stinie  mir  küßt, 
Wenn  im  wogenden  Bad« 
Dein  Strahl  mich  begrüßt, 
Weim  tneiit  Atm  die  Wdlen  verteilet,  wenn  mein  Auge  die  Sonnenaehrift  liest. 

Beim  Klang  rioinor  I^tcr, 
Wenn  du  schwingst  deinen  Stab, 
Wird  die  Luft  zum  Feuer 
Und  lichtvoll  des  Gnh. 
Du  Erlöser  und  Heiler  und  Siuiger,  schau  gnädig  und  hilfreich  herab. 

(Off  Shore,  istuUioä  in  ä.) 

Wenn  die  alten  Helden  im  Sterben  lagen^  ließen  sie  ihren 
Körper  auf  ein  Schiff  bringen,  das  Schiff  wurde  in  See  gelassen, 
alle  Segel  gchifit  und  ein  langsames  Feuer  darauf  angezOndct, 
damit  es,  einmal  auf  offener  See,  in  Flammen  auflodern  mOge 
und  so  den  alten  Helden  würdig  begrabe,  im  Himmel  und  im 
Meere  zugleich  fCarlyle).  Dieser  Tod  erscheint  nnserm  Dichter 
als  der  beneidenswerteste,  und  als  er  einst  in  der  I^ormandie 
nur  mit  knapjtcr  Mühe  vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet  wor- 
den war,  da  weihte  er  zum  Danke  feierlich  seine  Person  seiner 
Mutter,  dem  Ozean,  in  einem  ergreifenden  Gedicht  Ex  voto 
(2*^  Series),  in  welchem  er  singt: 

Nur  eine.-'  mein  Her/,  begehrt: 
Ein  Grab  .lei  einst  mir  gewährt 
Im  Meer,  wo  nicht  wiederkehrt 

Frfihling  noch  Winter  . . . 
Der  Erde  <reh«»i1  nichts  von  mir  an. 
Ich  hoff.  l<\  nifiri  Tagwerk  getan. 
Ein  lictt  für  des  Tod's  neue  Bahn, 

l)a.-i  reiner  und  kälter  .  . . 
Ich  bin  nicht  der  Erde  Kind; 
Dn  Meer  und  dein  Bruder,  der  Wind, 
Bald  brnu.^end,  bald  muE>end,  bald  Und, 

Soid  nu-ine  Erzotijrer. 
Und  iiommt  «1er  iVwl  einst  daher, 
O  Mutter,  o  du  mein  Mcerl 
Lebendig  und  tot,  Herrin  hehr! 

Nimm  mich  auf  meine  Mutter! 

In  der  /wcittMi  Haltte  des  l'.t.  .lalirliuiKli  rls,  uiigctalir  iiin 
tlic  Züit,  als  Ii,  VVngiK  r  in  dem  1111:1  rinanisclicii  Mythus  nnd  in 
der  mittelalterlichen  Sa-t  nvvclt  die  Stoffe  fTir  >eiiie  lOndranien 
fand,  da  xog,  wie  Sizeranne  (ZoitgcuOsäischc  cjigü:>chü  Malern) 
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sagt,  das  ganze  Gefolge  unter  dem  König  Artus  als  Herrscher 

in  di»^  Ateliers  ein. 

Nach  Rossetti,  der  „Laiicelot  im  Zimmer  Guinevras",  „Gui- 
nevra  am  Gra^o  Arliis'",  den  ..Heiligen  Graal",  „Lancelot  nnd 
die  l)ame  von  Slialotf  ^'ciiialt  liat,  i.st  r^^  0.  F.  Watts,  der  einen 
Augenblick  „8ir  Galahad"  zulächelte,  dann  M.  Hrown,  den  der 
„Tod  Arturs"  begeisterte,  dann  Burne  Jones,  der  .Merlin  und 
Viviane^,  „Die  Suche  nach  dem  (irraal,"  „Sir  Galahad*^,  „König 
Artus'  Schlafe  malt.  Fast  die  ganze  Schule  der  PrärafiFaeliten 
lebt  in  dieser  Sagenwelt.  Ist  es  da  zu  verwundern,  daß  Swinburne, 
der  Freund,  Studien-  und  Gesinnungsgenosse  der  berühmtesten 
dieser  Künstler,  der  sie  in  ihrem  Schaffen  mit  seiner  anfeuernden 
Beredsamkeit  unterstützte,  gleichfalls  von  der  nationalen  Sage 
und  Legende  zu  dichterischer  Tätigkeit  boLinistert  wurde?  So 
entstand  das  unvergleichliche  Epos:  Trist rain  of  I^yonesse. 
Als  nach  dem  Erscheinen  der  P.  B.  der  Ilcxcnsaldiat  der  Ent- 
rüstung losging,  da  stigmatisierte  man  Swirnbui iie,  um  ihn  voll- 
ends  unmördirh  zu  machen,  als  unnioi ali.sch;  an  dem  neuen 
Ejms  von  der  Liebe  des  herrliclien  I'aaies  Tristan  nnd  Lseult 
hat  sich  kein  Kritiker  durch  einen  ähnlichen  Vorwurf  versündigen 
können.  I^ns  Gedicht  erzählt,  frisch  wie  der  Wind  und  leuch- 
tend wie  die  Sonne,  die  dureh  die  .I;iln  hunderte  geheiligte  und 
alles  Hal  ten.  l'A  ki«,'en  nnd  Zufälligen  <'ntkleidete  Sage  von  Tristan 
nnd  Isrnlt  mit  einer  Zartheit.  Tiniigkeit  und  Natürlichkeit,  die 
nns  nicht  inin(h'i-  ans  Her/,  i^reilt  als  R.  Wagners  nnsterbliche 
Sehnpfnug.  'J'aufViscli  crx  lieint  die  liegende  in  Swinbnrnes  Kpos 
in  ihrer  stralih'iiden,  cNvii^cn  .Tn^jend.  Von  der  H(Minl'alnt  gegen 
Tintagel  auf  dem  Sclnfl"  mit  (h-r  Schwnlhe  am  Bug  (The  Sailing 
of  the  Swallow  i.  v<»m  I  .iebestrank,  der  wie  ein  Magnet  die  Herzen 
nnd  Li]ip«'ii  Tristans  und  Iseults  eint  ..Vier  Lippen  wurden 
da  ein  heil'iei-  Minul"  — .  bis  zniti  Tode  Trist-ans  in  den  Annen 
der  auf  dem  Sehiffe  n«it  d(  tu  >(  li\van  am  Bug  (The  Satlnig  of 
the  Swan)  herbei::!',  ilten  blanden  lseult,  di(!  mit  dem  Geliebten 
stirbt  r^i*'''  f  i|i|M  ii  winden  da  ein  stummer  Mnnd"  — ,  Hegt 
eine  ^nlrb  ungeheure  MeuLir  großartigster  Scliönheiten .  dali 
man  bei  jeden«  Verse,  l)ei  jeder  .>zcne  ausiufm  möchte;  \'er- 
weilet  dofh.  ihr  seid  so  .schön  Nur  ein  Moment  sei  her- 
vorL:eh"l'rii :  Tristan  liat  in  <l(  i  Bretagne  das  Herz  der  weiß- 
bäiidigen  lseult  gewonnen  und  als  er  von  der  blonden  JUcult 
smgt : 
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„Mfiti  trautfs  Horzf^osj»irl  Isot 

Im  Leben  deiu  und  dein  im  Tod')/* 

da  schwinden  der  Iseult  Weißhand,  die  sich  hesiiiigen  glaubt, 
vor  GlQckseligkeit  die  Sinne,  ihr  Herz  wird  wie  eine  zitternde 
Leier.  Und  als  in  der  Hochzeitsnacht  Iseult  Weiühand  mit  den 
sniai'agdsanften  Augen  von  den  Lippen  des  geliebten  Mannes 
ihren  Namen  seufzen  hört,  da  jauchzt  ihr  Mund:  hier  bin  ich. 
Das  zerreißt  Tristans  Kens,  aber  Geist  und  Fleisch  sind  seinem 
ungeheuer  starken  WiUen  Untertan,  die  blonde  Iseult  triumphiert 
im  Kampfe  um  Tristan  fiber  die  „jungfräuliche  fVau"  (maiden- 
wife)  mit  der  weißen  Hand. 

Einen  anderen  berühmten  Stoff  der  nationalen  Sage  hat 
Swinburne  dramatisch  behandelt,  die  Aventiure  von  dem  König 
Locrine  mit  dem  schOnen  Gcsidit,  der  tapferen  Hand  und  dem 
schwachen  Herzen,  seinen  Treul)ruch  gegen  stune  Gattin  Guen- 
dolen  und  scIik^  Liebe  zu  der  Skvtlieiifür.stin  Estrild.  Und  welch 
liebliches  Kinderbildclun  liat  der  dichtende  Kinderfreund  in  der 
Gestalt  Sabrinas,  £strilds  Tochter,  in  diese  rauhe  Welt  gestellt! 

Von  der  Sage  wnndte  sich  Swinburne  zur  Geschichte  und 
hier  fand  er  eine  Heldin  so  recht  nach  seinem  Herzen,  Mary 
Stuart.  Die  Tiilogie,  Chaslelard,  IV  tl  -11.  ^I.  Stuart  widmete 
er  i\viu  .L,M'%v:iltigen  StofT«  .  Kr  cliarakt (irisiert  die  schöne  Schotten- 
königin  \vit'  M  Hewlett  in  seinem  jüngst  so  b<>rühmt  gewor- 
(Irfit  H  liuman  The  Quecn's  Quair  als  die  Queen  of  Desire.  Wie 
die  Mücken  um  das  Licht,  so  versammeln  sich  um  ihre  könig- 
liche Gestalt  die  Liel)Iia))cr,  um  ihr  Antlitz  zu  sehen  und  an  der 
geschauten  Schönheit  und  Majestät  zu  sterben.  Sie  gleicht  jenem 
Weibe,  von  dem  wir  in  den  alten  Büelirrn  1»  -on,  das  Fischer 
in  Schleppnetzen  fangen,  bei  dessen  Anblick  sich  alle  Männer 
verlieben  und  an  dieser  Liebe  zugrunde  gehen.  Einst  wurde 
der  Königin  berichtet,  J,  Knox  halte  sie  hoiiev-pot,  Honigtopf 
geheißen.  Die  Königin  antwortete:  Kiiux  wird  in  diesem  Hom'g- 
topf  Wein  finden,  vielleicht  auch  \\  <Mn<'ssig.  Den  letzteren 
liaben  viele  gefunden.  Ihre  Liebe  bringt  den  Tod.  das  verkündet 
(de  selbst  dem  frauzösischen  Sänger  Cliri-t<  hu  »1.  dt-r  willenlos 
an  das  <1ämonische  VV(>ib  gefesselt  ist  und  der  freudig  in  den 
Tod  geht  für  seine  Liebe. 


')  I«eiitt  mf  km,  Iseult  mj  qucen  twke  crowiiod, 
In  thee  my  death,  in  thee  my  life  \U»  bonnd. 
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Auf  dem  Wege  vom  Richtplatz  zum  König;--  1  1  f.»  ertönt 
plötzlich  eine  Stimme:  Macht  Platz  für  meinen  königlichen  Herrn 
RothweU!  liier  also,  l)ei  der  schauerlichen  Tragödie  hat  die 
Königin,  die  ohne  r.irhe  nicht  leben  kann  —  ihren  Gatten 
Damleyi  den  Fool  und  Boy  hat  sie  längst  ztir  Seife  ireschoben  — 
einen  neuen  Geliebten  gefunden,  Bothwell.  breitschulterig,  mit 
viereckigen  Backen,  gewalttätig  und  dreist,  aber  ein  Mann  des 
starken  Willens,  der  sie,  einmal  in  ihrem  Besitz,  tyranmsiei*t, 
sie,  die  einst  des  Glaubens  war,  die  Mfnuier  seien  für  sie  nur 
geschafTen,  um  auf  ihren  Nacken  den  Fuü  zu  setzen.  Man  er- 
schrickt ob  ihrer  unsagbaren  Grausamkeit,  mit  der  sie  ihren 
Gatten  Darnley  kaltblütig  in  den  Tod  schickt  und  angesichts 
der  Leiche  ~  totes  Ding  nennt  sie  Darnley  —  von  Hotbwell 
als  Unterpfand  seiner  Liebe  einen  Kuß  verlangt.  Ruhe  kennt 
sie  nicht,  aus  Gefahr  und  Wagnis  fliegt  für  sie  Entzücken  wie 
Wein  aus  der  gekelterten  Traube.  Und  wie  geht  dieses  Woib 
zugniiide!  In  Schottland,  wo  nicht  mehr  die  sfißo  Musik  des 
galanten  franzüsiKrhon  Hofes  ertönt,  sondern  wilde  Kis«  iiiäuste 
klirren,  ist  auch  das  Kegieren  kein  Zeitvertreib,  uar  für  eine 
Königin  von  so  unbändigem  Stolz.  J.  Knox,  dem  10000  Feinde 
in  offener  Feldschlacht  lieber  wären  als  eine  einzige  römische 
Messe,  siegt  in  seiner  Wühlarbeit  gegen  Maria,  in  England 
vollendet  sich  ihr  trauriges  Geschick.  —  Bühnenfähige  Dramen 
glaubte  wohl  Swinburne  selbst  nicht  zu  dichten,  als  er  diese 
Trilogie  schuf.  Vollends  Bothwell,  in  dem  man,  auf  manche 
verheißungsvolle  Ansätze  in  (  liastelard  hin,  das  größte  moderne 
Drama  seit  Shaksj)ere  erholit  hatte,  ist  nur  das  längste  geworden, 
ein  wahres  Monstrum,  j<Hler  Akt  größer  als  ein  normales  «rriTizes 
Drama,  Konzentration  und  Gc^i  hlnssenheit  kannte  hier  Swin- 
burne gar  nicht:  die  Dramen  gleichen  einem  ungeheuren  histo- 
rischen Roman,  statt  mit  Kapiteln  mit  Akten  und  Szenen  über* 
schrieben  und  in  herrlichen  Versen  gedichtet. 

Italien  war  von  Kindheit  auf  das  Land  der  Sehnsucht  und 
Liebe  unseres  Dichters,  und  ein  Sohn  dieses  Landes,  die  ornsto 
fleckenlose  Figur  eines  vollendet  rechtschaflFenen  und  clirciiwcrtun 
Mannes,  des  Dogen  Marino  Falieri  begeisterte  iliii.  wie  l  in^t 
auch  Lord  Byron,  zu  einem  hochgestimmten  und  edlen  Drama. 
M.  Falieri,  der  Held,  han<lelt  nach  dem  absoluten  Instinkt  für 
das  Kecht,  indriii  er  Rache  verlangt  für  die  ihm  vom  Senate 
angetane  Schmach,  den  Schraäher  seiucr  i^'amüicnelue  straffrei 
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ausgeben  zn  lassen.  Er  kämpft  oincn  ungleichen  Kampf  gegen 
alles  KonTeutionelle,  rennt  aber  dabei  an  Felsen  an  und  zerbricht 
sein  eigenes  Selbst. 

Das  ist  in  ^i  «»üen  Zügen  die  Welt,  in  welcher  Swiiildii  nc  seine 
Probleme  sucht.  Mit  welchen  Augen  ))lickt  er  nun  hinein  in  die 
gewaltige  Fülle  der  Erscheinungen?  Weldu  s  ist  seine  Welt- 
anschauung? Hier  müssen  wir  zwei  Schutfensperioden  niiter- 
scheiden,  die  früheren  W^erke.  die  sich  um  Atalantn  unddieP.B. 
gruppieren,  und  diespäteren  Schöpfungen.  Wie  ein  Wolkenschatten 
Qber  einer  grürn  ri  Frühlingslandschaft,  so  lagert  eine  düstere, 
wehnultig-pessimistischeStininumg  üher  der  erstgenannten  Gruppe. 
Die  Skepsis,  jene  nicht  nur  intellektuelle  sondern  auch  moralisch- 
chronische  Atrophie,  wie  Carlyle  sie  nennt,  ist  ihr  charakteri- 
stischer Zug.  Die  Weltordnun^'  ist  vom  Übel,  wir  sind  machtlos 
gegen  den  Willen  der  ordnenden  Gottheit,  nur  trotziger  Protest 
steht  uns  frei  (Atalanta).  Wir  ein  nagender  Rost  hat  sich  hier 
der  Zweifel  dem  Diditer  ins  Herz  gefressen.  ^Der  Kummer  als 
Fixstern,  die  Freude  als  Wetterfahne^,  auf  dit  sen  Grundton  ist 
gar  manches  der  berühmtesten  Gedichte  der  F.  B.  gestimmt,  so 
der  „Garten  der  Proserpina",  die  „Kefrain-Ballade",  „Satiatesan- 
quine**,  „Hesperia",  „Anima  Ancei)s-,  der  «Triumph  der  Zeit** 
und  viele  andere.  Müde  der  Wollust  imd  des  Lachens,  über- 
drüssig aller  göttlichen  und  menschlichen  Dinge  hat  der  Leidende 
nur  noch  einen  Trost: 

Da  I/;ben,  I.«u8t  und  Hoffen 
L'nd  Furcht  uns  nichf  iim^piiiot, 
Danken  wir  kurz  und  oiteii 
Dcu  Güttcru,  wie  t>ic  sind: 
D«0  ewig  wahrt  Irein  Leben, 
Sich  Tote  nie  erbeben, 
Und  daß  zun»  Meer  doch  eben 
Der  trägste  Fluß  stets  rioniL 

(The  Garden  of  Proserpine,  Strodtmann,  Beil.  d.  Allg.  Ztg. 
1877,  Nr.  289).  Weder  Hoffnung  noch  Furcht  vermag  die  Wogen 
des  rollenden  Meeres  und  der  eilenden  «fahre  zum  Stillstand  zu 
bringen. 

Der  hier  gepredigte  Pessimismus  ist  freilich  für  den  Chaiukter 
eines  Volkes  wie  d.as  englische  recht  wenig  geeignet,  im  Hrtren- 
teil,  der  Engländer  ist  im  allgemeinen  recht  zufrieden  mit  dem 
Universum  und  besonders  mit  seiner  eigenen  Stellung  darin. 
Auch  fürSwinbume  war,  wie  für  R.  Wagner  und  F.  Nietzsche, 
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diese  Scelenstiinmuiig  nur  ein  zu  überwindendes  Übergangs^ 

Stadium  und  schon  frühzeitig  leuchtete  jenseits  seiner  schwarzen 
Schatten  das   P^'rührot  der  Erlösunu'.     Er  erkannte,  daß  der 
Künstler  mit  dem  Pessimisnms  und  der  Zwcifelsucht  nichts  an- 
zufangen weiß.     Der  eine  mag  dionysischen  Sturmwind,  der 
andere  apollinische  Ruhe  lieben,  wer  aber  verschleiernde  Nebel? 
Die  Kunst  muß  zum  Leben,  zum  Dasein  freudig  aufblicken. 
Nicht  mehr  schmerzerfüllt,  winselnd  und  voller  Furcht,  sondern 
getrieben  von  Unwillen  und  feuersprühendem  Trotz  verkündet 
Swinburne  jetzt:  HofT  du  nicht  viel,  doch  Furcht,  die  kenne 
nicht!  —  Der  Tag  und  nicht  die  Nacht  ist  ewig,  die  Macht  des 
Lebens  gebeut  dem  Tode  sich  beugen.    „Das  blühende,  feurige, 
himmelstürmende  Leben,   wer  kann  sagen,  daß  dieses  Leben 
wortlos  ist?    Im  (xegenteil,  es  ist  eine  gair/e  Welt  von  Sorge 
wert.*    (The  Sunl)o\vs.  A  Midsummer  H.).    Allo  soine  .späteren 
Werke  sind  ein  Ilynirius  auf  das  Leben,  auf  die  Kraftbetätigung 
THid  ilas  HelcinMit  Ulli,  rill  Kuli ns  der  rwiiren  Lebenskraft,  der  be- 
ständigtn  Ei  nciu  riinu  und  Verjüngung.    Die  Schatten  des  Todes 
fürclitetc  vv  iiiclit   mehr,  die  Finsternis  kannte  er  nicht.  In 
seine  „Erinnerungen"  (KecollectionK.  A  Century  of  K.)  ist  Resig- 
nation, melancholisches   Sichbesrluidcn   cinut  kehrt.   riiies  aber 
ruht  niemals,  das  Verlaui^in  nach  einer  den  T*»d  überdauernden 
Liel)e.    Tennyson  war  immer  der  VermittliT  der  sicli  L^(\uen- 
seitiu'  l»('k;ini{denden  Weltanscliauunueii  gewesen,  er  ist  der  Mann 
diT  Knm|Hi)niisse.    Für  Swinburne  al)er   i;ii)t   es    in  ;L;ewissen 
Gniiidfragrii  keinen  Kniupromitt.    Die  Weit  als  solche  liiLtt  er 
spiiter  iinaii;4elastel .  alier  .sein  ganzes  Leb(»n  lang  hat  er  gewütet 
gcorii  (iott  und  Kriiiige.    Und  damit  stehen  wir  vor  zwei  Erageii. 
deren    Pieanl  \\  oi  tmig  wir  versudien   müssen,   vor  den  Fragen 
nach  drr  Stillung  Swinburnes  zum  Chriäteutum  und  zu  den 
welliielien  ( icwaltcn. 

Des  1)  irhtcrs  Aii^cliauuiiL'en  ui»cr  die>e  lii'iden  Institutionen 
bedingen  einandrr  volNt;mdig.  Sciim-  unerbillliche  Chrislusfeind- 
schaft  gl  lindei  Mch  au>>chlicl.i!ich  auf  ixditische  Motive,  durchaus 
nicht  auf  phdu.->o[>lii-i  lic  l-]in->ii  hi .  Sciiir  Wut  gegen  das  Christen- 
tum entspringt  srui.m  lla>sc  gcgm  Prie-^icr  und  Könige,  die 
sichChrisli  Naineii  nur  bedienen,  um /u  hci  ix  heii.  I  >as  l^ricster- 
tum  ist  iur  diu  der  Flueli  der  ^b  iiseidieU.  ,.  \  i«m  liaume  d(>> 
(flaubens  nähren  sieb  menselienfressende  Tiere  ( f'riester  unti 
Könige)  und  ihretwegen  können  wir  dich,  o  Gekreuzigter,  nicht 
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lieben.  Was  nützt  uns  dein  vcrirosscnos  lUnt  und  deine  Liehe? 
Aus  deinem  Blut  machen  die  Priester  Gift  und  in  goldene 
Münzen  prägen  sie  deine  Iiiel)e  um."  (Before  a  Crucitix,  S.  b. 
Sunrise).    In  Italien  erbrauste  in  Carduccis  berühmter  Hymne 

Satana"  der  Kampfruf,  die  Aufkündigung  des  Gehorsams 
gegen  den,  „den  l'apst  und  Kaiser  ihren  Gott  nennen'*,  und  in 
England  hallte  hundertfach  Swinburnes  Trutzwort  wieder:  Deine 
Herrschaft  ist  aus,  Galiläer. 

Mit  Cardtirri  trauert  auch  Swiiilnuiie.  daß  die  heidnische 
Roma  nicht  mehr  triumphiert,  seit  ein  Galiläer,  rottxelockt  und 
bleich,  auf  das  Kapitel  stieg,  ihr  ein  Kmiz  ziiwiii  t  urul  sagte: 
Traj;'  das  und  diene!    Als  am  9.  Juni  tiii-  (i.  Jiruno  in 

Rom  auf  dem  CniiH"»  dci  liori  ein  Denkmal  enthüllt  wurde,  da 
höhnte  Swinburnc  zur  Kirche  hinüber:  ü  bedecke  du  jetzt  dein 
Haupt,  du  Kimi  der  llAlle.  du  eis«;raue  Gattin  des  Satans,  du 
verwolkte  Hure:  nicinaiul  kaiilt  dir  jetzt  den  ilinnnel  ab,  den 
du  zu  verkaufen  hast  um  den  l'reis  prostituierter  Seelen  (Astrophel). 
Swinburne  hat  den  (ilauhen  verlassen,  aber  er  kann  dem  Un- 
glauben keinen  Geschmack  abgewinnen.  luuuer  und  immer 
wieder  tauchen  Problemi'  vor  seinem  Gei^^te  nul,  IVu-  die  er  eine 
Lösung  sucht.  Nach  der  Zerlrümmeruuu  dt  i  <  hristlichen  Religion 
sah  Swinburne,  dali  zur  Hervorbringnui^^  des  ersehnten  Ideal- 
zustandes  es  doch  emcs  starken  Haltes  lirdiufe,  einer  h'eligjon, 
und  so  kam  er  zum  I *antluM<inus.  der  l\t'lii:ii>n  der  l)ii  liter,  der 
auch  von  allen  seinen  Freun«ien  unter  <ien  Brärallarliten  ge- 
predigt wurde.  Kein  Dichter  hat  je  dem  Pantheisnuis  glor- 
reicheren Ausdruck  vci  lii  lien  als  bwiuburue.  iiier  eitie  Probe  aus 
A  Nynipholept  (Astrophel): 

In  all  dem  Eiiti^otzlifhcn,  das  uim-r  Sein  vergällt, 

In  dfm  Guten  und  S'hiVnon,  da«  uii^rr  Aiigo  «iifht, 

Erkenn  ich  dich  wieder,  du  einziger  Jierr  der  Welt. 

Im  Oumo  der  Tauben,  im  Bnusen  des  stfirmcDdcn  Süd» 

Im  Heiden  des  gärigen  Wolfe,  wenn  die  Nacht  una  umzieht, 

Wenn  der  Morgen,  der  Nymphe  gleich,  tritt  uu8  seinem  Zelt, 

In  allem,  was  lebt,  bist  du  und  nichts  dir  enttliebt. 

Ob  du  lachst  oder  -iri;r-t,  ob  du  klagst  und  rin/.  <f  dir-  Hand, 

Oh  dti  jauchzi^t  oder  wi  iiit^t,  oh  dan  Auge  K-hlutt  otler  wacht» 

Du  verkündest  in  allem  den  (iuU,  wie  dvn  Meeres  Sund 

Am  Geatade  nur  aeigt  dea  Osean.-«  grollende  Bladit, 

Die  ihn  mahlt  wie  der  Mfiller  das  Koro,  tat  der  Sturm  entlacht. 

Von  ihm  kommt  der  Sq^n,  von  ihm  auch  der  Fluch  Iflr  daf>  Land. 

Seine  Sprache  redet  der  Sturm  und  der  Btern,  der  vom  Himmel  naa  lacht. 
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In  IIorÜKi  (S.  1j.  Sunrise)  nimmt  Swinhnrne  «Icn  Namen 
einer  uralten  gcrnianischeu  Guttheit  ulä  Symbol  des  Universums 
uud  singt  von  ihr: 

Lieb'  oflrr  haß  mich. 
Verkenn'  oder  kcnu'  mich, 
l€h  bin  dt»,  was  mich  liebtodcrhaBt,  was  mich  schlägt  und  zugleich  auch  der  BchUg 

Ich  das  Ziel»  das  da  mifit, 

T'nd  der  irrende  8chnß, 
Ich  der  Mund,  den  du  küBt, 
Und  der  Odem  im  Kuß, 
Ich  das  buchen^  (Tc^uchtc  und  Sucher,  ich  die  Seele  uud  Leib,  der  du  bi«k 

In  der  berühmten  Hymn  of  man  (S.  b.  Sanrise)  fragt  der 
Dichter: 

Vor  der  Snat  war  der  Süiuaon,  so  sagt  ihr,  vor  der  I'flanzc  der  Same  gestreut. 
Doch  woher  nimmt  der  Sämann  den  Samen,  dc^u  Frucht  jedes  Auge  erfreut? 

und  f&hrt  dann  fort: 

Unser  8eia  gleicht  dem  Puls  und  der  Pore,  dem  Hauch  des  allmächtigen  OotU. 
Wir  sind  Wellen  dea  göttlidien  Meera,  die  Geburt  ist  der  Leuchtturm  des  Tods. 

Der  Irdischen  tausendg^taltig  CJesehleeht,  wer  weiß  das  Woher? 

Wir,  geschaffen  von  Gott,  wir  schaffen  ihn  wieder  und  wir  all  sind  nur  er. 

Nicht  einzeln  ist  jeclrr  rin  froft,  n«in.  Oott  ist  vom  Gnn/.rn  diV  Fntcht, 

Iveib  Seele,  Blut  Geint  sind  uichi  teiibar,  nicht  ncheidbar  dem  Auge,  das  sucht. 

Die  Mutter  Erde  ruft  dem  Dichter  zu:-  Es  gibt  keinen  Gott, 
mein  Sohn,  wenn  du  keiner  bist.  (On  the  Downs,  S.  b.  Sunrise). 

Tennyson  hat  nie  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  des 
Individuums  aufgegeben  und  auch  Swinburne  sucht  nach  einer 
Losung  dieses  Problems,  das  ihn  nicht  loslassen  will.  In  dem 
schonen  Gedicht  ,0n  the  vcrge"  (A  Midsummer  H.),  an  der  Grenz- 
mark des  unendlichen  Meeres,  vergleiclit  der  Dichter  die  Weite 
der  Wasser  mit  dem  Ozean  des  Lebens.   Wo  liegt  die  Grenze? 

Scufmid,  laclienci,  schreiend,  klagend,  scguoud,  fluchend  schritten  sie 
Durch  das  dunkle  Tor  des  Todes.  Kennst  du  ihr  und  unser  Los? 
Kann  idi  Sterblicher  es  wissen?  Flüstern,  Antwort  tönet  nie 
Von  dem  fernen  Strand  herüber,  d<^r  sie  birgt  in  seinem  ßchoB. 

Mit  «tiller  K(?signation  bcsciieitlel  »it  li  (\ov  Dichter  bei  diesem 
T«:norniiiii>.  das  solange  dnnern  wird,  bis  „des  Menschen  Ange 
sclli^i  miiiaclit  li  wird  vom  Zwidii  lit  des  Todes,  bis  es  gewaschen 
wird  mit  <leni  J'aii  aus  dem  Sikmh  dos  ewigen  Schlafes,  bi^  (la> 
Fencr  den  Brand  zerötOrt,  aus  dessen  Asche  neues  Leben  er- 
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stehen  soll,  *  Sein  Gl.iube  an  den  KieisLiuf  der  Dinge,  an  die 
iniii^ste  Vereini^nng  nllor  Krontur  durch  die  liiclx'.  seine  t/ber- 
zeuguiig,  daü  Walirheil  ujni  Lielte  einst  triumpluLTcii  rniisseii 
auch  über  den  Tyrannen  Tod,  tröstet  ihn  über  alle  Zweifel  liiii- 
weg.  „Es  gibt  keinen  Tod,  nur  Furdit  vor  dem  Tode**,  das  ist 
die  ausweicliende  Lr»siing  des  rrol)lenis,  die  nns  Swinburne  gibt 
(Locrine  IV,  Ij.  l>er  Mensch  bringt  sein  ^Schicksal  mit  auf  die 
Welt,  es  wird  ihm  /ngt  uogen.  erbarmungslos,  unwandelbar,  die 
Liebe  aber  wird  ilni  erlösen.  Tod,  Liebe  und  Scbunbeit  sind 
Swinburncs  ewige  Melodi(\  er  ist  in  der  Poesie,  was  in  der 
Malerei  der  ihm  seelenverwandie  un(i  beti^uHidete  G.  F.  Watts 
ist.  auf  dessen  sämllichen  Sehopfungeu  dieselben  ernsten  uiid 
höchsten  Probleme  stets  wiederkehren. 

Es.  ist  oben  schon  gesagt  wor<hMi.  daß  des  Dichters  Haß 
gegen  das  Christentum  seinen  ]iolitisehen  Ansehammgen  ent- 
sprang. Der  tiefste  Brunnen,  aus  dem  Swinliurnes  Poesie  inmier 
JK MIC  Niilüung  schöpft,  ist  ein  unbändiger  Freilieitsdrang:  Lied 
dein  Name  ist  Freiheit.  Wie  eine  Wulkensiiule  bei  Tag  und 
eine  Feuersäule  l)ei  Nacht  zieht  Liberty  vor  dem  Dichter  ein- 
her, uia  ihm  den  Weg  zu  weisen  in  das  gelobte  liand.  in  dem 
ihre  Urheimat  ist.  Wie  jene  W  uldn)  inj>he  stirbt,  sobald  der 
Banni  gefällt  wird,  an  den  ihr  lieben  geknüpft  ist.  so  wird  für 
Swinbunic  alles  Leben  wert-  und  inhaltslos,  wenn  nicht  die 
Freiheit  das  Leben  erst  lebenswert  macht.  Liberty  erscheint 
ihm  immer  in  den  leuchtendsten  Farben,  auch  wenn  ihr  Gewand 
zerrissen  und  mit  Staub  bedeckt  ist.  Er  preist  sie  als  die 
„Mutter  der  zeitwandernden  Geschlechter,  sie  ist  unser  Odem, 
der  Gott,  verehrt  von  allen  Nationen  und  allen  Göttern,  das 
Licbi  allen  Lichtes,  das  Gesetz  liber  jedem  Gesetz"*  (Mater 
triumphalis,  S.  b.  Sunrise).  Wenn  einmal  überall  Liberty  ihr 
Reicli  aufgerichtet  Imt,  dann  „wird  es  keinen  Krieg  und  keine 
Herrscher  mehr  geben,  alle  Völker  werden  ein  Volk,  alleMenschen- 
seek'ii  werden  versöhnt"  (A  Years  Bürden,  S.  b.  Sunrise).  Swin- 
burne  setzt  Kings  und  Priests  =  foul,  und  Love  und  Freedom  =  fair. 
In  unserer  Nacht  der  Unfreiheit  sitzt  er  auf  der  Warte  und  hält 
Ausschau  nach  dem  Morgen  der  Erlösung.  Mit  Jessaias  (21,  11) 
fragt  er  ungeduldig  wartend:  Hüter,  ist  die  Nacht  schon  hin? 
Wie  Zarathustra  tritt  Swinburne  vor  die  Sonne  und  spricht: 
Du  großes  Gestirn,  was  wäre  dein  Glück,  wenn  du  nicht  leuchten 
wüi'dest  über  ficie  Menschen?    Im  Frankreich  der  Revolution 
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Ix  cinisst  er  d<  r  Freiheit  Mutter,  der  14.  Juli  178i»  ist  für  ihn 
„jedes  koninienileii  M<»ii;pns  Mo^«;pI^'^  CVhv  1  of  July.  Studies 
in  S.).  Als  al)er  ein  giltiger  Tyrann,  ^la|)l)l('()n,  die  Freiheit  mit 
koi*sisrhnm  Honig  nährte,  da  verwandolle  sicli  seine  Liebe  in 
Hal.V  Dur  Haü  wurde  zur  Wut,  als  „Cäsar  Urizticht  trieb  nul 
Petrus"  (Cardufci,  An  Garibaldi*,  als  die  Franzo.-^en,  die  Söhne 
(lei  Ivevolution,  ihre  Mutter  verrieten  laui  auf  GeheiÜ  Napoleon^»  III. 
den  Italienern  in  den  Arm  fielen,  als  sie  tregen  Rfun  marschiert en. 
1)411  Papst  wün.scht  Swinburne  auf  die  Galeereniiank.  Napoleon 
au  den  Galgen  tA  Song  in  Time  of  Order,  l""'  Seriesi.  er  licut 
sieh,  wenn  den  Tyrannen  djis  letzte  warme  Blut  ans  den  Adern 
llieüt,  er  sieht  trohlich  zu,  weim  Wulfe  und  Hunde  tlen  letzten 
Knochen  des  k»>nigliehen  Aases  vciv.ehren  i  Th.alassius,  S.  of  the 
Springtidcs I.  Mit  Stolz  blickt  er  auf  den  Bombenwerfer  Orsini. 
den  Patrioten  und  Tyrniinenmördei-  (F.>r  a  l'ortrait  ul"  F.  Orsini. 
Stutlii  s  in  S.  i.  Er  verzeiht  I' raidueich,  dem  Lande,  das  si-im  ii 
j»niL,Hr;nili(  li(Mi  Leib  dem  Sohn  einer  Hure  hingegeben,  „ijuia 
mullnin  aniavii".  Wfil  es  so  L^nendliehes  für  die  Freiheit  getan, 
so  unendliche  Ucue  erzeigt  hat.  Wie  die  VV'oge  aufspringt  unter 
dem  fegenden  Stoli  des  Sturmwinds  nnd  ihre  schwellenden 
Wogeiikanunc  >it  Ii  kräu.seln  unter  dem  Atem  d(!s  in  der  Tiefe 
fahicnden  Foseid*»n,  so  erhob  sich  Swlnlan  iic  lüwcMlifivig,  vulh  r 
Mitleid  mit  den  Unterdrückten  und  schleuderte  Blitze  gegen  die 
Tyrannen. 

Ttali«  n  besonders,  das  Land  .seiner  heißesten  Wünsche,  soll 
.seine  IhitViiung  nicht  zu  Schanden  mai  lirn.  W'iilnciid  sich  Car- 
ducci  lieinulitf.  dns  .  satte,  niattr  ( .oclil.clit  der  Italiener  wach- 
zuschreien  für  Aliilahens  Eint"  (In  Santa  Crocet,  kam  seiner 
niiulit imn  Stimnu  aus  dem  britisclien  Norden  Swinbuiiu  m 
Hille,  der  mit  Donnerworten  Italiens  geeinigt  es  Banner  begriiüle. 
In  „Super  1  lunnna  Babylonis^  S.  b.  Sunrise)  sitzen  die  Kinder 
Italiens  wie  einst  die  Kinder  Israels  an  den  Strömen  Babylons 
in  tiefster  Trauer,  während  an  den  Flüssen  Italiens  die  Herrschen- 
den schnuiusen  und  jubiheren.  Wie  das  Wasser  im  Frost  er- 
starrt, so  halten  die  Tyrannen  Italien  in  Knechtschaft,  und  wie 
das  Wasser  im  Aj>rihvind  der  Herrschaft  des  Frostes  ledig  wird, 
so  die  Söhne  Italiens  ihrer  Bedrücker.  Swinburne  vergleicht  die 
Signora  Cairoli,  welche  vier  Söhne  im  italienischen  Freiheits- 
kampf verlor,  nnt  der  Mutter  des  Erlösers  (Blessed  amongst 
Wouieu,  S.  b.  Sunrise);  ja  er  stellt  sie  viel  höher,  denn  Maria 
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gab  einem  Erlöser  das  Leben,  die  Signora  Cairoli  aber  vieren. 
Die  »Schlafende  Nacht"  in  der  Sagrestia  Nuova,  der  ihr  Schöpfer 
Michelangelo  Ruhe  gönnen  möchte,  so  larigo  Italiens  Schmach 
noch  währt,  soll  jetzt  sich  erheben,  denn  Italia  ist  erwacht  und 
eine  Lust  ist  es.  jetzt  zu  leben.  Jetzt  werden  die  Kr»nige'  schwach 
und  die  Volker  stark,  und  die  Zeit,  wo  die  Freiheit  ihre  Sicliel 
aolcgt  zur  Krnte.  ist  ^'ekonunen  (Messi<lor.  S.  b.  Sunrise). 

Mit  unerbittlielieni  Haß  verfolgt  Swinhurnc  das  zaiische 
Huüland.  Als  im  rlahre  isso  das  nissische  Kriegs.schifF  Livadia 
vom  Stapel  lief,  da  gab  er  ihm  folgende  Begleitverse  luit  auf 
die  Fahrt: 

Finch  {Iber  dich!  Und  jegUeh  bSa  Ctoachick 

Hcglcito  dich!  Dein  Kiel  iH^au  niemals  Olflck, 
Nur  Abgrund,  aneraftttlich,  beutefrc^l 


Hoffiiunp;  «ci  von  dir  fem! 

Alb  dein  l'ilot  sei  jähe  Furcht  bereit  1 

Dein  KuuipaU  Tod,  VersweiCluog  sei  dein  Stern  I 

Der  weite  Sohanai  sei,  Zur«  dein  Sterbekleid  I 

(The  LMincb  of  tbe  L.,  Stndiee  in  8.) 

England  ist  für  Swinburne  ein  \'oH>il»]  der  ganzen  Welt. 
Seine  Verfassung  ist  kein  Werk  inensclilu  iier  Weisheit,  durch 
besondere  Gnade  ist  sie  der  auserwählten  englisclien  Rasse  von 
der  Gottheil  verlielx-n  worden.  Entrlands  Könige  lial>en  keinen 
StAcliel,  «einen  Füisien  sind  die  Fh'igel  Ijesehnitteii,  dem  Draelien 
der  Monarchie  »ind  die  /äluie  gefeilt  worden.  Dieses  glückliclie 
England  erscheint  dem  Dichter  so  gut  wie  tot  (l'erinde  ac 
Cadaver,  S.  b.  Sunrise),  wenn  es  nicht  zu  jeder  Stunde  für  die 
Freiheit  zum  Schwcrlc  greifen  will.  Wer  incht  fOr  die  Freiheit 
ist,  ibt  gegen  sie.  Die  Pflicht,  in  der  Welt  der  Pionier  der 
Freiheit  zu  sein,  bat  England  ühernouinien;  „wohin  seine  Flagge 
gezogen,  der  Ruhm  folgte  ihr  iiherallhin.  Macht  und  Finsternis 
verbchwnidet  vor  Englands  leueiitenden  Augen,  es  sinken  zu- 
sammen die  mörderischen  Scheiterhaufen,  es  geht  uuf  (Uus 
straldende  Licht  des  Rechts.  Treue  und  Glauben,  Ehre  und 
Ruhm  haben  auf  der  britischen  Insel  eine  hleihende  Wohnstiitte 
gefunden"  (England,  an  Öde.  Astro])liel>.  Durch  diese  chauvi- 
nistischen Töne  vermochte  Swinburne  freilich  die  durch  die 
P.  B.  eimnai  verscherzt«'  (lunst  seiner  T.andsl.'ute  nicht  wieder- 
zugewinnen.   Er  freut  sich  seiner  absoluten  persönlichen  Un- 
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abhängigkeit  und  ruft  dem  Träger  des  ofiizielien  Dichterlor- 
beer»  zu: 

NioLt  auf  Geheiß  soll  mciDc  Leier  klhigien, 
Unehre  t)rin}it  Gcsanp  für  frlriBetKl  Gold. 
Ein  Höflirifi  mag  bald  laut,  bald  leiser  rfngen, 
Nicht  zirp'  ich,  hänflinggieich,  um  KöDi^isold. 

(Mater  triamphalis,  8.  b.  Sanrifle). 

Die  alte  Aristokratie  snh  Swinburne  als  etwas  Erstarrtes 
an,  ohne  Befähigung  und  Berechtigung,  noch  ferner  an  der 
Spitze  zu  stehen.  Wie  ganz  anders  klang  das  zarte  Wort 
Teiiiiysons:  „Mieh  dünkt,  es  sei  der  adlig  nur,  derbra\  und  jü^ut", 
(Lady  Clara  N'ere  de  Vere)  in  Swinburnes  Mund,  der  den  adel- 
stolzen Lords  liö}inis(h  zuruft:  Vos  deos  laudamus,  der  dem 
Grand  Öeigneur  vorhält: 

Daß  dciD  Ahn  Lohen  Mut  könnt'  crzeigeo. 
Daß  die  Ahufrau  der  Könip  p^küßt: 
»Sind  wir  deshalb  wie  Vieh  dir  zu  eigen, 
Wie  ein  Hund,  der  windelnd  dich  grüßt? 

(A  Word  for  the  eonntry,  A  Hfdaimimor  H.) 

Von  seinen  radikalen  politischen  Anschauungen  ist  Swinburne 
niemals  abgegangen.  Er  ist  keiner  von  jenen,  von  denen  Nietzsche 
im  Zarathustia  spottet:  Um  Licht  und  Freiheit  Hntterten  sie  einst 
gleich  Mücken  und  jungen  Dichtern;  ein  weiug  idter.  ein  wenig 
kälter:  und  schon  sind  sie  Dunkler  und  Munkler  und  ( )fenlioeker. 

Wir  wollen  mit  dem  Dichter  nicht  rechten,  ob  er  nicht  von 
einem  Wölkenkuckucksheim  träumt,  wenn  sein  Augurium  auf 
ein  kommendes  /eitaher  allgemeiner  VAlkerglückseligkeit  hin- 
zeigt. Es  ist  ja  sein  Beruf  und  sein  scliünstes  Vornviit,  als 
Dichter  und  Seher  eine  neue  Welt  (»hne  Fehl  und  Makel  zu 
erschaffen,  in  ihr  zu  schwdgen  und  die  Menschheit  zu  begeisiern. 
aUes  für  dieses  Ideal  zu  wagen.  Wäre  Swinburne  im  Mittel- 
alter geboren  worden,  so  wäre  er  vielleicht  ein  Doctor  angelicus 
geworden,  der  in  glüheiuKr  Begeisterung  sich  an  den  höchsten 
Problemen  versuchte.  Das  19.  Jahrhundert  liatte  keinen  Platz 
mehr  für  einen  Thomas,  und  su  wurde  er  der  Säuger  des  Uni- 
versums unil  seiner  Schönheit,  der  Prophet  kommenden  Völker- 
glücks.    Freuen  wir  uns  dessen! 

Und  ich  iand  etwas,  das  bitter  ist  als  der  Tod,  heißt  es 
im  Prediger,  das  Weib.  —  Daü  die  englische  Kritik  den  Dichter 
der  P.  B.  wie  einen  tollen  Hund  niederschlagen  wollte,  dal» 
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ganz  England  wiederhalltc  von  dem  Gezeter  gegen  die  ^perverse 
Nachtigall'',  verschuldete  neben  seinem  politischen  RadikalisrnttS 
vor  allem  seine  Erotik.  Es  soll  auch  gar  nicht  geleugnet  werden, 
daß  sich  viel  des  Ungeheuerlichen,  Gewaltsamen,  sinnlich  Über- 
reizten und  Schwülen  in  seinen  Werken  findet.  Er  nimmt  für 
sich  mit  Stolz  den  Namen  „Sturmdro.ssel"  in  Anspruch  (Mater 
trinmphalis,  S.  b.  Sunrise).  Diese  Lieder  und  Hymnen  in  den 
P.  B.  sind  nicht  mild  und  sanft  wie  das  Sunmien  der  Hienen 
des  Hymettus,  sondern  stürmisch  und  donnernd,  wie  ein  Alpen- 
sturzbach. In  Faustine  (!'*  Series)  tritt  in  die  Arena  ein  Gla- 
diator, der  des  Nachts  in  den  Armen  der  ehebrecherischen 
Kaisenn  geruht.  Dem  Tode  geweiht,  wnrft  er  jede  beengende 
Fessel  ab  und  schmäht  wild  angesichts  der  harrenden  Hundert- 
tausende die  unersättlirlie  Wollust  seiner  Herrin.  —  Gegen 
Hesperia,  das  sagpimniwobene  I^and  des  Westens,  steuert  ein 
Müder,  der  in  der  Hauptstadt  der  Welt,  der  ewigen  Roma,  alle 
Genüsse  durchgekostet  hat.  um  an  Hcsjicricns  Gestaden,  neue 
Sensationen  oder  dauernde  Huhe  zu  iindeii.  —  Und  gar  erst 
Dolores?  fl"  Series  .  Noch  heute  wird  (lies<^s  Gedirlit  als  un- 
umstAßlicher  Beweis  angeführt  dafür,  daß  Swinlninie  der  Gründer 
einer  »Heisehlichen  Schule"  geworden  sei.  Auch  iti  anderen 
Gedichten  hat  Swinburne  geklagt,  daß  das  goldene  Zeitalter  der 
Venus  verschwunden  sei,  auch  son>-t  liat  er  gesungen  von  der 
Lust  und  ihrem  Zwillingsl)ruder  d(  ni  .^cluiuM  ze,  von  Liehe  <re- 
paart  mit  Grausamkeit.  So  wnnseiite  er  in  .\nactoria  (1*' Senesj, 
seine  Liebe  möge  der  Geliebten  den  Tod  bringen: 

O  dOifft  ich  dich  awmalmeii,  wir  ich  tot 

Durch  deinen  Schmerz  und  meine  Lust !  Wohl  mfr, 
Venniicbt  su  aeia  mit  deinem  filut,  mit  dir! 

Ah<M-  ni?vt/«'n«ls  hat  Swifilnuiie  diesen  Geiiauken  unerbitt- 
licher, 1  I  k^i  lil>luser  und  al  -1  uüender  zun»  Ausdruck  gebracht 
als  in  Dolores,  in  der  Aulieiun»^'  und  Huldigung  vor  dieser  .sell^^i- 
gescliatfeuen  Göttin,  deren  Mutter  Libitina,  deren  \  ater  Pria])us 
Ist-  Trotz  ilner  Blutgier,  trotz  iliies  totbrineenden  Blicks  ver- 
langt der  von  Wollust  Übei'SHttigte  uuauniürlirii  nach  ihren 
snßen  und  bitteren  (Ial>en,  Wollust  und  Schmerz.  Hier  finden 
sich  jene  entsetzlichen  Verse,  wo  er  Dolores  beschwört; 

Bei  dem  gierigen  Zahn,  der  gedningen 
Durch  den  Kufi,  der  nimmerdar  raht 
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Auf  den  Li]>poFi,  ^•or^li«ispn,  vor-irhlungen, 
Bis  der  Schaum  gewürzt  iat  mit  Blut. 

Und  weiter: 

Geschritten  bin  icli  vom  Portale 

Bis  zum  i^hrpiii,  wo  die  8{5nde  hoch  thront. 

Unbesorgt,  ob  nicht  Gift  im  Pokale 

Ddnen  Dienet,  SchmcnenenratCer,  mir  lohnt. 

Kein  Zweifel,  dieses  Geheimnisvoll-Sinnliche,  das  ^^Schmeißen 
und  Beißen^  in  Liebessachen,  wie  ein  Oxforder  Student  von 
Swinburnes  Erotik  bemerkte,  ist  ungesund  und  überreizt,  aber 
diese  Sehnsucht  ins  Grenzenlose,  die  tolle  Sinnlichkeit  des  ße> 
gehrenden,  der  Haß  des  Enttäuschten,  die  revolutionäre  Ver- 
achtung von  Sitte  und  Gesetz  sind  nicht  so  fast  Fleisch  von 
8^cm  Fleisch,  es  sind  fivm de  Tropfen  im  Blute  seiner  Dichtung, 
aus  Martial,  ApulejuSt  Petronius,  Catull  seinem  „Bruder'',  mid 
besonders  aus  dem  satnnisrhen  Baudelaire  waren  diese  Tropfen 
zu  ihm  Obergestrrmit.  W'w  begreifen,  daß  die  respektable  Gesell- 
schaft Englands  sich  aufbäumte  gegen  deinTti'^'c  Jubelhyninen 
der  Sinnlichkeit.  Sind  sie  der  Kern  des  dichtenden  Genius? 
Keineswegs.  Wer  Swinburnes  eigene  Stellung  zu  diesem  Pro- 
blem erkennen  will,  der  möge  das  Bild  seines  Freundes  Burne* 
Jones:  „Love  among  the  Ruins"  beschauen,  hier  hat  er  die  sinn- 
liche Darstellung  dessen,  was  vSwinburne  eljenso  wie  Burne- 
Jones  und  G.  F.  Watts  geglaubt  imd  gehofft  liahen,  den  Triumph 
der  Liebe  über  alles  Vergängliche,  über  den  Tod.  Über  all  dem 
Grausen,  das  der  Dichter  in  einer  Vision  (An  Autuniii  Vision, 
Astrophel)  in  der  W^elt  Shakspcrcs  crblirkt.  über  dem  Weli  der 
Sterblichen,  über  Leben,  Sünde,  Tod,  da  erstrahlt  Sbaksperes 
ni\ liadenfältige  Liebe  und  diese  sieghafte  Liebe  haben  von 
ihm  Sliftlley  und  Swiiiluuiie  als  teuerstes  Vermärlitiiis  über- 
nommen. —  Nicht  immer  stürmt  Swinbiirne  in  gewitterliaftem 
Ringen,  bald  verschwindet  die  Überreiztheit  und  Schwüle.  Wie 
kein  anderer  hat  er  besungen  das  erste  Aulflamnien  der  Liebe, 
ihre  en<'banstische'Ge£ren\vnrl,  das  Geheimnis  des  Heiligtums  des 
liebenden  Her/ens.  die  liald  lauter,  bnld  leiser  klingende  Musik 
der  fjel»»'.  ihre  ri-e-i'-n  und  liriteren  Stunden,  ihre  Trännie  und 
Pläne  von  der  er^u  n  Stiuide  an.  wo  das  Herz  sich  naeli  Liebe 
sehnt  bis  /.um  h  t/.len  Aui^eiddick.  wo  es  sie  verliert.  Er  hat 
besungen  den  Wechsel  der  Liebe,  ihren  Morgen,  wo  der  Zauber 
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der  erwachenden  Liobo  den  Menschbii  ont/ückt,  ihren  Mittag, 
Wo  sie  aus  glutvoller  Ilolie  bieinieiules  Verlangen  entzündet, 
und  ihren  Abend,  wo  die  scheidende  Liebesgöf tin  den  Menschen 
noch  einmal  mit  unendhcher  Zärtlichkeit  anlächelt,  bevor  Friede 
und  Kesi^MKit  ion  sich  tröstend  in  das  Herz  senken.  Sein  Liebes- 
gott ist  nicht  immer  jener  nicht  snut/.ige  Cupido,  der  die  Menschen 
betört,  er  ist  auch  der  starke  Gott,  der  den  Kämpfenden  auf- 
richtet und  das  Herz  zu  Opfern  befähigt.  Der  Tod,  der  einst 
den  skeptischen  Swiiiburne  erschauern  machte,  erscheint  ihm 
jetzt  als  erlösender  Engel. 

Unsittlich  und  lasciv,  wie  seine  Gegner  behaupteten,  ist 
Swinbume  nie  g<'wesen.  seine  Sprache  ist  diiidiaus  keusch  und 
ernst.  Wo  er  Frivolität  fand  wie  in  den  SlollVii  zu  den  2  Ge- 
dichten: The  two  dreams  und  The  CoinpJaint  of  Lisa  (l"öeries), 
die  er  aus  Boccaccio  nahm,  hnt  er  sie  ausgemerzt.  Niemals  ist 
er  in  den  Schmutz  herabgestiegen,  in  dem  »ich  eine  ihm  in 
mancher  ilin>i(  ht  verwandte  Dichternatur,  <ler  junge  d'Annunzio, 
mit  so  großem  Behagen  in  dem  berüchtigten  Int(>rmezzo  be- 
wegte. -  Wie  wundersam  zart  und  rein  klingt  z.  B.  alles  in 
Tristans  Lied  an  Isolde: 

Dein  Hauch  gofl  in  micb  deiner  Seele  Lieht, 
In  meinem  H«  iv.rn  jeder  Herzschlag;  .«]>richt: 
Mein  L«'1m'iii«(jii<'II  i^tröint  nur  aus  dir  allein. 
Vereint  wir  sclmiin  dr  ni  Tod  in-'  AtiL'^sicht, 
Vereint  auch  wollen  wir  iru  Leben  i»cin. 
Wir  Bind  nicht  swei,  «rir  sind  nur  eioa  fortan, 
Wie  Udit  und  Sonne  man  nicht  trennen  kann. 

Uder  Rizzioä  unüber.set/Jiare.^  Lu^beslied: 

I^iord  Lüvc  weilt  Maying, 
Wheu  Tiiue  wa.«  playing, 
In  li^'ht  liauda  weigliiug 
Light  hearte  with  sftd  .  .  . 

Überschauen  wir  noch  eiinual  das  gesamte  Schaflfen  des 
Dichters,  um  uns  zusammenfassend  über  seinen  Chai  akfrr  Rechen- 
schaft zu  geben.  Swinburne  ist  in  dichterischer  Hinsicht  der 
direkte  Nachfolger  Shelleys,  Mit  der  ganzen  Glut  srincs  mit- 
fühlenden Herzens  war  dieser  eingetreten  für  neue  Ideale,  für 
die  meTisrldich»"'  Glückseligkeit.  Und  nun  kam  ^fin  groüer 
Schüler  und  verkmidigte  trotzig  das  Evangelium  der  ;)llt>  S(  limnken 
sprengenden  Macht  der  Liebe,  der  Menschcnfreihült  und  des 
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Menscheoglöcks.  Das  klang  den  EDglftndern  anfangs  wie  ein 
Verbrechen  in  den  Obren.  SbelIey>Swinbume:  Der  Fortscbritt 
liegt  hier,  wie  auch  sonst  oft,  weniger  im  neuen  Anfängen, 
sondern  im  Fortsetzen,  nnd  das  hat  Swinbnme  mit  gewaltiger 
Wucht  getan. 

Swinbumes  Name  wird  oft  mit  den  Präraifaeliten  zusammen- 
genannt, und  in  der  Tat  ist  er  diesen  Malerdichtern  wesens- 
verwandt.  Eine  ewige  Liebe  zur  Schönheit  hatte  diese  Menschen 
in  ihrem  tiefsten  Innern  ergriffen  und  sie  strahlte  wieder  aus 
jedem  ihrer  Bilder,  aus  jedem  Verse.  Irgend  eine  Beeinflussung 
ist  aber  nicht  zu  konstatieren;  Swinburne  steht  unabhängig 
neben  ihnen  als  Gleich&trebender,  etwa  wie  J.  Ruskin  neben 
ihnen  steht  Swinburne  ist  für  viele  Künstler,  noch  zuletzt  für 
Whistler  das  geworden,  was  Zola  für  Manet  gewesen:  der  Bahn- 
brecher, der  sie  anfeuerte  zu  neuen  Taten,  der  ihren  Ruhm  laut 
in  die  Welt  hinausrief. 

Einer  der  glänzendsten  Ruhmestitel  des  Dichters  ist  seine 
unerhörte,  vielleicht  kfünem  Stei  blichen  in  gleicher  Vollkommen- 
heitzuteil  gewordene  Meisterschaft  in  Rhythmus  und  musikalischem 
Klang  seiner  Verse.  „II  verso  e  tutto",  sagt  d'Annunzio.  „Zur 
Nachahmung  der  Natui*  ist  kein  anderes  Kunstmittel  lebendiger, 
geschmeidiger,  schärfer,  verschiedenartiger,  fonncnreicher,  ge- 
horsamer und  treuer  als  der  Vers.  Kompakter  als  der  Marmor, 
geschmeidiger  als  Wachs,  subtiler  als  ein  Fluidum,  vibrierender 
als  eine  Schnur,  leuchtender  als  ein  Juwel,  duftender  als  eine 
Blume,  schneidender  als  ein  Schwert,  biegsamer  als  ein  Schö6- 
ling,  schmeichelnder  als  die  Welle,  furchtbarer  als  der  Donner 
vermag,  und  ist  der  Vers  alles.  Er  kann  die  geringfügigsten 
Erregungen  des  Gefühls  wiedergeben,  das  Unbestimmbare  be- 
stinmien,  das  Unsagbare  aussprechen,  er  kann  das  Unendliche 
umfassen  und  in  den  Abgrund  dringen,  er  kann  mit  der  Ewig, 
keit  sich  messen,  er  kann  berauschen  wie  der  Wein,  verzücken 
wie  die  Extase,  er  kann  zu  gleicher  Zeit  unsern  Geist  und  unsern 
Körper  besitzen**  (Piacere).  Diese  Chnrnkterisierung  der  Technik 
des  Dirliters  klingt  vermessen,  man  glaubt  sie  aber  beim  Le^en, 
noch  mehr  beim  Spreehen  Swinburneselicr  Verse  verwirklicht. 
Sie  sind  gescliriel>eii  mit  Tränen  nnd  Blut  und  Flaninienbuch- 
staben.  Bald  erbraust  in  ihnen  Sturmwind  tnid  Donner,  bald 
liiclielt  uns  die  ficnndli'lisle  Sonne,  bald  inufacludt  uns  das 
lieblichste  WiuUt^ä wehen.   iLa  ist  ein  undehuierbares  Etwas  in 
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dorn  reinen  Fluß  und  Klang  sein«  r  Vei*sc,  irgend  ein  Geheimnis 
in  der  rhythmischen  Bewegung  der  Verszeilen,  das  auch  der  am 
scb&rlsten  zusehende  Kenner  und  Kritiker  nicht  zu  erklären  ver- 
mag, das  man  nur  fühlen  kann.  Die  Zaubermusik  seiner  Sprache 
ist  ein  Zwang,  der  uns  unwillkürlich  zu  absoluter  Bewunderung 
hinreiAt.  Dal)ri  ^ind  seine  Verse  das  Übermaß  selber,  die  über* 
wältigende  Fülle.  Niemals  verleugnet  ev  hier  seinen  Herrn  und 
Meister,  Victor  Hugo,  den  w  in  unzähligen  Hymnen  und  Oden  ge- 
feiert und  gepriesen  als  den  ersten  der  Menschen.  Gegenüber 
der  vielfach  verflachenden  Ausdrucks  weise  der  modernen  Schrift- 
steller ist  seine  Sprache  eine  erfrischende  und  veijüngendeQuelle 
erhabenster  Poesie  geworden.  Selbst  Tennyson  benci'lf  tf  ihn 
um  die  fabelhafte  Leichtigkeit  seiner  Versifikation,  begreiflich 
auch,  denn  dem  Werke  Tennysons  merkt  man  recht  deutlich 
das  Mühen  und  Feilen  an,  wShrond  Swinburne  von  dem  groAen 
Kunstwerke  verlangt,  daß  es  auf  den  1 .  Wurf  fertig  hingegossen 
wird,  daß  es  langen  Glättens  nicht  bedarf,  sondern  in  seiner 
vollen  Schönheit  dem  Ilaii])tc  des  Dichters  entspringt,  wie  die 
gewappnete  Fallas  dem  Haupte  des  Zeus. 

Aber  vor  all  dieser  Pracht  Swinbumescher  Vollendung 
empfinden  wir  mehr  Bewundening  als  innere  Ergriffenheit. 
Kietzsche  sagt  einmal,  daß  derjenige,  der  die  tief  wühlende^ 
das  Individuum  anzehrende  und  oft  verschlingende  Leidenschaft 
erlebt,  sie  nicht  in  Dramen,  Tönen  oder  Romanen  beschreibt. 
Es  soll  Swinburnes  Aufrichtigkeit,  nach  Cariyle  das  wesentlichste 
Merkmal  der  Größe,  nicht  angezweifelt  werden,  niemals  sucht 
er  zu  begeistern,  ohne  selbst  begeistert  zu  sein,  es  spricht  aus 
ihm  nicht  nur  der  Dichter,  sondern  der  Held,  der  Prophet,  der 
Apostel  und,  wenn  es  sein  müßte,  der  Märtyrer.  Aber  es  gibt 
auch  eine  „Geschwätzigkeit  des  Zorns''  (Nietzsche),  und  in  seinem 
wahnsinnigen  Haß  gegen  Priester  und  Tyrannen  ist  er  oft  in 
diesen  Fehler  verfallen.  In  seinem  Aufsatz  über  John  Ford 
sagt  Swinburne:  Facit  indignatio  versum  and  admirably  too; 
fügen  wir  diesem  Urteil  noch  bei:  and  a  great  niany  too,  so 
mag  es  von  Swinburne  gelten,  „Mund  ist  Swinburne  geworden 
ganz  und  gar  und  Brausen  des  Baches  aus  hohen  Felsen" 
(Nietzsche).  Aber  auf  die  Dauer  werden  diese  ewigen  Dekla- 
mationen selbst  in  dem  Goldgewande  seiner  Sprache  doch  un- 
erträglich. Sein  Prinzip,  an  das  Ohr  zu  appellieren,  ist  gewiß 
gut,  aber  er  hat  oft  veiigessen,  daß  auch  das  Ohr  Konzentration 
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verlangt,  wenn  es  nicht  ermüden  soll.  Ein  guter  Teil  dieser 
breiten  und  geräuschvollen  Art  zu  reden  und  zu  dichten  ist 
freilich  auf  Swinburnes  Dichtanbgott  Victor  Hugo  zurückzu- 
führen. Hören  wir  noch,  wie  Swinburne  sich  selbst  verteidigt 
(Essays  and  Studies)  gegen  jene,  die  behaupteten,  bei  ihm  über- 
wuchere die  Form  den  Inhalt,  nur  die  Form  variiere  und  leuchte 
in  tausend  Farben,  nicht  aber  der  Inhalt  „Daß  die  Form  den  Ge- 
danken nicht  aufkommen  läfit,  ist  ein  Lieblingsspruch  von  allen 
jenen,  denen  die  Sprache  mangelt,  um  ihre  fehlenden  Gedanken 
auszudrücken.  Das  sind  stumm  geborene  Leute,  welche  grun- 
zend ihre  unaussprechliche  Beredsamkeit  auszudrücken  versuchen, 
die  sich  stellen  möchten,  als  rängen  sie  nach  dem  Ausdruck 
von  Ideen,  die  sie  gar  nie  faßten.  Beweist  einmal,  daß  Schön- 
heit und  Wucht  des  Ausdrucks  in  Einklang  zu  bringen  sind  mit 
Gedankenleerheit,  beweist,  daß  die  Inipotenz  in  Rhythmus  und 
Melodie  die  Tiefe  und  den  Reiclitum  d^  Gedankens  im  Gefolge 
hat:  das  könnt  ihr  nicht,  so  schweigt."  —  Audi  Toleridge  hat 
behauptet,  daß  da,  wo  man  einen  Satz  nmsikalisdi  uihildet 
findet,  mit  warmem  Rhythmus  und  \\  alirer  Melodie  in  den  Woi-ten, 
auch  etwas  Ticfts  und  Gutes  in  seiner  Bedeutung  ist;  denn 
Leib  und  Seele,  Wort  und  Gedanke  decken  sich  in  seltsamer 
Weise  hier  wie  überall.  —  Dem  mögen  wir  zustimmen,  und 
doch  werden  wir  den  Gedanken  nicht  los,  daß  so  inanclier 
Swinbumescbe  Vers  gedichtet  wurde  bloß  um  seiner  klingenden 
Worte  willen,  le  vers  pour  le  vers. 

Was  für  diu  Form  gilt,  mnp:  in  mancher  Beziehung  auch 
für  den  Inhalt  gelten.  Auch  hier  fehlt  Swinburne  das  apol» 
linische  Element,  das  Maßhalten.  Seine  Liebe  ist  unmäßig  wie 
sein  Haß,  seine  Bewunderung  überschwimglich.  seine  Verach- 
tung erbaimungslos.  Seine  P.  B.  sind  ein  einziger  Aufschrei, 
eine  zerschmetternde  Anklage  gegen  englisches  Schein wesen 
und  englische  Prüderie.  England  hat  in  Swinburne  ein*  ii  Dichter 
jLTf  fluiden,  der  neue  Streiche  führte  gegen  die  zahme  Household 
Poctry.  Seine  Empfindungen  wogen  uferlos.  Erweißreclif  wnlil, 
daß  es  unserer  Natur  widersprii  Ii  t .  den  Geist  immer  in  den  über- 
sprudeln<h'n  Wassern  oder  dem  flannnenden  Feuer  der  Imagi- 
nation zu  baden,  trot/dem  hat  ihm  hier  die  Selbstbeherrschung 
gefehlt.  Bis  zum  Band  vollgefüllt  ist  er  immer  von  dem  Stolz 
des  Lebens  und  der  (Horie  dichterischen  Sehens.  Wie  eine 
vom  Morgentau  berauschte  Lerche  schwingt  er  sich  auf  in  die 
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Lüfte  und  bei  seinem  flOgelscUag  ertönen  unzählige  Melodien. 
Als  Typns  seiner  Überschwenglichkeit  mGchte  ich  das  Gedicht 
„Lines  on  tbe  Monument  of  G.  Mazzini'^  (A  Midsummer  H.)  be- 
zeichnen,  wo  er  den  großen  Agitator  Mazzini  am  höchsten  stellt 
▼on  allen,  die  Himmel  und  Erde  erschauen.  Seine  Manier,  in 
Superlativen  zu  reden,  sehen  wir  besonders  auch  in  den  Essays 
and  Studies,  wo  wir  glauben  möchten,  daß  wir  abwechselnd 
mit  dem  größten  Dichter  des  Zeitalters  bekannt  gemacht  werden. 

Auf  der  einen  Seite,  wie  wir  gesehen,  gewaltige  Ffllle,  auf 
der  andern  g&hnende  Leere.  Es  fehlt  Swinbume  vor  allem  an 
psychologischer  Gestaltungskraft.  Wir  sehen  eine  Unzahl  blut- 
loser  Schemen  in  den  Personifikationen  abstrakter  Dinge,  aber 
kein  einziges  erkennbares  Herren-  oder  Frauenportrftt,  ein  Um- 
stand,  der  allein  schon  genügt,  um  ihn  als  Dramatiker  schwer 
aufkommen  zu  lassen,  obwohl  er  hier  einigen  Gestalten  mit  be* 
sonderer  Liebe  zugetan  war.  Die  Probe  hatte  er  zu  bestehen 
in  der  Charakterisierung  seines  Vorbildes  Victor  Hugo;  hat  er 
sie  bestanden?  Man  kann  kühnlich  behaupten,  daß  jeder,  der 
die  Chfttiments,  die  Ann^e  terrible  oder  die  Miserables  liest, 
Victor  Hugos  Gestalt  hesser  vor  seiner  Seele  sieht,  als  nach 
der  Lektüre  von  SwIiiImu  ncs  Massen^edicliten  zu  seiner  Ehre. 

Die  Natur  bat  dem  Meii8(  hcn  keine  .scliönere  Eigenschaft 
vi  rliehen  als  den  Humor,  dir  ihn  lachen  läßt,  sogar  unter 
Tränen.  Und  von  dieser  dem  Wesen  des  Menschen  so  unent- 
behrlichen Eigenschaft  liesitzt  Swifd)urne  leider  kein  Füukeben. 
Keinen  Augenblick  hält  er  inne  in  seiner  erhabenen  Predigt  von 
Tod,  Liebe,  Veigfinjudif  lik<  it,  Gerechtigkeit  und  Freiheit,  niemals 
lächelt  er,  und  gerade  für  ein  Lächeln  wÄren  wir  ihm  dankbar. 

Diese  Mängel  mögen  wir  beklagen,  sie  sind  nun  einmal 
untrennbar  von  seinem  Werke,  zu  tief  in  seinem  Wesen  be- 
gründet.  Swinbume  gleicht  einem  Baum,  an  dem  hier  ein  Reis, 
dort  ein  Ast  gebrochen,  eine  Knospe  dinrh  einen  Frost  vei-- 
nichtet  ist,  aber  Wur/el.  Stamm  nnd  Äste  sind  gerade,  stark 
und  kerngesund,  und  an  dem  Anhlii  k  dieses  kräftig  blühenden 
Baumes  wollen  wir  uns  freuen  und  dui'ch  einzelne  dürre  Triebe 
mis  die  Freude  nicht  vergällen  lassen. 

„Große  Seelen  fühlen  immer  edelmütige  l'uterwerfung,  Ver> 
ehrung  gegen  das,  was  über  ihnen  ist"  (Carlyle),  das  hat 
Swinburnc  aufs  neue  bewiesen.  Vor  seinen  Dichteraugen  sah 
er  die  Weber  am  Webslulü  dichterischer  Größe,  ihre  Lenden 
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mit  Licht  umgürtet.  Allos  Süße,  alles  Heilige  und  Heldenhafte, 
alle  edlen  und  weisen  Namen  sah  und  rühmte  Swinburne.  Und 
nicht  bloß  den  ganz  Großen  gegenüber  äußerte  sich  seine  un- 
endliche Bescheidenheit,  sondorn  auch  denen   gegenüber,  die 

kleiner  sind  als  er  selbst.  Kr  ^rüüte  über  den  Ozean  hinüber 
eine  verwandte  Dirbternatur.  Walt  Whitman  (S.  l).  Sunrisc). 
Bei  Brownings  Tod  rief  er:  ..Tod,  was  hast  du  zu  tun  mit 
einem,  desnen  Herr  die  Zeit  nicht  war,  sondern  dessen  Diener" 
(On  the  Deal  Ii  of  Ii.  B.,  Astrophel),  Neidlos  begrüßte  er 
Tennyson  zu  seinem  82.  Geburtstag  als  KAnig  und  Sonnengott 
(Birtliday  Ode  Astrophel).  und  als  der  Groüe  verschieden,  da 
verkündete  Swinliiirne  dci-  Nation,  daß  Trnny.snn  aus  Erden- 
niedrigkeit gen  flmmiel  gefahren  sei.  getührt  von  Lmof:^rn,  der 
Lichtgestall  m  >liaks|)eres  Cymbeline,  den  er  noch  au  seinem 
Sterbetag  geieaen  und  Ijewundert  liatte.  Er  bekhagtc  den 
Leidensweg  seines  früli  erblindeten  dichtenden  I>andsniannes 
Burke  Marstou  (Via  dolorosa.  Asti'ophelji.  Er  ehrte  sicli  und 
seine  Freunde  Rossetti,  Burne-Jones,  W.  Morris  Iiik  h  Wid- 
mungen seiner  Werke,  er  streute  in  einem  unvergleielihch  schönen 
Nachruf  „Ave  atcjue  Vaie"  dem  toten  Baudelaire  unverwelklicbe 
Blumen  auf  das  Grab. 

AU  an-  Iv.len  verbannt  untröstlirh  Eva  .«ich  härmte, 

hehl!  kti-  der  Herr  ihr  da«  Kiiul,  dali  sie  dor  Trüiion  vergab  iGciU-l). 

Wir  sahen  oben,  (iaü  aus  Swinljnr?ips  1  )icliterseelc  das  Lied 
wie  ein  wilder  Bergstroni  aus  cimMn  l-  <  Ix  u  sprudelte,  donnernd 
und  grollend  und  alles  mit  sieli  fortreii.!(  tu).  Jetzt  kommen  wir 
zu  einer  firuppe  von  (iedieliten,  in  (l«Mien  seni  (Tesang  einem 
klaren  milden  \\' iissei-lein  gleicht,  das  lustig  plritsrhernd  /n  Tale 
zieht,  ich  meine  seine  kinderlieder.  Sprüht  der  für  semi'  Meale 
kämpfende  ilicliter  Feuer  und  Flammen,  hO  entströmt  senieu 
Lippen  Honigseim,  wenn  er  von  unsern  Lieblingen  singt:  dort 
wütet  er  wie  ein  Titan,  hier  ist  ei-  der  Olynijtier  nni  den  leuch- 
tenden Augen  und  (l(Mn  väterlichen  Herzen.  Seitdem  aus  gött- 
lichem Munde  der  h'uf  ersrhoU;  Lasset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen,  sind  selten  so  innige  Töne  zum  Lohe  der  Kleinen  er- 
klungen wie  aus  Swinburnes  Mund.  Der  \\  niu  r  a  ird  dem 
Dichter  zum  Frühling,  weim  das  Kind  seine  Knie  umfaßt  (May- 
time  in  W'^inter.  A  Midsummer  H.K  es  hraiiclit  nur  zu  lächeln, 
und  der  Himmel  scheint  blau.  Kührt  das  Kind  an  Bücher,  so 
wird  des  Tmuerspiels  Kleid  weiß,  aus  dem  Raben  singt  eine 
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Lerche,  das  gest^heiterte  Schiff  treibt  in  den  H^fen,  die  Finstcrnifi 
wird  zum  Licht.  Meere  und  linder  mögen  den  Sektierer 
Pelagius  preisen,  der  auf  der  Kinderstirne  kein  P.alimpsest  der 
Sünde  duldete,  das  scharfe  Priesteraugen  dort  entdeckt  hatten, 
dessen  Lehre  das  ererbte  Geburtszeichen  der  SQnde  austilgte, 
der  auf  der  Stirne  des  Kindes  nur  Glückseligkeit  las.  (Pelagius, 
A  Midsummer  H.)  In  der  Gegenwart  seines  Lieblings  findet 
er  die  rfihrendaten  Töne,  so  wenn  er  betet: 

Zeit,  da  Herr  dee  Ttgea  und  der  Nacht, 
Spender  aller  hdiren  KioderfreudeD, 

Falscher  Freund,  der  kurze  Zeit  nur  lacht, 
Lofi  das  Kiiiii  uns  noch,  laß  um  nicht  si^heideot 
Hemm'  der  Jugendstunden  flücht'gen  LAuf, 
HciU'  angstlt^  Heiterkeit  verweilen  1 
Sper'  die  Böigen  doch  fQr  «pfttw  auf! 
GÄnn'  uns  Zeit,  dee  Kindes  Lnet  m  teilenl  .  ■  . 
Ein  paar  Tag«'  noch  ^\h'  dieseiK  Kiird, 
Wo  c<«  nn*»  gfhort,  im-ht  dir,  der  Zeiten 
Herrn,  hoth  ülw  r  ihm  wie  Sonn'  und  Wind, 
Dicht  und  eUiüiicxid  lu  des  Hinitneiti  Weiten! 

(Nine  years  old,  A  Midsuzniuer  H.) 

Oder: 

Voglein — Kind,  Vöglein- Kind, 
Blauauglein«  >ffljf««tät 
Spricht  ein  \\'ort.  wie 's  Vüglein  dort 
Und  die  8tjrg'  \exgelit 

(Baby  fiifd,  P.  B.,  S**  Beciee). 

Auf  einer  Klippe  der  Kanalinsel  Sark  ersi  liaiitn  der  Dichter 
einst  ein  Gral»,  ans  driii  Felsen  gesprengt,  dov  Himmel  hoch 
oben,  das  Meer  tief  unten,  \\(\h\  gchoigcn  vor  dem  Zorn  der 
Elemente.  Hier,  glaubt  der  Dichter,  muü  der  Mensch  das  Ent- 
zücken der  liuhe  genieüen  dürfen,  wenn  er,  eine  l^örpeilose 
Seele  und  rings  vom  Sturmwind  umtost,  die  eilenden  ^stunden 
betrachtet  (In  .^ark,  A  Ceütnrv  of  H.t.  Wenn  Swinbiirue  das, 
was  er  liier  gesehen,  einmal  gefunden  haben  wird,  weim  er, 
der  i>ohn  der  Sonne  und  des  Winds,  ilir  Keich  betreten  lialxMi 
wird,  dann  wird  man  ihm  vielleicht  jene  herrlichen  Würt(>  nufs 
Grab  schreiben,  die  Flaubert  angesichts  des  auf  einer  KIij  im' 
bei  SaiFit-Malo  errichteten  (iral>es  ('hateaul)riaM(ls  geschrieben 
hat:  Darunter  wird  er  schlafen,  tlas  Antlitz  gegen  das  Meer  ge- 
richtet.  In  seinem  FeLsengmbe  wird  er  in  der  Unsterblichkeit 
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sein  und  rings  von  Stürmen  umgeben.  Die  Jahrhunderte  werden 
dahinfließen  und  die  Wellen  noch  lange  diese  grolie  Erinnerung  uni- 
rauschen.  Beim  Sturm  werden  sie  bis  zu  seinen  Füßen  auf- 
springen, und  an  den  Sommermorgen,  wenn  die  weißen  Segel 
sich  entfalten  und  die  Schwalben  von  jenseits  der  Meere 
kommen,  werden  sie,  langgezogen  und  sanft,  die  schwermütige 
Luft  des  weiten  Horizonts  und  die  Liebkosungen  der  vollen 
Brisen  zu  ihm  hinübertragen.  Noch  im  Tode  wird  er  dem  un- 
endlichen Rliythiuus  und  der  ewigen  Musik  der  Wellen  lauschen. 
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Von  P.  MIehMl  H»ber  0.  S.  B. 

Es  ist,  als  ob  die  Georgskgcndc  den  Forschern  einen  Sticirli 
spielen  nioclite.  ÜVu'rall  taiieht  dieselljc  auf;  Ritter  Georc  dnn  h- 
riiiüt  auf  Heineiii  Sthiniiiul  den  Orient  und  Okzident,  und  docii 
läI.U  sich  über  ihn  nichts  Siclieros  sagen.  Ja  allen  Ernstes 
wurde  sogar  bc/weifelt,  ob  jemals  eine  solche  Person  in  der 
Geschichte  existiert  habe,  und  ob  drr  Bericht  i\\)Ov  sein  Leben 
und  Leiden  niclit  das  Produkt  der  überreizten  Phantasie  eines 
iiiittelalterlirlicn  Lcgendendichtei-s  oder  Romanschriftstellers  sei, 
der  entsprechend  dem  Gesichtskreis  und  dem  Geschmacke  seiner 
noch  wenig  anspruchsvollen  Zeit  mit  religiösen  Motiven  arbeitete 
und  dadurch  seine  Leser  (uler  Zuliörer  für  irgend  eine  Gluubcns- 
wahrheit  begeistern  wollte. 

Die  neuere  Kritik  läüt  zwar  noch  einen  historischen  Kern 
übrig,  welcher  aber  derart  mit  legendären  Zutat«n  umhüllt  ist, 
da£  die  Wahrheit  gän/Jich  umdunkelt,  ja  nahezu  unerkennl)ar 
ist.  Als  Gutschmid')  sein  Urteil  über  Georg  gefällt  hatte,  da 
schien  niemand  mehr  zu  zweifeln,  daß  wir  in  der  Georgslegende, 
wie  in  so  vielen  anderen  wirklichen  oder  eingebildeten  Fällen, 
nur  ein  heidnisches  Motiv  (Mi  thras^Ku  1 1)  in  christlichem  Gewände 
haben;  die  Gründe,  die  er  dort  (1.  c.  pag.  IMiss.)  angegebeu, 
scheinen  derart  Überwältigend  zu  sein,  dafi  eine  andere  Auf- 
fassung oder  Erklärung  als  ausgeschlossen  erachtet  werden  dürfte. 
—  Dagegen  erblickt  Friedrich*)  in  St.  Georg  eine  wirkliche  Per- 


')  Ontftchmid:  ,,DieSage  TombL  Georg*',  Beitrag  nur  iranischen  Mytheo* 
gOMOiichte.  =  Ber.  d.  k.  Sachs.  0.  d.  Wiss.  Lps.  phil..hist.  Kl.  Xlll  (1861), 

175—202. 

')  Frindi  ieh:  „Der  frm'hichtlichc  hl.  (leorg"  in  biüningsber.  d.  k.  h.  Ak. 
d.  Wi»s,  phU.-hist.  KL  ^ISÜU)  II,  15U— 204. 
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sönlichkeit,  die  einst  in  Fleiscli  und  Blut  vor  der  Welt  gestanden, 
jedoeh  mit  ganz  aiulereiii  Charakter,  als  sie  in  der  Legende 
selbst  auftritt:  Unser  ritterlicher  Iii.  Georg  ist  Georgios  von 
Cappadocien  (fBtil),  derGegruM-  uiKiGegenbiscliol' des  l)ekannten 
Bischofs  St.  Athanasius  (f  87Hj  von  Alexandrien,  also  ein 
Arianerauf  dem  Altäre.  Neu  ist  ja  diese  Ansicht  nieht.  Friedrich 
weist  selbst  auf  seine  Vorgänger ' )  iüteren  ( 1  s  a  ci  ii  s  Po  ntanuslGll, 
Bar  on  i  ns  "j- IbU?  etc.i  und  jüngeren  Datums  (Dollingcr.  V»'f  t  er 
etc.)  hin,  welche  diese  merkwürdige  Travestierung  sehua  ange- 
nommen oderdoch  wetiii»^stens  vermutet  haben.  Nneli  den  Beweisen 
aber,  die  Friedrich  zu  crl)ringensichl)estrebt,  scheint  jedwede  weitere 
Mühe,  den  hl.  Georg  retten  zu  wollen,  vergebens  zu  sein,  aulicr 
es  wird  ohne  weiteres  mit  Budge"'^)  angenommen,  daß  Georg 
zwar  nicht  identisch  sei  mit  jenem  jungen  Manne  Johannes, 
welcher  das  l)ekaimte  Edikt  vom  24.  Febr.  303  in  Nikunieiiia 
heruntergerissen  hat  und  dafür  gemartert  worden  iM^],  daß  aber 
das  Martyrium  eben  dieses  jungen  Mannes  spfiter  die  Erdichtung 
des  Martyriums  eines  hl.  Georg  eintregelx^n  iiabe*). 

Da  eine  genaue  Untersuchung  der  vorhandenen  Georg>.texte 
und  deren  (^esehiehte  einer  anderen  Gelegenheit  vorbehalten  ist, 
kann  hier  nicht  näher  auf  die  einzelnen  Hypothesen  eingegangen 
werden.  Alierdings  kann  schon  hier  ganz  ruhig  7ugeg«'bf>n  werden: 
an  der  Hogenannten  Pasikrates-Redak  l  it>ii  ir^l  aiianische  Über- 
arbeitung ziendicli  deutlich  erKt  iuibar.  Das  mag  wohl  anch  der 
Grund  gewesen  sein,  daß  diese  I'assio  schon  sehr  frühe  den 
Katholiken  verd;iclitig  erschien,  und  daii  von  knchlicher  Seite 
dagegen  eingeschritten  wurde;  in  diesem  Sinne  wendet  sich  auch 
das  sogenannte  Decretum  Gclasianum^j  gegen  derlei Martyi*er- 

']  ibid.  161  8.;  Dctiofdeu:  ,,CIh?i"  tiueu  giiceh.  Palimpeest  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek"  v=  Wiener  Sitzungsberichte  phiL-hist.  Kl.  XXVII  (1858),  383-404 
(efr.  ibid.  404) ;  C.  Hard  wick:  „An  ags.  FnadoD  of  8t  George".  London  \8iXK  VI« 
(=  PercjBodetyXXYIII):  Fwd. Vetter:  »4)ertil.0eofgde«  BeiobotvonDiitiie*', 
Halle  1S96,  I-XVII  (bes.  XVIb.) 

')  Emest  A  Wallift  Budfro  ,,The  Martyrdom  and  miraclcs  of  !?aint  George 
of  Cappadocia",  the  coptish  textä  edited  with  an  English  translation,  London  1888 
(=  Oricntal  Text  Seriös  I;  cfr.  p.  XXX.) 

cfr.  Eueebitis:  Bist.  ecd.  VIII,  5. 

*)  Friedrich  1.  c.  160 a;  Budge,  1.  e.  XXX. 

*)  Nach  Frifdrich  (1,  c.  178,  1^8)  iet  dioeos  Dokrptura  nicht,  wie  bisher 
flnfronommpn,  dorn  Papste  Cr lasiuß  I.  (492 — 49(5)  zuzu8chrril>on ;  \tt  violmrhr 
kaum  vor  dem  Tode  J  u» t  i u ians  I.  (605) entstanden.  —  cfr.  F ri edri cb :  Über  die 
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gcschichten.  ..quac  ab  infidclibus; . . .  ease  putantur  . . .  quae  ab 
bereticis  poi  hibentur  compositac'^. 

Freiiicby  was  aus  diesem  kirchlichen  Verbot  hervorgelit,  ist 
wobl  kaum  die  Verurteilung  des  Heiligen  und  seines  Kultes 
sondern  nur  diejenige  seiner  Passio,  wie  sie  damals  audi  in 
glfiubigen  Kreisen  kursierte,  ja  Tielleicht  nur  die  einer  gewissen 
bäretischen  Passio  neben  einer  andern  anerkannten.  Der  Kult 
des  Heiligen  selbst  blieb  trotz  jener  kirchbchen  Zensur  als  hi- 
storisch begründet  und  überliefert  bestehen.  Denn  wer  hätte  einen 
hl.  Andreas,  Thomas,  Petrus,  Philippus  etc.  damals  als  verworfen 
betrachtet,  obwohl  deren  „Acta"  mit  demselben  kirchlichen 
Verbote  belegt  worden  waren?  Daß  der  Kult  des  hl.  Georg 
ein  sehr  hohes  Alter  hat,  das  gibt  Friedrich  (1.  c.  159)  bereit- 
willigst zu'').  Wäre  die  Person,  deren  Kult  ein  so  weitver- 
zweigter war,  vollständig  unhistorisch  gewesen,  so  wäre  deren 
Verehrung  von  kirchlicher  Seite  gewiü  ein  Hindernis  entgegen- 
gesetzt worden.  Auffallend,  aber  für  die  damalige,  historisch 
noch  nicht  geschulte  Zeit  nicht  allzuschwer  begreiflich  ist  es  nun 
allerdings,  daß  der  sogenannten  apokryphen  Hedaktion  der  Le- 
gende nicht  sofort  eine  andere  katholische  oder  orthodoxe  ent- 
gegengesetzt wurde,  l  ud  last  möchte  man  es  heutzutage  ein 
böses  Spiel  des  Zufalls  nennen,  daß  eine  solche  approbierte  Re- 
daktion nicht  aufgefunden  werden  konnte.  Alle  diejenigen,  weleiio 
Martyrologien  für  den  kirchlichen  Gebrancli  zii^ninnienstellten, 
stehen  der  (weorgslegende  äußeret  '-!:ei)(isch  gegenüber  und  rücken 
zwar  den  Namen  des  hl.  Georg  in  ihre  Heiligenver/eichnisse  ein; 
aber  aus  Zusätzen,  wie  „quamvis  gesta  passioiiis  eius  inter  apo- 

Uocchthcit  der  Dekrctalc  „de  rocipicndis  et  non  rccipiendis  Ubria"  (SitSttBg^ber.  der 
k.  b  .\k.  der  Wiss,  j-hil -hift.  KI.  (18SK)  1,54-«;).  —  rfr.  0^1,  lal.  Monacens. 
3i>ü0*  (haec.  X  XI)  f  "!  -   IUI:  Notitia  libroruni  apocrifürum  (=  Text), 

cfr.  AA.  SS.  ^.\pnl,  III,  li/l. 
*)  dt.  AA.  88.  (April)  III,  1088»;  Raynandi  Hagiologium  Lugdanenae, 
Logduni  1665,  VIII,  337  -361  (vide:  pag.  340  Nr.  V);  Vetter  L  c  XLUai. 
Textuod  Anm.).  Vetter  gibt  auch  überall  das  NCaige  aus  2  ni-csischen  Schrift- 
steHern,  die  hier  wojren  der  Srhwirrijrkpiten,  die  s^ich  au»  dor  Hprache  ergaben, 
wenig  l).M]üt/t  wtrd<  II  küiinUu:  aji  Ve.Hüelovsk  y:  „Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  ru8s*iw:heii  gcioü.  Volkspoesic."  Petersburg  18SÜ  (=  i?clxriften  der  k.  nia.^ 
Akad.  der  Wies.  XXI,  Nr.  2).  b)  Kirpicntkov:  »Der  U.  Georg  nod  Egorij 
Chxtbtf.  Eine  Uiitersudiuiig  Über  die  litmr.  Oeacbichte  der  duutlidien  Le- 
gende (—  Jourual  des  Ministeriums  ffir  Votksanfklaruog,  Dez.  1S78,  Jan.,  Febr. 
Ib"!);  Sf  fiamt.  IVtrr^^hurg  1S7'.'  . 

Fe4t4cliti(l  Silin  IS,  DeuUcliva  lsou|»hUolog«>iiiÄg  lajii.  |rj 
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cryphas  coniiumerentur  scripturas'*  (so  Beda  und  andcn  sowie 
(]f's  öfteren  auch  aus  der  Angabe  einiger  Martern  kann  man  nur 
zu  deutlich  erselien,  daß  sie  selbst  nicht>;  anderes  vor  Augen 
hatten  als  die  npokryjihe  Legende.  Auch  V'enan  ti  usFortu  na  t  ii  s-j 
(fxU)— ()lUj  hatte  kaiuii  eine  andere  Quelle  als  Vorlage  für  seine 
Verse. 

Vor  allem  ist  sehr  merkwürdig,  daü  die  Boi  landisleii  keine 
eigentliche  lateinische  Passio  abf^rednickt  haben.  Papebroch,  der 
St.  Georg  beiiandelt.  gnlt.  \vi(^  es  scheint,  selir  weni«;  auf  dessen 
lateinische  Marl  \  reiakten,  da  er  in  den  lateinischen  Redaktionen 
nur  die  Apokryphe  zu  erblicken  glaubte.  Die  annähernde  Wahr- 
luMt  war  seinem  Ermessen  nach  nur  in  den  griechischen  Akten 
zu  finden  weshalb  er  auch  nur  solche  entweder  im  ri  text 
(Appendix,  IX  ss.,  XV  ss.  i  oder  in  der  Ubersetzung  (vide  Corpus 
llTss.)  a})druckte.  liPidei-  legte  er  zu  viel  Gewicht  auf  die 
Panegvrici *'|  über  Georg.  Ein  ol)ertlächliclier  Vergleich  ei'gibt 
jedoch  auch  liier,  daß  in  den  Liiiechix  heii  Akten  des  Verdäcli- 
tigen  el>en falls  nur  zu  viel  zu  eiil decken  i<t  Freilich,  wäre  die 
Georgsleuende  «Inmals  (H>7r»)  nach  den  Gesichtspunkten,  nach 
denen  die  heutigen  Boiiandisten  arbeiten,  behandelt  worden,  dann 
würde  kainn  irgend  ein  wichtiger  Text,  s*»  lahelhaft  derselbe 
auch  geklinigeii  hiitte,  uns  vorenthalten  worden  sein. 

Seit  Pa|)ebroch  (fl714)  haben  die  Forscher  nicht  aufgehört, 
sich  mit  St.  Georg  zu  beschäftigen.  Vor  allem  galt  es.  jene 
Texte  an  d.i.s  Tageslicht  zu  fördern,  die  Papebroch  bloß  kurz 
exzerpiert  hatte;  war  es  ja  doch  schon  interessant,  jene  Passio 
St.  (ffH)rgii  kennen  zu  leinen,  die  heiclfs  in  so  fridiei"  Zeit  xer- 
biUeii  werden  T?uißte,  „ne  \  el  ievt;  snosannandi  oriatnr  occasiol" 
Das  \'erdien>!.  das  erstemal  flKr>><)  aul'  jene  merkwürdige  Legende 
anfnierksani  gemacht  /n  haben,  gelnihil  Detlcfsen  in  dem  oben 
zitierten  Artikel:  ..l  itei-  l  inen  griechischen  Palimj)sest  der  K.  K. 
Hofbibliüthek  juit  Bruchstücken  einer  Legende  vom  hl.  Georg^ 

')  cfr.  Friedrich,  1.  r.  ]9]  « 

')  C:irin.  Iii».  II,  12  <cn.  Frio(lrich,  1.  c.  180), 
dr.  AA.  SS.  April  III.  1Ü2  Xr.  H, 

*)  cfr.  AA.       1.  c.  App.  XX S8.,  XXVas.,  Cofpu»  123aa. 

*)  =  Cod.  lat.  Vindobonens.  954.  Die  B(»cbfeibiiDg  der  Hseb.  «ehe  in 
Dotlef^i'ti  1  c.  .JS'is:  Die  jetsigo  Sdirift  =  »aec  VIII;  diosc  Schrift  befiDdct 
sich  auf  liiifin  ülU  r.'ti  lat.  Text  saci-.  VII  n.  '-irrriT  ühf-rf!!  cti«  <  h.  Text  (saec.  V?); 
cfr.  Tabulw?  codd.  lusa.  Bibl.  Palat.  Vinüoboncns.    ^Wicn  IHOl)  1,  102. 
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Das  Fragment,  das  er  abdruckt  (1.  e,  386 — 395),  darf  wohl  als 
das  älteste  erhaltene  Monument  Qber  die  Passio  sancti  Geoigii 
angesehen  wei'den,  wenn  andecs  die  Datierung  dieses  Textes 
richtig  ist:  „Man  darf  in  dem  Auktor  der  Legende  wohl  einen 
wenig  gebildeten  Geistlichen  des  4.  oder  5.  Jahrhunderts,  am 
wahrscheinlichsten  einen  Ägypter  vermuten^)  (1.  c.  396 s.).'^  Ob 
jedoch  dieses  Bruchstuck  die  ursprüngliche  Passio  selbst  ist, 
kann  damit  noch  nicht  behauptet  werden,  da,  wie  auch  Friedrich 
(1.  c  ld5)  mit  Recht  sagt,  in  der  ursprünglichen  Fassung  kaum 
etwas  von  einem  mehrmaligen  Tod  gestanden  sein  wird.  Friedrich 
stützt  sich  in  seiner  Ansicht  hauptsächlich  auf  die  syrischen  und 
orientalischen  Texte»  über  welche  D  ill  m  a  n  n  ein  treffliches  Referat 
gegeben  hat  (1.  c.  35Ü2--356) ;  und  es  kann  ihm  wohl  ohne  weiteres 
hierin  Recht  gegeben  werden. 

Detlefsen  wußte  leider  nicht  recht,  wie  er  die  einzelnen  Blätter 
betreff  ihrer  Aufeinanderfolge  ordnen  sollte,  und  das  kann  ihm 
leicht  verziehen  werden,  da  er  gar  keinen  anderen  lateinischen  oder 
griechischen  Text  vor  Augen  haben  konnte,  nach  dem  er  sich 
hätte  richten  können.  Was  ihm  noch  nicht  möglich  war,  das 
konnte  Vetter  (1.  c.  XX — XXIII)  tun,  da. letzterer  schon  zwei 
einschlägige  lateinische  Texte')  benützen  konnte.  Außerdem 
unterzog  sich  Vetter  der  Mühe  (1.  c.  XX—XXIII),  den  griechi- 
schen Text  mit  einigen  l)edeutenden  Verbesserungen  zu  versehen 
und  diesen  Text  mit  dem  Gallicanus  und  dem  Sangallensis  zu 
vergleichen:  „Der  Gallicanus  kann  als  ziemlich  genaue  Wieder- 
gabe der  Redaktion  des  Palimpsestes  (Hs.  des  V.  Jhs.)  und  bei 
derBruchstückhaftigkeit  dieses  letzteren  geradezu  als  Repräsentant 


*)  cfr.  dagegen:  Friedrich  I.  e.  285;  Vetter  1.  c.  XVIIT. 

*)  Dillmanti:  „Über  die  «{»okryphcn  Miirtyrcrfro.^rliidiirn  des  Cyriacns  mit 
Jalitta  und  des  Georgius"  (in  Sitzg^ber.  d.  k,  Ak.  d.  W  /u  In  rün  (1SS7)  I, 
^^'*~^:\'t{i;  cfr.  Bedjan:  „Acta  Martyrmi)  et  Hanetorunj".  lotu.  i.  Ms. 
d  Uricnt(?),  cod.  »yr.  Vutic  \,'!),  cod.  Sachau  ik-tliu  222);  cfr.  Budge  (1.  c.  XXV'Ill, 
Aum.  1):  The  Syriac  venUm  of  Üie  work  attribated  to  PaeicratcB,  wiäi  an 
E^gUeli  (ranslation,  will  be  published  by  Mr.  Nult  ae  eoon  as  pofisible.  (Es  Iranntß 
leider  noch  uicht  ermitteit  «erden,  '<h  dirsolbe  (aeit  »i-hon  erH.bienen  ist» 

Von  Bedjau's  TextfMviirdo  mir  von  II.  If.  C()oj>erator  DK  rt  .  i  t  er  in  Kuhnians- 
felHfJi  dir  rhfr««  (zut);/  il<  s  Tiiitiuriis  und  de.»  Fini;!  zur  Wrtüguag  geoteiit,  wo- 
für hier  der  gczienicudc  Dank  au?*gct*|)roclieu  werdcu  soll.) 

*)  ^Vilh.  Arndt:  „Passio  St  Qcorgä"  (in:  B<$richte  der  k.  sSchs.  Ges.  der 
Wiss  cn  Ldpaig.  phiL  hist^  Kl.  XXVI  [1874],  43—70;  Zarncke:  .,Ptosio  saocti 
Gcorgii  '  (ibid.  XXVII  [1875]  2.10-277). 
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der  im  V.  Jahrhundert  im  Orieut  griechisch  niedergeschriebenen 
Vita  gelten  (1.  c.  XXTV)." 

Arndt  darf  man  es  danken,  daß  erden  soi^^enannten  „füalli- 
eaniis den  schon Faj)el)roch  eingesehen,  aher  niclit  ab^edruekt 
hat  (AA.  SS.  1.  c.  101».  der  Forschung  zugänglich  machte.  Ks 
kann  wohl  auch  ohne  weit<'res  zugegeben  werden,  daü  diese  K<"» 
daktion.  wenn  auch  nicht  identisch  mit  der  sogenannten  Apokryjthe, 
doch  Tnindestens  mit  derselben  s<'hr  nahe  verwandt  ist.  Eine 
andere  Frage  wäre  es  allerdings,  ob  diese  lateinische  Kedaktion 
aueh  der  Urtypus  sämtlicher  Redaktionen,  mindestens  der  al)end- 
landisehen  oder  vielleicht  auch  noch  der  morgenländischcn  ist. 
Sicher  ist  nur,  daü  jenes  Dekret  eine  lateinische  Passio-)  von 
diesem  Heiligen  verbieten  wollte.  Zarncke  gab  dann^)  eine 
neue  Hedaktion  lierans.  die  zwar  viele  Verwandtschaft  mit  dem 
Gallicanus  hat,  doch  sich  mich  wieder  derart  von  demselben 
unterscheidet,  daü  der  Sangailensis  im  höchsten  Fall  die  ver- 
kürzte ii)ersetzung^^  *'\u  und  derselben  griechischen  \  orlage  sein 
kann.  Der  sogenannte  Valliccllanus,  den  Haronius'')  einge- 
sehen hatte,  scheint  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  worden  zu  sein. 

DerGallicanus  ist  nicht  bloß  mit  dem  Texte  des  iechiscben 
Palimpsestes  sehr  nahe  verwandt,  sonilern  wie  esaus  dem  Initiiun 
des  syrischen  Textes  sich  ergiltt.  auch  mit  der  syrischen  Passio. 
Dei"  Palimpsest  beginnt:  Kfrin  jov  xtoov  T(bv  dtoyiio>r.  yiu(7jr(>g 
h'fcnijy.nJOQ  .  .  .  Der  syrische  1  ext  beginnt:  «Als  die  Kirclie  des 
Erlösers  des  Bekemilnisses  des  wahren  Glaubens  sich  erfreute, 
un<l  Hidie  für  die  Anbeter  iles  (iesaruiten  des  Herrn  in  der  ganzen 
Geiueinde  herr.schte,  wm-de  eine  iiarte  W  i  nt  erverfoltrung  durch 
das  Heidentum  von  gottlosen  Königen  übeiali  gegen  <lie  Christen 
erregt  Viele  der  Prediger  der  Wahrlieit  abei-  waren  eifrig,  und 
die  Schrecken  der  Ketteln  ließ  sie  kalt;  daü  sie  aber  opferten, 
dazu  wurden  sie  gezwungen.  Zu  jener  Zeit  erregte  der  Satan  den 
persischen  König  Hion.  l  ud  es  verbündeten  sich  mit  ihm  \  ier 
Fürsten  aiä  seine  Uufährtcn.  Und  als  er  auf  seinem  Richterstuhi  saß. 


'  i  ^  Co(L  Iftt  23  (fol.  30-40),  bibi.  I.  BoUaodiAiML  23.  Bna.  1  (1842) 
(saec  IK,  cfr.  Arndt  L  c.  44). 

*)  cfir.  Arodt  l  c  47,  Anin.  1. 

■)  =  Cod.  Ut  8anga11eo»is  5.50  (3^28;  mec.  IX)  nnd  Cod.  lat  S«ngRlleiiri« 

435  (—  Fragment;  saec.  IX.). 

*)  cfr.  Zarncke  I.  c.  l'ü;  Vetter  1.  c,  XIX. 
*}  AA.       I.  c.  lol;  Vetter  l.  c.  XIX,  not.  Kl. 
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gab  er  folgenden  £rla&  heraus . .  .'^  Das  ist  offenbar  der  gnprhi<^rhc 
Text  des  Palimpsestes.  Was  im  synschen  Text  weiter  folgt, 
deckt  sich  mit  einem  anderen  griechischen  Text,  auf  welchen  schon 
Detlef sen  aufmerksam  gemacht  und  von  dem  er  (Lc* 390— 401) 
einige  Proben  gegeben  hat.  Diese  letzteren  lassen  eine  nicht  zu 
leugnende  Ähnlichkeit  mit  den  Proben  des  Palimpsesics  erkennen. 
Deswegen  sind  wir  Vcssclovsky  zu  großem  Danke  verpflichtet^ 
daft  er  uns  dieselben  veröffentlicht  hat Die  Bedeutung  dieses 
griechischen  Textes  liegt  darin,  daß  er  häufig  fast  wöi  tlich  mit 
dem  Gallicanus,  noch  häufiger  aber  mit  einem  lat^einischen  Texte 
übereinstimmt,  der  uns  bei  Surius')  überliefert  ist.  Vcsselovsky 
gibt  uns  noch  weitere  griechische  Proben,  für  welche  wir  ihm 
wiederum  nur  danken  können,  wenn  es  auch  nur  Bruebstücke 
sind. 

Vor  allem  ist  es  der  Text  in  Cod.  1178'),  der  unsere  Auf- 
merksamkeit erregt.  Auf  diesen  Text  wlos  Pap  eh  roch  zum  ersten- 
male  hin  und  gab  die  Einleitung  in  lateinischer  Übersetzung  (AA. 
SS.  1.  c.  103  Nr.  11).  Diesem  Text  stellt  Vesselovsky  einen 
anderen  aus  Cod.  1447  *j  vergleichend  gegenüber.  Diese  beiden 
Texte  sind  nicht  nur  einander,  sondern  auch  dem  Wienertext 
(Cod.  123)  sehr  .ähnlich  ;außerflcni  ergibt  ein  Vergleich  mitSurius, 
daß  letzterer  die  wörtliche  Übersetzung  von  Cod.  1447  ist.  Noch 
nichtgcnug,  Vesselovsky  gibt  uns  noch  einen  Text^i  aus  Cod.  1534, 
den  Surius  für  St.  Georgs  letztes  Gebet  und  überhaupt  für  den 
Schluß  (Vess.  197 — 198)  als  unmittelbare  Vorlage  benützt  hat. 
Es  möge  einstweilen  genügen,  auf  diese  interessante  „Verwandt- 
Schaft**  hingewiesen  zu  haben.  Sicher  gewinnt  dadurch  auch  der 
Gallicanus  an  Bedeutimg.  Noch  ein  anderer  Text  darf  hier  nicht 
übergangen  werden,  dem  der  Gallicanus  sehr  n.ihe  steht.  Es  ist 
dies  die  koptische  Passio  s.  Georgii,  welche  uns  Bu  dg  ein  dem 


>)  L  c  iMg.  172—189  =  Cod.  graec  Vi ndobonenaia  123  (ca.  XIII  aaec.), 

37-43;  cfr.  Dcticfsen  1.  c.  3i)9  (Text  und  Aniii.) 

*)  Snriii>:  De  piobntis  ^^:^tl^torum  Historiis  (ed.  Cöln  1578)  II,  905—911. 

»)  Cod.  graec.  l'arw  (Bibl.  Sat)  1178  (»aec.  XII'.  171-  IfC.  frfr.  Bollan- 
diani-Umont:  Catal.  Codd.  haj?.  gracc.  Bibl.  Nat.  l'aris  (iSJttit  p.  778  );  ed. 
VesaeloTsky  t  c.  196—199  (=  Aufaug)  und  38—41  (eiuigc  Bradutacke). 

«)  Ood.  graec.  Fkria.  (Bibl.  Nat.)  1447.  fol.  125— 135 ▼  (aaec  XI;  cfr. 
Bolt-Omout  p.  1(_)988.);  ed.  Vess.  3S— II. 

»)  CV>d.  gracc.  Pari..  Hibl  Xat.)  1534  (aaec.  XU),  107»— 124»  (cfr.  BoU.« 
Omoot,  23lB.)i  ed.  Voss.  1$9-I9b. 
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oben  schon  zitierten  Buclie  im  Originaltext ^)  und  in  englisrlier 
Übersetzung  zugänglich  gemacht  hat,  und  der  nnrh  limlur» 
(1,  c.  XXVI)  wahrscheinlich  ans  <hnu  ( irirThisrhon  übcrx  l/A,  ist. 
Ist  auch  der  (4nindtext  vi\]or  zicuilich  Juhlt' n  Hiindsclirifi  *  A  = 
XIV.  Jh."''}  fiitiHMiinii'n,  so  wird  derselbe  dücli  (iiircli  (Miie  andere 
Handschrift  (Ii)  aus  «h  in  XII.  Jalirhiinih  rf,  durch  eine  dritte  (C) 
aus  dem  X.  Jalirliiiiid«  rt.  sowie  durcli  2  Fragmente  (DE"»  aus 
dem  VIII.  IX.  Jaln  hninh  rt  erhärtet.  Schließlich  tritt  als  Alters- 
zeuge nnrh  d.is  Kncoininin  ^)  eines  Bi.schofes  (aus  Handsrhrift  A  i 
auf.  Picscr  HixIk  if.  i  he  i  k1  <  >  t  ii  s  ica.  4H1)  von  Aiicyra  uSebaste) 
inGalaticnS  stüt/.U' sich  nach  Hudge  (1  c  XVi.)  vermutlich  auf 
eine  ältere  knj)tische  Piussio,  welche  wohl  kaum  eine  andere  als 
jene  in  A  überlieferte  war. 

Audi  mit  der  syrischen  Tassio  des  Pasikrates,  die  srhnn  im 
VI.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen  sein  xtlh  scheint  nach  Budge 
(1.  c.  XXVII.)  die  kopiisdie  Hedaktion  sein-  viel  Ährdichk«  if  /u 
haben.  Es  darf  hier  bemerkt  werden,  daß  das  Enc«uniuin  von 
Theodot  von  Aricvra  niclil  mehr  Glauben  verdient  als  der  In- 
halt des  ( Jallicainis.  Wir  haben  es  hier  wohl  nur  mit  einer 
schöngeistigen  (^>nipilation  zu  tun,  an  der  jener  Bischof  selbst 
wenig  oder  keinen  Auteil  hat ''^). 

Einen  xAiv  interessanten  Beleg  findet  der  Gallicauus  schlieü- 
lich  noch  in  England  in  zwei  Auszügen  in  einem  ae.  Martyr«i. 
logium*"'!.  Nach  Herzfeld  (1.  c.  XXXI 1)  soll  dasselbe  zwischen 
800— ÜüO  entstanden  sein.  Am  2?».  April  wird  dort  (1.  c.  bOs.) 
St.  Georg  behandelt  und  zwar  auf  (iruud  der  Aporryphe,  indeui 
das  Gelu  t  gegeben  wird,  das  St.  (ieorg  vor  >eiuer  Kntliauptuug 
gesproclien  hat.  Ein  l^hck  auf  dies(  n  Text  zeigt.  daLj  der  Gal- 
licaiuis  als  N'orlage*;  ge<lieut  bat.  W  eiter  beiludet  sich  in  dem- 
selben Marlyrologium  (1.  c.  fin-  den  27.  A]>ril  eine  Notiz 
über  die  heilige  Alexaudria,  die  von  Georg  bekehrte  Gattin  des 

^)  DeDscIbeti  Text  bringt  $mch  Am^lineau  (in:  Contes  et  RomaDs  de 

l'J&gyj.lo  Chrt'tionne  XIV  (Paris  isSHi  Nr.  XIV,  XV,  XVI. 
-)  A  -   (od.  Coi.t.  l'ii  UV  (H<xll.  Lil.r.  O.xford). 
»)  Vitoxt  I  c.  S,;— IT.),  onjili.-che  C'ber»«cUtuug  1.  c  274— 
*j  Budgc  1.  c.  271,  Aniu.  2. 

■)  €fr.  Herbert  Thürs  ton:  6t.  Georg  (id  the  ,.Month*S  London.  ApAl 
im,  471). 

«)  r,.  ]I(>rzf(  liI:  An  Otd  Englitih  Martyrology,  X^ondon  1900  (r=  Early 

Englnh  Text  Socirtv  VJu, 

'f  cfr.  llurjiifld  1.  c.  22b». 
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Datianus.  Auch  hier  i'unh'i  sidi  wieder  der  Gallicanus  als  Vor» 
läge.  Das  auch  im  englischen  Texte  beibehaltene  Wort  ^palatium" 
weist  ja  schon  auf  eine  h^teinisclie  Quelle  hin.  — 

Der  Grund,  warum  die  l'\)r8chung  so  sehr  darauf  bestand, 
über  St.  Georg  etwas  zu  erfahren,  war  nicht  bloft  ein  gewisse 
literarische  Neugierde,  jene  Legende  zu  kennen,  welche  den 
Gl&ubigen  zum  mindesten  als  „minus  a|*ta"  vorenthalten  wurde, 
sondern  vor  allem  das  Bestreben,  die  Vorlage  zu  einem  sehr 
interessanten  ahd.  Georgsliede'J  (sacc.  IX.)  zu  entdecken.  So 
kurz  jenes  Lied  auch  ist.  so  sieht  man  doch  auf  den  erstm  I'lick, 
dafi  es  die  Apocryphe  in  irgend  einer  Form  als  Grundlage  hat; 
denn  als  cliarakterislischcs  Zeichen  der  Apocryphe  darf  wohl 
vor  allem  die  öftere  Anfci >tehung  des  heiligen  Georg  gelten, 
welche  auc  h  in  (licscin  Gedichte  vorkommt.  Freilich  bringt  dieser 
Georgsieich  einige  Faktoren,  die  in  den  bekannten  Texten  nicht 
vorkommen,  wie  <li»  I'>i-rettung  zweier  Weiber  von  dem  Hunger- 
tode und  die  erste  IVulesart  (Icrugs  durch  das  Schwert*).  Als 
unmittelbare  Quelle  wird  dem  Verfasser  den  Gtntrgsleiches  wohl 
kaum  eine  Prosa-Redaktion,  sondern  irgend  ein  lateinischer 
Hymnus')  vorgeschwebt  haben. 

Halten  wir  das  ahd.  Goorgslied  aus  dem  IX.  Jahrhundert^) 
mit  dem  Gall  i  ca  n  u  s  und  dem  W  i  e  n  e  r  Pa  1  i  m psest  zusammen,  so 
)>(  kommen  wir  eine  gewisse  Tradition  dieser  Passio,  die  uns 
dafür  bürgt,  da6  letztere  eine  nicht  unbedeutende  Verbreitung 
hatte.  Die  Legende,  welche  Rhabanus  Mauru»'')  (f  856)  ein- 
gesehen hat,  stand,  aus  seinen  Exzerpten  zu  schließen,  der 
Apocryphe  minde;»tens  svhv  nahe;  Notker  l?albulus  (f  912) 
rechnet  die  Pa.ssio  sancti  (Jeorgii  direkt  zu  den  A]M>cryphen. 

Leider  ist  der  Text,  den  Arndt  (1.  c.  41)  — TO)  heraiisgegeben, 
sehr  mangelhaft  wegen  der  schlimmen  Übersetzung,  beziehungs- 

')  Hof  mann:  Über  Uio  luhd.  Gctiicble  vou  fcjobiunu  uud  Judith  und 
VerwMidtai  (=  Sitzungsber.  der  k.  h»  Akad.  der  Win,  MünchoD  (1871)  phil.« 
bist.  H.  1.353— 5ß6;  (Teztp.  rti)2—m4);  Zftrnckc  Ic.  1—40  (Text  p.  32— 
cfr.  Haupt  in:  B^r.  der  Ak.  der  Wiss.  1!.  iHn  i  lsr)Ii,  r>(U5if':  Denkmäler  tod 
K.  Müllenhof  und  W.  Seherer  Nr.  XVII.;  Hraune  XXXV. 
cfr.  Vetter  !  r  LXII;  Zarneke  1.  e.  tJ,  7. 

^)  cfr.  Huf  manu  1.  c.  lifr.  cud.  tat.  31uuactne>.  0220,  wo  du  ähn- 

liches BruchstOck  dDes  solchen  Hymnus  au»  dem  IX.  Jahrhundert  zu  finden  i^t); 
Uone:  Lat  Hymnen  der  M.  A.  (1S53)  II,  315  (Nr.  041). 

•)  ZariK  ke  I.  c.  24;  Vetter  I.  e.  LXII. 

*)  cfar.  Zarneke  L  c  5;  Vetter  1.  c.  LX. 
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weise  Überlieferung,  Außerdem  drängt  sich  sehr  häufig  der 
Gedanke  auf,  ob  er  nicht  sehr  stntk  interpoliert  ist.  In  dieser 
Vermutung  bestärkt  uns  auch  der  Text,  den  Zarncke  (I.e.  265 
bis  277)  aus  dem  Codex  Sangallensis  herausgab,  der  nicht  bloß 
weit  gefälliger  in  Form  und  Darstellung  ist,  sondern  auch  noch 
den  Vorzug  hat,  daß  er  mehr  abgerundet  ist.  Über  diese 
beiden  Texte  kann  jedoch  das  h  t/fc  Wort  erst  gesprochen  wer- 
den, wenn  einmal  eine  oigontliciie  kritische  Ausgabe  derselben 
vorhanden  ist.  Freilich  bietet  eine  solche  Ausgabe  große 
Schwierigkeiten,  da  diese  Texte  ziemlich  selten  und  in  aller 
Herren  Länder  zerstreut  sind. 

Aber  bevor  wir  diesen  Texten  näher  treten,  ist  ein  anderer 
lateinischer  Text  wohl  noch  wichtiger,  nicht  bloß  weil  er  sich 
des  höchsten  Alters  von  allen  lateinischen  Texten  erfreut,  sondern 
weil  CM'  auch  auf  Grund  des  Inhalten  das  größte  Interesse  bietet 
und  bei  der  Beurteilung  der  Text-Überlieferung  nichts  weniger 
als  übersehen  werden  darf 

„Habent  sua  fata  libelli!"  Papebroch  weist  (AA.  SS.  1.  c.  KU 
Nr.  6)  darauf  hin,  daß  er  mehrere  Ecgrapha  aus  Yerschiedenen  Hand- 
schriften (darunter  auch  ex  vetustisslmo  Ms.  Marci  Velseri) 
habe,  in  denen  er  jene  Pa.ssio  enthalten  glaubte,  welche  nach 
der  Verurteilung  der  Apn(  i  yphe  in  kirchlichem  Gebrauche  war: 
,i. . .  per  actorum  istorum  fabuiosorum  in  Latina  £cclesia  danuiatio- 
nem  non  modo  non  refrixit  fideliom  Christianorum  erga  eundem 
veneratiOf  sed  efferbuit  magis.  .  .  .  igitur  £cclesiae  pleraeque 
Xiatinae,  quibus  eonsuetudo  erat  gesta  Martyrum  in  sacris  legere, 
ne  nihil  haberent  quod  de  tarn  antiquo  ac  cclrbri  Martyre 
populis  recitaretur,  praedictam  passionem  expurgandam  denuoque 
scribendniii  curavere:  qua  in  re  alüquideni  simpliciores  sie  veraati 
sunty  ut  sola  puncta  haeresim  redolcntia  expungcrent  Tel 
mutarent:  nlii  prudentiores  ex  lul^  illa  tormentorum  miracu- 
lorumque  lliadc  ea  sola  retinuere,  quae  de  St.  Gtorgio  rredebantur 
legebanturque  apud  Graecos,  quos  merito  iudicabant  certiorem 
habere  notitiam  Sancti  in  Oriente  passi;  itaque  haee  fere  sola, 
sed  ipsis  plerumque  apocryphac  illius  Legen  dae  verbis  invenimus 
in  pluribus  Mss,,  quorum  nonnulorum  habemus  ecgrapha  .  . 
Leitlrr  gab  Papebroch  auch  nicht  einen  einzigen  dieser  Auszüge, 
gleich  aN  oh  er  keinen  Wert  auf  dieselben  gelegt  hätte. 

Es  soll  nun  ein  solcher  Text  unter  Nr.  1  herausgegeben 
werden  und  zwar  auä  dem  Codex  Marci  Velseri  (Augsburg  1558 


Digitizeü  by  Google 


Zur  Gcorgblegende 


185 


bis  1614),  den  Papebroch  erwähnt  hat  und  der  sich  jetzt  in  der 
k.b.  Hof-  und  Staatsbibliothel^  in  München  (Cod.  lat.  3514, saec.  YII, 
p.  ITl'—n?)  befindet  Papebroch  sagt,  diese  Handschrift  habe 
er  mit  anderen  verglichen  (coUato  cum  Ms.  Duacen^,  Marchianensi  et 
Sanmazimianino).  Das  Ms.  Duacense  (Douai  in  Frankreich)  wird 
wohl  kaum  ein  anderes  sein  als  das  unten  zur  Veigleichung  heran* 
gezogene.  Wenn  man  diesen  Text  mit  dem  Gallicanus  vergleicht, 
findet  man  ohne  weiteres,  dafi  er  mit  demselben  manche  Be- 
rührungspunkte hat,  besonders  im  Abschnitte  von  A  than  as  ius  d  em 
Zauberer.  Alles  Fabelhafte,  Ungkubwflrdige  und  Obertriebene 
fehlt  jedoch  hier  ganz,  sodaft  man  sich  sehr  leicht  vorstellen 
kann,  wie  dieser  Text  in  den  kirchlichen  Gebrauch  fiberging« 
Die  Auswahl  der  Handschriften  zeigt,  dafi  dieser  Text  weit» 
verbreitet  gewesen  sein  muA,  wenn  auch  die  Verfiisser  von  alten 
Martyrologien  darüber  nichts  zu  wissen  scheinen. 

ObPetrusvonParthenope^)  diese  Passio  gekannt  hat,  mufi 
sehr  bezweifelt  werden.  Viel  gröfiere  Wahrscheinlichkeit  hat  es  für 
sich  anzunehmen,  dafi  er  für  seinen  Zweck  die  Apocryphe  selbständig 
frei  überarbeitet  bat.  Er  selbst  sagt  das  in  der  Einleitung  (L  c.  34 1 ) : 
^Plerique  .  .  .  plurimas  sanctorum  Martyrum  passiones  variis 
erroribus  involutas  emendare  conati  sunt  et  clarificare  . . .  Horum 
igitur  patrum  vestigia  secutus  egoPetrusbeati  Geoigii  martyns 
passionem  variis  translatoribus  vitiatam  emendare  studens  plurimis 
incongruis  amputatis  sollicite  componere  cnravL"  Im  allgemeinen 
ist  seine  Passio  sehr  nüchtern,  doch  unterscheidet  sie  sich  von 
unserem  Mona censis  derart,  dafi  sie  nicht  einmal  mit  ihm  ver- 
glichen werden  kann. 

Einebedeutende  Autorität  für  unsernehrwürdigen  Monacensis 
haben  wir  jenseits  des  Kanals  in  Abt  Aelfric  (ca.  1000),  jenem 
bekannten  Übersetzer  und  Bearbeiter  von  Metrical  Lives  of 
Saints')  (Passio  s.  Georgii,  I.  Nr.  14,  pag.  306—319). 

•)  Petrus  von  Parthcnoi"'  i<  a,  ]  1  l?ri;  (  fr.  BiMi(itlir(  a('!i->iucn»i»  III, 
200  ad  Cod.  lat  CXLV,  sacc.  XI  XIl^;  Vamo  «uuti  Cie<jrgii:  Bibl.  Cass. 
Florileg.  Illt  341—348).  Cfr.  Cod.  lat.  Monacensis  3067»  (saec.  XV)  fOl.  220ss.; 
Prolog  nod  EtnleitaDg  feUen;  Inittum:  „Anno  ab  incaraatione . . 

')  Aelfric:  Metrical  Livcs  of  Saints  Early  English  Text  Society,  Nr. 
7(),  H2,  yj,  IM,  Unnhu  ]s<\~\mh;  cfr.  Mi?^  (\  L.  White:  Aelfric,  a  ncw 
Study  of  his  Lifo  and  Writiiitr-'  Yale  Htii<li<  >  in  Kuglish,  Roston  180S;  Diftrirh: 
„Abt  Aelfric,  Zur  Lii.  c;c•^<■h.  der  ags.  Kinhc,"  in  Niedncr's  Zfschr.  f.  hi^t. 
theologie,  185D,  487-^594  und  1856,  164-  250.  C.  Hardwfck:  An  ags.  Passion 
of  OL  George.  London  1850  (=  Pen^  Society  XXYIII). 
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Obwohl  Ai?lfric  sonst  gerade  Dicht  wählerisch  war,  sondern 
einfach  übersetzt  hat,  was  ihm  vorgelegen,  scheint  er  jedoch  bei 
der  Ül)erset'/ung  der  Georgsl^ende  skeptisch  geworden  zu  sein. 
Warum?  Fast  möchte  man  versucht  sein  zu  antwoi  ton,  er  habe 
die  .Verwarnung^,  die  er  vorausschickt,  in  seiner  Vorlage  selbst 
gefunden : 

„Heretics»)  have  written  falsdioods  in  their  books 
About  the  holy  man,  who  i^  callcd  George. 
Now  will  we  teil  you  that  which  is  true  about  him, 
That  their  error  may  not  secretly  härm  any  one.'' 

Und  dann  gibt  er  eine  ziemlich  getreue  Obersetzung  unseres 
Monacensis.  Hin  und  wieder  kürzt  M  oder  faßt  einen  in  der 
lateinischen  Fassung  l&nger  ausgeführten  Gedanken  in  ein  paar 
Worte  zusammen.  Die  Einleitung  (v.  5 — 16)  ist  sehr  stark  ge- 
kürzt.  Von  v.  16  an  wird  er  ausführlicher,  d.  b.  er  folgt  jetzt 
seiner  Vorlage  enger.  In  v.  17  (=  cap.  VI)  hat  er  dieselbe 
Schriftstelle  wie  seine  lateinische  Vorlage  Ps.  95,  5):  „Omnes 
dü  gentium  daemonia,  dominus  autem  (noster)  coelos  fecit''; 
doch  l&ßt  er  „noster"  aus  und  stimmt  hier  mit  der  Vulgata 
überein  (cfr.  C).   Die  Stelle:  „Caecavit  cap.  VII;  cfr. 

Joh.  12,  40;  II  Cor.  4,  4)  hat  JE  nicht  v.  21  und  22  ist  wieder 
wörtlich  in  der  Uteinischen  Vorlage.  G  hat  hier  wieder  die 
Stelle,  wie  sie  in  der  Vulgata  vorkommt:  „opera  manuum  homi' 
num^.  Auch  M  scheint  durch  „handgeweerc*^  (v.  21)  denselben 
Wortlaut  (Ps.  135,  15)  in  der  Vorlage  gehabt  zu  haben,  v.  22 
geht  wohl  auf  Baruch  6,  56  zurück.  JE  war  sich  wohl  hier 
bewufit,  daß  diese  Stellen  nicht  wortwörtlich  in  der  Bibel  vor- 
kommen, deswegen  hat  er  sie  gegen  seine  Gewohnheit  nicht  in 
lateinischer  Sprache,  sondern  in  seiner  Muttersprache  zitiert. 
Große  Kürzung  weisen  die  Verse  23—25  auf;  dagegen  folgt  M 
dann  (bis  v.  44  =  cap.  X)  wieder  eng  seiner  Vorlage. 

Besonders  genau  ist  die  Athanasius*Szene,  die,  wie  bereits 
hervorgehoben,  auch  mit  dem  Gallicanus  nahezu  wöiilich  über- 
einstimmt. JE*9  Bearbeitung  zeigt  uns  sehr  deutlich,  wie  sehr 
er  es  liebt,  durch  Epitheta  ornantia  dem  Ganzen  ein  gewisses 
lebhaftes  und  anschauliches  Gepräge  zu  verleihen.  In  v.  84 
gibt  JE  nicht  an,  daß  Georg  wieder  in  das  Gef&ngnis  abgeführt 


V)  DoH  leichleren  VecBtändnisoes  für  vcitevc  Kreiao  iregen  wird  daa  Zitat  in 
der  ne.  Übersetzung  anfefiUut. 
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wurde;  dafür  ist  das  Folgende  die  genaue  Wiedergabe  des  latei- 
nischen Textes.  In  v.  87  scheint^  ein  kleines  MiAverständnis 
unterlaufen  zu  sein,  indem  er  aus  „gladios  bis  acutos''  ^two 
sharp  swords*^  niac])te.  Der  Inhalt  von  v.  9()  ist  in  der  latei- 
nischen Vorlage  nicht  enthalten;  das  Folgende  stimmt  wieder 
vollständig  Oberein,  wenn  auch  die  Heden  in  v.  97  8.  und 
V.  104—107  bei  M  nur  indirekt  wiedergegeben  sind.  Den  Satz: 
„Si  contra  fas  mens  cogatur  supernis  voluptatibus  detenta  velle 
qnod non  vult"  läßt  Ji!  aus;  ebenso  den  folgenden:  „quae  cupis, 
a.me  incunctanter  ezhibebuntur.''  Ebenso  fehlt  bei  J£  derSdüuft 
von  cap.  XVI|  wo  gesagt  wird,  Datianus  habe  Georg  küssen 
wollen.  Diese  Stelle  kommt  indes  auch  in  den  übrigen 
Texten  faßt  nirgends  vor.  In  v.  129  und  130  fitßt  M  die  Xn^- 
schniiickung  des  Apollotempels  kui'z  zusammen,  die  in  cap.  XVil 
ausführlich  behandelt,  aber  schlecht  überliefert "  ist.  Diese 
Schilderung  fehlt  fast  ganz  auch  in  den  übrigen  Georgstexten. 
Das  Gebet  des  Heiligen  ist  nahezu  wörtlich  (v.  1.36 — 140)  wieder- 
gegeben; ebenso  lindet  sich  von  v.  140  an  wieder  wortgetreue 
Übersetzung,  ^li  läüt  das  ganze  cap.  XIX  aus  und  gibt  nur  den 
Sclduß  desselben  (v.  14s  -  l.-)0).  Das  Todesurteil  (v.  150—107} 
ist  im  großen  Ganzen  wörtlich  wiedergegeben.  Was  von  v.  \hH  an 
folgt,  ist  im  allgemeinen  bloß  eine  Inhaltsangabe  des  lateinischen 
Textes;  allerdings  in  v.  171  184  haben  wir  wieder  ein««  /icni- 
lich  «genaue  Übersetzung.  Was  Doxologie  am  Schluß  be- 
trifft, so  darf  man  wohl  saLren;  .Ictlwcder  hat  seine  eigene. 

Damit  wäre  also  die  lati  inische  Quelle,  die  M  benützt  hat, 
gegeben.  Was  uns  M  jedoch  bietet,  ist  nicht  eigenes  Werk, 
sondern,  wie  bei  ihm  in  allen  andern  Fidlen,  mehr  oder  minder 
wörtüchc  l  'bcrsetzung  einer  lateinischen  VorInge.  Wenn  F  r»  r s  t  e r 
sagt,  da&  keine  von  beiden  (seil.  Arndt-Zarncke)  ausführlich 
genug  wäre,  nm  (Quelle  gewesen  zu  sein"  (1.  c.  44,  Anm.), 
so  ist  dies  wohl  so  zu  verstehen,  dass  krinr  der  beiden  trotz 
aller  Ausfahrlichkeit  geni%  Berührungspunkte  gewährt,  um  als 
.^'s  Vorlage  angenommen  werden  zu  können.  Ott')  hat  zwar 
Arndt-Zarncke,  und  mit  Förster  auch  die  beiden  Texte  in 
der  Bibliotheca  Gassinensis  (Florileg.  II,  7— 11  [lb7ö]  und 

*)  M.  F5r»ter:  „Über  die  Quellen  von  Aelfric's  Homüiae  CaUiolicae  I, 
Legenden",  Diw.  fieriin  1692. 

J.  H.  Ott:  .Über  die  Quellen  der  Heiligenleben  in  Aelfric'a  Utres  of 
Sai&ta  I'S  Die«.  U«Ue  mZ, 


Digilized  by  Google 


188 


Haber 


Florileg.  III,  341— :US  [1877])  übersehen  (1.  c.  39s.),  aber  trotz- 
dem  hätte  er  kein  anderes  Urteil  über  ^'s  Vorlage  abgeben 
können.  Daß  er  die  Legenda  aurea  von  Jakob  a  Voragine 
('|'1298)*)  und  von  Vinronz  von  Beauvais*)  ff  l'MU)  ein- 
gesehen hatte,  reichte  für  ihn  vollständig  aus.  Damit  war  Ott 
ja  auch  auf  dei- richtigen  Spur;  denn  die  Legenda  aurea  sowie 
das  Speciilnni  liistoriale  henützLen  densell)en  lat.  Text,  der 
Aelfric  als  Quelle  vorgelegen  hatte.  Ott  hatte  also  vollständig 
recht,  wenn  er  sagte  {I.e.  40):  „daü  die  Quelle  A  elf  ric's  und  die 
des  Vincenz  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch  waren." 
Vincenz  hat  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  diese  Passio 
für  .sein  Speculum  exzerpiert;  denn  im  Sj)ec.  Ilist.  I,  14  bringt 
er  eine  Notiz  „ex  libris  apocrifis"  und  nennt  dort  auch  die  ver- 
urteilte Fassung  der  Georgslegende.  Es  ist  demnach  anzunehmen, 
daü  die  von  ihm  exzerpierte  Passio  auch  in  seinen  Augen  als 
die  kirchlich  apjirobierte  galt. 

Etwas  sonderbarer  steht  die  Angelegenheit  in  betreff  der 
Legenda  aurea.  Jacobus  a  Voragine  ist,  wie  sem  Ordensmit- 
bruder  Vincenz  ein  Kompilator,  aber  man  könnte  ihn  einen 
..synthetisclirn'-  nennen.  Deswegen  »^ncht  er  sich  allerorts  seine 
verschiedeneu  Steinchen  zusammen,  um  sich  daraus  ein  einheit- 
liches, ahgenmdctes  Mosaikbild  zu  konstruieren.  Ein  solches 
Mosaikbild  ist  die  von  ihm  gegebene  Redaktion  der  Georgs- 
legende. Jakob  gibt  vor  allem  die  Etymologie  des  Namens 
fieorg,  die  sich  wohl  zum  Teil  .'in?"  da>  Encomium  deSiVndreas 
Gretensis^)  (-f-  T'ii))  stützt.  Dann  weist  er  auch  auf  den  apo- 
kryphen  Te.Kt  hin:  ebenso  auf  die  verschiedenen  Namen  der 
Herrscher,  unter  weichen  Georgius  gemartert  wurde:  „Alibi 
dicitur  quud  passus  sit  snb  Diocletiano  et  Maximiano  imj)cia- 
toribus;  alibi  legitur,  quod  sub  Diocletiano  imperalore  F(M-sarum 
praesentibus  LXX  regibus  iniperü  sui:  hic  dicitur.  <piod  sub  Datiano 
praeside  imperantibus  Diocletiano  et  Maximiano  (cfr.  unten 
Nr,  II/."'  Dann  kommt  bei  dacobus  jene  beridnute  Episode 
des  Kampfes  mit  dem  Drachen  als  nemr  D<'standteil  '1er 
Gcorgslegende.  D<m-  eigentliche  l^ericht  jedoch  üher  das  Martyrmm 
des  Heiligen  ist  niclitö  anderes  als  die  Passio  im  Monaccnsis.  — 


')  ed.  Graes se  1690*»  259—264. 

Si)cculum  HiT<ti>rialc,  II,  l.J,  ];{1-132. 
•)  ed.  Migne,  P.  Gr.  XCVli,  lltiU-1191:  Surias  1.  o.  911—9201 
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Auch  die  Hymnologie*)  liefert  Beweise,  d&A  diese  Redaktion 
des  Monacensis  im  Mittelalter  Ix  kannt  war. 

Ein  interessantes  Bruchstück,  das  unserem  Monaceosifi  ent* 
spricht,  wurde  in  den  Analecta  BoUaodiana  (T,  1882,615—617, 
aus  dem  Cod.  lat.  Namurcensis  Nr.  2,  saec.  XIV)  veröffentliclit  ; 
dasselbe  ist  aber  für  den  AniaDg  ausführlicher  als  der  Mo- 
nacensis.  Auch  Cod.  lat.  Bruxellensis  9290  (saec.  XII),  87''—90'' 
bietet  denselben  Text  wie  Cod.  Namurcens.  Im  übrigen  entspricht 
derselbe  genau  unserem  Monacensis.  Einiges,  wie  die  Atha- 
nasiuS'Sxeney  ist  jedoch  rhetorisch  ausgeführt:  Hoc  audito  quidam 
niagus  nomine  Athanasius,  qui  ceteros  magos  vi  potentiaque 
incaiitandi  praeibat  [huniano  enim  vitio,  quo  se  alter  alten 
praefert,  hoc  aestiroabat],  praeveniens  omnes  et  astans  imperatori 
dixit:  „Cum  multis  meae  artis  hominibus  accersitus  solus  adveni; 
et  qnia  in  mea  arte  nihil  mc  fallit,  retinui  et  a  te  averti  multi» 
tudinem,  confidens  ad  satisfaeinuliim  tuae  voluntati  sufficere  me 
singularom.  Ne  timeas  vero  sollertiam  mei  offidi  sie  assumpti 
negotii  fore  inefficacem,  ut  quaeeumque  poposceris,  pro  con* 
temptu  tui  deorumque  nostronim  arte  mea  abutendum  aestimes 
per  me  non  posse  fieri  oninimoda  amentia  cxcordem  et  per  mentia 
orrorem  et  cordis  bebetudinem  subinde  videre  exanimem:  Diceiigo 
pro  qua  re  TOcasti  me?**  (Quoad  2*"  pai  tem;  non  liquet.)  — 

Eine  Weiterentwicklung  dieser  einÜacfaen  und  noch  wenig 
schwungvollen  Passio  des  Monacensis  erregt  nun  unsere  Aufmerk- 
samkeit.  Dieser  Text  gefi«']  wohl  manchem  Leser  nicht  mehr  oder 
schien  ihm  mangelhaft  und  uuklar.  Und  deshalb  wurde  er  ergänzt  oder 
auageschmOckt.  Vor  allem  wnnle  ihm  eine  historische  Einleitung 
gegeben  und  swar  merkwürdigerweise  eine  solche,  welche  der 
Einleitung  zur  Passio  eines  andern  Heiligen,  des  hl.  Typasius, 
sehr  ähnlich  ist^).  Auch  eine  griechische  Passio  s.  Georgii 
weist  eine  Einleitung  auf,  die  der  unserigen  ebenfalls  ziemlich 
genau  entspricht,  so  sehr  auch  der  folgende  Text  wieder  ab« 
weicht').  Unten  wird  nun  diese  erweiterte  Redaktion  als 
Nr.  II  gegeben.  Auch  diese  Redaktion  hatte  eine  gewisse 
Verbreitung.  Der  unten  Teröffentlichte  Text  entstammt  dem 

Drevos:  Analecta  Hymnica  XIII,  152—15}:  Koimofficium  {Cod. 
Atrebatens.  I142J;  XXXIV  (lOCH»),  193  Nr.  2:58  (ein  Hymnus  aus  am  X.  Jh.); 
IV  (1888),  144  Nr.  261  (HytoncM  aus  dem  XIV.  Jh.). 

*)  PaaBio  8.  Typaaü  Veterani,  ad.  in  Anal,  fioll.  IX  (1890),  116. 

^  YeaaeloTaky  I.e.  198      Cod.  graec.  Par.  1178);  cfr.  oben  pag.  161. 
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Cod.  lat.  Paris.  (Bibl.  Nat.)  5öGö  (sacc.  XI),  82^  —93^').  Doch 
ist  der  nämliche  Text  noch  in  manch'  anderen  Handschriften 
zu  finden,  die  leider  nicht  eingesehen  werden  konnten-).  Auch 
in  England  findet  sich  dieselbe  Passio,  von  der  uns  Kir- 
picnikov'')  Proben  gegeben  hat.  Auch  Papebroch  redet  von 
dieser  Redaktion  *  i,  von  der  er  uns  Initium  und  Finis  gibt  und  von 
der  er  sagt,  daß  sie  Jacobus  a  Yoi'agine  für  seine  Legenda  aurea 
benützt  hat. 

Unter  Nr.  III  wird  eine  Bearbeitung  derPa  sik  i  at  osrcdakt  ion 
gegeben,  nicht  deswogon.  weil  diosolbe  eine  bislier  unbekannte 
Form  bringen  soll,  sondern  weil  der  Text,  den  Arndt  veröflFentlicht, 
oft  zu  niangellial't  erselieint.  um  sich  ein  T'rtoil  von  der  l'hcr- 
lieferung  zu  bilden.  Allerdings  bietet  liiese  alte  Passio  im  neuen 
Gewände  wenig  des  Neuen,  doch  mag  sie  für  eine  etwaige 
kritische  Ausgabe  der  lat.  Pasikrates-Hedaktion  den  Anstoß  grbrn. 
Dieser  Text  ist  eim  r  M  ünc  liener  Handschrift  entnommen,  die 
durch  ein  hohes  Alter'')  sich  auszeichnet.  Das  charakteristische 
Merkmal  dieses  Textes  ist  der  Umstand,  daß  er  wohl  eine  selb.st- 
ständige  Übersetzung  derselben  (griech.?)  Vorlage,  wie  der  sog. 
Gallicanns  dos  .\rndt,  ist;  jedoch  hat  der  l  bersetzer  das  Leidens- 
programm, das  Christus  dem  hl.  Georg  gegeben  (cfr.  Arndt  1.  c.  51, 
cap,  r>),  und  damit  auch  den  wiederholten  To<l  des  Märtyrers  ein- 
fach weggelassen.  So  fidlt  natürlich  der  grölite  Teil  von  cap.  9 
(1.  c.  p.  53),  das  ganze  cap.  11,  sowie  der  Anfang  von  cap.  12 
(1.  c.  55ss.),  und  das  meiste  von  cap.  lö  (1.  c.  p.  60)  aus.  Diese  He- 


*)  cfr.  BolUndiani :  CataL  Oodd.  hagiogr.  lat. Paria.  (ßiijs«cl  1690) II, 470«. 

«)  CJod.  lat.  Bms.öm  (aaec.  XIII),  175-180»  (Cat,  I,  isr».  489);  CJod. 
lat  Paris.  5292  (sacc.  XIU),  27.1— 27«)V  (Cat,  I,  Kjr).  .'.Ol);  Cod.  lat.  I'ahs.  5:J32 
(gaec  XIir\  '2f.— 29  (Cut.  II,  2(m;);  Cod.  lat.  IJiux.  207  208  (sacc  XII) 
2011  -211 V  (Jiollandiani:  Catal,  C(xl.  hajiiogr.  Bibl.  Reg.  liru.x.,  IRSÜ,  135, 
US,;  Cod.  lat.  Brüx.  8090-8702  (satc.  XIT,  7S  80^  ^,Cat.  11,  235».:  Die» 
Passio,  dem  jedoch  der  bekannte  Prolog  von  Cod.  lat  Paiis.  vonuHigebt, 
soll  mit  dem  Texte  in  AA.  SS  III,  117— 122  verwandt  sein??);  Cod.  lat.  Dvaceti*. 
222  (sacc.  XII)  1— (ivfcfr.  .\nal.  lioll.  XX,  1001,  p  ;u;S);  Oxl.  lat.  CarnoUnf, 
150  (sacc.  XIIl,  l  l  fv  -117V  (cfr.  Aual.  Holl.  VIII,  ISSf»  p.  137,  WVX  etc. 

*\  Kiipicnikov  1.  c.  203— 29G  (=  Cod.  lat.  ilarl.  BiiU  Mus.  Lundoo 
2biX^,  I  fül.  50).  ■  . 

AA.  SS.  III,  101  Nr.  9. 

*)  =  Cod.  lat  Monacens.  2552  fol.  33^—39'',  aniio  1126  -114G  (cfr.  Cat 
codd.  lat.  Bibl  R  g.  Moiuic.  P,  pars.  II,  6)  verglichen  mit  Cod.  lat.  Monac 
22244  (saec.  Xllj,  iol  1«4— löUv. 
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daktion  scheint  wohl  d  ptii  V  a  1 1  i  c  1 1  a  n  u  s  des  B  a  r  o  n  i  ii  s  am  nioisten 
zu  entsprechen»  da  tiacli  Papebroch*)  (AA.  SS.  Lc.  101  Nr.  4)  der 
Schreiber  in  demselben  „non  paucas  torinentnruin,  morHinn  ac 
portentomm  species**  ülK^rgangen  hat.  Daß  sie  aber  mit  dem- 
selben nicht  identisch  ist,  beweist  die  Verschiedenheit  des  Ini- 
tiums  sowie  der  Umstand,  daß  nach  Baronius  (cfr.  AA.  SS.  ]. 
c.  101  Nr.  2)  im  Vallicellanus  zweimal  eine  „raersio  in  puteum^ 
vorkommt. 

Der  Vollstiindigkeit  wegen  wird  unter  Nr.  IV  noch  eine  Passio 
gegeben,  welche  dem  G  al  Ii  ca  n  u  s-  Sa  n  g  a  1 1  n  i  s  i  >  -)  sehr  nahe  steht 
und  für  die  B^orschnnc:  eine  besondere  Hedt  utung  zu  beampruchcn 
hat.  Diese  Passio,  leider  nur  ein  Hruchstüek.  ist  wieder  einem  Mün- 
chener Codex  entnommen  (Cod.  lat.  1133^),  antea4655,  saec.  XIV, 
foi,  159— 161).  Schon  Vetter  (1.  c.  LXl)  hat  auf  diesen  Text 
aufmerksam  gemacht,  leider  ohne  ihn  mindestens  in  einem 
größeren  Auszug  zu  geben.  Dies(>r  Text  deckt  sicli  vor  allem 
so  ziemlich  mit  einem  andei-n.  Iiisher  noch  wenig  beachteten  Text, 
jenem,  der  uns  in  der  BibU«»tlieca  Cassincnsis*)  gegeben  wird. 
Ein  bis  jetzt  nur  fragmentarisch  bekannter  Text  welcherdem  Mün- 
chener und  dem  Cassinenais  als  VWlage  gedient  haben  mag,  ist 
dann  auch  die  Quelle  von  einem  afz.  Text  gewesen,  den  uns 
Vesselovsky")  zugänglich  gemacht  hat.  Dieser  afrz.  Text  steht 
aber  der  Quelle  des  Reinbot  von  Durne  ftür  jeden  Fall  sehr  nahe, 
vielleicht  näher  als  irgend  ein  anderer,  wenn  auch  hier  behauptet 
werden  muß,  daß  Rein  bot  seine  Quelle  vielleicht  nur  nach  dem 
Gedächtnis,  aber  auch  außerdem  noch  sehr  frei  und  der  ritter- 
Hchcn  Auffassung  des  hl.  Georfj  ?*riner  Zeit  entsprechend  be- 
handelt hat.  Auch  die  Redaktion  des  i'etrus")  von  F*arthenope 
(cfr,  oben  18.^)  steht  diesem  Texte  nicht  allzuferne;  beide  schöpften 
wohl  niis  derselben  Quelle,  einer  Überarbeitung  des  Gallicanus 

')  cfr.  Votier  1.  c.  L. 

*)  Nach  Vetter  (1.  cLXI)  und  Kirpicoikov  ist  dieselbe  aus  einer  dem 
Sangallenrie  naheetehenden  lat  Quelle  geftossen. 

')  vh.  Cat.  T^  2:52. 

«)  Bibl  CaM.a  (1875),  Florileg.  7—11  (=:God.  lat.  Ca».  LII  [aaecXI], 

5ö2— ö:)8). 

»j  —  Cod.  lat  Brüx.  380—82  (».  XII.},  14— lUv;  ed.  in:  Catal.  Brüx.  I, 
204—206. 

*)  VeeaeloTBkj  L  e.  216—228  (=  Cod.  fr.  Thtel.  Petersburg  F.  4.D. 
saec  XIII). 

*)  cfr.  Vetter  L  c  LXIV  s.  (loxt  und  Noten). 
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(^Saiiiiallensis?).  Sehr  nahe  stellt  uii.scr Mo n ac eiisis  - Cassin c ii sis 
(-|-  afrz.  Pposaübersetzung)  dem  Gediclitc.  das  Luzarrhc 
veröih'iiilii  ht  hat*).  Dir  nämliche  Aufoinanderfolgp-)  dor  einzelnen 
Martern  und  Ej)isoden  hewcist  ganz  deutlich,  dal^  iliesi»  vier  Texte 
eine  gemeinsame  Vorlage  hatten.  Die  afrz,  Prosafibersetzung  geht 
bald  mit  dem  Munacensis,  bald  mit  dem  Lassiuensis.  Besonders 
enge  schließt  sich  dieselbe  an  den  Cassinensis  in  jenem  Teil  an, 
den  der  Monacensis  nicht  mehr  hat.  Der  Cassinensis  hat 
zwar  als  Kaiser  Decins  (249 — 251),  und  noeii  dazu  die  An- 
gabe: Homanoruni  imperalcuum  vicesinius  quintus  regnavit 
Decius  imperator.  Dieser  25.  Kaiser  war  jedoch  Philii>pus 
Arabs  (244 — 249).  Der  Name  Deiius  wurde  wohl  falsch  ans 
einer  Abkürzung  von  „Datius,  Datianus^  abgelesen.  Interessant 
ist,  daü  der  Monacensis  und  Lnzarclie's  Gedicht  nach  der 
Marter  aul'  dem  Kade  niehts  von  einem  lirunnen  wis.sen.  Die 
Frage  Georgs:  «Datian.  wo  sind  deine  Martern?"  kommt  in 
den  drei  Texten,  nicht  im  Cassinensis,  vor.  Daü  bei  Luzarche 
der  geheilte  Sohn  der  Witwe  nicht  als  Bote  benützt  wird,  um 
Apollo  aus  dem  Tempel  zu  holen,  mag  wohl  nur  zufällig 
sein.  Die  Auferweckung  von  langst  vei-storbenen  Heiden  (Joel, 
Johel  als  Wortführer)  ist  bei  dem  Cassinensis  einl.uher  be- 
handelt: „multitudo  honiinnm  qui  aliquando  tempore  antiqno 
defuncti  sunt  .  .  .  Georgius  mirrrogavit  unum  ex  illis",  wahrend 
der  afrz.  Text  und  Luzarche's  Gedicbl  hier  mehr  miteinander  über- 
einstimmen. Der  Cassinensis  hat  Ik">;i5  Bekehrte,  tler  afrz.  Text 
3(KJ5.  Die  in  den  drei  Texten  erwähnte  siebenjährige  Leidenszeit 
weist  wieder  deutlich  aui  die  alte  Apocryphe,  besonders  den 
Gallicanus  hin;  der  afrz.  Text  gibt  auL'terdeni  am  Schlüsse  ein 
Gebet  des  Martyrei-s,  wie  es  der  Form  und  dt m  Inlialt  nach 
ähnlich  bei  tlem  Gallicanus  und  bei  Vesselovsky  (1.  c.  188s., 
197s.)  vorkonnnt.  Sehr  merkwürdigerweise  gibt  (b'r  afrz.  Text 
als  Diener  und  Zeugen  des  Georg  einen  .sonst  nirgends  belegten 
Eusebius  an  (clr.  Vetter  1.  c.  LXI). 

Ein  anderer  bisher  noch  nicht  zitierter  airz.  Text  erregte 
die  Aufmerksanikeit  der  Forscher.     Es  ist  dies  das  Gedicht 

^)  Lusftrelie:  La  vie  de  U  yierge  Marie  de  malu«  WaoCi  ntivle  de  la  viede 

>i.fieoige,  po^me  intKÜt  du  oienie  tn  in' re  (Wace??)  Tours  ISTiH  (=  Ms  fr.  \127. 
Tour»«,  ca.  12ö0);  cfr.  \'ettcr  und  die  dcHt  angegebene  LiU  über  Ltis.'»  Qediclit, 
1.  c  LXI  8.  (Text  und  Noten  1. 

»)  cfr.  Inhalt  jjtgcben  von  Bartt^ch  in  (icru.  IV  ^ISTiO),  .'»OJ-  r»<)7. 
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^St.  Gt'nrt;  -  (los  Dichters  Simon  de  Fresne ' )  (XIII.  Jh. ),  eines 
Freundes  des  (iiraldis  Canibrensis  (-f-  122H),  Dieses  Ge- 
dicht hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Liizarche's  (Moiy;  und  mit 
Rcinlxit,  weist  aller  wieder  so  viele  Verschiedeiilieitcii  auf,  daß 
es  kaum  jemandem  als  iminitlelhare  Vorlage')  gedient  hat.  Im 
allgemeinen  steht  dieses  (judicht  dem  (iallicMnus  oder  einer  Um- 
arbeitimg dessell>»  n  iiiilier.  Mit  Kein  bot  .stimmt  dasselbe  an  einer 
sonst  nicht  belegten  .Slrlle  üi>erein,  wo  es  heißt.  ..jene  Witwe  hätte 
den  von  Kngelshand  gedeckten  Tisch  gorheii.  als  sie  wieder  ins 
Haus  /nrückkam"* :  mit  dem  (  assinensis  in  bezug  auf  die  Besehrei- 
bung von  Ajmllo's  Aulderem ;  der  Cas.sinensis  sairt:  „Daemon  .  .  . 
deveniens  ad  servum  Dei  in  forma  obs(  iujs  n  i  et  horriblli 
aspectu"  (Bibl.  Cass.  H,  Floril  p.  9)',  das  frz.  (Jedicht:  „Auf  einem 
tierischen  ffränliclicn  Kopfe  .sitzen  zwei  llörner.  über  das  .schwarze 
knochige  Gesicht  hängen  wild  dunkle  Haare,  Mund  und  Nase 
sprühen  Feuer  und  Flamme;  er  knirscht  mit  den  Zähnen  und 
aus  dem  Munde  geht  ein  schweiliger  (üruch"  (VV^eber  I.e.  13). 

Als  Heigabe  wird  unter  Nr.  V  noch  eine  iiede  über  den  hl. 
Georg,  ein  Exzer])t  aus  dem  Saiigallen.sis  gegeben.  Sie  entstammt 
dein  Cod.  lat.  MonacensLs  1441b  .suec.  IX)  11^  — 13,  einem  Codex, 
der  manch'  andere  wei  tvrdle  Pas.sio  enthält.  Der  nämliche  Text  ist 
auch  in  Cod.  lat.  Würzhurg  Mp.  th.  p.  lö,  saec.  IX,  fol,  12n  ent- 
halten. Der  Würzburger  Text  entspricht  dem  Münchener  voll- 
ständig,  nur  hat  er  die  späteren  Zu.sätze  nicht.  Ebenso  ist  dieser 
Text  noch  in  Cod.  lat.  Hru.x.  9742  (.saec.  XÜK  71    TT  enthalten. 

Den  Text  des  Ciallicanus  bietet  fast  wurtlich.  obschon  gekürzt 
die  Pas.sio  s.  L  u  pe  r  c  i  i  von  Kauze  in  der  Gsiscogne  rr  >;'..  Luperculus, 
s.  Loubers),  w  elche  Bosquet  (Eccl.  (lall.  bist.  (KiHfVt.  II.  KU-^ni) 
und  nach  ihm  Fapebroch  (AA.  SS.  Jun.  V.  (ITnU).  HTil  :i.»4) 
herausgegeben  haben.  Merkwür<lig,  daü  letzterer  die  Ähnlichkeit^) 
zwischen  diesen  beiden  Pa.ssiones  nicht  beachtet  hat. 

»)  Enthalten  in  Ms.  frs.  Paris,  t  liibl.  nat.)!)03  fol.  lOSv— ll7v  [~  ITlOsieben- 
silbige  paarweise  gereimte  Verse;  Inhalt-sangnbe  bei  K.  Wt  lx^r:  Uber  die  f^prnche 
und  Quelle  des  afrz.  hl.  Crorp  f  Di«.'*.),  Halle  a  8.  Ib"^-  j». lt.  »fr.  Vetter  I.e. 
LXV  (Text  und  Noten  ;  Honiunia  II,  271;  X,  31'.»;  Paulin  Pari»:  Le.s  uanu- 
scrita  franyais  VII,  190««.  Eine  Edition  desselben  ist  in  Angriff  genommen. 

*)  cfr.  Vetter  1.  c.  LXV  (Text;  bes.  Kote  153,  wo  Vetter  eine  mm- 
mftAlichc  Storomtafel  fflr  die  einzelnen  Texte  gibt). 

*)  Ü1»<T  <Iic  Fbertragung  einer  Passio  von  einem  Heiligen  auf  einen  anderen 
cfr.  Dclehaye;  Lögend««  hagiographiqueü,  Brüx.  1005  u.  Aual.  Boll.XVI 
(1897),  40Ü. 

Fevtoelirtft  wum  12.  Dvatoehen  NenpblloloKfliiM«  1900.  2*.) 
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Pauio  b.  Georgii  martyris. 

M  =  C(wl.  h\\.  MonaceiiFii!«  :;rii4  itiembr.  in  2*.  laec.  VIL  306  pagg.  Pmmo  *. 
Georgii :  p.  171-  170.  Zwisclion  pag.  174  ii.  175,  olionso  zwi»<choii  17*mi. 
177  ff}tlt  jr  ein  HIatt;  hoi  der  Paginifninir.  tlio  inotlern  ist,  wurtle  dies 
nicht  Iwuchtot.  Am  Endo  der  HandRchrift  steht:  „27  die  Febr.  an.  1»;<JS 
Marcus  Veherut  hunc  codicem  Augusta  Antverpiam  mittit  Kev.  1>.  P. 
Heräterto  Sofweido  J.  etc."  (cfr.  Oiiftid.  Codd.  lat  Bibl.  Seg.  Monaoens. 
o«litio  altera  toni.  I,  pars  II  p.  211 1.  —  Wegen  des  hohen  Alters  diewf 
Handsrhrifl  wurde  die  in  derselben  enthaltene  l'assifp  -  (icorgii  aUOrund- 
text  henüf/.t.  Was  im  Texte  den  M  cnrsiv  pcdnu  kt  i-^l,  hat  eine  «»päten^ 
Hand  hinzugefügt  oder  auflkurrigiert,  wüiireiid  es  die  andern  Texte  gc- 
wöbolich  schon  im  Texte  haben.  Anflerdcm  befinden  eich  in  M  roanebe 
RaBuren 

W  =  Ood,  lat  Wircehnrgensis  Mp.  th.  f.  34  (»aec.  X  ).  fol.  46—52.  Die  fehlen- 
den Blätter  l)ei  M  wurden  auf  Grund  dieser  Handschrift  ergänzt. 

C  —  OxI.  lat.  Cant;d)rigiensis  (Cambridge)  Univ.  Coli.  Ji.  III,  30,  n"  18 
(«iec.  Xllj,  fol.  117-110. 

0  =  Ood.  lat  Duaoensis  (I)uuai,  Frankreich)  8.'>7,  membr.  ((),22X*>J5)  foU.  123; 
ooDBtat  variis  codicilli»  nmol  compactia,  qui  exarati  aunt  aaec.  X—  XIII. 
Paealo  ei.  Qeorgü:  fol.  28-32  (eaccX— XI).  cfr.  Anal.  Boll  XX  (1901), 
PK- 

MD:  Incipit  Passio  SaDcti  Georgü  Martyris.  YII.  Kai.  Maiis 
L  Tantas  ^  Itaquc^  ac  tales  martyrum^  laudes'  roseis  cruonim 
passionibus  consecratas  nuUus  potf&7*et*  tantae  virtutis  agonem' 
impeiisiuH  enarrare.  Datianus  igitur  imperator  diaboiica  domi« 
natioiic  arreptus*  omnesque^  provintias''  suae*  imperio  dici* 
onis  subderct*  nisus*  est  potestatem  super  reges  et  presides 
et^^  principatnni  gereus. 

II.  Contigit  antcm^  eodcm  tempore  imperii  sui  per*  acra 
velocius*  penirgere  iuäsa,  ut  ad'  adorationem  deorum  impiissi- 
nioram*  uiiiversus  populus  omni  cum  festtnatione  advenisset  *. 
Et  sedenK  pro  tribunali  astante*  universo  populo,  qui  ex 
diversis  '   ciyitatibuH   veniebanf^^   praecepit*  [M  . . . . :  antea 

I.  '  W  otn.  usquc  ad:  ..talci^"  -  ('  oni.  '  \\'  Ijmdes  niartyrum  *  fi> 
(iiniffit;    CDW  um:   ,.et"  ü^jone     *  D  arreptus  iit      "  CD  oniiicni  pro 

vmciani;  W  om:  „quo";  .M  untta:  üniueiinjne  proviuciaui  *  C  suae  imperii 
dicioni  Nubdidit;  D  Kuae  imfierio  ditionis  rabderet;  W  suae  imperio  ditionia 
subdcre    *  (*  niisitqiio  potcdtatom;  D  mint  (2»  aupra  raturom)     ^*  D  om. 

IT.  '  CD  om.  '  C  eins  impiissinii  veloeins;  W  per  acra  et  supn' 
scrijit.  ab  aha  wann-  nrdua,  ardeii^ i  vehx-iu.*;  T)  «nera  velociu»  *  I)  om. 
*  ('  iiiiiiii>>iMir  ('  advciiiici  ;  nx>'>itinr(  manu)  *  1)  a .  .  etante  '  W 
univcr.-if«       *  W  adveniebant       "  D  praeeepit  Dutiauus. 
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prohahilitpr:  .,Dafianus'']  iniiiistros  officiorum,  quibu8  fuerat 
curae*'  commissum afferre  di versa  genera  tornientorum.  (juae 
praeparaverat  bis,  quise  in  Domino  Jesu  Christo  credero  fnl.  })antur. 

III.  Et  cum  allata  fuissent,  Datianus  impius  ut  leo  tremens 
exclamavit,  dicens:  „Omnis  fjui  non  cur/atis '  genibus  venerahilcs 
(loos  mens  adnraverit  prostratus,  in  bis  pcenis  eum  faciam  interire, 
ita  ut  linguain  eius^  abscidam,  oculos,  aures,  faciemque  metn- 
bratim  evellam.'' 

IV.  Simili  modo  preeo  per  platoas  circuiens  emissa'  fortiter 
voce  prnecfpit^,  ut  unusquisque  in  suis  diversoriis  deos  deasque 
erigeret  ^  od*  inimoland?/w  ^.  Tnlibns  igitiir  minis  cuncti  timore 
perterriti  dercliiicjuentes  Christ  um  idohs  immolabant.  Et  magis 
magisque  dinholns  >A1'1)  in  suis  ;u  j»-nmentis  in^tötebat,  queinad- 
modum  innocua  pectora"  suis  laipiois  irretiret. 

V.  Tiinr  0*  medio  apparuit  saiictus  et  verus  Dci  cultor 
Goorg^ius.  Capi»a<Inciar^  rej^ionis  nobil/  gpnere  ortus,  civitatis 
quoque  suae  romitatum  gon-ns  suprr  nnmertim  mHituin^  nnil' 
tontni^',  a*  suis'  viddicrt  civilatum  primis'*  summam  ))oruniae 
acccpif',  quo  j)o><srt  ^  a  Datiano  impfratorc  pracmi/'*  munere 
ohl/i f (' <Vv^miniis  iniulam  et'"  ctmsidatiis  adipisci  gradum,  eo  quod 
suae  patriae  niitis,  ver^'diciis      dociliilis  rcctor*^  Iiabcbatnr, 

VI.  Saiirtus  vero'  Georgias  aspirietis  ex  onHiinm  jirovintiarum 
populis* apiui  iinpium  Datianum  popuh)s  '  miiltos adessc *  Cll^i^^tt1m 
Dominum  phisphemantes  et  daeniones  adorantes  ...(Ml)  rasura] 
omucni  iii  riiniiim.  (]uam  secum  a/tulerat,  ek'<'tiis  distribiiit.  et 
exuens  se  chiainidcm  terreni  impcril  Külteo'- sc  luduit  <> t "  hirica** 
fidei^  crucis  vexillo  protectu»  iubareque'*'  sancti  bpiritus  illu- 


**  C  DUDiatm;  W  miDiatro      "  C  cun;  W  om.      **  C  oomniiBM, 

III.  *  M  cnrtertis  (potUa:  -catis)      *  D  om. 

IV.  *  C  emi»a.  (c  =  2*)      »  CD  om.       *  I)  erigerenl        *  CD  om. 

*  M  antea:  immolandis;  W  immolandum;  CD  imoiolandM  ^  C  imraolandi» 
proclaniabat      •  M  prr  .  .  om  (stpH. 

V.  '  Com;  l)  iü  {supra  rasuram)  '  M  Cappadochiae  '  W  multorum 
militiUD^  C  um:  „milUum";  D  multarum;  M  atUea:  roilitiae  wultarum  *  C 
et  a    *  W  primü    '  W  om;  C  primua    *  CD  accipien«;  M  anfea:  mocipient 

*  D  poHit  *  0  pnemk»  oblato;  H  praemio  **  CD  om.  M  atttea: 
veredicDt       D  notorque  (qtie  =  detefnm). 

VI.  *  C  igitur       '  C  partibus;  D  supra  ras:  raultii»  loci«      *  W  om. 

*  l)  adrssp  et  (rt       2"  supr.)  W  claraidf       '  D  balthcü        '  CD  OTO. 

*  D  lorice      "  CW  oui.         D  iubarag««  {—  2*  manu). 
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stratus^^  sic^^  erupit  sub  connpectu  DatiaDi^'  imperatoris  dicens: 
„Onines  dii  gentium  daemonia,  Dominus  autem  noster^^  caeios 
fecit-*  (Ps.  95yö). 

VIL  Gaecavitautemdiabolusoculosdiffideiitiuiii,  utnoncognos- 
cant  factorcTn  cnclnrnni  Dominum  Jeaum  Christum;  nam  „dii 
tui,  Imperator opera  *  hominum  sunt,  aurea  et  argentea,  lapidea 
etlignea,  quaea'  custodibiis  ingi*  vigiliarum  custodia  servantur, 
ne  quod^  nocturno  silentio  subripiantur*  afuribus**  (cfr.Fs,  113,4; 
Ps.  m,  15;  Baruch  6',  38,  50), 

Vlil.  Uocaud  i  t  ()  Datiauusimpcrator^  vehementer  exarsitetintra 
(173)  semetips?^«*  freinere  ooepit  et  dixit  ad  sant-tuni  Geoi^um: 
„Quae  te^  infrenata  ac  furiosa  excitavit  temeritatis*  audacia,  aut 
euius  officii  raunere  fultus  ista  temere  prosecutus  es*,  ut  non 
solinn  nobis*  iniurias  audacter  irroges,  verum  ettam  et  venera- 
blies  dens  n^ntros,  qui  omni  mundo  subveniunt,  daemones  esse 
dicas^?  Fatere  tamen,  ex  qua  prnvintia  vel  de  qua  urbe  huc 
advenisti,  aut  quo  nomine  vociterisl^  Sanctus  Geoi]giu8  dixit: 
„Christianus  etDei  senrusego"  sum;  Georgius*  nuncupor,  genere 
Cappadocus*^,  patriae  meae  comitatum  gerens.  Et  hoe  melius 
elegi'^  temporalem^*  hutus  saeculi  exui  dignitatis  honorem" 
immortalLs"  Dei  '*  adherere  imperio*'. 

IX.  Gui  respoudenslJatianuaimperator^  dixit:  „Erras,  Georgi; 
accede  pronu«?  et  immola  invictissimo  deo  Apoll/ni  (antra: 
ApoU&nio),  qui'  poterit  tuae  ignorantiae  veniam  condonare  et 
sibi^  veridicum  exhibere  cultorcm".  Cui  beatus  Georgius  respon- 
dit:  nQ"^*  melius  diligondus^  est,  aut  cui  debemus  exhil)ere 
culturam,  Domino  Jesu  Christo  Kedenq>tori  omnium  saeculorum, 
aut  Apollini  omnium  auctori  daemouiorum 


"  W  inliwtntiu;  C  mmidattM:  D  inundstiiB  W  oin;  H  =  «rattm 

'<  M  antta:  DatiuMM      *«  C  om. 

VII.  '  W  om,  -  C  +  mauuum  *  D  om.  *  C  =  2^  suprater^^ttm 
»  W  om ;  C  quid;       quid;  M  fuid  (=  tratum)      *  C0  ßubripiatur. 

VIII.  '  W  oni.  *  M  antca:  fvujptipüo  •  D  om  '  D  rxtitiu-it  te 
<emeritati.s  {—  2»)  CD  pIr;  M  a!»  {hör  ..s*  erasum  dcntdeque  correetum 
ett:  „e«".)  •  D  om.  '  D  dicis  •  W  om.  •  C  -f  ^'^^  M  Cap- 
padocAus  (h  =  erasum)      "  M  ünUo:  düeff;     D  düigo  **  CD  tempoimlt 

C  honore  «t;  D  honorem  et  (=  2»)  '*  W  immortalitsli«;  D  immonwli 
»  CW  Dei;  M  anteax  ...  -Ii  Dm;  D  Deo       W  imperii;  M  tntUa:  impeiU. 

IX.  '  W  Oll)  '  M  antea:  quo  *  D  8oae  (=  2»)  *  Q  quid;  D 
qui  qui«??)        C  diligeotiuique. 
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X.  Quo  audito  Datianus  imperator  ^  im  repletus  iussit  sanctum 
Geoii^um  in  eculeo*  eleyare*  et  extensum  membratim  ungulis 
corpus  eius  la^^rari.  Deinde  praecepit  lateribus  eius  lampadfis^ 
applicari,  ita  ut  aius  interiora  viscerum  apparerent.  Cumque  has 
poenas  martyr  pro  Christo  sustinuisset,  iussit  eum  deponi  et 
extra  civitatem  eitci  et  (174}  ad  Terbera  extendi  et*  diversis* 

plagis  cruci  ari*;  saJem  vero  in  vulnera  plagarum  aspeigi' 

et  ex  cilicio  piagas  vulnerum  eius  fncari. 

XI.  Et  in  bis  omnibus  poenis,  quae  in  sanctoDei  fiimulo^Ge- 
orgio*  exhibebantur,  corpus  eius  manebat  illaesum.  Tunc  Dati- 
anus*  imperator*,  videns  quod  in  bis  poenis  sanctum  superare 
non  valuit^  iussit  eum  in  ima'  carceris  trudi.  — Et  inimico  con- 
silio  inito  per  diversas  civitates  misit  edictum,  „vA  si  quis  roagus 
inventus*  fuisset^  omni  cum  festinatione  ad  eius  Imperium 
pervenisset*,  quo  possit^  dono  muneris  magnt*  honorar»*.'' 

XII.  Hoc  audito  quidam  magus  nomine  Athanasius^  ad- 
veniens  ait*:  j^Imperator*,  pro  qua  causa  vocasti  me?''  Cui 
Imperator  respondit:  „Poteris  solvere*  magias*  christianorum*?'* 
Magus  respondit:  gYeniat  quem  dicis  christianum  esse;  et  si 
non  potuero*  solvere  magias*  eius*,  reus  sim!*'  Et  statim 
letusfactus  . . .  imperator  iussit*  ministris,  ut  beatus  Georgius 
educeretur  de  carcere. 

XIII.  Et  cum  oblatus  fuisset . .  dixit  ei :  „Geoigi,  pro  te  hune 
magum  tdqmsivi*;  solve  magias*  eius*,  aut  certe  ipse  solvet* 
taas;  aut  certe  perdet  te,  aut  tu  eum  perdere  praevalebis*.** 
Sanctus  vero  Georgius  respiciens  iuvenem  dixit  ei*:  „Video 
etenim  te  paulatim  coinpraehendere  gratiam  Dei.^   Et  sumens 

X.   *    W  ODi.      •  C  equuleum;  D  ocnicutn        '  C  lovari;  D  ulevari 

♦  M antea :  ...  das  •  C  divewiaque  •  W  cruciari ;  CD  cruentari ;  M  „cru- 
cieDtari"  m  Uxtu  habAat      '  H  an<ea;  Mpargi. 

XL  '  D  O«orgio  funido  *  W  om.  *  D  pofuit  (valait  =  M«j»ra)  <  W 
iiDO       *  W  fttiawt  inveotiis      •  C  pcrv«nifet      ^  GW  poaset       *  CD 

magno:  M  antea:  magno      *  .1/  aniea:  hononure. 

XII.  *  W  Ath('iiasiii>;  M  «'mj/fr:  Athacna^iii.«  *  CD  ait  irapcratori 
'  C  dissolvere  *  CW  iiiii^nci-  aii<  -  (.btiftianoruni;  D  magicAS  christianoruui 
'  CW  potcro  '  C  magica»  cim  artcä;  W  uiagicas  artet»  oius;  D  tuagiaB 
(2*  «emjMr:  magicae)  ejus  artes     '  D  faetm  eat;  M  Im^iu  evl  (=  ertutum) 

*  D  iuBritque. 

XIII.  *  M  «ittoa:  et  *  W  adqiwaiTi;  Dadquinvi  '  C  ma^^cas  jam 
artes;  W  eius  artes  ma^cas    *  D  solvat    *  3i  antea:  /»ervalebis    *  D  om. 
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Athanasius'  caliceni  invocavit  nomina  daeroonmn  et  dans  sancto 
martyri  bibere  nihil  eum*  nocuit  [M  deesf  tmum  foUum,  sed  poffi' 
natio  eonttnwihtr  pag.  17$.   Qmtinuaf  Codex  Wirceburgensis:/ 

Item  ait'  magus  imperatori:  „Unum  superest  qtiod 
faciam.  Quodsi  noti  nocuero  eum,  convertor'*  et  ego 
ad  Crucifixuni.''  Itemque  accepto  calicc  invocavit  nomina 
daemonuni  fortiorum  ct'^,  ut"  existiraabat",  priorum 
et  dans  ei  bibere  nihil  praevaluit.  Hoc  cum  magus 
vidisset,  statira  ad  pedes  martyris  ae*^  prostavit,  ut 
Christi  baptismum  percipere  niereretur.  Quo  facto  iiissit 
eum  inipiissimus  extra  urbem  eici  et  caput  eius  abscidi. 

XIV.  Tradidit*  vero*  sanctum^  Georgiuni  custodiae 
mancipandiim'.  Seipienti  igitur  die  ipse  impiissimus 
Datianus  iusnit  sibi  in  ampbitheatro  sessionem  praeparare*, 
sanctum  vero  Dei  de  imo  '  carceris  educi  et  suis  aspectibus 
sisti.  Jiissitque*  ministris  ut  lotnm  aeneam'  afferrent 
et  gladios  bis  acutos  in  eani  ^  infigcrent  ati{ue  martyrem 
super  eam  iniponentcH  ex  alto  dimitterent.  Hoccumbeatus 
Georgius  vidisset,  oravit  dicens:  „Dcns'in  adiutoriuin  meum 
intende.  Domine  ad  adiuvandum  me  festina''  (i^.  $9t  2), 
Et  haec  dicens  positus  est  ID  rotam  et,  dura  revol- 
veretur*,  rota^*'  statini  comminuta  est,  et  martyr  Dei 
illaesus*'  permansit^^ 

XV.  Hoc  eum  vidisset  Datianus,  dixit  ei:  „QuoiM- 
que^  tui  nro  |)atlens?  Quousque*  malificia«  tuae  prae- 
vnlcburit?  Per  deum  solem  et  per  omnes  deos  venerar 
biles  testor*,  quia  diversis  te  mjrinnientis  faciam  interire.** 
Cui  beatus  martyr^  respondit^:  „Minae  tuae  temporales 
sunt;  non  terreor,  si  qua  mihi  impcndere^  volueris. 
Corpus  quidem  meum  habes  in  potestate*^  exercere'' 
in  eo,  quae  velis;  animam  autem*  meam  non  habes 

•  W  Alhonaf^ius  CD  ei  "  (  D  om.  C  lonvrrtnr:  W  ?'».  cnnvrrt«r 
*'  C  ont ;  D  et;  om:  ut       "  C^D  exisliman.«  e*«^  I>  supia.srn'})t:  ^^o. 

XIV.  '  CD  om.  *  CD  ^aactuni  vcro^  '  CD  iiiancipaudum  tradidit 
*  D  pracparari  "  C  iiua  (=  2«)  *  C  iumit  itaquc;  D  iixmt  itaquc  {iuyra' 
teript.)  ^  D  aereuD  *  CD  ea  *  D  resolveretur;  G  volveretnr  >*  C 
D  om,      *'  CD  pennansit  illaesuB. 

XV.  '  CD  quoodusquo  *  D  quoadasque  *  C  ian»;  D  om.  *  C 
resiKindit  martfr  *  CD  impendi  '  D  potestfitein  ^  CD  «xeroe  *  C 
ven>;  D  om. 
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in  potestate***  (<?/".  Math.  10,  28),  Datianus  vero" 
repletus"  furore  dixit  ministm:-  ^Afferte  sartaginem 
aeneam*'  et  plumbo  eam  replete  et  ebulliente  illa  Geor- 
giain contnmacem  in"  eam^^  proicite,  quo  possit  eins 
stuliitia  superari."  Cumque  haec  fuissent  praeparata'*, 
elevatis  oculis  in  coelum  oravit  dicens:  „In  nomine 
Domini  mei^'  Jesu  Christi  insilio  in  te.  Spero  enim** 
quia,  sicut  eripuit  me  de  tantis  tormentis,  ita  me  nunc 
de  hac  sartagine  ebulliente '"^  illaesum  eripiet,  cui  est 
laus  et  gloria  et"  virtus^'*  in  saecula  saeculorum,  Amen!" 
Et  focto  signo"  crucis  in  sartagine  erat*^  repausans*^. 
Plumbi  vero  densitate**  flammivoroa'*  nutu  divino  refri- 
gerante**  Dei  famulus  exultabat» 

XVI:   Tunc  astu^  diaboli  Datianus  percussus'  iussit 
aanctum  Georgium  ad  venire.   Cumque  venissetf  sie'  ait 
Datianus:  ^^Georgi,  non  nescis,  quantum  venerabiles  dii 
nostri  pro  te   laborant  usque  nunc*,  ut^y  quae  per 
ignorantiam  eis*  geris^,  mites  veniam  condonent,  quo 
duritiam  cordis  tui  mulceant  et'  te  sibimet  lucrificiant' 
cultorem.   Hoc  te  itaque  ut  filium  meum  genetivum* 
exhortor,  ut  amota  christianoruro  superstitione  vanissima 
mihi  praebeas  assensum;  et  accedens  sacrifica"  invic- 
tissimis  diis  et*^  deo  magno  Apollini, 
[Sequifur  Codex  Mcnacenm  pag.  175:]  quo  poteris^^  magnum 
honorem  consequi."   Sanctus  vero  Georgius  Spiritu  sancto  re- 
pletus  subridens  ait:  »Si"  contra  £as  mens  cogatur"  supemis 
volnptatibus  detenta  velle  quod  non  vult,  sie  tarnen  oportet  nos 
immortali  Deo  sacrificium  "  immolare;  quapropter"  quae  cupis, 


•  D  potcstatcm  C  anffm  "  C"  iniplotui«  "  D  aeronni  1»  om. 
'*  D  praeparata  essent  (~  supraA('ri/it.  \  CD  nostri  (. -f~  l>t  «»  m»^) 
"  CD  bulliento     "  D  oni.     "  CD  sijjnacuJo      "  C  introivit  C  dcnsila.s; 

D  detuiuiie  (te  =  Mpi*.)     '*  C  flaromantiii        CD  refrigenta. 

XVI.  '  CD  faaustu;  W  habet  glossam  mpnucriplam  2*:  furorem  *  W 
tnjBleiM  (=  tupraseripiuin)  *  C  om.  *  CD  +  et  tui  patiaites  sunt 
•  CD  -j-  ca       •  CD  otn.       '  C  -f-  *      f'^   pJSfiunt  te  Hibiniot  hicri- 

ficare:  D  sibimet  lucrifacon'  jrcnituai  {alii:  gf-ntiinuni)  l<*         D  nucri- 

fifc^  {—  2*);     "  D  i*  manu  itt  in  textu ;      corr:  ut  apud  dcum  uiaguMHt 
Apolliuem  quo  (quo  ~  erasum)  pa>,sis  (antea:  poteris)        "  D  ac  ai  (??} 
C  oogitur         C  -f-  kudis         C  quaproptcr  ea;  M  proptcr  ea  (=  erattm) 
D  quapropter . . .  Datiaam  cü^UhU  incunctantcr  ...  cxhibc^i  omnia  i—  2% 
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incunctanter  a  me  exhibebuntur.  Et  [M:  se  deL]  speraiis  quod  eius 
assertio  vera  fuerit^',  resiliens  festinus  sanctum  Georgimn 
appraehendit.  Et  cumcaput  eius  osculari  vellet,  non  eumadmisit^* 
fieri"  dicens:  ^Nod  poUuaa  caput  meum;  primum  est,  ut  düs 
exbiboamus  culturam." 

XYH.  Indicta  vero  die  Datianus,  gaudio  repletus  magna* 
cum  exultatione*  omnem  certaminis  mest«7iam*  abiciens,  iubet 
ministris'  aram  deorum  ac  templa%  in  qua*  Apollo,  Jovis  et 
Hercules  habebantur*,  spleodidius  paran,  et  ut  ipsae  imagines 
deauratae  fuissent*,  plateae^  quoque  vel  moenia  totius  civitatis 
lanternis  lampadi«* ....  et  luminaribus^  supernis  laribus  luciflno 
lumine  eelsius  lampoifescere  Sacerdotibus**  Tero"  praecepit 
omnes**  adesse,  parietes  autem  ex  argento"  dealbari  triclinia 
fi<**  ingressus^*  sericis  volare*"  cainisis*'.  Et  praeco  nn'ssus^* 
est^^  personans  ])ei-  vico.s  totius  civitatis  ingenti6u«  clanioribus*^: 
„Si  quis  non'<*  ad  delubra'*  deorum  omni  cum  festinaUone"  ad- 
venerit,  se  reum  suae  consc/entiae  (M  +  f/  =  2»)  auctorem 
diis  itdat*^  propter  Geoigium,  qui  relicta  christianitatis  (176) 
cultiira  ad^*  venerabiles  deos  nostros  procul  dubio  firequentat 
excolert'^-'". 

XV^UI.  Universi*  vero  sexus  et*  aetatis  conveniebant 
Tiitu-''  iiissit  Datianus*  impcrator  adesse  sanctum'  Gcorgium,  ut 
diis  thura  offerrct  ^.  Qui  festinus  ad  locuin '  pergebat.  et,  ut 
venit  intra  aram  deorum,  aspiciens  Apoll/nem"  figens®  genua 
Dominum  Jesum  Cbristum  deprecabatur  dicens:  „Domine  Deus 

"  ( 'D  et  speran»;  W  tuuc  Datiauiw  ^perans     "  D  fiUBset      "  C  perwisit 
W  om, 

XVII.  *  W  cum  magnii  exullatioae     *  M  macstittam  (. . .  »ti  =:  2*> 

•  D  om.      *  C  lemplum      '  C  quo;  W  quibm      *  D  •\-  pnwparari  «tqne 

Hplondiiiiiii«  ipsae  imagines  deaurar«  fecit  (—  2")     '  W  plAten-^:  D  2*  plato«« 

•  CW  lampadibi)8;  1)  antea:  laiiipndis,  postea:  lanipadibus;  M  antea:  lampadibu* 

•  D  -}-  nt^ue  f  — 2«)  '°  1)  lanijK'-ctre  n^cMon  ( =  2")  sac.  "  C  8acerdot.  >;  D 
nmxrdotibus  (2*:  .  .tes)  '■  CD  om.  "  W  omnibus  '*  C  4"  «'«''««''* 
(—  2«)  "  C  =  eratum;  D  ingreimi»  «ro  (=.  wpr.)  »yiAcm  (2*:  e) 
vetan  camen»;  praeco  pcnonaii«  per  vic  tot.  civ.  retuUobat  (=;  2*)  ingentite» 
(antea :  ..  .es)  clanioribus  '*  C  veUre  (2*:  -ri)  "  Ceftmem«  (=  2*) ;  W  cami!>ii6 
{alii:  oaracuiH;  cncniif>i;  M  atttca:  camciiis  "  C  om.  '*  C -j- ''''''^-'^  -TD 
om.     "  C  «k'Iubnuii       -  V      non  (—  2*)     "  31  {postea  .2»:  eaat) 

C  om.        D  4"  venu  culluntm  {~  2"j. 

XVIII.  '  W  oonveoiebiuit;  univerai  aexu»  aetatiw|ue  i>opuli  *  C  om. 
'  D  eiiM^ue  (=  9«prQscripl.)  W  et  «  W  om.  •  W  om.;  •  W  inlerret 
et  aocrificaiet       '  CD  loca       *  CD  Appollinem      *  C  ßgeneque. 
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omnipotens,  exaudi  precem  servi  tui  in  hoc  stadio  . . , .  specta- 
euli^'  huius»  ut  sicut  cera  fluescit^*  a  facie  ignis,  ita  et  bae 
imaguies  miserrimae  redigantur  in  pulverom,  ut  hi,  qiii  in  te 
futuri^'  sunt  credere^*,  cognoscant  te  et  credant  unum  solum 
verum  Deum  et  quem  misisti  in  saeculum^*  Jesum^*!'*  —  Et 
completa  oratione  subito  ignis  de  caelo  descendit  et  omne  tem- 
plum  combu^it  una  cum  diis  et  sacerdotibus  templi  et  aliquanta^* 
multitudine  paganorum;  et" . . .  aperiente  se  terra  absorti  sunt^^, 
ut^'  etiam  et^*  ipsae  imagines  omnino  non  comparerent**. 

XIX.  Hoc  audtens  impiissimus  Datianus^  quod  dü  sui  con- 
minuti  et  in  pulverem  redacti  fuissent,  sanctum  Geoiginm  ad  se 
precepit  venire*  Et  cum  a  ministris  duceretur,  psa/lebat  dicens: 
„Sepius  ezpugnaverunt  me*  a  iuventute  roea  et  non  praevalue- 
runt'  adversum*  roe;  Dominus  vero*  iustitiae  conddtt*  oervices 
peccatorum.<*  (A.  128,  h  2,  4,)  Et  cum  (177) 

[M  deest  foUum,  Continiutt  Codex  Wirceburgensis:] 
in  conspectu  eius  sisteretnr,  ait  Datianus:  »0  apo- 
dixen*,carminum  iilecebra,raaleficiorum  tuorumbacchatus 
detestabile  facioos''  invisum  a  temetipso,  Georgi,  in  diis 
fuisse  commissum!'*  Cui  beatus  martyr  respondit: 
^Nequaquam,  imperator,  credas  diis  ista  contigisse,  sed 
ut  eos  conspicias  illaesos;  praecipe  pariter  usque  illuc 
una*  mecum*  pergere,  quo poterim*  sub  tua "  praesentia" 
denuo  inimolare.**  Cui  Datianus  respondit  :  ,,Hoc  solum« 
modo  niteris,  ut  sicut  in  pulverem  dii  redacti  sunt, 
sacerdotes  absorti  sunt^',  ita  et  me  ipsum  vivum  terra 
nl)sorbeat.**  Cui  sanctus**  Georgius  respondit:  ^Et  quibus 
diis  nos  credere  hortaris^^.  <|ui  se  non  potucrunt  libe- 
rare  de  inferis;  te  quomodo  liberare  poterunt?'' 


'*  W  prece»  "  1)  cxjwctaculi  huius;  M  crpcctiicruli  {ex  ~  erasu-in)  "  D 
flu  . .  .  it  "Ccreditnri  ftinf ;  l>rm1itiiri/f<f»r/  -nnt  "  (* nacfulum  (2»^  ('D-j- 
Christum  '*  CD  ali(|UAUtam  multitudiut-ui  CD  et  8c  apcricns  terra  abeor« 
tmit  eos  (2)  antea:  äbsorti  «int;  C  om:  eos):  W  el  aperiente  ee  terra  C  ita 
etiam  ei  (2*:  ut);  Dita  ut  "  C  coflaparerait  (re  =  2«);  D  comparereiil  (=:  2*) 

XIX.  '  C  (Uli.  <  W  piaevalebunt  ntlversuHi  •  W  autem  *'C  «  nn- 
rl(l(  t ;  W  concidit;  M  antea:  coueidct  *  W  habet  fllossam:  „vtl  osttnaor";  l) 
Cappiidiixi  ii  D  faciuus  itiviisuiD  non  doft  s  rrl  invisum  facinus  (oninia :  2''^: 
taoUiiU  ad  tcmetipsum  reuä,  Georgi,  iu  dii»  f uishc  coiuuiLtöUtu  *  C  nie ;  L)  om : 
meeam  *  C  poeeim  ">  CD  tui  "  CD  praesesüam  **  CD  -f  dii,  om, 
potUm  "  C  dDe  C  GeoqKiuB  eanctus  CD  hortabaris  (D  +  ini- 
perator). 
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XX.  Hoc  diclo  ministris  euni  tradidit.  Et  sedens 
pro  tribunidi  taletn  adversus  eiim  dictavit  sententiam 
dioens:  „Geofgium  omnium  scelenim  aigniferum  aueto- 
remque  criminum,  qui  decus  et  lumen  deorum  nostronim 
magids*  sophiae  incantationibas^  in  pulverem  redegit, 
praecipio,  ut'  facie  prostratus^  et*  per  omnes  vicob  plate- 
arum  ut  Jiomictda*  reus  tractus  gladio  periroatur*.'^  — 
Gumque  a  ministfis  duceretur,  veniens  ad  locum  supplicü 
duaram^  horarum'  inducias*  sibi  petiit,  sub  quanun* 
Spatiis  fixis  genibus  Dominum  deprecabatur  diccns: 
^Gratias  tibi  ago,  Domine  Deus  coeli  et  terrae,  qui  mihi 
contra  inimici  rabidam  feritatem  victoriam  dignatus 
es  eondonare.  Praccipe,  ({uaeso,  in  hac  hora  supplicati- 
onis  ineae  irobrem  benedictionis  super*'  fadem terrae** 
pluviarum  saturitate  emittere;  cunctos^"  quoque  in  te 
credentes  protege",  ut*'  non  in  eis^*  habeat  aditura 
lupus  rapax.  semper  sancto  gregi  tuo  infestus.^  £t  hoc 
dicens  spiculatorein  petiit,  ut  cum  gladio  percuteret.  Et 
lacto  signaculo  in  nomine  Domini  Jesu  Christi  a  spicU' 
latore  pci-ciissus  est, 

XXI.  Tuncvenientes  Cappadociac  regionis  qui  in  agone 
ccrtaniinis  eins  aderant  viri  excellentissimi  et  primi 
civitatis  christiani  corpus  eius  nocturno  silentio  abstu- 
lenint,  divcrsis'  nectariis  odoribus  et  aromatibus*  in 
eadcni^  civitatc.  in  qua  passionem  martyrii  cousumavit, 
reconditus*  est^. 

XXII.  Dominus  vero  omnipotens  aperiens  Cataracta^ 
coeli  oninom  aridani  tcrram  pluviarum  nimbis  inebriavit 
iugiter  *.  Datianum'  vero  impiisimum '  una  cum  suis  mini> 

XX.  '  CD  jwr  iiinfri«'jis    goplime    inciiiitntioiioH.        '  C  <.ni;   D  cum 

*  L  i)  j»iosi:itiiiii  *  CD  om.  *  C  hoiiiiridain  n-iini  iiariurn;  D  homioidam 
et  rcum   tiactuin       •  OD  {Krimi        '  CD  duabii^«  horis       *  C  induciam 

*  C  quorumi  D  quarum  {tintea  :  «in/  nimt)  '*  C  spatia;  D  epaüo  (=  2*) 
^  CD  npidani  **  CD  Mvcritatem  "  C  om;  D  iii  (=  2»)  "  C  htm 
'*  D  -|-  somcl  (=  '_*»)  D  I«  cuoett«  (]tioquo  crcdenttdit«  {eorrectura  =  2», 
antea  ut  Ml  "  C  cwtodi;  D  om  '*  D  om.  "  C  eos;  D  in  «m 
{—  erusuvt). 

XXI.  '  CD  odoiibu»  oectarii!*  '0-4"  coudicute«  *  D  eadfin 
etiam  *  C  reconditur;  D  {»niwpulturo      *  C  om. 

XXII.  *  D  oiD.  *  C  Datiano  vero  impiittimo  impemtore ;  DfttiaiM  vcfo 
impiimtmo  impcratore. 
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stris  ad  palatium  propernntem'  repentini*  turbines*  et* 
ignei  cumis  circiraidederant''.  £t  pariter  uno  momento 
flammeo  globo*  devorati  imnt.  Et*  fulttia  in  peraecuto- 
ribns*  martyr^*  Georgius  ab  angelis  in'^  caelis  est 
coronatus,  regnante  Domino  nostro"  Jesu  Christo,  cui** 
e8t^*  cum  Deo'*  Patre  in^*unitate  Spiritus  sancü  hoiior, 
virtus,  gloria  et  potestas  in  saecnlasaeculonim^*.  Amen. 
D  Explicit  passio  Sancti  Georgii  martyris. 

II. 

Incipit  panio  saneti  fieorgH  beattstimi  jpartyrit. 

God.  Iftt  Firi».  (Bbl.  Nat.)  5565  (wec.  XL),  foi.  82«'— 93*. 

1 .  (82^) :  Tempore  quo  Diocletianus  romani  orbis  gubernandum 
suseepit  Imperium,  cum  undique  respublica  multiäac  diversis  quate- 
retur  incommodis,  Carausiu  videlicet  per  id  (tompus)  in  Britaniis 
aompta  purpura  rebeliante,  Achiileo  (AduUeo?)  qooqne  Egyptum 
invadente,  Juliauo  in  Itdia  imperante,  mm  quique  gentium  ctiam 
Africam  vastarent,  Parsaus  quoque  rex  Penjiarum  Orienti  bellum 
ioferret;  cum  itaque  ad  tot  romanae  reipublicae  perieula  sodaiida 
se  solnm  minus  sufficere  posse  Diocletianus  videreti  Herculium 
Maximianum  sibi  quondam  commilitonem  ex  caesare  augustum 
creavit.  Constantium  autem  et  Galienum  Maximianum  in  eius 
loco  caesar»  instituit  —  Diocletianus  itaque  obscuro  satis  apud 
Dalmatiam  loco  oriundus  nam  Anolini  senatoris  libertinus 
erat,  ut  publica  cootinent  gesta  —  moratus  callide  fuit,  i^agax 
praeterea  et  admodum  sul)tilis  ingenii  et  qui  sevoritatc  sua  aliena 
vi  vellet  explicare.  Sed  ex  diligentissima  sollertia  atque  soller- 
tissima  diligentia,  in  quibus  non  mediocriter  damit,  principatus 
monarchiam  licet  ignobilis  (8H)  obtinuit.  Porro  Herculius,  (jui 
et  Maximianus,  quem  sibi  collcgam  pro  tuenda  republica  ascivisse 
iam  dixinius.  propalam  ferus  et  incivilis  ingenii  asperitatem  suam 
etiam  vultus  borrore  non  celabat. 


'  CD  pro|)tnuitibua  *  D  repentinus;  CD  -j-  *^  *  CD  tttrbiniiin 
*  CD  om.  ■  D  cireumdedh  "  (^D  irl.iflio  •  ("  nm:  .  et  porsoc-utori- 
bus" ;  D  nlfus  est  in  {—  suptr  >(i.''Hiam)  porsocuun  //'/.v  (iniea  :  ...  -res) 
repcDtiiio  ca&u  {—  2*)  "  C  beatUf*  martyr  vcro;  D  luartyr  vcro  "  CD  est 
eoRNMtna  in  cocKs  "  D  om.  "  CD  om.  CD  om.  CD  et  Spiritn 
^HKto,  cuins  ert  Itonor  «t  gloiM  in  aaeculn  «wculorum. 
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Hi  itaqueduo  velut  quaedam  truculentae  beluae,  cum  tucndura 
gubeniandumque  Orbis  roinani  suscepissent  Imperium,  immanissima 
id  sevehtate  atque  atrocissima  acerbitate  atterere  studuerunt,  in 
eo  vel  maxime,  quod  cos  omni  nisu  atque  omni  studio  exter- 
niinare  penitusque  abolere  sat^^erunt.  (juibus  ob  salutem  reipa- 
blicae  patronis  praesulibus  atque  tutoribus  praecipue  crga  divinam 
maiestatem  uti  eis  congrucbat,  id  est  christianis.  Quos  tanta 
rabie  persecuti  sunt,  iit  in  toto  terrarum  orbe,  quocumque  crude- 
litatis  eorum  edicta  profana  pcrvenirc  potuerunt,  caedibus,  pro* 
scriptionibus,  suppliciis  antea  inauditis  atque  omni  mortis  genere 
omnes  omnino  usquequaque  dainnarentur.  Qua  tenipestate  omnis 
fere sacromartyriicruore  Orbis infectus  est:  Adeo  quippe certatim 
gloriosa  in  certamina  ruebatur;  nec  iillius  tum  maior  christianis 
erat  consequendae  gloriae  aviditas,  quam  ut  gloriosis  mortibus 
pnimam  martyrii,  ad  quam  (üy)  coüdie  praeire  quisque  alterum 
festinabat,  adipisci  meruissent.  Nullia  unquam  belHs  magis  mundus 
exhaustus  est  neque  gloriosiori  unquam  triumpho  mundi  prin* 
tape&f  reges  videlicct,  caesares,  dictatores,  consules,  imperatores, 
duces  vel  si  qua  sunt  (sint?)  deliramenta  saecularium  dignitatum» 
triumpharunt,  quam  eo  tempore  vicerunt  christiani,  quo  per 
decem  continuos  annos  continuatis  etiam  stragibus  vinci  non 
potuenmt;  siquidem  tarn  acerbissima  tanquam  creberrima  tunc 
persecutio  flagrabat,  ut  intra  unius  spatium  niensis  ad  decem  et 
Septem  milia  paasos  diligentis^^imi  tra<]ant  historici. 

2.  Itaque  cum  ad  devastandas  undique,  ut  diximus,  ecclcsias 
Diocletianus  in  Oriente,  Mnxiniianus  vero  in  Occidente,  licet 
dissimilibus  moribus,  consimiU  tamen  sententia  conspirassent  ad 
exequendum  tam  crudeie  ministerium  immo  saerilegum,  suis 
competentem  votis  saerilegum  eundemque  crudelissimum  band 
diüicile  reppererunt  ministrum,  Dacium  (sie!  Datianum??)  vide- 
licet,  qui  perid  tempus  tyrannicae  suae  crudebtatis  atque  vesaniae 
atrocis  erga  cimctos  (84)  et  praecipue  christianos  rumorem  per 
totum  sparserat  orbem  romanum.  Cui  cum  diu  exoptata  vebit 
famebco  et  oblatranti  cani  saeviendi  in  christianos  .  .  .  tandem 
otfula  cecidissct  suisqiie  impiissimis  votis  concessa  aspiraret  po- 
testas.  nullas  uspiam  vel  difforendac  aH((uantulum  saevitiae 
paiiens  moras  iussit  voce  praeconaria,  ut  onnu's  undique  popubis 
ad  sac-ri(ican(bnn.  ut  ij)so  asserebat.  «Iiis,  re  autem  vera  daemonibust 
c-onflueret.  Collecto  erj^o  in  buiusmodi  edicto  ex  diversis  civi- 
tatibus  innumero  diversae  aetatis  ac  sexus  diversaeque  conditionis 
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populo  et  in  unum  congregato  iussit  bis  quorum  officium  erat, 
tit  mnumera  tormentoruin  genera  quae  cfaristianis  varie  inferenda 
paraverat  proferrent  in  medium. 

3.  Quae  cum  allata  fttissentt  infpiixsimua  Dniianus  seJens  pro 
trilmmtU  ut  leo  frendens  in  hanc  nefariam  vocem  infrernuit  dicens: 
^Omnis  qui  non  sponte  vel .  . .  mrvaio  (je im  vel  potius  omni 
prostraio  in  terram  corjiore  deos,  quos  priucipes  colunt.  siippli« 
citer  adoraverit^  omnia  haec  tormenta  in  euni  (84'')  expeiidi  faciam, 
insuper  et  Hngumn  rius  atque  nurrs  abaeidam  et  ornhs  eins 
eniam  totamque  fiteicm  m, mbra  (sie!  =  membratim)  reellam.*^ 

4.  Simili  modo  per  piatetts  omnes  et  competa  mis^is  praeconibus 
denuntiari  fecit,  ut  unusquisiiuc  insnis  dircrsoriis  simulacra  dconira 
dcamm((ue  ef^eren^acsingulis  compctentes  hostiasimmolarcnt.  — 
TaUbus  iffitnr  minis^  immo  furiis  adeo  rvuotns  timnr  invasit»  Ut 
plerique  etiam  christianonim  bis  minis  at(]ue  simul  tormentis 
cedentes  semel  coeptam  doserorent  fidem  atcjue  secundum  sacri* 
legi  iussa  iyraani  idolis  immohtrmt^  nacta  scilicct  occaaione  diaboius, 
dam  suae  congruum  frnudi  atque  malitiae  hahebat  exsecutorem, 
interim  satageret  quantos  e  christianis  suis  irretiret  laqueis. 

ö.  Contigit  eodem  tonq>orc  illuc  advenisse  de  partibus  Capa- 
dociae  ({uemdam  virum  illustrem,  nomine  Georgium,  qui  in  sua 
civitate  aliquantac  dignitatis  honore  potiebatur;  sed  cum  esset 
ingenio  alacer  et  probis  moribus  atque  affiatu  suavis  et  ob  hoc 
non  solum  concivibus  suis,  yerum  etiam  omnibus  in  confinio 
(85)  circumquaque^  manentibus  gratus  et  carus,  ut  praefectoriam 
super  eos  acciperet  dignitatem,  omnes  uno  assensu  communiter 
expetebant  collectamque  ex  communi  sumptu  pecuniam  eidem 
offerebant,  ut,  si  aliter  non  posset,  ins  potestatis  per  pecunias  a 
doininis  rerum  consequeretur. 

6.  Is  cum  insanam  atque  furiosam  cognovisset  tyrranidcm  iudi> 
eis  omnemque  colleeti  multitudinem  populi  pro&nis  sacrificiorum 
ritibus  omni  studio  atque  conamine  cogeute  tyranno  insisf(Mit(  ni, 
cum  etiam  plerique  venerandum  at<|ue  cunctis  tremendum  Christi 
nomen  tam  publice  quam  privatim  blasphemare  quidam  quidem 
coacti,  quidam  etiam  voluntarii  non  vererentur,  gravissima  mentis 
anxietate  totus  in tremuit  atque  cum  interne  mentis  suspiriolacrima- 
biiiteringemuit.  Moxqueom#i«m,  quam  pro  emendis  terrenishonori- 


*)  Was  diese  FamIo  mit  jener  {n  Nr.  I  gcmcmmm  hat,  ist  hier  IcurBiv 
gedruckt. 
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biis  srntni  o\  ( 'apadocia  aifulerat  pecmiinin  in  melioros  ponvortit 
usus  eainque  e^ew/^'  (lt\<:frihitrre  cum  omni  fostiriavit  alacritato,  qiia- 
tinus  irapedimentis  abiectis  ad  destinatuni  sibi  certanicii  expeditior 
pro])oiare  potnisset  (85^).  Itaque  exutiis  chmifdr  trrreni  impn-ti. 
qua  pro  opoftunitntp  tempnris  ob  insigne  fli-j-nitatis  iitebatur. 
indutnstjup  eo  liahitu,  quo  se  chri*^tiannm  iani  diutiiis  nun  cclaret, 
diviiio  in  nicdinm  sacriiicanliuni   sese  iniecit  atqiie  in 

eonsjH'ciu  iiueiiUs  praesidis  talcni  |)ruruit  {manu  2^:  ]>ronipif) 
in  vocem:  „Omnes  dii gentium  daemoniaf  Dem  auiem  noster  caehs 
fedt^ 

7.  Porro  diabolus  oc-ulos  ra et (tr Ii 'mf\i\Q\mm,  nt  non  rognosennf 
faiiwem  tarn  suum  quam  onininin  creaturarum:  „Nmn  dii  tui, 
praeses,  quibus  iubes  misems  hoiuines»  t>acrificare.  sive  sint  nurri 
sive  nryeutei  sv.w  fapidri,  opcra  sfntt  manuiini  hoininiiin,  a  quibus 
ctiatn  iu(ji  ciistodiuntur  t^iffilia^  ne  quo  siientio  nociurtio  rayiantur 
a  furibus.'* 

8.  His  (intlitis  inijjiissimus  Dat/d/i't.-i  in  ii'am  vehemenier  exarsit 
ca'pihiue  iitlid  smietipsutu  horril)ilit(*r  frnttere.  Tunc  dixit  ad 
sanctum  (ieonfinm:  y,Quae  tc  tani  tnfretmta  ac  furiosa  incitavit 
praesumptionis  attdacia.  nut  ciiiu^  ofßcii  miinimine  isla  ieittere 
prosetjucris,  ut  no?t  sokim  iioh's  andfffter  irtinrins  irroffes,  verum 
pliam  vene^'abile^  dcos  fiostros.  ijiii  nnmi  mundo  (8»))  subveniuni 
dae/f/(ifir<f  esse  dicas?  Vntrrc  fumt/i  < x  qua  prorineia  rrf  rx  qua 
civitati'  huc  adreniati  vel  quo  unvuur  roritan's  !^  Sanrfus  nrffrqiiifi 
di.rii:  ^nnistiduHH  min  et  Dei  sn  rtis.  Grnrgiiis  niilii  noinen  est, 
gtiHie  autt'in  CdjMdorU!^  sum,  patriur  nifie  ((iniilatum  yereus  liuc 
veni.  Sed  nunr  fnnpomlrs  hiihts  stm  uli  diijnitates  honoreji  atque 
divitias  parvi  pendo  atque  ((»ut«  nipno,  ut  ex  bis  exuius  possim 
iJci  mei  onmipotentis  cxpoditns  adiiaercie  imperioJ^ 

9.  f'iii  nspDtitItiis  L)n(i(u(us  dirit:  ^?yras.  Ornrgi.  scd  nunc 
tändeln  rcspicc  alqiie  accrde  tu  priniuss  '  /  in/j/ioiii  im  irttssDnn 
deo  ApolUni.,  qui  potcrit  tune  iffnorantiae  r'unnii  roudnnurr  tecpie 
Ä?7// gratum  erhihn  t  ruHornu.'^  -  Ctn  lirttliis  (iroryiua  renpondit : 
fiQui  magis  dili</(f/d/Ks  f  sf  m/t  fu/'  \){)\'\ns  debe/nua  exhil)ere  cultitrain. 
Dominn  Jpsu  C/tt  is/n  Ixalt  inpttiri  onniium  saeiMlomm  an  AipoUini 
onUKoiii  (incloit  lim  niou  mrii  iH 

10.  (}uo  nudilo  Itatinttus  im  r/ph  /us  iuasit  sait'  tutn  ( icorgium 
in  icitkutu  Urnri  ntque  rxfrn.su(n  rnenihroti in  et  iifH/uhs  corpus  eiua 
lunrnri.  Dciudr  prarcejdt  (S<)*)  Inoipodrs  ardentcs  eius  lateribus 
applicariy  ita  ut  interiora  viacerum  ciu^  ajpparerent.    Cumque  hos 
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Pirnas  nrnriffr  pro  Ckrisio  susthnti.fset  libenter,  hissii  eum  deponi 
et  «txtra  vUitatem  eici  atque  ml  rerbera  extendi  ac  direraia  plaf^is 
rruentari,  salem  (}uo([ue  iussit  in  vulnera  ploffantm  eins  [hie 
ktn/fia  hubvri  rideturj  fncnri. 

11.  Srd  ///  hi's  Omnibus  pocnisj  (ptne  in  soitctum  fattmlum 
Dei  exhibchunftn;  mnnelMit  ^atictutn  corpus  eius  iUaesum.  Turui 
impiiasimus  Datianm  ridem^  ijuod  eiusniodi  pn-nis  sauntum  Dei 
faraulum  superarc  mm  nilerct,  immo  qiiod  eum  iilatae  poenae 
fortiorem  at<iue  in  fide  Christi  robustiorem  efficerent,  iuftsit  eum 
in  ima  caneri^  trudiy  usquc  dum  diligentius  excogiuiret,  quo 
ingenio  vel  quibus  actil)us  «ius  coiistantiam  evincere  posset.  — 
Interea  mittit  per  univorsas  circumquaque  provincias  ac  civitaies 
ad  perquirenduni,  sicubi  iuvenire  posset,  aliquem  niagicae  artis 
peritum  tali  edicto,  ut,  si  eiusmodi  quis  ad  eum  mm  festinaüane 
venirrt,  magnis  ab  eo  inuncrihus  ditaretur. 

12.  Tandem  itaque  rcpcrtus  <juidam  magus  famosissimus 
nomine  Athanasius  ad  praesidcm  perductus  est  (87).  Qui  dum 
in  praesenti  staret,  ad  quid  vocatus  esset  sciscitatus  est.  Cui 
Patianus;  liristiani,  inquit,  suis  mixgicis  omnia  tormentorura 
genera,  quae  eis  pro  suis  sacrilegiis  atque  facinoribus  impendimus, 
ita  ludificant,  ut  non  sohnu  principum  iussn,  vonmi  etiatii  deornm 
noslroriim  cerimonias  deridendo  contempnant.  <^)iiapropter  a 
nolus  nunc  vocatus,  si  eornm  tc  piaestigia  superare  posse  con- 
fidis,  edicito!"  —  Ad  baec  tiia<;ns:  _  Vnilaf  quilibet  de  bis  quos 
dicis  rhristianos  essr,  et  post(piam  eum  N  idcirt,  si  non  potucro 
sohtri  )/ia<jicas  eius,  reas  suuf.^  -  Ad  quam  sponsionem  laetus 
faciiis  j)raesf'S  iassit  tinnlstris.  /tf  ('(luctuin  df  rnrcfre  sauctum 
Geortfinm  suac  (luaiii  eil  ins  cxhiherent  praesentiae. 

13.  Cui  rum  fuissct  praesentatus,  dlrit  Datianus  ;  „  (iiorgi,  hunc 
quem  vide?«  magum  ]>pr  nmltas  bisfraiidi)  <  ivitat('s  (luat'sitnm  ao 
tandem  inventuin  |)i'o|»t('r  tr  liiic  addiixi.  Himc  «M-i;n.  <[uia  nou 
minimum  de  liiis  [nacsumis  artilius,  in  (luihus  etiaui  ipsi  te 
multuiii  valere  utpi»te  id  in  multis  experti  non  nr^ainus.  solve 
mngicas  eins,  si  pntos.  ut  ex  boc  artes  tuas  diviiias  potius  quam 
malitiosas  esse  jirol»enuis  ^7'  ).  a///  ci  r/f,  si  lux-  tarere  diffidis, 
diiTii  ///'  hfos  solrrrlt.  iiiaiiif'"<t mii  pateal  omiiibus  quam  iuste 
in  tc  nuililicia  viiKiicciitur."  Su/H/tis-  rem  fiio/f/ii/s  respiHens 
iurrnem  dixit  ei:  „  Vid<  n  tr  jninlutim  cnt)i fn « }irnd( n  i/rtiliam  l)ei.^ 
Ttitic  siiiitrfts  Afhannsi/is  caiu'cii/  nialeficlis  (»lenujii  i h im  n rif  nomina 
äaeinoaum  äuper  eum  dediiqut  sam  to  bibere.  Quem  iiie  accipiens 
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crucis  Christi  se  immivit  signaculo  atque  invomlo  eins  nomine, 
quicniictis  iiiiperat  daenioiiihus.  incnii'-tnTitor  tohini  cl)!!)!!  /tihilfjue 
ei  noruil.  Quo  facto  dixit  ad  praesideiii  iiiagus:  „IhiufH  superpsi 
ffuod  fnciam;  in  quo  si  uius  non  praevaluero,  constat  profpcto, 
quia  magna  et  insuperabilis  ost  virtus  christianonuu.  Unde 
conseqiicns  erit.  nt  e\  ru/n  i(nirnt<ir  et  crodani  in  crucißxum.** 
Et  ncccpio  iti'inm  (<ili(r  iniurdril  fortiorttm  dacmonuniy  quorum 
scilicet  |u  iMinfum  nt(iup  poteiitiaiii  (ifsfimabnt  potiorem.  ruuKnio 
illum  saiiri.»  l><'i  jxtrrcxisset  atqiic  ille  sine  ulla  trepidaii  ik 
constaiitei*  bibissot  iicc  (}uic(|uam  fuisset  nocitus,  tnnc  maiju.-i 
riflcn.s,  (piod  ei  in  nulio  praevaleret,  jtroatr<iril  sr  ad  j,edffi  (88) 
sancti  ufffrit/ris  Cliristi  Georgii  coram  ipso  tyramio  uiaiis,  ut  biiptis- 
imtm  Christi  prrciperr  rerctur.  (J>ii>  fndn  iussit  eum  impiissimus 
üatianns  rrfm  iirht  iu  mV  /  et  rapat  tni.s  abscidi. 

14.  Satte  tarn  rcto  firoriiii/m  custodiae  mancijmndutn  trndidit. 
SctfUffifi  autem  die  inss/r  .s/iu  srssiotiem  in  ainphitheatro  parnri. 
Sdurtiuii  rrro  Bei  inssil  ('diictimi  de  carcere  suis  nspecfifms  sisti. 
JitssifiiKr  ///fiits//  is\  nt  ratdn/  üireani  affm  i  ift  et  (/ladios  />is  (u  aios 
in  vniii  i>t/i(/rrr/tt  atifue  .sanctum  nforfi/n  in  super  eani  i mponevtea 
f.r  offn  di i/n'ff(  renf.  --  Hoc  cnn)  ridissrt,  saiictus  Georgius  onu  il 
änft/s:  ^])(ns  in  adintorinn/  nnum  iuiend<\  Domine  ad  adiu- 
rattdtiiu  nir  fi.slina^.  Et  hnci.  direns  positns  est  in  rofa.  Quae 
dum  roiierctiu\  coinminuta  cat,  Martyr  autem  Christi  iUaesus 
pennanait. 

lö,  Quod  factum  tum  ridisset,  JJatinntts  dirit  ad  sanctum 
Georgium:  ^Qttnusti/n  vm  jx/fir/ts  vrl  (//n/nsijHf  ttm  nialeftmu pnittulf- 
bunt  'f  Per  detiin  snlt m  (itn>n  jtt  r  il'  o.s  otnttts,  wwmiM'isXo^  {-\- iestor)^ 
quid  dircrsis  tc  futitim  <  t  in:i<iiiiuH  inferire.**  -  Cui  beatus  niariijr 
respondit:  „Minat:  tuae,  quibus  nie  teiTcri  (88^)  aestimas,  tem- 
poralem- sttnt,  unde  //o/<  k  t  t  an-  ad  (luoscnmque  nie  cruciatus  imp'  //di 
foltff^ris.  Corpus  »jtiidcm  uicitm.  mm  ncgo.  habes  in  potestnft  .  in 
CO  (pinr  [»lacuerit  tibi  exerec!  Nam  nnt/mim  meum,  quae  at  U  riia 
est.  solus  habet  in  potestatc,  qui  eam  condidit  üeus."  Ad  haec 
iJatninns  replctus  f/trore  di.cit  ministris:  ^Ajjertc  snria<iinf'ni  aeneam 
eamqne  phimbo  rcjdrtt :  et  dum  offerbuerit,  tunc  (ironiiuni  (  on- 
tnnntcem  in  bulliciis  pluiubum  prnicite,  ut  ex  hoc  etiani  probe- 
lüus,  si  ipto  mixlo  pos.sit  ein.s  stnHitia  supcrnri.^  Cumque  et 
hner  poena  fuissft  j>/  'n /»/rata,  sanctus  Gcurgius  elcrntis  in  caclum 
nrnlis  dixit:  „DüiuiiH'  .Ion  (  briste,  Fili  Dei  vivi,  qui  nie  Hcet 
iudt^imui  ad  saucti  lui  iioiiiinis  notitiam  perduceie  dignatus  est, 
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(|uique  mihi  constantiain  in  tolerandis  cmciatibiis.  <|uo8  pro 
eiusdcm  tui  noInilli^$  confessione  cnidelissinius  mihi  tyrannus 
iotulit,  condonasti  atque  in  tot  certiuninibus  hactenus  incusse  ac 
perseveranteragODizarefecisti:  exaudinunc,  Domine,  nie  famulum 
tuum  te  cum  intimo  cordis  rugitu  in voeantem, atque  ab  illatis  incendii 
tormentis  tua  poteutia  maiestatis  (89)  (-f-  me)  et  ipe  buliicntisque 
sartaginiB  omnem  exstingue  fervorem,  ut,  dum  illaesus  te  pro- 
t^^nte  exicro,  sentiat  perfidus  Datianns  non  qiiidem  se  suosque 
non  dcos,  sed  revera  daemones  contra  tuos  iidelea  aliquid  pro 
suo  libitu  posse;  quin  |)otius,  qui  es  cunctarum  conditor  crcatura- 
rum,  easdem  quas  creasti  disponere  ac  ordinäre  pro  tuo  arbitrio 
creaturas  cognoscat!'*  —  Hac  completa  oratione  facto  .sanctae 
cruet'.s  sujnnntlo  constans  et  intrepidus  in  sartaginem  bullientem 
insiliiit.  Statim  fervor  plunibi  naturae  suae  oblitus  creatoris 
ce^isit  iniperiis  atque  ad  nutuni  Dei  sanctum  martyrem  potius 
ref  ^  f^•at  quam  ezurebat,  ita  ut  in  eo  quasi  repausare  suaviter 

viderelur. 

16.  Quod  cum  vidisset  impiisaimus  Datianua,  acilicet  eiusmodi 
poena  summo  conamine  excogitata  ac  prnpparata  sanctuni  Dei 
noD  aolum  non  torqueri.  verum  in  Dei  laudihus  multo  abundautiuti 

exultando  tripudiare,  (istu  nequissimo  dmholi  pcn/tssus  santtum 
(lihlHci  itissU  Qeorgium.  Qui  cum  renfsseij  dixit  ei  Datianns: 
^(ieorgi,  numquid  ursn'^,  (ptnntum  pnl icutissimi  dii  uostri  pro  te 
lahorant  atquc  pro  salute  tua  taiu  diu  patientes,  ut  vide- 
licet  ea,  quae  hactenus  per  ignortntthf»!  ffrsf^Lsfi,  quia  mitissimi 
sunt,  si tarnen  resipueris,  indulgeant;  «  t  Ihm  uh  o,  ut  tui  duritiam 
wrdiB  sua  pietatc  clementer  mulfranl  ttqm  aibi  devotum  lucri- 
fariant  cidinn m.  Quamobreni  ///  fiiium  genitintm  admoneo  et 
exhortor^  quatiuus  remofa  christianoniin  si/persUtüme  vaftisfdma 
mihi  quasi  fidissimo  patri  ac  tuac  salutis  tutori  assemum  praebere 
noo  recuses.  Arccdr  itaquc,  nil  moratus  et  san-i/ira  im  ictissiwis 
diis  et  praecipue  deo  Apollini,  ut  possis  et  a  diis  et  a  nobis 
magnum  nouserjui  honorem.'^  iSanctm  rcro  Grorijim  Spiritu  muHo 
replt  tu.'i  leniter  subrisit  rl  ait:  ^Et  si  luunana  uk'u.s  supcrni.s  dcdita 
contra  fns  iusque  divinum  co<]atur  rrllc,  (piod  divinac  voliintnti 
reluctatur  et  (jualibu.s  ccdere  [untra:  ^cndrrc^)  christiana  lex 
etiam  nsqne  ad  internicioneni  mortis  onniiinodi.s  prohibet,  tanien 
ne  niutuis  altercationibus  diutius  laborare  necesse  .sit,  ea  (p(a< 
suggens  a  tue  iani  nunc  iurunctnutcr  exhilif'bxiffnr,  ac  »loincops 
immorfali  Deo  sacrificiuni  exliibere  non  niorabor.'*  —  Tuncdclu.sus 
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bis  asserlionibus  (9(>)  Datianus  vaiin  ^]h'  aestiniabat  invl(  ti-;->liimin 
Christi  agonistam  tot  iam  poenaruiii alque cruciatuum inriiiperabilein 
triumpha  .  .  .  toreni  suis  vol  minis  vol  blanditiiä  (•L"^?«iinim.  et 
oxsilions  ffstitntf^  sauet mn  Cuorijunn  aiiijtlexus  est.  Et  cum  cfip/it 
eins  vellct  ottctilari,  non  admisit  (Hin  divcns:  ^Non  pollf/tt.s  rnjuif 
tneumi   Prinnni}  /'.<tf,  iit  dii.s  tuis  dicjnam  oxhihenmus  mit u m m r 

17.  Ad  baec  I>atiaiius,  deposita  omni  ([iian»  ex  diutiima  cum 
sancto  Dei  conct  i  talioiK  ronceporat  im/  slitndiur,  yaiidio  rcplrtus 
ingenti  iitbct  tiiinisins  oiiinia  tempta  atquc  arns  drrtrtfm,  et  prac- 
cipiie,  in  quibus  Apollo,  Jftjdfrr  rrl  Hcrcitles  colebaiitur,  variis 
Ornament is  deeorare,  ptfittfis  tjwMjur  ririfatis  vel  omnia  aedi- 
ficiorum  munia  suiiim«»  niii)»itu  parari  instituit:  ixiriffrs  rfitwi 
templorum  laiuniinis  aigeiitcis  vestiri  ipsosqne  ittiinssiis  <ir  ii  irli. 
niUf  sed  et  Cameras  vebs  ,v^f/vV/.s  t)i'nari  praeccj)it;  sarrrdofis  (|un(jue 
templorum  onnies  omnmo  ades.se  iu^s\\  '>uibu5>  uiunibus  ad  lievo- 
tum  eiuö  iiitstitutis  iussit,  ut  ])er  omiH  S  civitatis  plateas  altpie 
suburbana  prarcoiu  s  bis  (  (instanter  iiixuiarent  vocibus,  ut,  si 
qtfis  ad  (onstiluta  dii»  s(»l»Munia  tesla  venire  non  acceleraret,  rfus 
(ÜO*)  non  soluni  omnipdtcnl iac  dcorum,  verum  ipsorum  maiestati 
principmn  scnh  nliam  in  x'  piupnae  damnationis  ipse  indiceret, 
proptt  r  (iirinjrnii  bcilirel.  qiii  rchrta  tandem  <  in  istinriitdlis  '  tiltuni. 
in  <|ua  diu  pertlnaciter  saerib^gus  detiiiebalur,  ml  placandos  (-(ju- 
gruis  cerimoniiö  i^U"-  'im  ('\a>>p('ia\ erat  ^/ra«.- propeiantor  fcstinat. 

18.  Itaijuc  ad  Kindicluiii  oecurrtre  diem  nuUa  quempiam 
mora  detinuit,  non  .sexus  fi-nü^ibtas,  non  midiebris  pu<1or,  non 
.seneetus,  nun  pueritia,  non  nccc-^sitas  dinnc'stica.  n(tn  reipuldicae 
occupatio,  n(m  uHa  C'^ndilio,  non  jiosticnio  uUius  «(uandibet 
abi.ssinuie  dignitas  admini-traliMius  qucnKiunin  relinere  potuit ; 
quin  omnes  ad  ilhid  cnlat im  jn« »iici aicnt  sptctacuhini,  in  quo 
vid.Tcnt  Geor;,Mum  tamdiu  rebiclai»leiii  Lotqiii-  jxenis  silti  illatis 
insidlanteni  tanilt  in  <-edere  at(pie  abnegata  cbri.stiana  profcbisione 
suis  ritÜHis  (•(•rem. 'Iiiare.  —  (^hud  plnra!  Tiistnnle  iiom  sarrifieii 
iu>>//  ^anilci^n-  IkdidtiH.s  (/{/.. s.sr  sant  tnh»  (  lu'isli  nuirtyrem.  ut 
thft/'i  'lir^  tiii<  ri  rt,  ()ni  veiure  nou  ciuictatus  frsfiiiits  ad  dcsti- 
natiim  /i'ii/>/,>ii  1>mi(ih.  Ubi  (buu  intraret  videret(jue  simulacrum 
A|M»llnii-'.  jixifi  in  tcrram  (iM)  iiiiiil.uis  di  jin  >  ti'hntu  r  dl'-rns: 
iniur.  Ih  iis  (nHnijioli  HS,  qui  U:  ^cliim  utpnic  omniuni  creatorem 
cn  aturaruni  s|)eciaHtei  adorari  vo]ui>ii.  (jni({ue  ad  declarandum 
(imnibu.s  gentifins  tui  notitiniii  uniciim  l-"i!ium  tuum  ad  terras  de 
c(elis  misisti,  ut  rebctis  idoiis  te  unum  verun»  et  omnipotentem 
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colere  atque  adorare  inciperent:  te  nunc  suppliciter  exoro,  ut 
exaudias  precem  servi  tui  in  huiua  speetaeuU  etadio  constituti  et 
omnes  has  non  deorunif  sed  daemonum  aras  atque  effigies,  quas 
vario  delusa  errore  gentilitas  in  vico  tui  sancti  nominis  colit  et 
adorat,  dextera  poteotiae  tuae  in  conspectn  confluentium  undique 
populorum  ita  conteri  iubeas  atque  evacuari,  ut  nec  vestigium 
quidem  eorum  uspiam  residere  videatur,  quatinus,  dum  omnis 
haec  multitudo  a  deorum  cultu  inaniter  coUecta  nihil  esse  quod 
hactenus  coluit  intellexerit,  ad  veram  religionem  et  si  non  omnes, 
saltem  qui  praedestinati  sunt  conTertantor*'.  —  Hac  oraHone 
eompUta  subito  ignis  de  caelo  de^eendit  atque  omne  sinml  mm  suis 
diia  atqu€  sacerdoHbus  templum  ac  non  parva  multOudim  (91^) 
paganorum  combu$sit,  ac  consequenter  terra  dehiscens  ita  coni- 
busta  simulacra  cum  suis  cultoribus  absorbuit,  ut  nullum  penituB 
eorum  appareret  Testigium. 

19.  Haec  audiens  impiissimus  IMtianm,  quod  scilicet  dü  sui 
eommimiH  et  in  ptdverem  redaeti  fuisaertt,  iussit  9<metum  Georgium 
cum  festinatione  adduci.  Et  dum  a  militibus  diuxretur^  psallebat 
dicens:  „Saepe  expugnaverunt  me  a  inreniute  mea  et  non  prae- 
valuerunt  adversum  me»  Dominus  vere  iustitinc  ronddet  eervices 
pecvatorum.^  Et  dum  in  conspedu  furentis  piaesidis  sisteretur,  ait 
Datianua:  „0  apodisen  carminm/iy  o  illecebra  malefieiorum  tuorunif 
in  qu  II  IIIS  debacnhatus  deiestabite  faeinus  omnibus,  quae  antea 
saeculis  inauditum  atque  hu  isum^  in  deos  eommisisH,'^  —  Cui 
beatus  martyr  respoitdit :  ^Nequaquam  eredas^  praeses,  talia  con- 
tigisse  diis  tuis,  quin  potius  ut  eos  eonspidas  illaesoSf  praeeipe 
ut  una '  tecum  penjiuu  illucj  quo  possim . .  ,  stih  praesentia  tui 
dmtto  immolare.^  Cui  Datimms  respondit:  ,.Intelligo  versutias 
tuasy  quibus  cuHi  atque  (1)2)  elaborare  contendis,  tä  sicut  dii  in 
pulverem  redacti  et  saceräo/cs  et  cultores  eorum  absorU  sunt,  ita 
et  me  ^fsum  rivum  terra  ahsorbeat,'^  —  Sancttts  vero  Öeorgius 
conversus  ad  cum  dixit:  ^Et  (|ui  sunt  dii,  quos  nos  adoraro  et 
quibus  sacrific&re  horiabaris  f  Die  ita({ue,  roiser,  quae  est  insania 
ista  quive  faliaciae  ac  deceptionis,  qui  te  exagitat,' error  inauditus? 
Qui  seipsos  tiberare  non  poterant,  (juin  in  pulverem  redacti  nuUo 
essentiae  suae  uspiam  relicto  vestigio  penitus  interirent,  quo 
pacto  credis  to  sivc  a  tuo  interitu  sive  a  (piocunque  iiiconimodo 
posse  Hberare?  Sed  resipisce  tandem,  niiserrime,  et  desine  eos 
diutius  colere,  quos  vides  nec  sibimetipsis  nec  cultoribus  suis  in 
aliquo  subvenirc  posse." 
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20.  Ad  haec  Datiaiiiis'  nulluni  (luidcm  lesponsnni  rcddidit, 
verum  ministris  sanctuni  De'i  custodiendiini  tradidiit  doncc  trac- 
taret,  quam  de  eo  sententiani  definiret.  Sedens  itaqiic  trihnnali 
huiiismodi  adveraus  sanctum  Christi  martyrein  dictavU  seittentiam 
dieens:  „Geonjirtiu  omnium  scrhnofi  signifertim  omniumque 
auetorem  (92^)  crintinuni,  qui  decua  et  lumru  deorum  nosirontm 
per  magieas  inmntaiiones  in  pulrerem  redeffit  (itiitpio  sarordotes 
omnes  deorum  ac  non  parvam  homiiuim  multitudiuem  funditus 
exterminavit,  prampio  in  faeiem  prosiratutn  per  omnes  ricos  et 
plafnis  ulpote  aacrüeguni  et  vere  hom/ridom  atque  reitm  maie* 
statis  trnhi  ac  diu  iractum  gladio  pcrimü^  —  (jtmqiie  a  mifiistn's 
diu  tralicretur,  taudem  renieiis  ad  locum,  uhi  decoUandus  erat, 
j^e^i^alictore,  (iuatinu8«6t  dttarum  coneederet  indunas  horaruni^ 
in  (piornm  spatio  fixis  genihns  Dominum  deprecuhatur  direns: 
j,Gratias  UU  ago,  Dom'/ic  corU  et  terrae^  qiti  mihi  faniulo  tue 
n'rforianf  contra  inimici  furentem  rabiem  donare  dignatus  es. 
Nunc  itaque  supplex  exoro  tuain,  omnipotens,  elcmentiam,  qua- 
tinus  in  hae  horn  supplimlionis  (s  =  addit.  mann  2^}  meae  iubeas 
larguin  tuae  h<  ncdictionis  imbrem  venire,  qui  aridam  terrae  faeiem 
ubertini  eaelc.stil)us  fluenlis  irrigari  faciat.  ChkcIos  ipioque  in  te 
eredentes  ita  de  8ion  sancia  tuere  et  de  caelesti  .Ict  usaleui  pro- 
tege,  ne  lupus  rajHix^  sancto  grrf/i  hto  Semper  i/iffs/us  (93)  ullum 
eis  locum  nocendi  inveniat,  sed  a  iuo  sancto  ovili  longe  repulsos 
querii[)iani  de  tuis  unquam  lacerare  fonnidet.'^  ~~  Cumque  Iiaec 
et  alia  multa  sanctus  peroraret  (ieorgins,  monuit  spiculatorem^ 
quatinus  iniunctum  sibi  non  cunctaretur  peragere  ministoriiim. 
Muniens  it.'t([U('  se  signaculü  sanctae  crucis  in  nomine  Domini 
nostri  Jesu  ChrisH  a  spii  iifiiifn-f  prrcnssus  est  corpusque  eius  in 
eodem  martyrii  loco  relictum  est. 

21.  Tunc  tmicntes  CapadoHne  regionis  viri  excellentissimi  et 
prinn  t'Jritatis  rlnisiiant.  qvi  in  ritui  nrjnnc  rrrtrnmnis  praesentcs 
fuerunt,  sanctuni  forpus  rins  ttotfurno  sücntio  abstulerunt  et  pre- 
tiosis  condituni  aromatibm  sepelierunt  in  eadem  dvitate^  in  qua 
martyi'iuiu  nm^-itnimarif. 

'12.  Dens  rero  omnipotem,  ut  ostenderet  sancti  luartyris  preces 
sihi  gralas.  nprnens  rataraf  fas  carfi  omnem  terrae  ariditatem 
ubcrrimis  imbriuin  tluentis  ii))undanti8sime  satiavit.  Porro  im- 
jn'issii/nis  iyvamius.  ui  n  u<lelitatiis  suae,  quam  vel  in  sancto  mar- 
tyre  Cliristi  (ieor}.Mo  vel  in  aliis  (piani  pluriruis  (1)3')  exercuerat, 
dehitam  quaudo({ue  recipcret  yindictani^  dum  de  loco  spectaculi 
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cum  suis  ntinistrifi  ad  jMlatittm  properarvtf  repeuHno  tnrhine  eo8 
i^m  turms  cirmmdederunt  sicque  pariter  uno  womeufo  fiammeo 
globo  devomti  sunt 

At  vero  saoctus  Georgias  cum  gloriosissimo  triompho  mar- 
tyrü,  comitante  eum  caelestis  militiae  .  inevincibili  exercitu  in 
coclesti  curia  gloria  et  honore  coronandtis  adscitus  est  coniunctus 
splendidissimo  martyrum  choro,  cum  quibus  iugi  ac  perpetiio 
laetator  triumpho  militiae  suae  atque  laboris  dignam  recipiens 
mercedem  ab  ipso,  cui  nuUus  unquam  inanitcr  aut  infructuose 
militavit,  rege  regnm  Cbrioto  Jesu,  Domino  nostro,  qui  cum  Patre 
et  Spiritu  sancto  vivit  et  regnat  Deus  per  omnia  saecula  saecu- 
lonim.  Amen. 

Explicit  sancti  passio  Georgii. 

III. 

Passio  sancti  Georgii  martyris. 

Cod.  lat  MoDaoen«.  2552  (anno  ir2<i    lur.i,  fol.33T— m  (B  =  Cod.  ]at 

Monac.  22344,  fol.  184-180^.) 

1.  In  diebus  Ulis  arripuit  diabolus  Datianum  regem  civcm 
Persarum,  qui  regiiavit  super  quatuor  cedros  saeculi,  qui 
priores  erant  super  omnes  reges  terrae,  et  misit  edictum 
super  omnem  terram,  ut  omnes  reges  in  unum  convenirent. 
Oumque  congrcgati  essent  LXX  reges  sedente  eo  in  tribunali 
et  senatu  in  circuitu  et  militibus,  quortim  non  erat  numerus, 
iussit  Datianus^  portari  omnia  tormenta,  quae  prai  paraverat 
cbristianis,  et  ante  conspectum  totius  populi  congregari,  ut  omnes, 
qui  fuerunt  astantes,  viderent  parari  tormenta  et'  expavesccrent. 
In  quibus  fuerunt  arcae  aereae  et  gladii  bis  acuti,  sartagines, 
caccabi  ferrei,  aerrae  acutissimac,  boves  aorei,  uncini  ferrei^ 
rotae  et  alia  multa,  quorum  numerus  non  erat.  Et  coopit 
dicere:  „Si  quos  invenero  contradiccre  et  non  sacrificave(/b/.  34)- 
rint  diis^  incidam  linguas  eorum*,  oculos  evellam,  aures  obturabo, 
masillas  separabo,  dentes  evellam,  cerebrum  capitis  spnrgam, 
brachia  separabo,  cervices  dividam,  humeros  evellam,  secabo 
tibias,  pedom  nervös  incidam,  intestina  scrutabor,  et  quod  super- 
fuerit'  vermibus  tradam.'*   Multi  enim,  qui  in^  Deum  crcdere 


1.  ^  B  H~  impentor  '  fi  om.   '  B  4*  caKca  ferrea  *  B  idolis  "  B  -f-  ^^^^ 
*  B  +  otirpori    '  B  om. 
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cogitabaiit,  vitleiites  tonnenta  praeposita  prae  tiniorc  avertebantur, 
ita  ut  inulti  dicerent  se^  christiaoos  (2'^  (i'hf:  non)  fuisse. 

2.  Et  dum  congregaretur  populus  christianus,  ecce  vir  Dei 
beatus  Georius  stoUa  praeclara,  genere  Cappadocus  et  comes 
super  milites  multos,  accipiens  aunim  inultum  perveiiit  ad 
Datianurti  imperatorem,  ut  consul  proccderet.  Videiia  autem 
rrg:es  multos  congregatos  ad  iniperatorem  Datianum  cum  ezerci* 
tibus  multis  Christum  blasphemantes  et  daemoncs  adorantes, 
omnr  aTirum  quod  secum  attulerat  paupcribus  erogavit;  et  exueos 
se  claniide  qua  indutus  erat  proiecit  in  terram  et  intra  se  coopit 
dicere:  „Excaecavit  diabolus  horum '  oculos,  nc  cognoscant*  Do- 
minum"' {('fr,  Joan,  12,40).  Et  de*  medio  populi  coepit  ciamare 
et  dicere  voce  magna:  „Minas  vestr.is,  o  reges,  proicite,  quia 
nihil  praevalent,  et  nolite  nominare  deos  qui  non  sunt  dii,  sed 
opera  manuum  hominum:  ,Dii  enim^,  qui  non  fecerunt  caelum 
et  terraii],  ipsi'^  dispercant*  {cfr.  Jrnm.  10,  11)." 

8.  Audiens  imperator  vocem  eins  silcntium  fecit  et  resj)ieiens 
ad  eum  dixit:  „Tu  homo  non  solum  nobis  iniurias  fecisti.  sed 
et  omnes  deos  nosfros  minimos  fecisti.  Dii  enim  sunt  ipii  dant 
nobis  Omnibus  gl aliain.  Modo  ergo  ingrediens  Ajiollini*  sacrifica, 
qui  continet  oninem  tci  iam  et  omne  samihim  gubernat.  Tarnen 
die  mihi,  de  qua  rivitatc  e^^.  ant  rpiod  (iicittir  nomen  tuum.  aut 
quamobrein  liiic  vcnisti!"  —  Saiictiis  (4eorius  dixit"'':  „Nomen 
menm,  (\u(^^  ah  honiinibus  vorof.  (icorius  est  ot  a  Christo  sum 
cliristianus*.  Fiii  stijum-  oinnem  numerum  militum  (  t  hcne  egi 
Christo  propitin  triunq)hans  rives  prnviiu'ine-''  rah'stiiiac.  Die, 
quibusdiis  me  .suadcs,  ut  sacriliceml"  —  Imperator  all:  „Apollini, 
qui  raeluiii  camerare  dicitiir,  ant  crrto  Neptniio.  quem  dicimus 
terram  fundaie."  —  Georius  dixit:  „Hos  quos  dicis  non  adoro. 
Nam  non  ])ropter  hos  (pios  coii«jrr»gnsti,  draco  inveterate,  reges 
tecum"  credentes^,  sed  proptci-  populum  qui  exspectatunis  est 
niisrricnrdiam  Dei  dico  iiomina  sanctorum.  Flures  dimitto  et 
paucos  nomino.  Quem  mihi  siiiiilmi  faeis,  imperator,  aut 
priorem  a|Nisti.limi  Pctium,  qui  t;at  eidumna  ecclesiae,  an 
Apoüiiiem,  qui  est  perditio  saeculi;  lielyain  Tesbiteo  primum^ 

"  B  fiti  uou  oMc  chrit>Liauo(i. 

2.  '  B  oculos  bonim  *  B  cognoeoerent  '  B  Deuin  B  -f-  coepit, 
om.  postea    *  B  vero    *  ß  om. 

3.  '  II  Hncr.  Apoll.  *  I>  ait  '  Ii  quod  *  W  -f  geneie  tttjque  Gappa* 
doci»  et    '  B        piov.   *  B  om.    ^  B  om:  „primiun  —  ceite**. 
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hominero  et  coelestem  angelum,  qui  in  terra  ambulat  et  in 
coelo  commanet,  aut  certe  Cumandrum  (Scamandrum?)  mag- 
num^,  cuius  opera  merserunt  in  medio?  Die  mihi,  imperator, 
quem  mihi  aimilem  £acis,  Jezabel  interfec/ncem*  (—  2*;  antea:  — 
iorem)  prophetarum,  aut**  Mariam,  quae  Deum  genuit?  Erubesce, 
imperator,  qtd^^  (vel:  qnia  =  2*)  non  sunt  quos^*  creditia"  dii^',  aed 
idola  caeca  et  surda  opera  manu(fol.  84'')um  hominum  facta". 

4.  Tunc  imperator  iratus  prius  iussit  eum  in  eculeum  poni 
et  ungulis  radi,  ita  ut  intestina  eins  separarentur  et  omne  corpus 
eins  vukieraretur;  et  has  poenas  pro  Christo  sustinuit.  £t 
iterum  inssit^  eum  deponi  et  foris  eici'  civitatem  et  per 
quatuor  membra  tendi  et  carnes,  quae  supererant  corpori  eius, 
carnificari  fustibus  et  sal  aspei^gi*  vulnerlbus  eins  et  cum  cilicio 
aspero  extergi  omnes  piagas  eius.  Iterum  autem  iussit  duci*  cali- 
cam  {sie!)  ferream,  et  eum  caiciatum  cum  acutis  davavit  pedes 
eius.  Et  sanguis  sicut  aqua  de  fönte  fluehat  Iterum  imperator 
iussit  eum  ingredi  dvitatem;  Et  videns  ei  nullum  tormentum 
praevalere  iussit*  configi  ab  intus  et  uncino  ferreo  evellere  ner« 
vos  eius.  Yidens  autem,  quia  nec  hoc  ei  nocuit,  iussit  deponi  et  cum 
malleo  ferreo  tundi  caput  eius,  done'c  per  uares  eius*  discurreret 
cerebrum^  Et  plus  confortabatur.  Iterum  iussit  eum  in  car- 
cerem  poni  et  in  cyppo^  extendi  et  partem  deferre  columnae, 
quam  vix  viri  XVIII  portaverunt,  et  iniposuerunt  ventri  eius. 

5.  Et  dum  esset  in  custodia,  benedicebat  Dominum,  quia^ 
aniinam  eius^  et  membra*  confortavit,  ut  devinceret  diabolum 
inimicum.  Subito  cnim*  liimen  magnum  illuxit^  in  custodia  innocte 
eadem;  et  apparuit  ei  Dominus  et  ait":  „Gonfortare,  Geori,  et  ne 
desperes^,  quoniam^  ego  tecum  sum^.  Ipse  autem  tota  nocte  non 
cessavit  Dominum  deprecari.  Et  non  fuit  somnium  in  oculis 
eius,  eo  quod  apparuent  ei  Dominus. 

6.  Luce  autem  focta  imperator  iussit  eum  produd  de  carcere 
et  venire  ante  conspectum  sutiin.  lens  vero  ad  autlitnritim 
psallelmt  dicens:  ^Dons  in  adiutorium  mouin  intende,  Domine 
ad  adiuvandum  me  festina  {Fs.  69^  2)*,   Et  ingressus  dicit  im- 


"  B  mnrriim,  antea:  uiagiium  *  B  interfectorem  B  an  B  quia 
"  B  oru.      "  B  -f-  in  quot*  crnli». 

4.  '  B  eum  ivmii  '  B  civ.  cid  '  B  spargi  *  B  adduci  '  B  -|-  euui 
«  B  om.  *  B  +  «ins  •  B  oepe. 

5.  >  B  qai  *  B  om.  *  B  4*  eiiu  *  B  am.  *  B  rofolmt  •  B  dixit 
'  B  deficiM  •  B  qnia. 
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peratori.  .Ecte  tu  mm  ÄpoUine  deo  tuo,  ego  autem  cum  Do* 
mino  meo  Jesu  Christel'*  {cfr.  David  adreram  Qoliatk:  LJity,  17,45) 
ItoruiM  inhet^  et  accepit*  in  dorso  plaprns  rontnm  et  in  ventre 
quadragiiita^;  et  ita  eum  in  rtistodiani  mitti  vi  in  nervo  concludi 
pedeseius  (-f-  praccepit",  —  £t6cripsit  opistoiam  habcnteni  formam 
hanc:  „Datianus^  omni  imperator  orbi  tciTae  gaudium!  Si  quis 
magiiH  potuerit  solvere  magicam  cliristianorum,  veniat  ad  me, 
et  dabo  ei  auri  pondera  trecenta  et  DC 1 2*^  supm:  sexeenta)  argenti 
et  multas  possessiones,  et  erit  secundus  in  regno  meo*'.  Epistolae 
nutoT!)  hoc  modo  erant  missae  per  omnem  orbem  terrarum. 
Audiens  autem  lioc  ({uidam  magus  nomine  Athanasius  vcnit 
ad  iuipcratoreni  et  dicit  ad  eum:  „Veniat  quem  dicis  christianum 
et  videbiSf  si  potuero*^  solvere  inagicam  eius!'*  Cum  autem  hoc 
Imperator  audiret,  repletus'  est  gaudio  magno  et  dicit  ad  eum: 
^Quid  ei  facturus  es,  ut  solvas  maLrii  am  eius?-'  Dicit  ad  eum 
magus:  t^Jube  ergo  venire  tauro»  duos!"  —  Qui  cum  essent 
adducti,  precatus  est  in  aurem  tauri,  et  partitus  est  in  duas 
partes.  Et  laetus  factus  est  imperator  et  di(;it  ei:  „Vera  poteris 
solvere  magicam  eins".  Magus  dicit**:  „Sustine,  imperator,  et 
videbts  mirabiiia**.  —  £t  iussit  venire  iuguni.  Et  cum  iugum 
venisset*,  taurus  qui  iunctus*®  (sieJ)  fuerat  in  par{foL  iföjtes^ 
iunctus  est.   Et  mirabatur  populus  nimis  opera  eins. 

7.  Et  imperator  iussit  sanctum^  Georium  deduci  et  dicit  ei: 
„Geori,  nunc^  ad  te  maginn  adquisivi;  aut  certe  solves  magi- 
cam eius,  aut  ipse  solvet-**  tuam;  sive  ipse  te  perdet,  aut  certe 
tu  (»xtrrniinabis  illunr.  -  Sanctus  Georius  aspiciens  iuvenem 
dicit  ad*  eum*:  „Festina  fa<  (jiuxl  facturus  es;  vidi'  enim  te  paulo 
ante  comprehendere  gratiaui  Dei''.  Accipiens  itn(jtH>  Athanasius 
calicem  et'^  invocavit  nomina  dnemoniorum  et  dedit  beato  Ueono 
bibere.  Et  nihil  ei  nocuit.  Magus  Athanasius  ait  imperatori: 
„Unum  est  <piod  faciam;  quodsi  ei  non  nocuerit,  com  ertar  ad 
Crucifixum"*.  Et  accepit  calircm  invocans  nomina  fortiorum 
daenioniorum  jM-iorum  et  dedit  vi  hibero.  Et  non  nocuit.  TuDC 
Athanasius  daniavit  voce  magna  dicens:  „Geori,  lucerna  iustitiae, 
per  crucitixum  hiium  Dci  vivi  adiuro  te,  qui  de  caelo  in  terram 

♦j.  '  B  hi^i'it  .uiUni  oiini  cctli  '  H  om.  ^  Ii  (jumlringpiita!?  *  B  otn: 
„Datiamiö  —  gaiifimin'-  ^  Ii  euiui  ii  potuont  ^  ß  praclalus  "  ß  Uixit  "  ß 
rcniret  "  B  fuerat  partitas. 

7.  '  B  deduci  b.  Gror.  -  ß  ad  tc  nunc  '  B  +  magicam  *  B  ei 
*  B  Video  *  B  et  (=  trtumm). 
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descendif,  libera  me  et  omnes^  qui  tenentur  a  diabolo,  et  da  mihi 
signaculum  Christi,  ui  ingredi  merear  portas  paradysi.*^  Videns 
autem  imperator,  quod  factum  est,  iussit  Athanasium  foris"  civi- 
tatem  produci  et  gladio  |K-rcuti.  Sed  die  alia  prima  hora  sabbati 
iussit  imperator  iterum  sanctum  Georium  in  custodia  detineri, 
quousque  cogitaret,  quemadmodum  perderet  illum. 

8.  Iterum  die  alia  iussit  imperator  venire  sanctum  Georium; 
et  rota  et  acutis  conclaravit'  eum  sicut*  calica*;  et  posuit  ma- 
ganam^  intra  m^nam  et  gladii  bis  acuti  et  in  roedio  eorum 
sanctum  Georium  mitti  praecepit.  Venit  autem  beatus  Georius 
et  videns*  roaganam  et  volventem  rotam  et  rugientem  ait  intra  so: 
„Putas,  liberor  de  maganis  istis?*^  Et  agitans  caput  suum 
dicebat':  ,yVae  tibi,  Geori,  memor  esto  temporis,  quo  Christus 
inter  duos  latrones  crucifixus  est^.  £t  aspiciens  in*  coelum  ait: 
„Memor  sum  tui,  Domine,  Jesu  Christe,  cuius^  iroperium  per- 
manet"  in  aetemum  et  in  saeculum  saeculi,  corona  martyrum 
laudantium  et  exultantium  et  virtus  in  te  credentium.  Domine 
sancte,  qui*  fecisti**  caelum  et  terram^S  ipse  es,  cuius  spiritus 
super  ^'  aquas'*  ferebatur^',  et  requies^*  quam  nemo  hominum 
videt  nec  videbit"  Et  iterum  oravit"  et  ait:  „Domine  Deus, 
qui  in  posteriore  tempore  nobis  misisti  (antea:  misisH  nobfs) 
unicum  filium^*  tuum^*,  cuius  intra  cubiculum  ventris  virginis  se 
maiestas  inclusit,  quam  nuUus  hominum  potuit  intelligere,  uni- 
cum  filium  natum  Dominum  Jesum  Christum,  qui  de  quinque 
panibus  quinque  railia  hominum  satiasti:  nunc  exaudi  me  et 
eripe  me  a'*  doloribus,  qui  circumdederunt  me,  quoniam  in  te 
confidit  anima  mea.  Tibi  enim  decet  gloria  in  saecula  saeculorum.*' 

9.  Et  completa  oratione,  ecce  angelus  Domini  de  caelo  con- 
fortavit  eum  ^  —  Beatus  aut«m  '  Georius  deambulare  coepit  Videns 
autem'  magister  militum,  quod  famulo*  Dei  nuUae  poenae  prae- 
valerent,  credidit  cum  omni*  exercitu  suo*  et  damavit  dicens: 


^  B  OMeodit  •  B  extra. 

8.  *  B  dftTavit  *  B  om.  *  B  mangnimiii  {>-t  sie  äeincepg)  *  B  vidi! 
'  B  dicit  *  B  oiD.   ^  B  qttt  cfl  '  B  pennancB  *  B  antcquan      B  om.  "  B 

o.  fpctssrs  "Rom.  R  aquw,<?nf«a.' aqna!^  '*  B  hU^H^rfcrcbatur  B -f- ^ßrt« 
'*  B  vidcre  potest  "  B  om:  „onvit  — ait"  '*  B  -i-  natum  '*  B  +  LtominuiD 
»  B  de. 

9.  '  B  4"  fc-i  eufK-itatus  est  a  uiorinin.  Kt  .  .  .  *  B  om.  •  B  ergo 
*  B  oro :  „ftunnto  —  pnieTalercof  %  et  habet :  „famulas  Dei  resurrexent  ab  io- 
feriB**  •  B  om.  *  B  +  toto. 

Digiiized'by  Google 


218 


Huber 


„Gcori  famule  Christi^,  credimus  in  Jesum  crucifizum,  quia'  ab 
Omnibus  poenis  liberavit  te.''  —  Audiens  hoc  iinperator  iuasit 
eos  foris  eici  civitatem  et  duci  eos  in  heremi*  loco  et  statuit  eos 
in  partes  quindeeim.  Et  (in  texiu:  ex)  focto  signaculo  Christi  gladio 
eos  percuti  praece(/b/.  3S^it,  Et**^  completuni  est*^  eorum  mar- 
tyrium  per  bonam  coofessionem  mense  Februario  die  sabbati 
hora  nona« 

10.  Jussit  autem  ^  Imperator  beatum  Georium  duci  ante  con- 
spectum  suum,  praecipiens  afferri  lectum  aereum  et  in  illo  eum 
extendL  Et  iussit  portari  plumbum  et  ferrum  et  solutum  iussit 
aperire*  os  venerabilis  et  fundebat  in  ore  eins;  et  factum  est  sicat 
aqua  frigida  et  non  nocebat  eum^  Et*  iterum  iubet  eum  solvi 
de  lecto  et  igneos  clavos  inligi  in  caput  eius  et  lapidem  magnum 
et  scutum*  super  caput  eius  poni;  et*  plumbum  solvi  praecepit 
et  fundi  super  eius  caput,  et  sie  eum  solvi,  ut  separarentur 
membra  eius.  Jussione  autem  Dei  avulsi  sunt  acuti  et  a 
poenis  liberatus^  est;  et  plumbum  factum  est  ut  aqua,  et  nuOa 
macula  inventa  est  in  eo*.  —  Id'  Datianus^^  vidit,  iratus  est  et 
iubet  cum  suspendi  inferro  {?iHvento?)  capite  et  in  coUo  8tt4> 
pendi  pctram  magnam;  et  nihil  nocuit  illum,  Deposito  autem 
illo  praecepit  adduci  bovem  aereum  et  fixitacuto  et  hamos  ferreos 
et  intra  beatum^'  mitti*'  Georium.  Et  praecepit^*  volvi  bovero 
aereum  magana,  ut  membra  eins  disrumperentur  et  fierent  sicut 
pulvis,  qui  minatur  ante  faciem  venti.  lUe  autem  intus  gratias 
Deo  agebat,  qui  eum  confortabat  Et  exiens  Imperator  beatum 
Dei^*  virum  in  carcere  iubet  custodiri  ac  nervis  constringi,  donec 
cogitaret,  quomodo  perderet*^  iUum,  quia  nullum  tormentum  do- 
minabatur  ei.  Et**  visns  est**  ei  Dominus  in  eadero  nocte  in 
custodia  et  ait:  „Oonfortare,  Geori,  in  virtute»  ne  timeas  omne 
tormentum,  quod  tibi  fuerit  appKcatum,  quia  ego  tecum  sum.*^ 
Ipse  enim**  eadem  nocte  non  cessavit  dicens:  „Gratias  tibi  ago, 
Domine  Dens  mens.*'  Et  somnus  non  erat  in  oculis  eius.  Et 
laetabatur,  quoniam  Dominus  apparuit**  ei. 


'  B  Dd     '  B  tun:  „qoia  —  te**,  et  habet:  „qui  de  mortnts  te  anacitaTit 

•  B  locuin  horonii         R  oni.     "  B  -|-  rrgo. 

1".  '  B  om.  *  B  OK  ap.  '  B  ri  *  Bat  '  B-f-I»*'"''  ö"*»  postea  *  Born: 
„Ol  phanhiim  —  cajml"  "  B  lil>rra<«.v,  aiiton : -fu  "  B  illo  •  Born.  "  B  D.  vero 
V.  tt    '  Boin.    "Bouiu      B -j- l^>tat"ni  luao j^aua,  om.  postea  "BDeo 

gjnt,  B  anUa  habuUi  oonfortattis  est  "  Boio.  B  «f-  vntua  '*  B  vinim 
Dei  "  B  tli.  perd.      B  om.  ^)  B  +  ergo  "  B  autem      B  apparuemt 
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11.  Omittit  totum  hoc  cnput 

12.  Die  yero  alia^  stante  beato  Georio  in  palatio*,  mulier 
qoaedam  venit  et  cecidit  ad  pedes  eius  dicens:  f^Domine  Geori, 
famule  Christi,  ecce  filius  meua  iunxit  boves  et  perrexit  ad 
Opera  doxnini  sui;  bosque  cecidit  et  mortuus  est.  Sed  nunc  rogo 
te,  ut  subvenias  incredulitati  meae  (cfr.Mare*  9,  23)^  quia  nulla 
est'  mihi  substantia  in  hospitio  meo.^  Dicit  ad  eam  Georius: 
„Accipe  baculum  meum  et  vade  et  pone  super  bovem  et  die 
ei:  ,Georius  famulus  Dei  ait:  In  nomine  Domini  nostri*  Jesu 
Christi  surgeM**  Et  audiens  mulier  feeit,  sicut  praecepit*  ei.  Et 
surrexit  bos,  et  mulier  magnificabat  Deum  dicens:  „Magnus  per 
faominem  propheta  surrexit  et  visitavit  Dominus*  populum  suum 
in  bonum^  {efr.  Lue,  7,  Iß). 

IB.  Rez^  TVanquillinus  dixit  post  baec  beato  Georio:  „Super 
lignum  et  tabulas  orasti,  quas  et'  per  orationes  tuas  fructiferaa 
fecisti,  nec  intelligo,  si  vere'  Deus  tuus  fecit  virtutem*  hanc^  aut 
certe  dii  auxiliati  sunt  tibi.  Sed  peto  te  petitionem  unam,  ut 
mihi  praestes.  Est  enim'  sarcofagum  plumbeiim  et  ferro  con< 
stricturo,  et  nemo  hominum  novit  introitum  eorum  qui  ibi  sunt. 
Quod  si  per  orationes  tuas  facias  eos  resuigere,  credimus  in  te.* 
Georius  vero  ait  ei:  „Novi  quia  et  hoc  facio,  sed*  non  credd;is' 
(„e*^  super  rasnram)  mihi;  sed  propter  astantes",  qui  credituri 
sunt  mihi*,  faciam  (/b/.  £^6%  quae  dixisti  {efr.  Joan.  Ih  42). 
Sed  nunc  ite  omnes  reges,  ut  vestri  praesentia  sarcofagum 
aperiatis;  et  si  qua  ossa  vos^*  (=  vHf)  putredinem  invenerids, 
aiferte  ad  me.  Ego  enim  credo  in  eum  qui  dixit  discipulis 
suis:  ,Si  habueritis  fidem  ut  granum  synapis,  ^licetis^^  monti^' 
huic:  tranafer  et"  transferetur";  nihil  enim  impossibile  Deo^* 
est,  sed  omnia  possibilia  sunt'  (Maihr  17,  19;  efr.  Luc.  h  37)*^. 
—  Audiens^*  autem^''  imperator  praeeepta  £amuli  Dei  venit 
cum  aliis  ad  monumentum.  Et  nihil  invenerunt  nisi  pulverem 
tantum  et  colligentes'*  attulerunt  ei.  Tunc  beatus  Georius 
fixis  in  terraro  genibus  oravit  per  duas  horas  nullo  andiente 


lt.  Omim  lolum  hoc  eapiU. 

12.  '  V>  iilio    «  8  + venit,  om.  p09Ua    >  B  mihi  est  «  B  om.  •  B  prae- 
oeperat   *  B  Dens. 

•  l.H.  '  B  Post  hsiec  rex  *  B  om.  '  H  om.  *  B  hnoc  *  B  von»  •  B  ft 
T  B  crfMÜtia  *  i>  uruntcs  *  B  iu  Cbri>timi  B  vcl  "B  dicetur  "  Ii  huic 
monti  "  B  ut  B  tranaforatur  B  est  Deo  *■  B  tunc  imp.  &ud.  "  B  om. 
"  B  oollegemnt  et. 
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vocem  eius.  Et  caligo  magna'*  iacta  est  in  eodem  loco  et 
sonitus  magnus;  et  contremuit  omnis  terra  et  lux  magna  illuxit 
et  nimia  coruscatio  facta  est  super  pulverem  mortuorum.  Et 
campleta  oratione  dixit:  ^In  nomine  Jesu  Christi  surgite!" 
Tunc  surrexerunt  e  pulvere  viri  quinque  et  novem  mulieres  et 
inSuituli  tres.  Videns  autem  Imperator  damavit  uni  ex  ipsis  qui 
resurrexerunt'^ a  mortuis  et  dicit  ei:  „Quod  est  nomen  tuum?** 
Hespondit  homo  ille:  „Nomen  meum  dicitur  Jovis."  Dicit  ei  im- 
perator:  «Quot  annos  babes,  ex  quo  mortuus  es?*^  Dicit  ei 
homo:  «Sunt  anni  CCCC  (2*  supra:  quadringent*),'^  Dicit  ei  im- 
perator:  „Quem  colebatis  in  illis  diebns'S  cum'*  fuistisin  saeculo?'' 
Dicit  ei  homo  ille:  «Non  me  persuade,  imperator;  embeseo  enim 
nomen  eius  nominare.  Ego  enim'^  credebam**deum  esse  ApoUinem, 
qui  est  perditio  animarum  et**  opere  manuum  hominum  foctus, 
surdus  et  caecus'^.  Ideo  datus  est  mihi  locus  angustus  et  ob- 
scurus,  in*^  quo'*  fluebant  flumina  ignea;  et  est  in  eo  loco  vermis 
immortalis  et  inextinguibiles  carbones.  Aut  non  audisti'*,  quod 
scriptum  est:  ,Notum  fac^*  mihi  diem  illum  tcrribilem*?  Ibi  enim 
sunt  flumina  ignea  bullientia  et  tremor  magnus  ante  conspectum 
terribilem  et  iudidum  magnum  et  omnia  opera  ante  oculos 
cuiusque*S  Et  stans  Michael  clamabat  dicens:  ,Attendite  opera 
vestra  et  accipite  retributionem!'  Audi  vero,  imperator,  et  ex- 
ponam  tibi:  Omnis  homo,  qui  natus  fuerit  super  terram  et  con- 
fitetur**  Dominum  Jesum  Christum,  si  qua  habuerit  peccata  et 
recesserit  de  hoc  saeculo  et  venerit  in  amarissimum'*  locum, 
verumtamen  die**  dominico  accipiet  indulgentiam  et  respiciet** 
Dominum  Jesum  Christum,  quem  confessus  est,  et  videt  eum 
ileambulantem  cum  angelis  suis.  Ego  enim  nec  die  dominico 
indulgentiam  habui,  quoniam  non  sum  Christum  confessus  Quid 
enim  ofPerre  potui  pro  me,  qui  idolis  serviebain  surdis  et  caecis 
sine  ainina.  opera  manuum  hominum  facta?"  Dicit  ei  imperator: 
„Deliras  quasi  homo^*  annornm  trecentorum."  Respondit  homo, 
qui  resuscitntus  est  a  mortuis,  dicens:  ,,6eori,  famule  Christi,  lucema 
veritatis,  Stella  praeclara,  rogo  te,  miserere  animae  meae  vel 


'*  B  om.  n  rnsurroxonint      *'  B  4"  homo:  „Non  nonii- 

nabatur  Christvis  in  illis  ditlms."     Dicit  ci  ini{><^rnt'>r :   ,,Qncm   Deum  cole- 
batis .  .        '-B<lum    *  ' B  oni.    ^*  H  (  mlidi  t  uint,  antca :  cmlo        B  au.  |>crd." 
*•  B  om.  „tt  —  factua"       B  -j*  ''^^^  auimn  opcrc  luaouum  facU  (sie!)  howlr 
num  '*  B  saper  me  **  B  audUtU      B  mibi  fac  "  B  diu  "  B  eoof itebittir 
**  B  am«ififmmo  (siclj  loco    **  B  dorn,  die    **  B  rcapicit    **  B  «in.  kam. 
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Omnibus,  qui  inocum  sunt,  (*t  da  nobis  signaciihini  Cliristi  et 
ne*'  nos  j).itiaris  itenini  iiigrecU  hunim  illum  tenebrai  iiinl"  Videns 
Tero  Georius  fidom  hominis  illius  percussit  pede  dextero  in 
terram  et  exivit  aqua  viva;  nt  baptizavit  eos  in  nomine  Patrin 
et  Filii  et  Spiritus  sancti,  et  dixit  eis:  „Ite  in  pace;  complestis^^ 
enim  iussionem  Doniini."    Et  non  apparuerunt. 

14.  Et ^  obstu[>uit  ^  imperator  per  duas'  horas.  Et  dixit  regibns, 
qui  (foI.Hö'')  fuerunt^  in  circuitu:  „Nonne  dixi^  vobis,  quia  homo 
iste  nialefii'us  est  et  magus,  qui  daeroones  in  con.spectum  noatrum 
vocavit  et  dicil  se  rnortuos  suscitare.  Ego  vero*  modo®  genua 
confundo  Galileum."  Et  dicit  ministris  suis:  „Quaerite  inulierem 
viduam  pauperem,  quae  panem  non  babeat  diei  in  domo  nun  et 
inciudite  eum  ibi,  ut  confundatur/  Et  invonorunt  mulierem 
paupercm  nimis,  <pm  nuUa  pauperior  fuit'  illo  ti  mpore,  et  in- 
cluserant  beatum  (•(  irinm  in  hospitio  eins.  -  Quo*^  beatus  Geo- 
rius  ingressiis,  dicit  ei  luuÜer:  „^on  est  in  liospitio  nieo  panis." 
Dicit  ei  beatus  Georius:  »Quem  deum  colis?^  Kespondit  ei* 
Diulier:  „Herculem  et  Apollinem/'  Dicit  ei  sanctUB  Georins: 
„Merito  non  <-st  panis  in  domo  tua.''  Hespiciens  autem  mulier 
ad  beatum  Georium  ait  intra  se:  „Video  vultum  hominis  huius 
sicut  vultum  ange]i  Dei.  Öed  exeo  ail  vicinam  meam  et  forsitan 
praestabit  mihi  panem  unum  in  adventu  hominis  huius,  et  invenio 
gratiam  ante  oculos  eius,  ut  ponam  ante  eum  et  manducet,  et 
crastino  moriar."  Cumque  exisiset  (piaerere  panem,  sedit  beatus 
Georius  inxta  furcam,  quae  sustinebat  hospitium  eius;  et  era- 
dicnvit  et  fecit  ramos  magnos  et  crevit  in  ciibitos  duodecim^** 
et  JEi'uctum  attulit.  Et''  eccp  angelus Domini  attulit  eipanes;  et 
comeditet  satm-atus  est.  —  Et"  reversa"  mulier  videt  in  hospitio 
suo  mirabilia  facta,  furcam  aridam  Horm  super  tectum  et  men- 
sam  plenam.  Et  flectens  gonua  sua  adoravit  beatum  dicens: 
^Dominum  Jesum  Christum  beiiedico,  qni  so  in  hominem  trans* 
formavit  et  de  caelo  '*  in  terram  descendit  et  ingressus  domum 
▼iduae  et  adiuvit  nos."  Et  tencns'^  beatus  Georius  nianum  mu- 
lieris  et  allevavit  eam  dicens:  ^Non  sum'*^  Dens  christianorum, 
sed  famulus  eius.^  Dicit  ei  mulier:  „Bogo  te,  si  inveni  gratiam'^ 

"  B  OID*     •*  Ii  coniplet«*,  antca:  coinplce. 
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Jinte  Odilos  tuos'**,  dicat  ancilla  lim  vt'i-l)uui  iii  auribus  tuisi" 
Dicil  fi  bcatus  üeuriu.s:  ^Dic  (luod  vis!"  Mulier  respondit: 
„Domiiie  nii,  ecce  mihi'"  natus  est  filius,  et  est  mensiuiu  iiium; 
est  onim  raecus  ef  sunlus  et  paraliticus.  Et  confiindor,  ne 
viciiii  imi  videaiit  cum.  Sed  credo,  quia  per  orationcs  tuas 
poteris  salvare  filiiim  ineuiii,  et  credo  in  Dciim.'^  Sanctus  Geo- 
rius  videiis  mulieris^-  üdeni  dixit*^:  „Affer  liunc  ad  luel-  Kl  acci- 
pieus  eum  posuit  super  genua  siia  et  imponens  ei  inanuin  oravit 
ad  Dominum.  Completa  vero  oratione  insutflavit  in  oeulos  eius; 
et  illuniiiuitus  est  et  ceciderunt  ah  oeulis  eins  cpiasi*'  sijuamae 
{(■fr.  Act.  .9,  18}  et  continuo  aperti  sunt  oculi  eius.  Dicit  beatus 
Georius  mulieri:  „Bene  est  tibi  hoc;  nam  sie  eum  esse  volo 
usque  ad  diem,  cum  invocavero  illum;  et  audiet  vocem  Domini 
et  veniet  ad  me  et  praestabit  mihi  verbum."  Et  mulier  non 
est  locuta  ampliusj  timebat  enim,  quia  fuit  in  oeulis  eius  velut 
angelus  Domini. 

1.").  Exurgens  imperator'  interea  coepit  deambulare  in  palatio 
et  respiciens  videt  arborem  florentem  super  teetum  mulicris  et 
ail:  „Video*  signum  ammirabile  *  extra  tempus  arborem  florentem. 
Num  alicui  ex  diis  ibidem  placuit  commorari?"  Dixerunt  auteni 
ei*  ministri  eius:  „Georius,  famuhis  (fol.  37)  Christi,  est  ib  in« 
clusus  ad  rauherem  viduam,  sicut  4 i)raeccpisti."  Jussit  vero 
eum'  iraperator  eici  de  hospitio  mulieris  et  venire  in  palatium 
ad  se,  et  extensum  fustibus  caedi  et  post  alia  tormenta  omoe 
corpus  eius  unguhs  radi.  Ei  ministri  defecerunt,  quia  nullum 
tormentum  praevaluit  advcrsus  eum.  Item  candelam  subponi 
lateribus  eius  praecepit,  et  tribulaius  est  et  corpus  eius  sicut 
cera  ardebat. 

16.  Tunc  dicit  iropcrator  sancto  Georio:  „Per  deum  solem 
et  LXXYin  (2*  Btqira:  septuaginia  oeio)  deos  ac  matrem 
Bianam  conscnti'  et  audi  me  ut*  patrem  tuum  et  convertere*! 
Sacrifica  Apollini,  qui  continet  orbem  terrae  et  carebis  omni 
poena  et  secundus  eris  in  regno  meo.**  Georius  ait:  „Ubi  fuerunt 
abscondita  hucusque  haec*  verba  mansueta*?  Ecce  tot  tempora 
in  manibus  tuis  sum  et  me  horribilibus  affecisti*  tormentis,  nun- 

>"  R  ^  gratiam  ** B  oat.  e»t  mihi      Bom.    *>  B  fid.  mul.  ■*  B  -|-  ei 

»*  B  siciit. 
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quam  talem  sermoDem''  audivi  nmnsuctum  et  bonuni.  Aut  iion 
ttosti,  Imperator,  quia"  genus  christianorum  iminortalc  est  et 
contra  omnia  opera  diaboli'  iniroici  resistit  et  suffcrt  umne 
tormeDtum?  P]t  nunc  mihi  stiade.s,  ut  sacrificeni  Apollini.  Nam 
nunc  quoqiie^^  fa(!iam  voiuntatem  tuam/  —  Tiuic  iniperator  laetua 
factus  est  et  vnluit  osculari  pedes  eius.  Sanctus  Georius  non 
permisit  hoc  fieri  dicens:  ^Im])crator,  non  est  in  Galileis  sie. 
Nam  primiim"  sacrificabo  diis  tuis  et  sie  me^*  osculaveris**.  Audi 
me,  imperator:  Dies  minuit  et  sol  declinavit,  et  ideo  non  possum 
hodie  diis  tuis  sacrificare;  sed  praecipe  me  iu  ciistotlia  haberi  et 
pedes  meos  nervis  constringi.  donec  sacrificeni  diis  tuis!*^  Dicit 
ei**  Imperator:  ^Non  erit  sie,  Geori,  ut  iam  custodiaris  vel  poenis 
tradaris,  sed  piagas,  (pia.s  imposui  tibi,  non  memorea  et  induige 
mihi  ut  patri  tuo;  sed  et  nunc  ingredere  in  palatium  ad  reginam 
Alexandriam,  et  ibi  requiesce  cum  ea!'* 

17.  Ingressus  itaque  beatus  Georius '  palatium  et^  clausernnt 
palatia  m/m'  (in  fcxtu:  rrginn).  Erat*  hora  vespertina.  Et  flec- 
tens  genua  sua*  adoravit  famuhis  Dei  Deum  dicens:  „Quis 
Dominus  magniis  sicut  Dens  uoster?  Tu  es  Dens,  qui  facis 
mirabilia  solus**  {Ps.  76,  JJs.).^  Et  iterum  dicit:  ^Quare  fre- 
muerunt  gentes  et  populi  meditati  sunt  inania?  Astiterunt 
reges  terrae  et  principes  convenerunt  in  unum  adversus  Dominum 
et  adversus  Cliristum  eius  (7*v.  2,  1.  2).^  Et  coinpletn  nratione 
dicit:  „Amen."  Et  dixil  '  sanctus  Georius :  „Interrogji  (e,  regina, 
tu  mihi  intenta  esto!"  Dicit  ei  regina  Alexandria:  „Domine  mi, 
(juae  sunt  gcntcs,  fpiac  frrnuierunt,  aut  qni  piipiili  meditati  sunt 
inania,  aut  quis  est  Christus,  doce  me,  (juiu  iiu*  delectat  audire 
sermones  tuos."  Aporicns  antoni  bonfu's  Georius  dS  suum  dixit: 
„Audi ^  Alexandria!  ipse  per  sapitiit  iam  suani  plasmavit  liominem 
ad  similitudinom  Hunrn  acoi|)icn>  liunuii  terrae."  Dicit  ei  regina: 
..Qnomodo  liaec  terra  caro  fac  La  est,  aut  <[Uomodo  corium,  aut 
venae,  aut  pectus  et  caput,  aut  oculi  et  aiires^  (--  snpm  rasn- 
ram)?  Quomodo  lingua  aut  facies,  aut  pedes,  aut'-'  nianus,  vel 
fetera  quae  cor[>(»ris  sunt?"  Georius  ait  ei'':  „Nuni<|uid  nnn 
totum  terra  est?  Sed  per  sapientiaui  suam  aedihcavit  eam  et 
operibus  varüs  artifex  summus  fecit  eam.   Numquam^^  potero 

*  B  muia.  aud.  »enn.    •  B  quoniam    '  B  +  et       B  om.    "  B  priiu 
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tibi '2  indicare,  qiiomodo  factus  est  homo  {fol.  37%  nisi  iiitelli- 
gere  j)oteris,  quomodo  deleantur  peccata  lioniinis,  quem  Dens  per 
suaiT)  plasmavit  sapientiam  et  ad  similitudinem  suam  fecit.  Prop- 
ter  mm  caelum  cameratum  est,  et  sol  apparuit  et  stellae  et 
iuna  in  sacniln;  propter  quem  Dens  Iiicem^^  dedit,  et  orna- 
menta  raeli  et  ternio  factii^*  sunt.  Audi,  regina  Alexandria. 
quoniam  ipse  est  Dominus  Jesus  Christus  filius  Dei,  qui  homo 
fnctus  pst."  Alnxandria  (li.\it:  .Gcori,  famulc  Dei'\  delectat  me 
audire  sermones  tuos.  Die  mihi,  Geori,  quomodo  ipso  Deus 
Christus  passus  est  et  de  eaelo  in  terra apparuit!**  Dicit  ei 
Georius:  ..(Juia  omnes  liomines*'  sacrificabant  daenioniis  et 
idolis  serviebant."  Dicit  regina:  „Et'**  dii  nostri  quomodo  dao- 
mones  siint?^  Dicit  ad  eam  Georius:  „Audi,  regina,  David 
prophetam  dicentem:  ,Qui  sedes,  Domine super  Cherubini, 
appare;  excita  potentiam  tuani  et^"  veni'^  ut  salvos  farins  nos 
{Ps,  79,  2s.y.  In  Spiritu  sanrto  prophetavit  iterum*^  et  dixit^': 
,Descendit  sicut  phivia  in  vellus  (Ps.  71,  6')/  Vellus  vero  virgo 
est.  —  Audi,  rcjxinn.  Abacuc  prophotnm  dicentem--:  Andivi 
auditnm  tunm  et  tiiuui:  consideravi  opera  tun  et  exj  a\ i  \thih. 
3,  1).  Alexandria dicit:  „Quid  audivit  propheta  et  tnuuit,  aut 
quid  consideravit  et  expavit?*^  (iiMnius  ait  ad  enm:  „Audi, 
regina,  pro]ihet!i  «lirlt:  ..\ndivi',  (luoiiiam  Jesus  Christus  venit. 
timni^*:  .consideravi*- quuniani  nuii  hominibus  rnnvcrsatus  est; 
,ex))avi' cum  vi(li*;sem^"  opera  eins."  Hci^ina  voro  ait:  ..Vcio 
omnia,  (|uac  dicis.  wm  stmt,  et^**  delectat  me  audire  tc.  diunine 
mi.  (5c«iri;  adora  Dominutn  tunm.  uf  recednnt  a  me  itlola  tcnc- 
biiuum  et  opeia  <'oruni!"  Dicit  ci  (icorins:  „Crede  ifi  (  rnci' 
iijikUm,  et  noii  oiM-ralnnitur  in  tc  (ijtera  dialtoji  inimici.**  Kegina 
dicit  ei:  „Credo  in  Dominum  meum  Jesum  Christum  salvatonnn 
mcum  "  -  Kl  dicit beato  Georio:  „Timro  inq)eratoreiii. 
quoniam  iniquus  psf  .  .  .  {nisnrn).  Sed  rogo  te,  secreto" 
habeas  sermones  meos  '^,  quou.sque  coni|ir(  li(Mulam  ))ortas  Dei,** 
Dicit  ei  sanctus  Georius:  ..T*ormitte  me^*  dormire  paululuni!*^  — 
Et  iion  est  iocutus  amplms  ad  eam.    Veiierabilis  auteiu  Dei 


^*  B  lamen        B  factae  B  Chrisü    >•  B  termw  (m  =  era^iim) 
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fomulus  flectens  genua  sua  in  orationem  usque  ad  lucera;  et 
somnus  non  dominabatur  ei. 

18.  Lucescentc  autem  die  iussit  Imperator^  templum  sanctum 
Georium  ingredi.  Georiiis  vero  ait:  „Audi^  icnpc^rator,  ut  omnes 
reges  convoces^  et  sint  in  palatio.  £go  enim  et  deorum  sacer- 
dotes  et  omnis  militum  exereitus  convcniemus  in  unum;  et  vide- 
ant,  quia  immolaturus  sum  A])o]lini."  Et  praecepit  impwator 
exire  praeconem  et  clamare*  fnrtiter:  „Omnes  populi,  convenite 
in  templum,  quia  Georius  Christi*  ingreditur  sacrificare  magno 
deo  Apollini.'*  —  Mulier  vero,  cuius  filius  fnofiis"  fuerat*  et' per 
orationes  Georii  viaum  recepit,  hora  eadem''  crines*  capitis  sui 
dissipavitsciditque  vestimenta  sua et  tulit  cilicium  {sie!  :=  filimu??) 
8uum  et  aspiciens  populum  ibat  et  clamabat  dicens:  „Vae  tibi, 
Geori,  qai  mortuos  suscitasti  et  caecos  videre  fecisti  et  claudos 
ambulare,  quique  furcani  aridam  florere^**  fecisti  et  mensam  meam 
omni  bono  replesti,  operatus  multa  contm  {foL  88)  inimicnnif  et 
ingressii-H  nunc  aacrificas  Apollini  et  aspernis  omnes  populos 
qui  {in  textu:  qwie)  credere  desiderant  in  nomine  domini** 
nostri.  Non  perniittat  te  Dens  boc  facere!  Vae  tibi  diabole  et 
operibus  tuis!**  Sanctus  vero  Georius  voc-cra  audiens  mulieris 
obstupuit**  et  facto  silentio  clainavit  ei^'  dicens:  ^Mulier,  pone 
infantem  in  terram!"  Et  clamavit  infanti  dicens:  „In  nomine'* 
Cnicrifixi,  qui  illuniinavit  absconsa,  ii>so  tibi  imperat:  surge,  sta 
et  veni  et  commoda  mihi  verbum!"  Eadem  hora  infantulus 
extir^cns'"'  venit  ad  famulum  Dei  et  osculatus  est  pedes  eins. 
Qiii  tt'nuit  manum  eins  ot  allevavit  eum  et  dicit  ei:  ^Tibi  dico, 
puer.  ingrcdere  templum  paganorum  et  die  Apollini  festinanter: 
Vocat  te  fainulTis  Dei  Georius!"  Et  ingressus  templum  puer 
dicit  ad  diaboium :  „Tibi  dico,  diabole  surde  et  mute  et ccre 
{in  textu:  eccr)  sine  voce  et  mnnibu^*^  et  pedibns.  qui  est  perditio 
animarum  (pii  in  te  credunt:  famulus  Chii>ti  vocat  te."  Et 
exivit  cnntinun  idolum  et  clamare  coepit:  „Jesu  (Jhriste  Xazarene, 
omnes  adchixisti  et  ligniini  tmiin  fecisti'^  notnm  contra  me. 
Istum  infantem,  qui  nondum  est  annorum  duorum,  unde^^'  contra 
me  eum  adquisisti,  ut  cum  tali  furia  ingrederetur  ad  me?"^  £t 

Ib.  '  Ii  +  tanctum  Gcoriutu,   om.  postea      '  B  -J-  me      '  B  colligas 
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venit  idoluin  ot  stetit  mite  pedes'*  famuli^^  Dei.  Et  ait  ei: 
„Tu  df'iis  paganoruiM?"  El  dicit  ad  eum  idoluni:  „Gcori, 
non  nie  cognoscis?"  Et  ait:  „Nescio  (piis  es."  Ait'^  ergo 
idoluni:  ..Indidge  mihi  hora  una  et  oninia  dico  til>i."  I>irit  ei 
famulusDei:  „Die  mihi,  ({uodcumtiue  vohieris  —  „Quamlo.  in- 
quit''',  Deus  .  .  .  (ra^utray^  eacluiu  creavit*"  et  terram  fundavit 
et  pliinlavit  paradysum  in  Eden  ah  ()ri»^iit(*.  dixit''^  Dominus: 
,Faciaiim.s  hominem  ad  similitudiiiem  iiuötram'  {(jc/i.  7,  2f)\.  Et 
descendit  Dominus  Dpms  in  paradysum**  accipiensque  liiiiuiii 
terrae  plassmavit^**  homintiii  ;  «iixitque^^  nobis,  id  est  (=  id  c) 
angelis  suis:  .Venite  et  adoiate  opus"  maiiiuim  ini  uiim!*  Con- 
tinuo  Micliael  augehis^^  adnravit'^*.  Et  ego  rontradixi :  .Domine. 
vides.  quia  prior  sum  illi  et  nbnnibro  sub  jxMinis  Cherubim  et 
nunc  adoio  milii  inferiorem?  N(M|ua(|uam  !'  Iratus  autem*'*  Domi- 
nus contra^®  nie  et^''  abstnlit  gloriam  nieani  a  nie  et  deiecit 
rae  in  phi\  ia  super  terram;  et  uiinimus  sum  omni  ereaturae.  Et 
nunc"  maiu'd  in  statuis  istis.  Et  si  potuero  qucmquam  sedu- 
cere,  ipse  est  mihi  lucrum.  —  Audi  iterum'*,  Geori,  et  dicÄm 
tibi:  Ascendo  ns(|ue  ad  eaelum'*  tertium  et  video  et  audio  prae- 
ecptum,  quud  pio  hominibus  exit.  Et  accedens  constringo  eos 
febribus  et  in  quacum(|üe  plaj^a  eos  pereussoro.  Iterato  dabo 
vocem  ad  Deum*"  in  flumine.  Et  ad  terram  descendo  et  sto 
secus  lures**  ecelesiac.  nc  fürte  bacerdci.s  Dei  aliquem  excomniuni- 
cet.  et  mitto  manum  meam  et  suseipiam  eum.  Et"  si*'  tarda- 
verit  saeerdos  reconeibare  eum,  mitto  ad  eum  stimulos  meos." 
Georius  ait:  .()  miser,  tu  contra  te  egisti  et  proiectus  es  a 
re^no  Dei.  Quarc*-^  animas  cliristianorum  tempia.-..^"  Dicit  ei 
tlialxihis.  ..Pff  {(last  in  tcrfn)  Deum**  qui  sedet*^  septimo  cuelo 
et  per  gratiam  ApoUinis  et  cursum  lunae,  per  moles  abyssi.  si 
haberem  potestatem^"^  '/>>/.  .V.S')  in  te,  perderem  te  utique  uno 
incnn»  nto.**    Georius  aii ;  ..Ininiicc  Dei,  et  contra  me  cogitasti? 

*  i;o  te  in  inferiora  demergani^',  et  eris  ibi  usque  ail  iliem 
iudi(ii.-  Sanctus**^  ergo***  Georius*^  dextero  pede  in  terram 
percutiens  ait  Apollini  ":   „Descende  in  inferiora  terrae,  et  esto 

"Bom.  »ßfamulum  "B  dicit  « B+didtei  diennn  »Bom. 
habet  hie  '^Bcaroeravit  **6etdldt  ''BpandymplasniftvithoiuineittetaodinaM 

•*  B  om.    ^'  1)  didt  **-  V,  r.pora    '*  B  archangclus      B  -f-  opera  iDanuum  dut 

"  B  om.  B  om.  "  B  om.  "  B  vero  B  t.  rt.  cool.  B  Dominum 
*i  P.  fnra-  1'.  si  aiitcm  B  4-  diabolr  H  cuiii  '"■  B  +  in  "  B  in  te 
j»ot.       Ii  «iinu  rgnm    *'  B  oiu.    **  B      auU^u    ''"  B  om. 
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ibi  iiscjue  ad  diem,  quando  Dem  rationem  facit  de  aiiimabus, 
quas  pcrdidisti 

Et  ingrossus  (ieorius  tf'mj)liim  iiisufflavil  statna?;* 
Ilercuirs  et  ad  omiies,  quae  fiierunt  ibi,  et  facta c "  sunt  sii  ui^ 
pulvis,  quem  niiiiat  rr/ftus  {dccst  in  tr.rfti)  ante  faciem  suarn.  Et^  ait: 
„FuL^ite  onuies  dii  paganonini  et  in  inlVriorn  torrno  doscendite, 
ubi  est  })atpr  vester  diaholus,  quoniani  in  ira  magna"'  ingressus 
suni  ad  vos."  V'identes  autem  sacerdotes  temploruni''  perditionem 
doorum  suonini  claniantenique  popiilnm  et  dirontem:  „Magnus 
est  Dens  (Ipnri.  faniuli  (liri^li;  nos '  credinius,  quoniani*'  polest 
liberale '■'  n»<s  de  ti-ibulatione  et  angTistiis confu.si^^  vebenienter 
eolligavf'nint iiiaiiiis  eins '-^  deducentc's  enm afnnip(M-at<»r('m  et 
iiidirabant  penlil ioiicui  deoruin  suoruni  et  (pioiDodn  ad  iiireriora 
t<'rrat'  miserit^^  deuni  niagninn  Apollinem.  liiiju'rator  vero  ait'** 
beatn  (icdrii)*':   ..Nntid  niaiedieta,  geiuis  pra\(tium  \  ffr.  Dcutrr. 

5)\  NuiiKjuid  loeuti  snnms  inter  nos,  ut  cum  gaudio  sacri- 
ficares  diis  et  tu  eos  in  perditionem  rni-^isti?  An  ignoras,  quo- 
niani sanguis  tims  in  rnanibus  nieis  es?-  Dicit  ei  (ieorius: 
f,Mihi  Apollo  iocutus  est  et  sacrificavi  illi.  iSi  enini,  inii)ern(or, 
non  credis,  fcstinanter  iubc  adduci  Apnlüm  ni  cf  in  tua  pia(»- 
sentia  sacrificabo  diis."  Dicit  ei  imperator:  „bicut  mibi  dixerunt 
sacerdotes,  inersisti  eos  in  inferiora  terrae  et  iiu'  vivuni  illuc 
iiiitfere  dc^ideras."  Dicit  ei  Georius:  „Aniuia'**  peniiia  et***  .  .  . 
{rasurn)  si  deus  tmis  sihi  non  potuit  auxiliari,  quoniodo  auxilia- 
bitur  tibi,  in  quocurnque  invocavcris  eum?  Vide^".  imperator,  quid 
facias  cum  diis  tuis  in  die  sancto  iudicii  et  in  advt  ntn  Dnniini 
nustri  Jeäü  Christi,  qui  caeliim  |tlicaturus^*  est  siciil  librum  et 
terra  ardebit?  '  Iratus"*  aut/cni  imptn*ator*-*  proslravit  vestinienta 
sua.  —  Et  ingressus  palatium,  ubi  fuerat  Alexandria ait*'*  ad 
eam:  „Defecif  aiiinia  niea  adversus  (icoriiun  Galilcuni.  qni^"  est 
de  genere  (  in  i-tininH-um.-  Dicit  ad  eaia  Alexandria:  „Dixi  tibi, 
iniiiiice.  Dei  (  rmit  iis-  et  tyranne:  Recede  a  genere  Galileo!  Deus 
enini  eorum  poteus  est  et  magous  iu  onini^*^  opere  suo  et  ipse 


19.  '  R  statuaiii  -  15  tuet/  »  B  om.  *  H  H  itrniin  *  R  -f-  nrl  vos, 
om.  posUa  B  uiu.  '  B-j- autem  *  h  ipse  "  B  um,  '  1»  ungu^tia  libe- 
rale "  B  tone  ooofiin  aunt  sacerdotes  vehementer  de  clamore  populi  et  "  B 
ligaveniDt  a  tergo  '*  B  Georii  »  B  om.  »  B  misit  *•  B  om.  "  B  +  dizit 
B  aDiniam  p^rditttD  et  roalam  '*  B  tibi  ix>tc8t  auxiliari  B  -|-  aiitf^m 
B  aj^pUcaturus  "  B  4  autcm  B  +  et  "  B  -f-  rawra  "  B  dicit 
*•  B  quia     *'  B  et  tyr.  cmd.        B  om. 
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dissipat  regniiiii  tuuin  et  s<'(it'in  tiiaiii  dispeitiit.'*  Ait  ei  imp«- 
rator:  „Heu  mihi,  Alexandria,  qiiia  et  tu  scdnrta  es.  iit  ctiam 
Christo  credas.  Video  enim^**  iiüileücia  Georii  pnie\ alere  in  te  et 
anteeedere  te.**  —  Et  tciiuit  iiiaimm  reginae  et  tradidit  eani 
ministris'"  et  eiecta  est  de  paiatio  suo.  Et*^^  iussit^a  eam  per 
capillos  su.spendi  et  nuduni  corpus  eins  fnstihns  carjjere,  quous- 
que  apparerent  ossa  eins.  At'^  nullus  audivit  voceiu  eius,  »cd 
seinj)er  neulos liabeliat  ad  coehim.  'I'unc  dieit  ad  heatnm 
Georium:  „Ura  pro  nie.  l)eate  Oeori,  «piia  laboro  uiiuiuiu  in 
hac  poenal'*  Georius  ait:  „Patiens  esto,  Alexandria,  et  erede 
in  crucifixnm!  Hodie  eiiini  te  per  tikuiiiui  suuni  coronabit" 
Et  iuHsit  eaui  iniperator  deponi  et  iiuuiul(/b/.  c/.Vjli«  suspendi  et 
poiii  raudelahra  sii])(m-  latera  eius;  et  dolor  niagnus  constrinxit 
illaiii.  'I'uuc  regiua  dicit:  „Geori,  famule  Dei,  quid  faeiam,  quo- 
niam^"  non  haptizasti  me,  uf'  aperiantur  mihi  portae  iustitiae 
et  ingrediar  ad  Dominum  meum Jesum  Christum  salvatorera 
meiimy"  (^eorius  respondit:  „Non  cogites,  regina:  sauguis^' 
euini^^'  eilusionis  tuae  erit  tibi  baptismus**  ad  Haluteui  et  (  »»roiia** 
incorrupta."  -  Tune  imperator  dictavit  sententiam.  ut  l)eata 
Alexandria  capite  pleeleretur*'.  Eunte  auteni**  ad  ölatuni  vocii- 
tionis  suae  spiculatoribns*'^  ait:  „Mitte me*',  ut  intrem  palatium 
meuui!**  Et  eiini  iugrcssa  «  sset,  elevavit  oridos  in  caelum  dicens: 
-Nomine  Jesu  Cliriste,  luineii  inextinguibile,  Corona  martyrum 
eretientium  in  te:  vide  (pioiiiani  proj)ter  nomen  ('mei/ir/' 
sftlrafori.s  nostri  filil  i ruhluv  (hUluni  rs-sp}  fni  (2^:  tiinntK  in  quo 
cndtyfi*'^  (-■-  sf/ftrr  rasitKUii),  reUiim  palaliuiri  nieuin  apertum  et 
n-plt  inui"  iiimiiidis  bonis^^  innuuK'risijur tlicsauris.  Tu  enim, 
Ddiiiiiit'.  Salvator  iiieus,  ne  eonrbidas^-'  contra  me  porta.>  j)ara- 
dysi.  sed  aperiantur  mild.  Doniine  Jesu  Christe!"  Oratione 
aulein  eompleta^*  venit  ad  locum,  ubi  martyriuui  suum  iu  Christo 
cuuq)levit  die  Xill"  Cal.  Mai.  die  >abbato  hora  tortia.  — 

I'ostea  \rr(»  imperator'  dicit  ad  licatnui  Georinm:  ,,Ecce 
regiiiam  pcrdidisti;  modo^  cogitanduni  est  de  te.''  Uictavitque 

»•  \\  r,t„  _j-  suifs     "  B  om     ■'•B  ^  figo     "B  n  'Mi-j-riii- 

Ii  corouuvit  ■'•  B  (^uoii    "  B  et       Ii  in  quem  credo    '*  B  effusio  saDguioi!« 

tui   *^  B  om.  ß  baptiKmuin       B  corooam  iDCorruptain       B  trancaretar 

««  B  +  eft  B  ait  »pic.     «•  B  sinite  "  B  -f-  modicom        B  +  fiüi  tm, 

orn.  jwstt:a  B  rr  lo  '°  B  im.      B-f  repletaiQ  **  B  et  ino.  "  Bdandas 

»♦  B  faita        B  XVJI. 

'<20.  '  B  dicit  iiup.     ^  B  ^^i  posUa. 
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sententiam  diceos:  „Georium  Galilenm  de  genere  christi- 
anorum,  qui  non  adoravit  deos  meos*,  hunc  gladio  caedi*  prae- 
cipio.  Audite,  omnes  populi,  quoniam  innocens  siim  ;i  sanguine 
hiiius.^  Et  Samens  aquam  lavit  manus.  Et  subseripserunt 
(—  9uper  raauram)  sententiae  «ius  omnes  reges,  qui  cum  eo* 
fueruDt*.  —  Beatus  autem  Georius  festinus  ibat,  ut  compleret^ 
martyrium  suum.  Venit  igitur  *  ad  portam*  et  ^onens  unum  pedem 
foris  (deest  in  iextu)  et  unum  intus  ait  spiculatoribus  otans: 
nSinite  ^*  modicum  t  Ecce  enim  anni  Septem  sunt,  quod  iudicor 
a  regibus  istis.  Roge  tos,  ut  unam  orationem  petam  ad  Domi- 
num  meum  Jesum  Christum.'*  —  „Doroine,  Dens  omiiiiiotens,  qui 
consumpsisti  quinquagenarios  duos  {4  Beg.  i,  14\  ita  et  modo, 
Domine  Jesu  Christe,  descendat  igois  et  consumat  Datianum^' 
imperatorem  et  omnes  reges  qui  congregati^*  sunt  cum  eo,  ut 
nuJlus  evadat  ex  ipsis!*'  Eadem  autem  faora  descendit  ignis  a 
Domino  et  consumpsit^'  septuaginta  reges  et  omnem  roultitu- 
dinem  paganorum,  qui  in  unum  fuerant  congregati.  Fuerunt 
autem  viri'^  quinque  milia. 

Sanetus  vero  Georios  yenit,  ubi  et^®  complevit  martyrium 
suum,  dixitque'*  spiculatoribus:  '„Sustinete,  ut'**  et^^  orem  pro 
bis,  qui  in  Christum'*  crediderunt,  et  pro  eis,  qui  credituri  sunt 
Video  enim  agmina  populorum  oculis  apertis;  et  festinant  vesti* 
menta  mea"  partiri  sibi  ad  confitendum  Dominum,  saivatorem 
Jesum  Christum.**  elevans*^  oculos  ad  caelum  dixit:  ,,Do- 

mine,  Deus  omnipotens,  qui  statuas  aureas  et  argenteas  confire- 
gisti  et  corominuisti  sicut  pulverero,  qui  proicitur  ante  feciem 
Tenti,  sie  proiciatur  diabolus  a  credentibus  in  te!  Doniine  Jesu 
Christe,  rex  caeli  et  terrae,  creator  omnium  creaturarum  visi- 
bilium  et**  invisibili(^/.  ifd*)um**:  respice  super  famulos  tuos  et 
da  mihi**  cordis  mei  petitionem,  ut  omnes,  qui  viderint'^  passionem 
meam,  credant  nomini  sancto*"  tuo!  Et  da  eis  desideria  cordis 
eorum,qui  voluerint  reliquias  {varia  ridentur  hie  esse  omissa)  et 
corporis  mei  gratiam!  Si  quis  in  tempore  siccitatis**  nomen  meum 
invocaverit,  descendat'*  pluvia  in  terram'^I  Fiat,  Doroine,  petitio 


*  B  Dostrofl  *  B  tradi  B  illo  *  B  errat  '  B  impleret  •  B  autem 
•  B  -|-  ferrcRm  B  diistinctr  "  B  oni.  B  r''i:*>ni  B  om.  '*  B  sunt 
ooogr.      '*  Born.  B -f-  ccHi-iunii.ait         B  viniruin    '*  B  om.     "'  B  ot  ait 

»•  B  donec    "  B  Chriuto      B  tmi.      B  om.      B  -f  autem    -  B  om.      B  -|-  pe- 
titioDem,  om.  |»mImi  ^  B  lideiit     B  tuo  «meto  *•  B  tribiilatioow  "  B  sicut 
B  tem. 
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mea'**  et*'  impleatur'*  iussione  tua'^  nubes  aqua  et'*  satiet  tcr- 
ram**!  Memor  esto  omnium,  qui  astant  in  ch-cuitu  fomuli  tui  et  ez> 
pectanty  quousque  compleam  votum  eorum  et  meum!  Non  sit  ini* 
quitas  in  manu  eorum  nec  in  corporibus  eorum  plaga  ulla,  quam 
operetur  diabolus,  et  da,  Domine,  indulgentiam  peccatis  eorum! 
Tu  nosti*^,  Domine,  quia  caro  et  sanguis  sunt,  opera  manuum 
tuarum  {Eecli  14t  i^.  Custodi  eos,  Domine,  ne  inimicus  diabolus 
babeat'^  in  eis  potestatem,  et  contere  eum  sub  pedibus  eorum; 
daque*'  eis  cor  mundum  et  fidem,  ut'^  credant  nomini  tuo,  Salva* 
tori  Domino  nostro!''  —  Gonipleta  oratione*^  dixerunt  omnes,  qui 
in  circuitu  eins  stabant:  „Amen!'*  —  Et  ecce  vox  de  caelo 
dicens:  „Greori,  famule  mi,  ascende  in  regnum  Patris  mei,  cuius 
odor  suavis  est  et  Corona  immaroescibilis!  Si  quis^*  de  vesti- 
mentis  tuis  aliquid  vel  fimbriam  unam  acceperit  et  fecerit  taber» 
naculum  confessionis  tuae  memorque*'  fuerit  nomiuis  tui,  ego  ei 
auzilium  dabo,  in  quacumque  fuerit**  pressura*\  Et**  qui*' 
abstinuerit  a  liquore  vini  ante  diem  passionis  tuae,  exaudiam 
bunc  in  die  tribulationis  suae.  Patrem  meum  peto  sive  in  iudicio 
sive  pressura  vel  in  tonitruo  et  tempestate  contra  omnia  opera 
inimici  diaboli,  liberabo  eos  ab  omni**  augustia  et*'  tribulatione.*^ 
Et  cessavit  Dominus  loqui  ad  Georium  famulum  suum.  Beatus** 
autem  Georius  ait  spiculatoribus:  „Venite  et  complete,  quae  prae* 
cepta  sunt  vobis!**  Et  genuflectens**  decoUatus  est,  et  exivit  lac 
et  aqua  de  corpore  eius  Martyrio  autem  **  completo  factus  est 
terraemotus  magnus  et  tonitrua,  coruscationes  **  pluviaque**  et 
grando.  Nec**  potuit  sustinere  universa  terra,  sed  neque  qui 
praesentes  fiierunt  expectantes  mirabiiia  quae  fiebant  videre 
poterant  claritatem,  quae  luxit  super  corpus  famuli  Dei. 

21*  Eigo  servus  Georii,  domini  mei,  qui  interfui  passioni  eius 
annis  Septem,  quibus  iudicatus  est  ab  ilÜs  LXX  regibus^,  quae 
passus  est  et  quae  gesta  sunt,  per  ordinem  subscripsi*.  Novit 
Dens  caeli  et  terrae*,  qui  iudicaturus  est  vivos  et  mortuos,  quia* 

B  cu  (?  =  rasut  a,  atitea  /ortasse :  iiui)    "  IJ  oui.    '*♦  B  om.      B  on. 
*"  B  +  et    >^  B  Dom.  nrnti  «•  B  in  eis  Iiab.   »  B  et  da    ^  B  et    «>  B  on. 

*■  B  H-  wto   "  B  et  momor      B  om  *•  B  iDvocaverit      B  om.      B  -j-  vao 

B  om.    "  B  +  omni       B  .sam  tu»       B  jronua  fUrtoiis    "  B  -f  rt    "  B  om. 

B  corus^catioiir-quc  Brt  j>luvia  I'  it  ru  n  imtiuTunt  su^Hncrn  univpfNao 
ercaturao,  ncijtie  qui  |.>ra<>soulo8  fiierunt  iH'*|ue  qui  cxpccUbaiit  mirabiiia  viiiere 
et  claritateui,  tjuac  liuit  super  corjuis  faiuuli  Dei. 

21.  *  B  qui  per  aingulA  aeeptra  fuerunt  *  B  scripei  *  B  -|-  eonditor 
*  B  om. 
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neque  apposui  neque  subtraxi  rerba^  passionis  huius,  sed  quo- 
modo  passus  est,  ita  subscripst.  —  Gomplevit  aiitem  martyiium 
8UUD1  Vni  cal.  Hai.  feria  VL  hora  IX.  per  bonam  eonfessioDem. 
—  Omne»  autem*,  qui  beato  Georio  docente  crediderant  in  Chri- 
stum^  Dominum  l^vatorem  nostrum,  faic  est  nuroeruB  eorum: 
triginta  milia  DGOCC  et  regina  Alexandria,  qui  et  a  Domino 
coronati  sunt.  Ipsi  gloria  et  potestas  in  saecula  saeculoruml 
Amen. 

IV. 

Cod.  lat.  Monneon.'».  1133  (autt^a  40öri),  saec  XIV,  fol.  159— 161. 

Erat  quidani  miles  nobilis  H  dives  valde  tribunus  nomine 
Georius  de  provincia  Capatiociae.  Uic  congregavit  iinmensitatem 
auri  et  profectus  est  ad  imperatorein  Datianum  in  civitatem 
Militine,  ut  probaret  eum  comitem.  Tuncvidenssanctus  Georius 
apud  Militinam  civitatem  Deum  contemni  et  idola  adorari, 
ca'pit  tribulari  vehementer  et  ait  ad  semetipsum :  „Utquid  mihi 
huic  saeculo  transeunti  dignitatem,  ut  in  futuro  saeculo  poenas 
consequar?''  Aunini  pauperihus  erogavit  et  venit  ad  impera- 
torem  Datianum  et  dicit  ei:  „In  veritate  ego  christianus  sum  et 
adoro  Dominum  meum  Jesum  Christum,  qui  fecit  coelum  et 
terram,  mare  et  omnia,  quae  in  eis  sunt;  et  non  adoro  idola 
muta  et  surda,  quae  os  habent  et  non  loquuntur,  oculos  habent 
et  non  vident,  aures  habent  et  non  audiunt.  ,8iniiles  illis  fiant, 
qui  faciunt  ea,  et  omnes,  qui  confidunt  in  eis'  (=  Ps.  113,  8).'' 
Videns  autem  hoc  iniperator  Datianus  tristis  foctus  est  valde  et 
dicit  ei :  „Geori,  quid  (?)  patemis  forsitan  annonam  non  habes 
aut  dignitatem  quaeris;  tarnen  desine  ab  hac  vana  cultura,  et 
ogo  dabo  tibi  et  secundus  eris  in  regno  meo.*'  Sanctus  Georius 
dixit:  „Dignitatem  tuam  non  quaero,  aurum  et  argentum  tuum 
nolo,  sed  Deum  meum  adoro  in  veritate.'*  Datianus  respondit: 
„Vere  doleo  super  pulcbritiidinem  tuam,  ne  in  tormenttö  gra- 
vissimis  deiicias."  Georius  dixit:  „Tu  de  me  non  doleas,  sed 
de  te  dole  et  tuam  aetateni  luge,  quae  perdita  esf  Datianus 
dixit:  nQuid  multa?  fac  voluntatcm  ineam  et  vives;  nam  iuro 
tibi  per  deos  meos  Agabarade  et  Apollinem,  quia  si  non  feceris, 
(löy'*')  omni  teiTae  exemplo  eris,  et  videbo,  si  Deus  tuiis  verierit, 
ut  Uberet  te  de  manibus  meis.^    Sanctus  Georius  dixit:  „Adiu* 


'  B  verbam  '  B  «igo  *  B  Cbiivto  Domino  Salvstore  iio»tro. 
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Tarne,  Deus  mens,  et  omaes,  qui  adorant  idola,  confunde!"  Tudc 
iussit  eum  Datianus  comprehendi  et  adduci  ad  rotani,  quam 
fabricavcrat,  et  fccit  eum  iactari  syper  rotam  illam.  Rota  autem 
nun  ferris  partivit  eum  in  decem  partibus.  Et  ridens  Datiaaus 
dixit:  „Geori,  ubi  est  Deus  tuus,  quem  adorabaa  et  in  quo  con- 
fidcbas?"  Et  statim  terraeniotus  factus  est  magnus  et  veniens 
Dominus  cum  multitudine  angelorum  fiUseitaTit  servura  suum 
Georium  et  dicit  ei:  „Ipsa  dextera,  quae  plasmavit  Adam 
primum  hominera,  ipsa  te  resusciteti"  Et  statim  surrexit  inco- 
lumis.  Tunc  beatus  Georius  veniens  cum  gaudio  magno  et 
exclamavit  voce  magna  diceus;  „Daciane,  Daciane,  ubi  poenae 
tuae  sunt"  V  Videns  haec  Datiauus  timore  magno  comprebensus 
est.  Tunc  quidam  magister  nomine  Mngnentius  militum,  videns 
sanctum  Georium  surrexisse,  credidit  Domino  Deo  cum  omni 
officio  suo. 

Tunc  iussit  Datianus  imperator  comprehendi  beatum  Georium 
et  includi  in  domum  cuiusdam  viduae.  Ductus  est  autem  beatus 
Georius  ad  domum  viduae  et  dixit  ad  mulierem:  ..Da  mihi  modi- 
cum  panis!"  Hespondit  mulier  et  dixit:  „Non  haben  panem.- 
Beatus  Georius  dixit:  „Quem  Deum  adoras?"  At  illa  dixif: 
„ Apollineni."  Snnctus  Georius  dixit:  .  Quia  A{)()llinein  adoras, 
propterea  |iaiit'iii  non  habes."  Et  haec  vidua  ha])ebat  lilium 
muturii,  surduin  et  clau<htiii;  et  dixit  mulier:  „Fac  tilium  meum 
Sanum,  et  crcdam  in  Denin  tuiiiu."  Timc  beatus  Georius  rnn- 
vrrsiis  nd  l<>n  iuvcnem  dixit:  „in  nomine  Domini  mei  Jesu 
('hrijsti  Jispice  et  vide  ot  loquere  et  audi!"  Et  statim  loqui  et 
audirc  et  videre  coej)ii.  Tunc  vidua  illa  denno  preeata  est  eum 
dieens:  „Obsecro  te,  t'ac  euui  et  nmbulare!  "  Saiietus  (Jeorins 
dixit:  „Sic  ita  modo  sit.  (piia  in  testimoniuni  mihi  iieeessariimi 
est.**  Et  post  haer  iiitroivit  in  domum  bentiis  (4e<irius.  Ibi  autem 
erat  mcnsa  repleta  omiiilms  bonis  ab  anu'clis  praeparata. 

Tnne  itissit  eum  impera!oi  ad  sc  celeriiis  ix  i-duci  iiiteiTOgavit 
mm  dict'iis:  „Gfori.  quo  maleflcio  jienlis  poj  nliim  istumV  Num- 
(jiiid  mt'lior  est  Deus  Inns  A}»olIi!if".'-  Sanctus  Georius  dixit: 
..l>i'iis  iiM'Us  est.  ijiii  tfcii  cot'lum  <•!  terram,  Ap<dlo  autem  tiius 
iiiutii--  t'l  siirdus  et  claudus,  quom(Klo  potest  deus  ess«^  vcl  diciV" 
Datiami>  dixit:  „Si  vere  deus  tuus  est.  «pieTii  j)raedicas  esse, 
ecce  quatüordeeini  throni  regales  in  domo  mea  sunt.  Ora  ergo 
r)einn  fnnm.  ut  dissolvantur  et  eftieiantiu'  arbores.  quae  lueiant 
autea  ^ino  üuctu,  nunc  öint  cum  fructu!~  Sanctus  Georius  dixit; 
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„Scio,  quia  (-\~  nonff)  credis,  sed  tarnen  pro  gloria  Bei  mei  oratione 
facta  praestabit  mihi  Dominus  haec/  £t  posuit  genua  sua  in.  terra 
et  oravit  ad  Dominum.  Et  cum  implesset  orationem,  terra  contre- 
muit  et  dissoluti  sunt  omnes  throni  et  facti  sunt  arbores  fructi- 
ferae,  qui  fuerant  antea  sine  fructu.  Et  omnis  populus,  qui 
aderat»  glorificavit  Deum  dicens:  „Magnus  est  Dens  Dominus 
Georii.'^  Sed  Datianus  ipse  non  credidit  dicens:  „Omnia  ista 
per  maleficia  facta  sunf  Sanctus  Georius  dixit:  „Onmia  ista 
fado  in  nomine  sanctae  Trinitatis,  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti, 
non  maleficiis  diaboli.**  Ridens  Datianus  (160*)  dixit:  „Rogo  te, 
yeni,  sacrifica  düs  et  ambula,  quo  vis  in  regno  meo.**  Sanctus 
Georius  dixit:  „Cui  me  iubes  sacriiicare?^  Datianus  dixit: 
„ApoUini".  Sanctus  Georius  dixit:  „Olament  praecones  civitatis 
et  omnis  populus  conveniat,  et  ego  sacrificabo  diis  tuis.*^  Datianus 
andiens  haec  gaudio  repletus  est  magno;  sperabat  se  vicisse  eum. 

Tunc  vidua  illa,  quac  eum  in  hospitio  habuerat.  portans 
filium  suum  venit  ad  eum  magna  voce  dicens:  „0  beate  Geori, 
serve  Dei  altissimi,  qui  filium  meum  mutum  loqui  fecisti  et  oculos 
illuminasti,  similiter  et  surdum  audire  fecisti;  et  te  ipsum  Do- 
minus a  mortuis  suscitavit,  et  modo  vadis  sacrificare  idolis  mutis 
et  surdis.**  Aspiciens  eam  beatus  Georius  dixit:  „In  nomine 
Dei  mei  Jesu  Christi,  qui  fecit  filium  loqui,  audire  et  videre, 
faciat  eum  et  ambulare.'*  Et  statim  surrexit  puer  et  ambu* 
lare  cepit  sanus  laudans  et  glorificans  Deum.  Et  introivit  in 
doraum  idolorum  et  vocavit  Appollinem  beatus  Georius  et 
dixit:  „Tu  es  Deus  gentium?"  Appollo  dixit:  ^Egb  sum, 
qui  facio  homines  errare  a  Dco  et  idolos  adorare.**  Sanctus 
Georius  dixit:  „Et  quo  modo  ausus  es  tu  Deo  praesente  tanta 
mala  exercere?^  Et  bis  dictis  percussit  pede  terram  et  aperuit 
abyssuro  et  dimersit  eum  cum  virtnte  Dei  magna  in  abyssum. 
In  illa  bora  omnia  idola  minuit 

Audiens  haec  imperator  Datianus  iratus  est  valde  et  iussit 
afFerri  (161)  sartaginem  subbillientem  et  iussit  eum  membris 
dividi  et  mitti  in  sartaginem.  Statim  autem  descendit  angelus 
Dei  de  caelo,  ignem  ardentem  extinxit.  Beatus  autem  Georius 
fltabat  illaesus  laudans  et  glorificans  Deum.  Et  dixit  ei  angelus 
Dei:  „Noli  timere,  iam  vicisti  mundum  et  coronam  a  Deo  habes 
pi-aeparatam  in  coelo."  Et  omnis  populus  videns  mirabilia  haec 
dedit  gloriam  Deo  . . , 
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De  pmione  sancti  GeorglL^ 

Cod.  lat  Monac.*)  14418  (musc  IX).  fol.  ll^-ia.  V  =  Mp.  th.  15. 

WQRbnig  («a«!C.  IX),  fol.  125. 

Erat  quidam  rex  paganorum  nomine  Dacianus,  qui  scnpsit 
Utteras  in  omne  regnum  suum,  ut  venirent  ad  eum  omnes  gentes 
sub  regno  eius  eos'  interrogan.s,  utrum  dii'  innumeri  paganorum 
an  Chrishts  solus  debmaset  adorari.  Et  veneruni  ad  eum,  sicut 
l^mus,  srptuai/intaduo**)  reges  com  inmensa  multitudine.  (fol.  12) 
Tuoc  res  Datianus  iussit  diversa  adferre^  genera  poenanim,  qui- 
bus  adficerentur  atque  damnarentur  omnes,  qui  Gbristi  nomen 
colerent,  donec  aut  Christum  negarent  et  idolis  sacriiicarent,  aut 
poenis  variis  interirent.  Unde  contigit,  iit  pauci  essent,  qui  C%ri* 
shim  nominare  praesumerent. 

ünus  (ergo)  nomine  Oeorgius  qui)  erat  ex  provintia  Capa- 
doiia;  dum  facius  esset  tribunus,  miHtiam  suam  befie  agebat,  Ui* 
autem*  vidity  quin  Christum  nemo  nominabat,  dedii  omnem  sub- 
stantiam  suam  ptntpcnbus,  et  ad  maityrium  se  praeparabat*  Venit 
itaque  ante  regem  (et)  exehmarit  (et)  dixii:  ^Bhccaecaverunt 
demones  eorda  vesira,  quia  furorem  vestrum  contra  ckristianos 
ezercuistis;  dü  enim^  vestri  sunt  demonia,  (et)  quos  Colitis  non 
sunt  dii,  sed  opera  manuum  hominum,  (et)  perdent*  omnes  con- 
fidentes  in  se,  qui  dispereamt  a  fade  Christi  et  permanent  in  in- 
femo  cum  dracone  antiquo.  Xos  autem  chrisHani  Deum  rimm 
et  verum  eredimus  et  veneramur,  qui  fecü  eaelum  et  terramy  mare 
et  omma  quae  in  eis  sunt,  qui  habet  omnem  potestatem  (fol.  12^) 
in  caelo  et  in  terra.  Hunc  aditäarem  (fiostrum*)  quaerimus  eum* 
que  salvatorem  omnium  confitemur  viventem  et  regnantem  in 
saecula  saeculorum." 

Quod  audiens  Datianus  iussit  diversis  adfligi  (eum)  subpliciis. 
nie  autem  constans  inter  omnia  poenarum  genera  permansit  us> 
que  ad  mortem  lidelis,  moltosque  sana  doctrina  et  exemplis 
patientiae  atque  humiUtatis  sanctaeque  conversationis  instinctu 
convertit  ad  Dominum  Dei  gratia  largiente,  ita  ut  crederent  per 

*)  Die  kursiv  gednirktrn  Strllrti  sind  wöiilirli  nii«  «iciii  Sruizn Ileus*!«.  Was 
in  Klammern  cteht,  i»t  bei  dem  Mouaceufii»  durch  zweite  üaud  ergänzt;  V  lÄUt 
diese  Zusätze  aus. 

M.  in  teztu:  aeptutieeamio  seeuodo 

'  V  Georii  *  V  quo»  *  \'  deo*>  innumeros  *  V  adferri  *  V  om. 
*  V  Tidit  «iitem     ^  V  autem    •  V  perdentia    ■  V  i»  textu        V  imitare. 


Digitizeü  by  Google 


Zur  Gcorgr^legende 


235 


eum  bomines  circiter  mille  nonaginta  et  amplios.  Ad  ultimum 
(vero)  martyrio  praesentem  finivit  vitaro  et  adeptus  est  gloriam 
sempitemam  sub  die  praesente,  quem  bodie  ob  eius  roemomm 
aanctam  sollemniter  caelebramus,  unde  oportet  karissimi,  ut  si 
passionis  eius  non  possumus  esse  consortes,  tarnen  bonts  eum 
operibus,  quantum  Domino  donante  possumus,  imitari  studeamus 
in  humi]itate,  in  castitate,  in  patientia^  in  sanctitate  (vitae**),  in 
operibus  roisericordiae  et  egentium  ac  pauperum  cura,  in  timore 
pariter  et  amore  Domini,  in  fide  recU,  in  spe  ad  Dominum  finna, 
in  caritate  (foL  15)  Dei  et  prozimi  vera  atque  perfecta,  ut 
aeteniae  simul  cum  eo  beatitudinis  gloria"  participemur  per  crea- 
torem  omnium  et  dominatorem  nostrum  viventem  et  regnantem 
in  gloria  sempiterna  per  omnia  saecula  saeculorum.  Amen*). 

"  V  I«  ti'.i  tu       "  V  gloriam. 

*)  Die  Kollation  dieses  Textes  V  hat  Herr  Oberhibliothekar  ür  Ki  rler 
gütigst  besorgt,  wofür  ihm  auch  hier  der  geziemende  Dank  ausg(  sprot'btu  wenlen 
isoil.  Die  HtH.hr.  hat  t»chuu  hchr  irk^hadeii  gelitten,  k>  daU  c»  uft  unmöglich  ist, 
den  Test  sa  entiiffeni. 
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Die  sardische  Volksdichtung. 

Von  Max  L.  Wagner. 

£•  aagen'B  aU«r  OHen 
Alle  Herzen  unter  dem  himinliacheD  iMgfit 

JrdrK  in  s<»inor  Sprarhp; 
Warum  nicht  ich  in  der  meinen  ? 

Man  hat  Sardinion  das  Aschenbrödel  Italiens  genannt* 

Jahrhunderte  lang  wegen  seiner  günstigen  liage  und  seiner 
Bodenprodukte  der  Zankapfel  aller  Völker,  die  sich  in  der  Mittel- 
meerberrscbaft  ablösten,  änüerlicb  bekriegt  und  innerlich  auf  sich 
selbst  angewiesen,  zum  Schlüsse  nocb  vier  Jahi'bunderte  lang  in 
der  spanischen  Zwangsjacke,  war  es  verarmt  und  erschöpft,  als  es 
wieder  der  alten  lateinischen  Mutter  anheimfiel.  Es  ist  aucli  deren 
Stiefkind  gehli»  Im  n  l»is  auf  den  heutigen  Tag.  Erst  die  jüngste 
Zeit  scheint  einen  \Ven<lepunkt  zu  bedeuten,  seit  in  einem  Jabre 
ein  Ackerbaukongreü  und  ein  Lchrerkongreß  dort  tagten,  um 
sich  mit  den  dringendsten  sardischen  Fragen  zu  beschäftigen, 
mit  der  wii  tschaft  liehen  und  geistigen  Not  des  Landes. 

Wenig  bereist  und  als  FieljerstRtte  veriiifon,  ist  die  Insel 
unbekannt  ireblieben  und  geht  im  grauen  scliniuckloscn  Alltags- 
gewand einher,  verachtet  oder  unbeachtet  wie  das  Aschenbrödel 
der  Sage. 

Urul  als  die  letzte  der  Töchter  Italiens  galt  sie  auch  lange 
im  Reiche  der  Dichtung. 

Wohl  wuiUe  mau.  daß  auch  dort  auf  der  thyrrenischen 
Insel  mancher  die  Harfe  zu  schlagen  gewußt  hatte,  von  den 
Dichtern  der  lateinischen  und  griechischen  Verse  in  der  antiken 
Viperngrotte  bei  Cagliari  bis  zu  Humgnn,  Delitala  und  Araolla. 
die  in  lateinischer,  spanischer,  italienischer  Zunge,  und  der 
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letztere  auch  iin  lioimntlirhen  Idiom  gesungen.  Aber  unter  all 
diesen  befand  sich  kein  Dichter  ersten  oder  zweiton  Ranges:  es 
waren  Kiinstdichter  wie  die  so  sehr  von  den  Sarden  geehrten 
Dichter  der  neueren  Zeit,  «Irren  Nainen  und  deren  Sänge  heute 
noch  von  einem  Ende  dci-  Insel  zum  andern  widerhallen. 

Nicht  als  oh  diese  Dichter  verächtlich  wären!  Unter  den 
vielen  mittelmäßigen  dichterischen  Erzeugnissen  befinden  sich 
Poesien  von  zartem  Kej7.e  und  edleiti  Kl.mg.  und  mancher  dieser 
Kunstdichter  erhob  sich  Ctber  das  Mittelmaß'). 

Was  man  suchte,  war  etwas  anderes.  Zu  einer  Zeit,  da 
man  allenthalben  hcL^aim,  die  spontanen  Blüten  d(>r  Volksniuse 
zu  sammeln,  und  sidi  bald  ein  Strauß  von  herauscheiulera  Duft 
und  ungeahnter  Farbenpracht  entfaltete,  da  gerade  Italien  in  nie 
geglaubter  Fülle  aus  seinem  Wmiderhorn  spendete,  da  schwieg 
das  arme  Sardinien.  Sizilien  iiatte  seinen  Sagenbom  erschlossen 
und  seine  duftigen  Ciuri  dargeboten,  das  von  altersher  sanges- 
lustige Neapel  und  die  römische  Canipagna  spendeten  ihre 
Lieder,  von  den  toskanischen  und  umhrischen  Bergen  hallte 
der  Wechselgesang  der  Stornelli  wider,  und  in  Oheritalien 
erwachte  die  alte  Ballade.  Nur  Aschenbrödel  hatte  nichts  zu 
senden. 

Klin  Mann  zwar,  der  sein  Lt  lit  n  lang  unct Tüüdlirh  war,  alles 
auf  sein  kleines  Vaterlnnd  He/.üiclidie  zu  sjuiiinclii  inxl  dessen 
Name  heute  noch  in  Sartiinicn  wie  der  eines  Heiligen  ausge- 
sprochen wird,  der  Don»kanoniKii->  (liovanni  Spain».  hntte  sein 
Augenmerk  auch  auf  die  Uielitimg  der  Sarden  gelenkt  nnd  eine 
Reihe  von  Sammlungen  unter  dem  Titel  „l'nf  sic  popolari  sanie"'^) 
veröffentlicht.    Freudig  begrüßten  die  Folkloristen  diese  Samm- 


'1  Anch  dir  Or^rhtrhtc  der  «anti«('h*^ii  Ktni^fdirlituiitr.  ili''  rnrih«rmi,  ahcr 
interctertant  und  Inlinciiü  wäre,  lUK-h  nicht  pp«'hricl»<'n.  1  )it' vierbiindigf  8torin 
Lettcraria  di  i^ardcgtia  vod  Giovauui  ^iotto  l'intor,  Cagliari ,  Tip.  Tituon 
1843—1844  i«t  eiDe  dankbare  Materialsamrolung,  kann  aber  hddutena  ab  ein 
Zerrbild  der  geiaCigen  Strömungen  auf  der  Insel  geltoB. 

*)  Giovanni  Spann,  Canzoni  jK»|x>lari  iiK^diU-  in  dialoUo  «irdo  centrale 
f>-i-^i!i  logudor<"?p.  Partf  I-^  ;  ( 'an/  ini  ^torich.  e  piofani;  Parte  II »^i  Canzoni  sacre 
c  didsittichr.  ('u)zliari,  Tip.  deila  (ia//i  itu  l'(i|M»lare,  IStÜJ,  IKO.'),  -1.  Aufl.; 
dere.,  Appc'udite  allu  parte  prima,  Cagliari,  ibd.  IbCtj,  Nuoro  livS7;  ders., 
Appwdioe  alla  parte  aeoonda,  Cagliari»  Up.  Ve^covile  I8G7;  ders.,  Canxoni 
popolari  inedite  in  dialetto  sardo  centrale  ofli^ia  logudorese.  Seconda  Serie :  Can- 
zoni  storichc e  profane.  Cagliari,  Tip.  d<l  Conimiivif»,  1870;  dcrs.»  Terai  Serie, 
OuuBoni  atoridie  e  profane,  Cagliari,  Tip.  A.  Alagna,  1872. 
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hing,  aber  fbens«  enttäusclit  legten  sie  sie  wieder  ans  ilcr  Hund, 
Statt  der  crliofften  volksiiinilirlien  T;yrik  fanden  sie  daiiii  eine 
endliKsc  Reilie  oft  ganz  ^'cisf  rciciicr.  oft  unbedeutender  Srliöp- 
fungen  sardisciier  Volks>dicIil("r.  d.  Ii.  von  Mäniierii  aus  dem 
Volke,  die  eine  poetische  Ader  und  häufig  auch  eine  gewisse 
Bildung  besatu  n  und  deren  poetische  Erzeugnisse  sich  eines 
berechtigten  Hufes  in  dvv  Insel  erfreuten. 

Bei  Spano  findet  sicli,  Itcsunders  in  den  älteren  Auflagen, 
aucli  nmnehes  Volkslüniliclu':  nher  es  ist  so  im  Wüste  des 
Künstlichen  verborgen,  daß  es  davon  erstickt  wurde  und  ei*st 
später  Beachtung  fand. 

In  demselben  Irrtum  hinsichtlich  der  \'olkstündi(  likeit  der 
sardischen  Dichtung  waren  auch  die  wenigen  Schriltstelier  be- 
fangen, die  sieh  mit  der  In^ci  ernsthaft  beschäftigten.  Für  das 
groüartigc  Werk  des  (irab.-n  Alberto  de  Lamarmora,  eine 
Lebensarbeit,  lag  die  I)i(htuiig  abseits  des  vorgezeichneten 
Stoffes;  der  picinonu Mx-hc  General  batle  lange  .lahre  hindurch 
die  Insel  durchzogen,  (bin  enormen  archäologischen  und  geo- 
logischen Stoff  verarbeitet,  für  den  zu  seiner  Zeit  auch  nicht 
die  geringste  Vorarbeit  getan  war.  hatte  selbst  die  trigono- 
metrische Vermessung  des  Eilmules  vorgenommen  und  die  erste 
brauchbare  Karte  und  ein  zweibändiges  Itinerar  hergestellt.  Ein 
Studium  der  Volksdichtung,  das  damals  reichere  Heute  wie  zu 
unseren  Tagen  geliefert  hätte,  lag  weder  in  der  Absicht,  noch 
vielleicht  im  Vermögen  des  Generals,  zudem  waren  damals  der- 
artige Studien  so  gut  wie  unbekannt. 

Ein  Kapitel  über  sardische  Volksdichtung  finden  wir  dagegen 
in  dem  besten  deutschen  Werke  über  Sardinien,  das  den  be- 
kannten Orientreiseiitlt  II.  Freiherrn  von  Maltzan,  zum  Ver- 
fasser hatM.  Maltzan  war  Ende  der  GOer  Jahre  nach  seinen 
an.strengeiiden  Ib  isen,  von  einem  Sturme  verschlagen,  zufidlig 
nach  Cagliari  gekuiumen  und  liatte  .sich,  anj^ezogen  durch  die 
reichen  arehäologi.schen  Schätze  des  dortigen  Museunis  und  den 
fremdarLigen  orientali.schen  Charakter  der  Landschaft.,  sofort  an 
die  Bereisung  der  Insel  gemacht,  wobei  ihm  der  Kanonikus 
Spano  mit  Hat  und  Tat  an  die  llaud  ging.  Die  trucht  dieser 


')  Heinrich  Freiherr  von  Maltzan,  Reise  auf  der  hm-l  i^anliuien. 
Nt  ti'^t  rineni  Anhang  ül^r  die  phöniziscben  iDschriftea  öardiuieo«.  Leipzig, 
Dyk'schc  Uuchhandluog, 
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Heise  war  das  erwälinte  Buch,  und  wenn  man  diosom  auch  an- 
merkt, daß  sein  Verfasser  damals  schon  krank  war  und  die 
Frische  und  Sachkenntnis  vermißt,  die  der  schönste  Vorzug 
seiner  Wallfahrt  nach  Mekka"  und  seiner  sonstigen  orientalischen 
Reisewerke  sind,  so  muß  man  doch  anerkennen,  daß  Maltzan 
die  treffendsten  Bemerkungen  inru  lif.  ühcrall  da,  wo  er  selbst 
gesehen.  I^cidor  ist  er  aber  in  diesem  Buche  sehr  abhängig 
von  seinem  Freunde  Spnno.  und  wie  im  aicliiu »logischen  Kapitel 
bietet  er  im  Ahsclinitt  über  die  Volksdichtung  nur  die  Ansichten 
des  Domherrn.  Er  liut  mit  vieler  Mülie  eine  Heihe  von  Dich- 
tungen aus  Spanos  Sammlung  in  dentsrhe  Verse  übertragen, 
dai'unter  manches  recht  glücklich;  «aber  volkstümlich  ist  an  all 
dem  nichts  und  s«»lbst  als  eine  Auswahl  aus  der  älteren  Kunst- 
diehtung  ist  die  Sammlung  nicht  /u  empfehlen.  Ks  gereiclrt 
daher  Mantegazza^j  keinesw<'gs  /u  besonderer  Khre,  daß  er 
in  seinen  noch  dazu  recht  ungenauen  und  farb!*>v;eu  „I'i-oHli  e 
Pae-aggi  della  Sardegna-  das  ganze  Kapitel  Maltzans  kritiklos 
ausgeselu'iebeu  und  ubersetzt  hat. 

Eines  der  schrmsten  Bücher  ül>er  Sardinien  und  mit 
Maltzan  und  Gaston  \'uillier's  „lies  Oubliees**  (Paris  IHHHi 
das  einzige  lesbare  nllg( meine  Werk  über  die  Insel  ist  das  vf)n 
Auguste  Boullier-j.  Von  ihm,  der  so  tief  in  die  sardische 
Volksseele  geblickt  hat  untl  mit  dem  (ieschmacke  des  Franzosen 
darüber  geschrieben  hat.  liatte  man  (>ine  feinsirmige  Darstelhmg 
d(^r  volkstümlichen  Dichtung  erwarten  kr.mieu.  Leider  war  sie 
auch  ihm  [iilH'kaimt,  und  er  konnte  wie  Maltzan  nur  die  Spano- 
sehe  Sammlung  Itcnützen. 

Dies  hat  er  mit  ungleicli  größerem  Hesrhick  und  (ieschmack 
getan  als  später  der  deutsche  ( ielelu  te :  sein  ..Dialecte  et  Chants 
Populaires  de  la  Saniaigne"  ist,  obwnlil  in  beiden  Teilen  ver- 
altet, immer  noch  lesenswert  und  bietet  manche  richtige  Be- 
obachtung. 

Nachdem  man  nur  Spanos  Sammlung  und  die  danach 
gearliritri  (  ti  Werke  kannte,  wäre  man  bald  zu  dem  voreiligen 
Schlüsse  gekommen,  Sardinien  besitze  überhaupt  keine  Volkstum- 


*)  Paolo  Mantegazza,  Ptafili  e  PaeMiggiddla  Sardegna.  Milano.  Per 
rEditoro  G.  Brigola.  1869. 

Anpuste  Boullicr,  L'  IIc  de  Sardaipnp.     Diaiccte  et  Chnnt?  PopU' 
lairee.   Paris,  K.  Deotu,  It^.   Deuxi^me  ^itioD  refondue  et  corrig<^. 
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liclie  Dichtung.  Selbst  ITAncona*)  [iieint  mit  Bedauern:  ^Aiirh 
in  Sardinien,  der  ln.s«'l,  die  so  lan^c  \ mn  ühriLron  ftalien  <rf'lr*'nnt 
und  jedem  Einfluü  des  Festlaiidrs  \  ('i  ->rlilt>.-,.sLn  war,  auni  \  uiks- 
dichluiig  und  Dialekfdicliluiig  ineiiiaiKlt  i'  übergegangen,  und  das 
A'olk  rfibmt  sicli  der  Dialektver.se  der  Kuristdichter;  wer  nach 
N'olksdichtiiiig  frägl,  -sielif  luil  Krstnuiieu,  wie  man  ihn  auf  Er- 
zeugnisse weist,  die  man  anderwiuUs  unter  die  Proben  höfischer 
Dirhtnntr  reihen  wihde"^.  Auch  Prof.  W.  Foerster,  der  mehr- 
mals die  Insel  zu  Dialektstudien  bereist  hat,  bestätigte  das  Ur- 
teil D'Aiuonas. 

Warniii  sollte  aber  ^erado  Sardinien  keine  Volksduiitung 
haben,  während  sonst  auf  (iottes  weiter  Knie  und  nicht  zum 
weni«;stpn  in  romanischen  LandcMi  das  Hohelied  der  Liebe  bei 
allen  \  olkern  und  in  allen  Zungen  erscballt?  Und  Liebesdich- 
tung ist  doch  alle  Volksdichtung  in  erster  Linie. 

Die  Sammlungen,  die  seit  den  lotzten  1")  Jahren  ersclueuen 
sind,  haben  bewiesen,  daü  der  Yerdarlii,  der  die  Insel  hinsicht- 
lich ihrer  v(dkstümliehen  Überlieferungen  betroffen  hatte,  ganz 
unberechtigt  war.  Gr.azia  Deledda.  jetzt  als  Schriftstellerin  all- 
bekamit,  hat  unter  den  Ersten  ihr  Scbei  tiein  dazu  beigetrajjen, 
diese  unscheinbaren,  aiier  doch  wertvollen  Sdiätze  ihrer  Heniiat 
zu  heben,  indem  sie  in  A.  de  Gubernatis'  „Rivista  delleTradizioni 
Popolari"  eine  Reihe  von  Heiträgen  erscheinen  ließ,  die  später  zu 
einem  Bunde  vereint  wurden  -).  Die  genannte  Zeitschrift  erfreute 
sich  leider  keines  langen  Bestandes.  L)as  Archivio  per  lo  St  udio 
delle  Tradi/ioni  l*n|)(»lari  liat  ihr  Krbe  an  und  ist  unter  Giu- 
seppe Pitres  Leiiung  das  ZeutraUjrgan  für  italienische  Volks- 
kunde und  eiui-  der  hervorragendsten  folkloristischen  Zeitschriften 
überhaupt  geworden.  Schon  ilie  ersten  Bände  brachten  auch 
Beitrii^^e  zur  sardischen  Volkskunde,  darunter  Guarnerios 
SainniJung  sardischer  Volksmärchen  im  2.  und  '■'>.  Hände  (188.3 — 84), 
welche  bis  heute  als  vorbildlich  gelten  kann,  was  Kuichtum  der 
Dialektquellen,  (ienauigkeil  der  Transkription  und  Nachweis  der 
Zugeii(»rigkejl  zu  verwandten  Märchen  betrifft.  In  dieser  Zeil- 
schrift haben  G.  Ferraro,  F.  Mango,  A.Mocci.  D.  Harella, 
F.  Handaccio,  V.  Valla  und  G.  Calvia.  der  erstere  und  der 
k'lzlcrc  in  besonders  reichem  Maße,  lieiträge  zur  Kenntnis  des 

')  Alcssandro  D  Ancona.       I'oosia  Popolare  ItotiaiMU  Stadl  dt  A. 

D'A.    In  Livorno.  Franc.  Vipo,  ]S7S,  S.  'A'2'\ 

*)  Gruzia  Deledda,  Tradiziuui  Pupolari  di  Nuoro.   Koma,  Forzani, 
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sardischen  Folklore  geliefert.  Leider  stehen  diese  Beiträge 
selten  auf  der  Höhe  von  Guarnerio's  M&rchen;  der  Hauptfehler 
liesteht  in  der  Gleichgültigkeit  hinsichtlich  der  Transkription. 
Diese  Texte,  aus  den  verschiedensten  Dialektgehieten  der  Insel 
stammend,  wären  auch  als  Sprachproben  von  größtem  Werte; 
ihre  lässige,  oft  ganz  fehlerhafte  Transkription  machen  sie  ffir 
diesen  Zweck  unbrauchbar.  Ein  ebenso  großer  Mangel  ist  oft 
das  Fehlen  einer  Übersetzung.  Die  Schwierigkeit  des  Sardischen 
aach  für  den  kontinentalen  Italiener  und  die  grofte  Verschiedenheit 
der  Inseldialekte  erheischen  dringend  in  jedem  Falle  eine  wört- 
liche Übertragung.  Wer,  der  nicht  Sardisch  kennt,  soll  z.  B. 
P.  Mango's  ohne  Übersetzung  und  in  grauenhafter  Transkription 
gedruckten  Canti  popolari  sardi  (ATP  VI  [18B7],  p.  485'-496) 
verstehen,  Verse  wie: 

Sa  inatta  de  su  presbiii 
Da  prantu  in  sore  niari. 

(Den  Pfirsichstrauch  [»Hanse  ich  am  Strand  des  Meeres),  wo  die 
zweite  Zeile  richtig  lauten  würde: 

dda  prantu  in  8'or"e  man. 

Dies  nur  als  Beispiel.  Eine  weitere  Versündigung  erblicke 
ich  darin,  wenn  man  sich  begnügt,  ein  Märchen  nur  in  italienischem 
Texte  abzudrucken.  Selbst  für  die  rein  folkloristische  Betrachtung 
ist  unter  Umständen  der  Urtext  erforderlich,  ffir  die  sprach- 
liche Bedingung. 

Wenn  diese  Mängel  uns  verhindern,  von  den  Texten  des 
Archivio  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  zu  machen,  so  erfreuen 
uns  um  so  mehr  einige  größere  und  auch  von  großzügigerem 
Standpunkte  aus  betrachtete  Sammlungen.  Es  sind  dies: 

1.  Ferraro  Giuseppe,  Canti  popolari  in  dialetto  logudorese, 
raccolti  per  cura  di  G.  F. 

Parte  K  Torino,  Emanno  Loescher.  1891,  8^  XII,  399  S. 

(Vol.  IX  dei  „Canti  e  racconti  del  popolo  Italiano",  pub- 
blicati  per  cura  di  Domenico  Comparetti  e  Alessandro  d'Ancona.) 

Eine  großangelegte  Sammlung,  die  (vermeintliche)  historische 
Lieder,  religiöse  Gesänge,  Wiegen-  und  Todessänge,  Rätsel, 
Sprichwörter,  Zaubersprüche,  ja  Spitznamen,  Tiemamen,  Straßen- 
rufe, Flüche,  Aberglauben  u.  s.  w.  enthält  und  ffir  die  Volkskunde 
von  höchstem  Werte  ist.  Die  Transkription  ist  leider  zum  Nach- 
teil dieses  Werkes  äußerst  unzuverlässig;  der  Mangel  einer  Ül>er- 

F««lwlirlfk  lam  IS.  DealMbcn  Nuatilillolociuitiiff  100«.  2G 
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Setzung  ist  wenigstens  durch  Erklärung  der  schwierigsten  Wörter 
ausgeglichen. 

2.  Valla  Filippo,  Alcuni  canti  popolari  Nuoresi  laccolti  ed 
annotati  dal  dottore  F.  Y. 

Bergamo,  Fratclli  Cattaneo,  1892,  8«,  30  S. 

(Nozze  Corsini-Corsini.) 

ITaiiptverdienst  dieser  Sammlung  ist  die  Vorsicht,  welche 
der  Verfasser  bei  der  Auswahl  der  Gesänge  getroffen  hat  und 
die  von  ihm  zum  erstenmal  durchgeführte  wissenschaftüch* 
phonetische  Wiedergabe  der  Mundart  von  Nuoro. 

3.  Bellorini  Egidio,  Saggio  di  canti  popolari  nuorest  per 
cura  (Ii  E.  B. 

Bergamo,  Fratelli  Cattaneo,  1892,  ^\  46  S. 
(N ozze  liUzzani-Bellorini.) 

4.  Bellorini  Egidio,  Canü  popolari  amorofii  raccolti  a 
Nuoro  da  E.  B. 

Bergamo,  Stabilimento  frat.  Cattaneo  succ.  a  Gaffuri  e  Qatti, 

1893,  8«,  -im  S. 

Gleich  Valla's  Texten  sind  die  hoidcn  Sammlungen  Bei- 
lorini's  von  hohem  Werte  für  den  Folkloristen  wie  für  den 
Forscher  8ar(iis(  her  Dialekt o.  Daß  manche  Lieder  von  geringem 
poetischen  Gehalte  sind,  fallt  nicht  ins  Gewicht,  wenn  man  die 
Entstehung  solcher  Sänge  bedenkt  (worüber  später).  Die  Thin- 
skription  und  die  Übersetzung  sind  mustergültig. 

5.  Cian  Vittorio  e  Nurra  Pietro,  Canti  popolari  sardi 
raccolti  ed  ilhistrati  da  V.  C.  e  1*.  N. 

Parte  I*.  Pah  rnio,  Carlo  Clausen,  MDCCCXCIII. 

Parte  I».  ibd.  MDCCCXCVI. 

iCuriositä,  ed.  da  G.  Pitre.  vol.  XI  e  XV.) 

Dieser  Doppelhand  begreift  weit  ührr  1000  Liebes-  und  Trutz- 
liedcr  (mutos)  aus  dem  logudorischen  Gebiete  in  sich.  Der  W^ert 
der  ISammlung  ist  groü,  aber  beeinträchtigt  durch  mangelhafte 
Auswahl  und  kritiklose  Transkription,  die  urorade  hier  sehr  zu 
bedauern  ist,  wo  es  sich  um  Lieder  aus  fast  allen  Teilen  des 
Logndoro  handelt. 

Wir'  man  sieht,  entstammt  dies  Material  ausschließlich  dem 
logudorischen  Gebiete,  d.  h.  dem  Dialekte,  der  als  Hauptdialekt 
der  Iiisrl  gelten  kann  und  selbst  wieder  zahlreiche  Unterdialekte 
aufweist.  \on  diesen  ist  das  Nuoresische  besonders  berücksichtigt 
worden,  das  im  wilden  Bei*ginnem  der  Insel,  in  Nuoro  und  den 
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umliegenden  Orten  gesprochen  wird^  auch  wieder  mit  grofien 

Verschiedenheiten. 

£d  ist  sehr  bedauerlich,  daß  diese  Dialektvarietäten  in  den 
uns  vorliegenden  Sammlungen  so  wenig  In 'nicksichtigt  wurden. 
Es  ist  ja  richtig,  daß  solclio  spontane  Volksiiedchen,  die  oft  von 
Dorf  zu  Dorf  wandern  und  in  ihrmi  Zuge  manches  Dialektwort 
verschleppen,  andererseits  sich  oft  an  die  Schriftsprache  anlehnen, 
nie  als  eigentliche  Sprachtexte  gelten  dürfen,  wie  des  öfteren 
henroi^ehoben  wurde,  z.  B.  von  C.  Nigra')  in  der  Einleitung 
zu  seinen  Canti  Popolari  del  Piemonte,  Torino,  L( »escher,  1888 
und  von  A.  Thumb^)  im  Vorwort  zu  seinem  Handbuch  der  Neu- 
griechischen V^olksspracbe,  Straßburg,  Karl  J.  Trflbner,  1895. 

Aber  gerade  insofern  sind  Texte  wie  die  von  Bellorini 
verOfTentlichten  äußerst  lehrreich.  Bellorini  hat  es  sich  nicht 
verdrießen  lassen,  alle  Wörter  seiner  Lieder  aus  Nuoro  hervor- 
zuheben, welche  als  nicht  bodenständig  zu  betrachten  sind.  Wir 
finden  solche  aus  den  umliegenden  Orten  (Oliena,  Orgosolo, 
Dorgali  usw.),  aber  auch  solche  aus  dem  ferneliegenden  Campi- 
dano.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Hirten  im  Winter  mit 
ihren  Herden  aus  ihren  rauhen  Bergen  hinabziehen  in  die  warme 
sonnige  £bene,  daß  viele  Mägde  aus  dem  Nuoresischen  im  Süden, 
besonders  in  der  Hauptstadt  Cagliari  ihr  Brot  verdienen  und 
dann  manches  Wort  in  ihre  Heimat  zurückbringen,  das  diesem 
Dialekte  ursprünglich  nicht  eij^'net.  Der  Einfluß  des  Cagliari- 
tanischen,  als  der  Hauptstadt  der  Insel,  auf  das  übrige  Sardisch, 
ist  überhaupt  nicht  zu  verkennen,  besonders  hinsichtlich  des 
W^ortschatzes  und  des  Vordringens  italienischer,  also  ntchtsar- 
discher  Elemente. 


p,  VI:  Ho  tralasciato  di  diatioguere  Ic  lozioni  secondo  i  varii  diaictti  del 
Piemonte,  in  prirtm  luogo  porch^  iina  vera  dii*tinzionc  rig(»r()?*ampntf  soicntifico, 
coi  pociii  eleiiieiili  lossieali  c  gramaticAli  fiiiora  jjubblicati  uou  |x)!».Hibilo  j)er 
ora,  in  «ecoado  luogo  perch^i  ho  ricouoäciuto  che  Ja  ^Mxv^ia  po|)olaro  dod  cooäerva 
sempre  le  forme  dialettali,  o  mcglio  eub-dialettali,  del  Inogo  in  cui  fu  nicoolta. 
Oidinariamente  in  cs8a  il  linguaggio  va  dnlT  uim  all'  altra  forma  idioioatica  vicina 
e  tendc  a  pa^^^^arr  dalle  forme  sab-dialettali  alle  dialettali  e  da  queste  non  di  lado 
a  quelle  della  lingua  rolt^i. 

-J  p.  XV:  Warum  ich  die  im  ersten  Teile  mit  den)  Orte  der  llt  ikumi  ik.- 
zeichneten  StOcke  nicht  unter  die  Dialektproben  einreihte,  bogreift  jeder,  derweil!, 
wie  wenig  lautgetreu  die  Aufzeichnungen  mundartlicher  Sprachtexte  aind:  man 
kann  tie  meiat  nur  als  Wiedergabc  «ner  mundartlich  gefärbten  {Jemeinspracho 
betrachten. 
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Icli  versiiclie,  im  Folgenden  einen  Überl)Iick  über  die  V(»lks- 
dichtung  Sardiniens  zu  geben,  wobei  icb  Texte  aus  dem  Norden 
ausschließe,  weil  diese  Dialekte,  das  Sassaresische  und  Galla- 

resische,  nicht  mehr  zum  eigentlich  Sardi^jchen  gelieren,  sondern 
ebenso  wie  in  historischer  und  ethnologischer  Bezieiiung  die  Be> 
wolirior  nach  Korsika  und  dem  italienisclicn  Kr  stland  gravitieren. 
Über  die  Dichtung  des  Logudoro  kann  dank  den  reichhaltigen 
Sammlungen  eine  ziemlich  unifassfMide  übersieht  geboten  werdi*n. 
Leider  fehlen  aber  eigentliche  Sammlungen  atis  dorn  Süden.  Die 
Dichtung  des  Campidano  wurde  eben  bisher  ebenso  wie  seine 
sehr  interessanten  Dialekte  gegenüber  dem  Logudorischen  ver- 
na(hla>sigt.  Trotzdem  sind  die  „mutettus'^,  die  eigentlichen 
Liebeslieder  des  Südens,  nicht  wrniL'*  r  rnisprechend  als  die 
„mutos**  des  Nordens,  künstlerisch  betrachtet  sogar  nrwücbs%er 
und  frischer.  Was  davon  gedruckt  vorliegt,  ist  äußerst  wenig, 
die  von  Mango  im  ATP  VI  (.lbö7),  p.  184—4%  veröffentlichten 
und,  wie  erwähnt,  sehr  mangelhaften  Texte  und  eine  von  F. 
Canepa  gesammeUe  kleine,  aber  glückliche  Auswahl  in  der  Zeit- 
schrift „Vita  Sarda^,  die  nur  3  Jahrgänge  erlebt  hat  und  außer- 
halb der  Insel  wenig  l)ekannt  sein  dürfte  (.Mutettus  Popularis, 
raccolti  la  piü  parte  a  Cagliari"*,  Vita  Sarda  III  n*^'  19  e 

n"  22).  Letztere  genügt,  einen  Begriff  von  dieser  Dichtung  zu 
geben  und  ich  verzichte  daraut^,  die  von  mir  selbst  gesammelten 
mutettus  wiederzugeben,  nachdem  ein  Berufenerer,  Prof.  Dr.  Haffa 
Garzia  in  Caghari.  uns  verspricht,  im  nächsten  Jahre  seine 
große  Sammlung  cn^^liantanischer  Volkslieder  erscheinen  zu  lassen, 
welche  gegen  HH  U  Lieder  in  phonetischer  Transkription,  wört- 
licher Übertragung  und  mit  Beigabe  der  Melodien  umfassen  wird, 
und  deren  W^crt  der  Name  des  um  d<'LS  geistige  Leben  der  Insel 
hochverdienten  Mannes  von  vorn<'herein  gewähHeist(»t. 

Die  Texte  sind  im  allgemeinen  in  der  Transkription  der 
Herausgeber  wiedergegeben.  Ich  glaubte  auch  sämtliche  Origin.il- 
texte  abdrucken  zu  mü.ssen,  da  s'w  fast  alle  aus  schwer  zu  er- 
langenden, in  wenig  Exemplaren  verlegten  Büchern  oder 
aus  iM.rh  ^rhwcr'M-  zugänglichen  Zeitschriften  stammen.  Kine 
einheiiin  li(  Transkription  durchzuführen  erwies  sich  bei  der 
Verscltit  (1(  iilieit  der  (Quellen  als  unmöglich  und  hätte  langatmige 
Ausfüiii  unurn  über  die  sardiselien  L>ialekte  und  Laute  erfordert, 
dur«h  welrhe  irh  diese  »liiii  li  das  Fernliegen  des  Stoffes  schon 
zu  k'Urhuft  geratene  Einleitung  nicht  noch  überbüideu  wollte. 


Digitizeü  by  Google 


Die  «ardiflche  YolkMliGhtung 


245 


Gröbere  Transkriptionsverstoße,  besonders  in  den  Texten  Gane- 
pa's  habe  ich  jedoch  verbessert*). 

Statt  der  wCirtli<;heu  Übersetzung  habe  ich  es  gewagt,  den 
vollständig  mitgeteilten  größeren  Texten  eine  metrische  I)ei2u- 
ffigen  in  <leiii  Bestreben,  dadun  Ii  die  Ursprünglichkeit  und  Schön- 
heit der  Texte  dem  Leser  näherzubringen.  Die  Schwierigkeiten, 
welclie  derartige  Versuche  bieten,  zumal  es  sich  um  oft  recht 
unregelm&i^ge  Texte  handelt,  werden  mich  in  den  Augen  der 
Leser  einigermaßen  dafür  entschuldigen,  daß  die  Übertragungen 
ni(  lit  frei  von  Gezwungenheit  sind  und  zu  sehr  nach  der  irfunpe 
riechen. 

I. 

tiebetdiclitung. 

(Mutu  und  Mutettu.) 

Si  iit'djtperin  su  coro, 
A  Utt  mi  h'accattann. 
Weüu  »iü  da»  Herz  mir  öHuco, 
Bo  ^den  dich  sie  drinnea. 
Niiovefliadbei  Kutu. 

1.  Mutu« 

Die  beiden  Hsuptformen  des  sardischen  Liebesliedes  sind 
das  Mutu  und  das  Mutettu.  Da  diese  beiden  amen  in  der  ein- 
schlägigen  Literatur  oft  verwechselt  werden  und  bald  fQr  die 
eine,  bald  für  die  andere  Art  gebraucht  werden,  ist  es  gut,  eine 
einheitliche  Bezeichnung  durchzuführen.  Ich  nenne  also  die 
längere,  mehr  im  Norden  (Logudoro)  heimische  Form  nur  Mutu, 
wie  sie  in  den  meisten  Sammlungen  heifit  und^  wie  ich  mich 
überzeugen  konnte,  auch  von  den  Bewohnern  genannt  wird  und 
schließe  für  diese  Art  die  von  einigen  Sammlern  gebrauchte  Be- 
zeichnung Mutettu  aus.  Diese  Diminutivform  („kleines  Mutu**) 
wende  ich  ausschliefiUch  für  die  kleineren  vierzeiligen  Lieder  an, 


Kon»  EritliraDg  der  TtaDskription : 

1.  ID  campidan.  Trxtcn:  x  =  z,  frauz  j  in  jamais;  d  (viHa)  ein  d,  das 
«ich  dem  r  nähert  uod  in  den  Texten  meist  —  aber  mit  Unrecht  —  ala  r 
gedruckt  wird. 

2.  io  logudorischcn  Texten:  x  /pf'ijauiu)  -  gtuch.  /,  üi  uiHigiioch.  0,  engl, 
»timmloees  th.  4<}  campidan.)  ein  palataics  d,  das  dem  Sardiacheo  eigen 
ist  und  keioeawega  dem  cngüschen  atimmhaftcn  th  (ncugriech.  6)  entspricht,  wie 
oft  xa  lesen  ist;  a,  a  stimmhaftes  z,  s;  b  Zwiscfaenlaut  swisclicn  b  und  v. 
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welche  mehr  im  Süden  (Campidano)  fiblicl»  sind  und  besonders 
in  Cagliari  und  dem  Campidano  di  Cagliari  bei  allen  Gelegen- 
heiten gesungen  werden.  IVIan  heißt  sie  in  diesen  Gegenden 
auch  allgemein  „mutettus".  Im  Nuoresischen,  wo  das  nmtettu 
neben  dem  häufigeren  mutu  vorkommt,  und  sonst  im  Iogudo> 
resiscben  Gebiete,  ist  dafür  die  Bezeichnung  „battotina*'  (»Vier- 
zeile",  von  battor(o)  =  quattuor)  üblich. 

Betrachten  wir  zu(^rst  die  Form  des  Mutu!  Der  gebi-äuch- 
lichflte  V(  r5>  des  Mutu  ist  der  Siebensilber  (Settenario).  In  seinem 
Bau  zerfällt  es  in  zwei  Hauptteile: 

1.  Die  Isterria  (vom  Verb  istc^iTere  .ausdehnen* =lat.  sternere). 
Sie  hat  meist  drei  Zeilen,  nie  weniger  als  zwei,  mnncliinal  aber 
auch  vier  bis  acht.  Keine  Zeile  der  ist^rria  darf  mit  einer  an- 
deren  der  isterria  reimen  oder  assonieren. 

2.  Die  „Torräda**  (von  torrare  «wiederkehren*),  bestehend  aus 
ebensovielen  Strophen  (^canibas"  =  it.  gambe,  oder  „pedes* 
„Füßen^j  als  die  isterria  Zeilen  zählt.  Jede  caniba  beginnt  der 
Reihe  nach  mit  dem  entsprechenden  Vers  der  isterria,  darauf 
folgen  zwei  Zeilen,  welche  mit  den  cntsjirechenden  der  isterria 
reimen  oder  wonijL^'stcns  assonieren  und  eine  vierte  Zeile,  welche 
mit  der  ersten  der  camba  reimt.  In  den  verschiedenen  canibas 
pflegen  die  einzelnen  Zeilen  beibehalten  oder  nur  leise  verändert 
zu  werden,  natürlich  in  veränderter  Keihenfolgc.  Die  Kunst,  die 
^cambas''  zu  bilden,  heißt  man  „torrare  su  nmtu". 

Um  von  dieser  etwas  komplizierten,  aber  durch  die  Häufig- 
keit der  Keime  erleichterten  Komposltlonsweise  des  mutu  einen 
deutlichen  Begriff  zu  ermöglichen,  folge  hier  ein  ganzes  mutu  in 
der  richtigen  Kcimfolge.  Ich  entnehme  es  Bellorini,  dem  ich  in 
der  Darstellung  der  Mutu^BUdung  gefolgt  bin. 

Isterria: 

A  ssant'  Änghelu  in  terra 
And'  a  ccoUire  s*oro, 
Si  zeda  custu  bentu. 

Torrada; 

A  ssant'  Anghelu  in  terra,  \ 
Ca  nos  amamus.  coro,  f 
Sor  meos  sun  i  Uamcntu.  ( 


Sos  tuos  pesan  gherra 
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And'  a  ecollire  s'oro.  \ 

Sos  tur.s  pcsari  gherra,       ^  ~    .     «  ■ 

o  ■  II       1      '  Zweite  Gamba. 

Sor  rncos  sun  i  llamentn,  www»»». 

Ca  DOS  amamuS)  coro. 

Si  zeda  custu  bentu, 
Ca  DOS  amamus,  coro 
Sos  tuos  pesan  ghena, 
Sor  meoa  sun  i  Uamentu 

Neben  dieser  Art  „de  torrare  an  mutu^  sind  noch  zahlreiche 
Variationen  und  Reimverftnderungen  möglich. 

In  den  sfldlieben  T^len  der  Insel,  soweit  das  Mutu  sich 
dort  findet,  gebraucht  man  für  istdrria  und  torr&da  die  Ausdrücke: 
sterrimöttttt  und  cobertAnza  (gewissermassen  „Deckverse'')'). 

Zwischen  ist^rria  und  torrAda  pflegt  im  allgemeinen  kein 
Gedankenztisammenbang  zu  besteben*  Das,  was  man  eigentlich 
sagen  will,  folgt  erst  in  der  Torr&da. 

Die  Istörria  geht  gewöhnlich  von  etwas  Naheliegendem  aus, 
etwas  Gewöhnlichem,  Geschautem,  Erlebtem.  Der  Sänger  oder 
(was  Öfter  der  Fall  ist)  die  Sängerin  sieht  die  Eisenbahn  oder 
hört  sie  pfeifen  und  beginnt: 

Oje  sa  /erroßa 
JPWrti  ddae  Nugöro 
Fiiuu  a  MaeumeU 

(Heute  fidirt  die  Eisenbahn  Yon  Nuoro  bis  nach  Macomer; 
Bellormi  n<*  45),  oder 

Commo  sa  ferrutia 
Annüntia  sa  patüMia 
E  nnom  päd«  ffirmaft 

(Eben  jetzt  küiidot  die  Eiscnljulm  die  Abfalu't  an  und  kann 
nicht  mehr  halten,  il».  n"  2s2.i 

Oder  bic  hal  etwas  gekauft,  /.um  Geschenk  erhalten,  einen 
Brief  geschrieben  u.  s.  w.  und  lienut/t  diese  Alitai^iiclikeitcii  als 
Einfnhning  /.u  iliicm  Mutn.  {Das  Mu(u  ist,  wie  wir  selien  werden, 
gewühnlifii  Iiniuovisation.) 

Neben  diesen  Einj^än^en  finden  wir  aber  auch  solu-  liiiufii,'  rein 
phantastische  Eingänge,  llinweiseauf  Mohren,  Juden,  Uitlur,  Mönche, 

')  ^^K"»       mutoB  im  Dialekte  von  8aniassi  iProv.  Cngliari),  welche  P'.mn- 
naele  Scano,  Saggio  Critico-Storico  deila  Pocäa  Dialettule  Sarda,  Cagliari 
fitanari,  O.  Dessl»  1901,  g.  52  ff.  mitteilt. 


Dritte  CamUa. 
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Damen  (besonders  oft  die  Damen  von  Turin).  Fürsten.  Köni^(^n.s.  w. 
Am  beliebtesten  ist  vielleicht  der  Natmcin^aiig,  und  das  kann 
uns  nicht  überraschen.  Zeigen  ja  doch  die  Liebeslieder  der  ver- 
schiedensten Völker  die  gleiche  Erscheinung.  Der  Natureingang 
entspricht  oft  der  Stimmung  des  Folgenden  und  bereitet  es  vor, 
wofür  Gustav  MeyerM  treffende  Beispiele  gebracht  hat.  Was 
liegt  ferner  für  den  Liebenden  näher,  als  den  Gegenstand  seiner 
Liebe  und  Sehnsucht  mit  dem  Schönsten  und  Glänzendsten,  was 
Gottes  Natur  bietet,  zu  vergleichen?    Das  I )icliterwürt: 

„Das  tx'hiinstc  sucht  er  auf  tleii  Fiurcu, 
Womit  er  wine  Liebe  schmückt" 

gilt  nicht  nur  im  wii  kliciicn  Siinio,  sondern  auch  im  bildlichen. 
Die  Blumen  und  HhUen  der  Walder  und  Gärten  und  darunter 
gerade  die  duftig^^tcn  oder  schillerndsten  gleichen  dem  Mädchen, 
und  deshalb  nennt  auch  der  Liebende  aller  Länder  seine  Liehe 
nach  den  ßlinnen.  Im  Snrdi^chen  ist  ,,fiore*'  geradezu  der  Name 
{ür  den  Geiiebteu  oder  die  Geliebte. 

„$U  meu  pensamentu 

Si  peaada  a  bolare 

Pto  iderc  n  finrr."  (Ciau  e  ]SuJTa  I,  715). 

„Denn  ni«'iu  Geiicnken 

Eilt  fliegend  dahin, 

Um  „die  Blume"  so  flehen". 

singt  der  Sarde  (ähnlich  Cian  e  Nurra  I,  16,  118  und  oft). 
Pitre^)  erinnert  daran,  daü  die  sardischen  Mädchen,  um  ihr 
Schicksal  zu  erfahren,  eine  Blume  in  die  Hand  nehmen  und  sie 
fragen : 

Fhn, 

Chili*  est  a'amoref*) 

(Blume,  wer  ist  der  Geliebte?) 

Man  w<mI.\  daß  diese  Art  von  Li«  1  i  -  i  ikel  weit  verbreitet 
ist,  und  daü  das  „Er  liebt  nucli  er  licbi  mich  nicht^  auch 
von  den  Schönen  Italiens  zu  liate  gezogen  wird  und  mit 
derselben  Orakelblume,  die  Gretchen  geantwortet  hat.  In  Siena 
fragen  die  Mädciicn: 

')  Gu»tftv  Meyer,  Eways  und  Studien  cur  SpraehgeMhidite  nndVolln- 
knode.   I.  Bd.  Berlin,  Rob.  Oppenhanii  1885,  B.  373ff. 

-)  Giust  i>po  Pitr^,  Stadl  di  poesia  popolwre.    Pfdermo,  Luigi  Pcdooe- 

Laurifl,  1S7l>,  .S.  M\. 

')  25u  muli  die  Zeile  lauten,  nicht  wie  PiU^  druckt:  „Chi  est  tti  aawre." 
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Ungunntto, 

Uh'  uUr'  anno, 
i^etto  e  maif 

m  Verona: 

Ii  me  ama, 
Ii  mt  bruma 
XI  me  dejndtnit 
11  me  toi  hen, 

11  me  vrtl  mal. 

11  me  vol  cosi  cosi '). 

Man  begreift  so  recht  wohl,  wie  die  Blume  zum  Symbol 
der  Liebe  wurde.  Doch  damit  sind  die  Beziehungen  zwischen 
Blume  und  Liehe  noch  lange  nicht  er^chnpft. 

£s  ist  recht  wahrscheinlich,  daß  diu  Lif  Ix  slieder  mit  dem 
Blunieneingang  die  ursprünglichsten  sind,  und  daß  früher  eben 
gerade  die  Pberreichung  einer  Blume  oder  eines  duftigen  Strau&es 
das  Lied  veraiilafite,  indem  der  Liehende  einen  Vergleich  zwischen 
der  Blume  und  seiner  Liebe  machte.  Später  vergaß  man  diesen 
Zusammenhang  und  der  Blunieneingang  sank  zur  Formel  herab, 
wie  er  sich  jetzt  in  Liebesliedern  d'f  verschii  densten  Völker  findet. 

Man  hat  das  sardische  Mutu  oft  mit  den  toskanischen  Stor- 
nelli  und  den  mrilianischcn  Ciuri  verglichen  und  zwar  gerade 
wegen  des  Blumeneingangs;  doch  begründet  dieser  allein  keine 
niUiere  Verwandtschaft;  er  findet  sich  ja  ebenso  im  bayerischen 
Schnaderhüpfl  oder  in  Vierzcilen  aus  Ghina^). 

Auch  das  Herabsinken  des  Blumeneingangs  zur  bloßen 
Formel  findet  sich  allerorten.  Im  sardischen  Mutu  ist  jeder  Zu- 
sammenhang verloren.  Man  sucht  im  allgemeinen  nur  überhaupt 
Blumen  zu  erwähnen: 

lipronc' e  cavaf/lieri 

M*ä*  ndtchidu  in  m  gianna  (C.  c  X.  I.  16). 

(Ritterspom  ist  mir  emporgesproAt  an  der  Türe.) 

ün%  rampu  de  laru 

Mi  hl  ponzo  in  *u  sole ; 

In  n'utnbra  si  ea^  ^iiccadu  (ilxL 

(Einen  Lorbeerzweig,  den  setze  ich  mir  in  die  Sonne;  im 
Schatten  ist  er  vertrocknet.) 

')  Bei  Fraut'081'O  Coraz^iui,  I  Compouiiucnti  ujiuori  tiella  Icttcratura 
i>u{>uIareitaUaiia  oei  ]>rincipnli  dialcttioSAggiodiLcttcraturadialottale  comparata. 
BeneTeoto,  Stab.  Up.  di  Franc,  de  Gcnaaio,  1877,  S.  93. 

*)  VgL  die  AaafflhruDgen  und  Panllelca  bei  Gustav  Meyer,  a.  a.  O. 
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Jtr  h'-lhi  ßorc 

Ch'appo  'idu  üpuntare 
Subra  sa  gheriasa!  (iM.  (50). 

(^Welcli  schöne  Blüte  sali  ich  sprossen  auf  dem  Kirschbaum!) 

In  sa  mata  V  \a  rosa 
Bi  tenso  una  funtana 
Pesende  altu  xeriu  (ibd.  132  t. 

fBoi  dorn  Rosonstrauch  habe  ich  eine  Quelle,  die  eine  hohe 

Ah|)hodeiü  iiaiii  t.) 

S»  colovfu  in  *'  arenn 
'Oi/a  fozal  de  oro  (ibd.  101). 

(Die  Nelke  im  Sande  bringt  goldene  Blätter  hervor.) 

Stt  fiore SU  linu 

Ch'^  biaittu  giaru  (ibd  308). 

(Die  flacbsblate,  die  hellblau  ist.) 

Contt  and*  a  m'  imharcare 

Mi  hodd^unu  eravellu  (Bellorioi  n*  36). 

(Wenn  ich  mich  einschiffe,  pflGcke  ich  mir  eine  Nelke.) 

8tnä»  Mendt  su  caddu 

m  m 

an  dadu  unu  eraveüu  (ibd.  n*  87). 

(Als  ich  das  Pferd  tränkte,  hat  man  mir  eine  Nelke  ge- 
geben.) 

Statt  der  üluincii  werden  auch  gerne  Früchte  erwähnt; 

Sa  meJa  farinata 

'Kndc  cvu  tataresu  (C.  o  N".  116). 

(Mehläpfel  verkauft  der  Mann  aus  Sassari). 

Mnndigadti  appo  «a, 

L  a  de  ,Sali;fhera 

Fri^a,  dae  su  fundu  (ibd.  2.')1). 

(Gege.ssen  habe  ich  Trauben,  Trauben  aus  Alghero,  frisclie, 
aii8  dem  Garten.) 

Neben  den  Blumen  und  Fnif  Ilten,  die  ursprünglich  dem 
Mädchen  überreicht  werden  mochten  oder  mit  denen  man  es 
vorglirlT.  zählen  die  Vögel  zn  den  behelmtesten  Motiven  des  Natur- 
eingangs. Auch  hier  Hegt  der  alte  Znsammenhang  klar  genug. 
Seit  Alters  .sind  die  .segelnden  Boten  d(  r  lAifte  die  Freunde  der 
Liebenden,  sie  übermitteln  die  (Jrüüe,  ihr  Gesang  ist  ein  be- 
ständiges Licbcslied  und  ihr  Schnälieln  ähnelt  gar  sehr  den 
Küssen  der  Menschen,  die  Kater  Hiddigeigei  so  unvernünftig 
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yarkamen,  und  der  giflckliche  Menseh,  der  ein  trautes  Heim  ge* 
funden,  nennt  es  sein  Liebes-i^nest''. 

Auch  hier  ist  im  sardischen  Mutu  gewöhnlich  nur  der  formel- 
hafte Eingang  gebheben. 

» 

Dae  wem  «a  roeea 

Ch*  ti  pro  fagha'  tu  «mI»  (C.  e  N.  21»). 
(Mitten  aus  dem  Felsen  kommt  heraus  der  Vogel,  der  dort 
ist,  um  sein  Nest  zu  bauen.) 

J  99'  oru '«  MU  mare 

B^ä  ^«ar  rotfignöku 

Ambar  facdkende  nidu  (Bellorini  235). 

(Am  Strande  des  Meeres  sind  zwei  Nachtigallen,  die  beide 
ihre  Nester  bauen.) 

In  vereinzelten  Füllen  findet  sieh  aber  noch  der  Zusnnimcü- 
hang  zwischen  Isterria  und  Tonäda,  was  nur  lür  die  Annahuie 
zeugen  kann,  daü  diese  Art  von  Liedern  die  ältere  ist.  Ich 
übersetze  hier  zwei  dieser  seltenen  Beispiele: 

PuiOnes  chi  lolailt's, 
Chi  ssas  alar  de  oro 

* 

Nuhat  a  eeki  adora 

Priie  HO  mi  portadetf  (Bellorini  195). 

Ihr  Vögel,  die  ihr  eilt 

Mit  g'ilflip^'choncn  S  ilwingen, 
Ihr  V'ugel,  die  ihr  eilt, 
Könnt  hin  oidit  Botwhalt  bringen 
Wo  der  Geliebte  weilt')? 

DuoB  roMki  hi  tetuo  in  ^  ortiffheddu, 
Utut  bkM£a  e  un»  *e  potor«; 

Si  mi  dttna  mi  pigo  aa  minore, 

Gn  fin  mnnna  vii  (lirat  su  cherreddu  — 
Duas  rosas  bi  tcit:o  in  y  m  tinheddu*). 
Zwei  der  Kosen  mir  im  Ciurleu  «tchen, 
Eine  weiß,  eine  too  Farbenacheine;  « 
Gebt  mir  sie,  ao  nehme  ich  die  kleine, 
Denn  die  große  macht  den  Kopr  mir  drehen, 
Zwei  der  Bosen  mir  im  Garten  atehen. 


')  Da  das  Muta  zmneii^t  von  den  Mädchen  gelungen  wird,  übersetze  ich: 
der  Geliebte. 

*)  Mitigeteitt  tod  Qrazia  Deledda  in  dem  Novellenband:  Le  Tentaaoni, 
IfUano  1899;  8.  30. 
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Mnn  (hri  sich  nidit  wundern,  wenn  als  Eingänge  zum  Mutu 
oft  die  einfältigsten,  oft  die  phantastischsten  Dinge  verwandt  wer- 
den. Sobald  einmal  das  Bindeglied  zwistrhen  Istörria  und  Torräda 
verloren  war,  war  der  frt  icii  Erßndung  Tür  und  Tor  geöffnet. 
Der  Eingang  war  zur  Formel  erniedrigt,  gewisse  Verse  bHe(>en  aber 
als  typisch  Itostrhcn,  und  an  diese  wurde  nun  neu  angeknüpft 
Dieselbe  Erscheinung  beobachten  wir  ja  überall  da,  wo  dieselbe 
Fornielhaftigkeit  eingetreten  ist.  So  zeigt  Schuchardt  in  seinem 
inhaltreichen  und  nnrrtxonden  Biu  lie  „Ritornell  und  Terzine** 
wie  viele  mittelitalienische  Stomelli  beginnen  mit: 

In  mexio  äello  mar  t^e  uh  pettc«  tondo 

oder 

Jn  titezzo  dello  viar  c'  t  »na  tartana. 

Schließlich  aber  begnügt  man  sich  nicht  mehr  mit  diesen 
im  Meere  möglichen  Dingen^  sondern  fugt  zum  formelhaften 
Eingang  Dinge,  die  im  Meere  kaum  mehr  berechtigt  sind: 

jVei  mexgo  oI  mart  c*h  una  ghirlanda. 

In  me:.u  al  mare  ci  ho  piantato  uiC  agö. 

In  me;z' dl  marr^ia  haUa  fit  ro«?. 

In  JHC-!'  al  mare  'mi  baün  di  .stopjin 

In  meziu  al  mar  c'  i  nn  alberin  che  pende 

und  am  Ende  finden  wir  gar  in  Liedern  aus  Florenz  und  Bul> 
ciano,  die  Corazzini')  gesammelt  hat: 

Jn  meito  delh  mar  c*  e  quaUro  mort. 

Xel  mezzo  deUo  mar  C*  e  *«a  hoUega. 
Xel  me::o  ddln  mar  ^rui  quattro  pietrt. 

yd  wr--o  deiio  viar  /mhi  It  fjiie  secchr. 
Xti  luxzio  dello  mar  <?' »  un  jlasco  unto. 

Auf  iilmliche  Weise  erklären  sich  die  vielen  Üngereinit- 
lieiteii  in  den  Isterrias  der  sardischen  Volksdichtung.  Häutiue 
Eingänge  wie  .,Jnfro\'  npimscnift'^  'Innen  im  Zimmer).  ^]titio  r 
.sn  /'rrrori'f  fnliron  srbliel.ilich  dazu,  daii  man  in  die  Eisenbahn 
auch  Sterne  versetzt,  wie  bei  Oian  e  Nurra  1, 229: 

Intro  'e  aa  fcrioria 
Aa'  cht  6'  ad*  un'  isteUa. 

(In  der  Eisenbahn  sagen  sie,  da  gibt  es  einen  Stern.) 

')  Uugo  Schuchardt,  Kitorudl  und  Terzine,  Begrüßungiischrift  d«r 
Univenut£t  HaUe-Wittcobcrg  cum  (k^jährigon  Doktorjubilfiutn  d«s  Herrn  Prot 
Pr.  Karl  Witt 0.  HnUe,  Nicmeycr,  1874.  4^    ».  20. 
A.  a.  O.,  8.  164. 
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Zu  den  st&ndigen  Ausschmückungen  der  Istörria  zählen  auch 
die  Mohren  (Mauren).  Ich  bfttte  darOber  erst  später  zu  reden, 
wenn  die  Frage  des  Alters  der  „mutos*'  berührt  wird,  da  man 
aus  der  Erwähnung  der  Mauresken  Schlüsse  auf  das  Alter  unserer 
Lieder  zu  ziehen  versuchte.  Hier  muß  aber  davon  die  Rede 
sein,  weil  auch  der  ^luoro'',  der  ohne  Zweifel  die  Phantasie  des 
Volkes  einmal  sehr  beschäftigt  hat,  zur  stehenden  Figur  oder 
besser  Phrase  des  mutu  geworden  ist.  Man  sieht  ihn  nicht  nur 
mit  seinen  Schiffen  nahen  (und  solche  Eingänge  sind  zweifellos 
die  alten): 

Batlo  chentos  navios 

FalaiC  dae  levante 

Von  duo  mizn  vioros  [C.  e  N.  307). 

(Vierhundert  Scbiiiü  kommen  von  Otiten  mit  zweitausend 
Mohren), 

sondern  er  tut  auch  sonst  altes  M<igliche: 

Sos  moros  in  palattu 

Sonan*  iu  muUnu 

A  ta  moda  'e  inie  u'bd.  107). 

(Die  Mohren  im  Palaste  spielen  Violine  nach  ihrer  Sitte.) 

C(lJ>}ii  Uu  JlUHhiihl 

App  uiu  a  AM  vioio 

Con  ffiru.^  e  broceadit 

Pro  tatirt  a  ««  mUu  (ibd.  206). 

(Den  Hut  mit  seidenen  Bändern  verziert  sah  ich  den  Mohren 
auf  das  Feld  hinausgehen.) 

Intio  'e  Santu  Pedru 
B'  aj>pu  idu  una  iulca 
Fihnde  tilol  tP  oro. 

(In  St  Peter  sah  ich  eine  Türkin  goldene  Fäden  spinnen.) 

Eine  weitere  Merkwürdigkeit  dieser  Ist^rrias  ist  das  .Vor- 
herrschen gewisser  Zahlen.  Besonders  die  durch  3  teilbaren 
kehren  typisch  immer  wieder,  auch  da,  wo  nicht  etwa  der  Reim 
dazu  Veranlassung  gibt.  Gewisse  Zahlen  zur  Bezeichnung  von 
sehr  wenigem  (fare  quattro  pastn)  oder  sehr  vielem  (tausend)  sind 
ja  überall  häufig,  hier  scheint  es  sich  aber  um  etwas  anderes 
zu  handeln. 

Sollten  wir  hier  nicht  die  Reste  eines  alten  Duodezimal- 
Systems  vor  uns  haben,  das  ja  auch  bei  andern  indogermanischen 
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Völkern  das  Dezimalsystem  gekreuzt  hat?*).  Wenn  sich  diese 
meine  Vermutung  bestätigt,  so  tritt  zu  den  vielen  Zügen  altarisclier 
Sitte  und  Kultur,  die  gerade  in  Sardinien  sich  durch  die  Jahr- 
hunderte treu  erhalten  haben,  ein  weitmr  von  nicht  geringem 
Interesse. 

Hier  eine  kleine  Auslese: 

3:  ins  eandeUia  de  aeu  (0.  e  X  17) 
trea  cannones  de  Udru  C.  o  X.  20) 
tres  Peppas  e  tres  Annas  (C.  e  ü.  2U) 
trer  barcas  (Bcllorini  75) 
trer  guttiar  de  sdmbene  (Valla  2) 
tre  Itirpa  e  Urer  frünt  (Valla  6). 
9:  araneo9  noe  (CX  e  N.  903), 
12:  döigM  üthudiantes  (C.  c  N.  2) 
«     pensamentos  (C.  c  N.  41) 
„      monzas  (C  o  X.  50) 
„     ßuinena*  ,C.  o  N.  42,  227) 
,     ewaglieri»  {C,  e  N.  169X 
18:  deffkiOUo  damas  (C.  e  N.  159) 
colocros  deyheotto  (C.  e  X.  24) 
63:  «CMiitalrer  therpetUcM  (Valla  1). 

Die  TorrÄda  enth&lt,  wie  schon  kurz  erwähnt,  das  eigent- 
liche Thema  des  Mutu.  Dieses  ist  einfach  und  unendlich  zu- 
gleich. Die  ganze  Skala  der  Liebesfreude  und  des  Liebeswehs, 
vom  zarten  Hoffen  und  vom  Glflck  des  ersten  Grußes  zum  Ver- 
sprechen, zur  Erfüllung,  zum  Vorwurf  und  zur  derben  Zurück- 
weisung. 

Im  großen  Ganzen  ist  es  das  lied  aller  Verliebten;  nur 
müssen  wir  wissen,  daß  wir  Südländer  sprechen  und  singea 
hören,  und  daraus  erklärt  sich  eine  gewisse  Übertreibung  in  den 
Kosenamen  und  ausschmückenden  Beiwörtern.  Dabei  geht  übri- 
gens der  in  seinem  Charakter  nüchterne  und  gesetzte  Sarde  nicht 
soweit  wie  etwa  ein  Napoletaner  oder  Sizüianer, 

Vor  allem  wird  Gold  und  Silber  nicht  gespart;  die  Zauber- 
rute der  liebe  verwandelt  selbst  dem  armen  sardischen  Volke 
alles  in  die  kostbarsten  Metalle,  und  wo  wir  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen nur  Elend  und  Schmutz  sehen,  singt  der  glückliche  Hirte 
oder  die  liebende  Magd  kühn  von  „oro"  und  „prata'^.  Schon  in 
der  Ist^rria  spielt  Gold  und  Silber  eine  große  Rolle: 


')  ^'g'  ^  Sch  Miller,  R<>alloxikon  der  Tndogormani^chen  Altertom^onde. 
StnOiboig.  Karl  J.  Irübner,  1901.  Artikd:  ZahlcD,  S.  067  ff. 
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Su  cailäu  curridore 

Giughe'  ferrol  de  prata  (C.  e  N.  80). 

(Das  schnelle  Reitpferd  trägt  silberne  Hufe.) 

Un'  iipada  'e  oro 

GiugM  «w  seduJew; 

8a  näniga  H  de  prata  (ibd.  161). 

(Ein  goldenes  Schwert  trägt  der  Mann  aus  Södilo;  der  Griff 
ist  von  Silber.) 

Bid'  app'  unu  eerzente 

Brexiande  un'  Hpad» 

De  prata,  «m/u«<*     ^  K^-  ^l?)« 

(Gesellen  habe  ich  einen  Serjj;eanten,  der  eiii  silbernes 
Scliwert  einschätzte,  in  Gold  gefaüt.J 

Kein  Wunder,  daß  audi  das  Mädchen  golden  ist:  PSsaenta 
nda  dß  oro  (C  e  N.  101:  meine  goldene  Vincenza). 

Übrigens  will  ich  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  daft  die 
Saiden  und  besonders  die  Sardinnen  den  Goldschmuck  überaus 
hochschätzen.  Vom  Vater  auf  den  Sohn  und  von  der  Mutter 
auf  die  Tochter  wird  er  vererbt  und  beim  Kirchgang  und  bei 
den  Festen  erscheinen  die  Mädchen,  besonders  in  den  reicheren 
G^enden,  vom  Goldschrouck  fast  erdrückt  und  alle  Finger  voll 
goldener  Ringe.  Im  Campidano  von  Cagliari  ist  dieser  Schmuck 
oft  so  auffaUend  überladen,  daß  man  an  den  Orient  denkt  und 
an  den  reichen  punischen  Goldschmuck,  den  man  in  den  Gräbern 
von  Tbarros  auf  der  Insel  gefunden  hat.  Es  genügt,  diesen 
schwarzäugigen  Schönen  ins  feingeschnittene  Antlitz  zu  blicken, 
um  zu  erkennen,  dafl  die  Liebe  zum  reichen  Goldschmuck  nicht 
das  einzige  ist,  was  von  der  Herrschaft  und  den  Sitten  der 
Orientalen  hier  geblieben. 

Der  oder  die  Geliebte  heißt  „fiore^  Oberhaupt,  wie  erwähnt. 
Das  Mädchen  heißt  vor  allem  „Rose"  {rosa  mia^  gahna  rosa, 
rosa  Vera  de  Maju\  aber  auch  „Nelke"  [eolövuru),  „Jasmin"  {riceu 
meu  gelminu)  und  andere  Blumennamen  werden  auf  sie  ange- 
wandt Besonders  gerne  vergleicht  sie  der  Geliebte  mit  der 
Palme:  däekida  pramma  (schöne  Palme),  beüa  ehe  pramma  in 
pämu  (schön  wie  ein  Palmzweig  am  Ostertag).  Sie  ist  ein  Engel 
des  Himmels  und  eine  Königin  der  Erde  (Angkela'e  su  gkelu, 
Heina  *e  sa  ierra\  ein  Täubchen  {eudumba  nUa  aniada,  cara  columha 
m«r),  eine  Turteltaube  {sa  mia  iuHhureUa)^  ein  Kanarienvögelchen 
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{raudria  prexiosa%  die  Sonne,  das  Leben,  das  Herz  ihres  Lieb« 
habers. 

Aucli  der  Geliebt«  wird  als  „Lilie**  „Nelke"  {graret/litt) 

bezeichnet,  auch  als  „caru  colomhu  ineu^  (C.  e  N.  178).  Er  ist 
hochgewachsen  gleich  einer  Fahne  (dieses  Bild  kehrt  oft  wieder: 
aUa  nila  bandeUtf  auch  vom  Mädchen  G.  e  N.  253:  bändelnde  sh 
mare)  und 

^bellu  che  cataglieri, 

Su  gigantt  ' OUa*  (C.  e  N.  32). 

(sehön  wie  ein  Ritter,  wie  der  Riese  Goliath).  Oft  heißt  er 
auch  „Paladin**  (über  die  Herkunft  dieser  Bezeichnung  s.  später!): 

„2/tila  che  palaäinu 

8u  weu  inamoradu"  (C.  e  N.  iKl6). 

(Es  steht  da  wie  ein  Paladin  raein  Geliebter.) 

Des  Gelit'l)ten  wie  der  Gelicliten  Haar  ist  Gold  und  Seide, 
die  Augen  ^M<  i(  licn  Perlen  und  I)emant>stein.  s,}b  sind  schwarz 
wie  ^}>i itntitl( Uli"  fs.  späierf,  die  Zähne  sind  eine  PerleDächnUTi 
wie  die  Worte,  die  dem  Munde  entströnicu: 

Ptrelas  variadaa 

Ti  esuin  *due  'uccn, 

Cando  faedäae.  li:n  (C.  c  N.  120). 

(Hunte  Perlen  entfliehen  deinem  Munde,  sobald  du  sprichst,  o 
Lilie.) 

Die  Lippen  sind  kirschrot,  die  Wange  von  Korallen,  Stirn 
und  Brust  weiß  wie  Schnee  und  Alabaster  und  taubenrein: 

Su  fneddu  ti  es  ffala, 

Su  fronte  es  colomhtnu, 

So»  Offgi<H  ti  »un  perlas  (C.  e  717). 

(Das  Wort  ist  die  Zier,  die  Stirue  taubenrein,  die  Augen 
Terleii.) 

Es  versteht  sich,  daß  auch  die  Taille  der  Geliebten  ein 
Muster  ist,  sie  ist  so  schmal,  daß  sie  ein  Ring  umfiassen  könnte: 

(Jiuyhch  tue,  donosa, 

Su  ffhiniu  che  anfthln  {C.  e  N.  124). 

(Du  hast,  o  Herrliche,  eine  Taille  gleich  einem  Ring.) 

Zum  Glück  entspricht  diese  Keliauptung  keineswegs  der  Wirk* 
lichkeit;  die  Sardin  kann  im  Gegenteil  als  ein  Muster  vom  ge* 
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Sunden,  von  Modetorheit  nicht'  angekränkelten,  und  dennoch 
graziösen  Frauentypus  gelten. 

Der  Geliebte  wird  sogar  so  indiskret,  mit  südlicher  Unbe- 
fangenheit die  goldenen  Äpfel  auf  der  Brust  des  Mädchens  zu  be- 
singen: 

Cantu  ti  decken,  hella, 
Sar  duoM  melar  d'  oro 
J  SMU  pHtur  bianetu, 

(Wie  zieren  dich,  o  Schöne,  die  beiden  goldenen  Apfel  auf 
der  Brust,  die  weißen.) 

Die  Gefohle,  Äufieningen  und  Wirkungen  der  Liebe  sind 
vielfache,  und  wir  lassen  an  Stelle  jeder  Analyse  eine  kleine 
Auswahl  von  volkstflmlichen  Mutos  folgen: 

1. 

Tut  10  'f  C(ij)}Min  fhja 

ilhi  ndt'  lud'  Unit  mnro 

Cft  Ott  tfpargheiide  pannu. 
Jntro*e  Capparedda^ 
Furau  m*  i  «tu  eoro 
Cudd»  Äntoni  Seäda  (Bdlorini  12). 

Beim  Dcifr  T'apjmroddft 
Du         ich  Tücher  holen 
üud  waschen  einen  Mohn  n. 

Ueiuj  Dorfe  Capj>ate)Ulu. 

Mein  Henc  hat  mir  get^tohlen 

Der  böae  Antoni  Se44^ 

2. 

Su  ftoic  dt'  ssu  linu 
de  l'i:it  ntt/liii  latt. 

fröre  dt  ssu  linu. 
Mi  bio  obricäu 

De  V  amare  continu  (Valla  12). 

Von  Unkraut  hat  umrungen 

Des  Flachses  Blute  sich, 

Von  Unkraut  hat  umrongen. 

Zu  lieben  ewig  Dich, 

Dba  äeh'  ich  mich  gt/.wuugen. 

3. 

J  ttu  monf  i»  au  fit«, 
J  Mu  mare  b*it  iflabba, 

J  S8H  ramp"  Is  Sit  snle. 
Ke*U«lirlfl  siwn  1:.'.  Dt-uUtbOQ  Niui^liilolugvoUt^  l'.iO'i. 
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J  ssH  mont  'es  au  nie. 

Mi  ßnit't  mm' accdbba[ta] 

8u  ponner  mdr'a  Uie  (BcU.  311). 

Dw  Sdhnoe  iafe  «nf  den  Bergen, 

D&s  Wasser  ist  im  MmM; 

Im  f^Ide  ist  die  Sonno. 

Der  Schnee  i^t  auf  den  Beigen* 

60  wie  ich  Dich  verehre, 

Des  macht  mich  bald  noch  Bterbcn. 

4. 

Su  puzori  'e  AA*  arghwt» 
JÖolarc  dit  a  tinuc 
A  ssu  fund'  'e  ss'  u/»«, 

8t  wf  «ManddnM  fii 

Nde  faco  maladia 

A  Jf'orza  'c  sentitnentu  (Bell.  406). 

Mit  Biit>erncin  Gefieder 

Wird  fllegeu  dicht  iu  Maasen 

Der  Vogel  in  den  Hain,  ' 

Hit  ttlbernon  Gefieder. 

Wtno  Du  mich  willst  verladen. 

So  wnrd'  ich  krank  bald  sein, 

Der  Liebeskummer  ftohligt  mich  nieder. 

5. 

2V«  Uisö$  e  Mrer  /Vor«» 
AppO  pott '»  ssa  tcuaa 

E  loT  mir  \i  iscuru. 

Ire  llizo»  e  ttrer  fröret 

Nde  passat  oje  puru 

KtHga  Uitt  /  aaior«  (Valla  5). 

Dnn  Blumen  nnd  drn  lilien, 

Die  setzt'  ich  in  ein  Glas, 

Im  Dunkeln  >^ie  zu  sehen, 

Drei  ßlunieu  und  drei  Lilien. 
Auch  heute  wird  vergehen, 
Ohn'  dafi  ich  aebf  den  Liebaten. 

0 

Su  marc  (*f  jirenu  pr€nu 
JJe  barchittar  de  oro 

8u  mare  ist  prenu  pnm 
Jutttw  äormü  coro 
Ben*  appa  de  tenoiu  (Bell.  256). 
Da»  Me»  r  ist  voll,  die  Welle 
Von  Barken  rein  von  Gold, 
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Da»  Heer  kt  voll,  die  WcU«. 
Wo  schlaft  mein  Schätzchea  hold, 
Oeaegnet  aei  die  Stelle! 

4 

7. 

J     om  *e  «n»  man 

Ambar  fachende  nidu, 

I  vVä'  ont  'e  ssH  mare. 

Un  ora  chi  kcs  aola, 

1  stiinzäl  'e  maridu 

Sa  manu  m*  m  a  dtfor«  (Bell.  235). 
Druoteo  am  HeereeetnuKl 
SiogcD  zwei  Nachtigallen 
ÜDd  !>!ni''ti  iM'ido  Nester, 

Dl  Hilten  am  Meeresstraad. 

lu  einer  freien  Stunde 

Zum  ewigen  liebesbunde 

Beiche  mir  dn  die  Hand! 

8. 

A  iscriv'  a  Nnuguro 
Si  cJiercn  a  bb'  andare^ 
mi  tonan  cht  si. 

Ä  incriv  'a  Nnugüro, 

Fro  NO  n*  irmtKtUan 

JucV  iscritV  i  nsu  coro  (Bdl.  ö). 
Nach  Niioro  will  ich  ^>clirelbeO^ 
Ob  icil  (lortliin  soll  pehen, 
Und  sie  antworteu  „Ja": 

Nach  Nuoto  will  ich  edireibeD. 

Um's  nidit  zu  fibenebea: 

Ein  R  und  auch  ein  A 

Wird  Rtets  im  Hens  mir  Ueiben. 

9. 

Un»  HÖH  lonttu 

M'  oppo  fattu  pro  gala 

Put  iMMäu  i  »tfwot 
Vnu  u&u  eorü  ft«. 

pro  HO  irmenticare 

Uli  (j  a  ca'V  ala 

Juk' i  H^u  coi'  i SCI  Uta  (Voila  S). 
Ich  hab'  ein  neues  Miciler 
Qcatidct  com  Soiintafgdcleide, 
'e  iat  reich  mit  Oold  vertieret. 

17* 
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Ich  liiil)'  olii  neuos  Mieder. 

Damit  icb's  uicht  vergesse: 

Im  Herz  auf  jeder  Seite 

Thig*  ein  G  ich  gswhrietMn  nieder^;. 

10.  .  • 

Cant  'er  bella  sa  luna ! 
La  miro  dt  inedda. 
EtMnde  i  ntmeau  mare, 
Chi  nHU  fojor  ^on. 

Canff  er  bella  sa  lunal 

Kon  ti  piitho  isfimaref 

Galatia  giavaurdda, 

Send  'in  cor  dtter'  una  (Bell.  508j. 
Der  Mond  ist  tuMa  und  ifein, 
Ich  BBh'  ihn  ferne  wdt 
Inmitten  nuf  den  Meeren 
Mit  «eben  pnldpnpn  Strahlen. 

D«  r  Mond  ist  fK*hön  und  rein. 

leb  kann  dich  nicht  verehren, 

Dn  eefaÖDc  junge  Mwd, 

MuB  treu  der  andern  aein. 

Nicht  iiiuuer  ist  die  Abweisung  so  höflich,  wie  folgendes 
Beispiel  zeigt: 

11. 

Sos  pradex  capuzzinos 
2io»  c&eren  dar  interr» 
A  UHU  moff  a  hbaütk 

Soa  pradee  capuz:ino8. 

Ca  6' a  ppnrtnr  de  ferru 

E  6'  «  (tiiildor  d  '  ist  all  a, 

Nom     abbittii  rni)i:i)His  (Bell.  ST)). 

M  Rntrho  Tiisrhrifti  u  im  Herzen  werden  iu  der  sardifichen  Liebe«dicbtiiiig 
Ott  erwähnt,  z.  B.  t  iau  c  Nurra  I,  100: 

6'»'  emMCf  u»'  €S6€f  un'  erra 
Oiutto  in  tu  goro  ixriUu 
Dae  palthe  *<  gtmpare. 

(Bin  M,  ein  S,  ein  R  trag*  idi  im  Bensen  gesdirieben,  von  eeiten  meuM 

Vetters.) 

Dio!«o  Herzon-^t  hrittci)  stehen  im  Zusammcnhaii-:  mit  den  Banm-  nnd  Stein- 
inwhrifteii,  die  sich  in  ^Sardinien  so  häufig  wie  anderwärts  tinden.  Der  Sarde 
dv»  Südens,  der  das  „Ich  schnitt'  es  gern  in  alle  Eiodeo  ein"  nicht  wörtlich  be- 
tätigeD  kMu,  da  «eine  Ebene  bnnmum,  ja  fast  baumke  fet»  hat  in  den  leicltt> 
echneidbaren  BIftttero  des  dort  übemll  wndiemden  Fdgenkaktne  (Opuntie}  ein 
geeigiicto!^  Material  gefunden,  nm  »einer  Arrita«  Arroea,  Arrega,  Antte44*  ^ 
wie  sie  alle  lieiOen,  ein  Internal  zu  aetien. 
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Die  Kapuziner  naoron, 

t;?ie  wollen  den  nicht  begrabeu, 

Der  durch  die  Kugel  fiel. 

Die  KapusEner  Mgen, 

Eineroe  Tove  wir  iuben 

f  od  RafRopferde  viel, 

Nach  Kleppern  wir  nicht  fragen. 

Mit  welcher  Heftigkeit  die  Sardin  vorzugehen  vermag,  wenn 
eine  Rivalin  ihr  in  den  Weg  tritt,  möge  dies  letzte  mutu  dartun: 

12. 

das  j.s  .sunt'  Afjiiftitiu 
K  lu  Jeaian  tres  borta«. 

Cra»  t»  sanif  Affutfinu. 

St  arän»  emrUofta 

Mi  Ilde  ehert  Uare 

Su  fröre  dae  «u  «in«  (Bell.  4J9J. 
Agustinu  am  mf)r^ipon 
Ehrt  mau  dreimal  im  Gebete, 

AgiMtiiia  am  morgigen  Tage. 

Die  «diiefgfeeicht'ge  Kv6le 

Will  mir  vom  Bueen  reiOen 

Die  Blame,  die  ich  trage. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  <las  Mutu  leicht  zum  Weclisel- 
gelange  werden  kann,  wenn  der  aiig»  griffene  Teil  in  derselben 
Weise  erwidert.  Als  Probe  eines  solchen  übersetze  ich  hier  den 
von  Yalla  zu  Beginn  seiner  Sammlung  mitgeteilten  prächtigen 
Ganto  Amebeo: 

F^ioa: 

I.  UfM  harkitUt  «ofo  . 
Bidu  V  Aftp*  f  ««at  more 

Andande  ke  gherrera. 

l  na  hoil.illa  sola. 
Ja>  >f  s  A"  una  panihra, 
Ma  a  nuääa  non  ti  haUtt 

*  *  • 

ffütart  cota  eala, 

Ömine: 

II.  Supr'  UHU  monf  'e  nie 
Bi  ]>ttfkft\  tres  tentorja^ 
Ki  jükene  pilor  d'  oro, 

Supf*  UHU  MONI*  V  m'«. 
Moneari  m  mi  kiritui 
Ca  ti  juk'  i  ssu  coro 
Dtö  keryOt  beU\  a  Uie. 


Digilized  by  Google 


Wagnw 


Fdmiaa: 
lU  1  it^  ort'e  Bmharia 
Bi  ifcmiet  una  pmama 
Ei  ffruior  de  fapore, 

I  ss'  orfe  Bwbttria* 

No  es  ki  dfio  ^ia 

Ki  non  ti  kerjo,  fröre, 

Ma  non  ti  kerem  mama. 

6mine : 
IV.  CuntenV  e  inanedäada 
Colada  tid*  es  s*  Uposa 

Cumtenf  e  üumeddaäa, 

A  nmama,  frisca  rosa, 
Pru  no  Iii  pünrar  mtnAe, 
Ka  est  istenteriada, 

Fdmii»: 

V.  f'^ifj  fada  f  ssti  mare 

A  mmortu  a  corf  e  frunza 
Sesantatrer  thcrpentCf 

üna  fada  i  nu  mart, 
BaeUiuP  t  no  ütente» 
E  a  pmtir  de  ss'  ineunta 
iVoo'a  mi  dimandare» 

dmioe: 

VI.  Su  kerk*  es  crhkiu  heue 
Ndc  jukc  mmeda  lande 
A't  luke  kke  ütella. 

Su  kerk*  es  creskiu  bene. 
Ifo  mi  neiHentOt  beUa, 
Ja  mi  nkt  so  andandef 
ÄmminMi  de  mene, 

1.  Sie: 
Eine  einz'gc  Barke  sehen 

Nur  könnt  ich  nnf  dem  Meere 
Gleich  einem  Kriegsschiff  mächtig, 

Eiuc  einz'gc  Barke  sehen. 
Du  bist  wie  ein  Banner  priditig. 
Dodi  Dfiüet  dir  nidits  dein  Stveben, 
Hier  auf-  und  abzugdien. 

2,  Er: 

Auf  einen  edineeigen  Beige 
iSeh'  ich  drei  Binder  weiden 

Mit  iiaarrn  rein  von  Gold, 

Auf  oJucm  8cUo«eigeQ  Berge. 
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Anch  kannst  du  nicht  mich  leiden. 
Bin  ich  dir  dcnnnch  hold, 
Bist  meine  Herzonsdorge '). 

3.  Sie: 

In  Barbdgia  in  einem  Garten 
Seh'  ich  eine  I^almo  stehen 
Mit  Frucht  von  bestem  Ruhme, 

In  JBwrbfgia  in  einem  Garten. 
Nidit  idi  bin'a,  die  lüdit  werten 
Will  deiner  Lieb',  o  Blume. 
Dia  Mutter  irill'a  nicht  Behm. 

4.  Er: 

Zufrieden  und  ringgeedunHekt 

Schreitet  einher  die  Braut 
Hit  den  Verwandten  allen, 

Zufrieden  und  nn^schmückt. 
Nicht  not  iBt's,  daß  man  schaut, 
Der  Mut!«'  m  gefallen. 
O  Böadien,  aie  ist  TerrflclEt. 

n.  Sie: 

Die  Fee  hat  aut  dem  Meere 
Mit  einem  Beis  enchlagen 
Gar  dreinndecduig  Schlangen*). 

Die  Fee  hat  auf  dem  Meera. 

Sei  vernunftig  im  Verlangen! 
Nach  der  Ernte  ma^t  du'«  wagen. 
Nach  meiner  Uand  begehre! 

6.  Er: 

Der  Eichenbäume  einer 
Wächst  gut  mit  vielen  Eicheln, 
Die  leuchten  gleich  den  Sternen, 

Der  Eichenbäume  einer. 
Gldch  will  idi  mich  entfernen. 
Nicht  irill  ich  Torheit  hauehaln. 
Erinnere  didi  meiner  t 

Von  wem  und  bei  welcher  Gelegenheit  werden  nun  diese 
luutos  gesungen? 

Das  Mutu  ist  in  erster  Linie  Frauenlied.  Die  Mädchen  und 
Frauen  singen  es,  besonders  im  Nuorcsischcn,  bei  der  Uaus- 

■)  Mit  tJ^ergb-Svrggf*  soll  die  Konaonanz:  ieiiiorSa§-kerjM"  dea  Oiiginala 
nachgeahmt  sein. 

*}  Hier  liegt  wohl  die  Erinnerung  an  eine  alte  Soge  zu  Grunde? 
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und  Feldarbeit,  um  sich  die  Zeit  zu  kürzen.  „Es  ist  eine  ein- 
förmige, etwas  traiiii^e  Melodie;  Vers  folgt  auf  Vers,  immer  im 
selben  Tonfall;  nur  am  Ende  der  Isterria  und  jeder  .eamba" 
wird  der  letzte  Vers  wiederholt  in  etwas  höherem  schrillen  Tone, 
der  sich  in  eine  lange  Kadenz  verliert"  (Bellorini).  Man  kann 
sich  in  der  Tat  kaum  etwas  Melancholischeres  denken  als  die 
Melodie  dieser  Mntos.  Aber  das  hängt  mit  dem  Charakter  der 
Sarden,  und  dieser  wieder  mit  der  Landschaft  zusammen.  Die 
Berggegend  des  Nnoresischen  ist  wild  und  unwirtlich,  überall 
liegt  der  bloüe  Fels  zutage;  stundenlang  reitet  man  durch  den 
Buschwald  und  über  die  unbebauten  Hochplateaus  und  sieht  die 
Sonne  über  den  Asphodelenwiesen  und  den  grntjen  NnrriLdien 
herabsinken,  bis  der  violette  Abend  eintritt.  Diese  Natur  stnnmt 
melancholisch,  und  von  ihr  hat  der  Sarde  des  Innern  zum  groiten 
Teil  seinen  IktIhmi  Charakter,  der  so  sehr  von  dem  lebbafteu 
Wesen  der  ütu  igen  Südländer  al)sticht. 

Icli  ernuieie  mich,  wie  deutlich  mir  dieser  Zusammenhang 
wurde,  als  wir  von  Macomer  aus  das  nahe  Nurnghe  Santa  Barbara 
besucliten.  Man  steigt  von  dem  schwär/.Hcheti  hochgelegenen 
Dorfe  auf  Hirtenpfaden  tief  hinab  zum  Hftt  eines  kleinen  Ge- 
birgsbaches  imd  von  da  wieder  ebenso  iiocli  empor  und  dann 
durch  Disteln  und  Dornen  zu  dem  denkwürdigen  Bau  aus  grauer 
Vorzeit.  Alles  lingsum  ist  Felsen,  gleichsam  in  s(>inem  Fluß 
plötzlich  erstnnter  (rranit,  grau  und  schwer.  Auf  der  anderen 
Seite  des  Biichleins  lauft  hocli  oben  aus  dem  Fels  gesprengt  der 
Schienenweg  der  Nebenbahn  nach  Xuoro.  Wir  sahen  eben  hinab 
in  (li(  s{;s  dü.steie,  anscheinend  menschenleere  Tal.  als  plötzlich 
die  klagenden  Klänge  eines  Mtitu  von  der  TaUuble  zu  uns  empor- 
stiegen, gedehnt  und  leicht  tremulierend.  Wir  gewahrten  die 
Sängerin,  ein  Mädchen,  das  im  Bache  die  Wäsche  schwenkte. 
Schrill  hallte  von  den  Hergw;inden  der  melancholische  Sang,  und 
noch  schriller  klagten  die  Schluüverse.  Dann  sank  alles  in  die 
lautlose  Stille  zurück. 

In  dieser  Natur  betrachtet,  haben  die  Mutos  einen  unsäg- 
lichen Reiz,  und  aus  ihr  heraus  lernt  man  sie  auch  verstehen. 

Auch  die  Männer  verschmähen  das  mutu  nicht,  wenn  sie 
auch  die  Battorina  im  allgemein(;n  vorziehen. 

D.ts  Miitu  ist  eine  Improvisationsdichtung,  .leder  und  jede 
kann  neue  Mutos  erfinden.  Es  ist  das  auch  gatiz  iiutürlich.  Da 
die  Torräda  des  Mutu  dazu  bestimmt  ist,  die  persönlichen  (jC- 
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f&hle,  Wflnscfae,  Hoffinungen  und  Befürchtungen  des  Einzelnen 
ftuszudrflcken,  kann  sie  auch  keinen  stehenden  Inhalt  haben. 
Auch  die  Istärria  wechselt  bestfindig;  dabei  liebt  man  es  aber, 
an  Vorliegendes  und  Traditionelles  anzuknüpfen ;  daher  die  formel- 
haften Eingänge.  Unter  diesen  Umstünden  hängt  es  natürlich 
von  dem  Geschick  und  Geschmack  des  Einzelnen  ab,  dem  Mutu 
in  Inhalt  und  Form  gerecht  zu  werden.  Es  gibt  Mfigdc  im  Nuo> 
resischen,  dessen  Bewohner  mit  Recht  als  ul)eraus  intelligent 
gelten  dürfen,  wolrhe  es  vermögen,  einem  bestimmten  Gedanken 
in  so  und  s<»  vielen  Mutos  in  ver.sehiedener  Weise  Ausdruck  zu 
geben,  und  die  dadurch  weit  und  breit  bekannt  sind. 

Diese  Art  der  Entstehung  erklärt  es,  warum  wir  in  den 
Mutos-Sammlungen  neben  sehr  geschmackvollen  auch  sehr  wenig 
ansprechende  Lieder  finden.  Den  Sammlern  soll  damit  kein 
Vorwurf  gemacht  sein ;  mag  doch  oft  ein  ganz  albernes  Mutu 
sprachliches  und  sachliches  Interesse  bieten  und  deshalb  die  Auf- 
Zeichnung  lohnen. 

Nach  diesen  verschiedenen  Betrachtungen  drängt  sich  von 
selbst  die  Frage  nach  Alter  und  Urspi  iing  «lieser  Dichtungsart  auf. 
Man  bat  sich  bisher  vergei>Iich  bemüht,  den  Mutos  einen  fremden 
(spanischen)  Ursprung  nachzuweisen.  Man  hat  an  eine  Ein- 
wanderung über  die  katalanische  Kolonie  Alghero  gedacht al>er 
abgesehen  davon,  daü  ein  Vergleich  spanischer  und  katalanischer 
Lieder  mit  den  sardischen  Mutos  zu  einem  negativen  Ergebnis 
führt,  kennt  Alghero  seihst  keine  Mutos.  „Icli  habe  bemerkt, 
daß  die  Bewohner  von  Alghero,  die  bis  heute  Iiiron  ursprüng- 
lichen Dialekt,  das  Katalanische,  sprechen,  meines  Wissens  keine 
Mutos  singen,  während  man  sie  auüer  den  Mauern  der  Stadt 
aus  dem  Munde  der  sardischen  Bauern  hören  kann",  sagt  G. 
Ferraro*).  Wir  haben  Mtitos  aus  dem  Alghero  nahegelegenen 
Olmedo,  alx  i  die  katalMni-che  Stadt  kennt,  wie  auch  aus  Toda 
y  Güell's  Arheiten  über  die  katalanische  Poesie  in  Alghero^) 
hervorgeht,  keine  Mutos. 


z.  It.  Scano,  Bofrgio  Critico  t^luiicn  ctv.,  S.  58. 

')  O.  Ferraro,  Qiiarantacinquc  Canti  Amorosi  di  Bitti. —  Barantachimbe 
MutOH  BitticbesoB.    lüriiio,  L'l^iiione  dei  Maestri,  o.  .1.  [1S!>3|,  S.  7. 

•)  Eduart  Toda,  La  ^ue^•ia  Catalaua  ä  i?ardcnya.  Barcelona,  La  Uustra- 
(a6  Catalana,  o.  J.  (l^J.  1-^  B.  Eduart  Toda  y  Oflell»  Un  pöble 
cataU  d'ltalia.  —  L'Algaer.    Bavoetona,  ImprempU  „La  Baudx.emm'*,  1889.  8>. 

ms. 
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Auch  mit  der  festl&ndisch-italienischen  Liebesdicbtung  zeigt 
das  Mutu  außer  allgemeinen  Zügen,  die  der  gesamten  süd- 
romanischen  Dichtung  dieser  Art  zukommen,  keine  nähere  Ver- 
wandtschaft. 

Schon  hat  Nigra  einmal  gesagt:  „Man  kann  als  allgemeines 
Prinzip  aufstellen,  daß  die  Volksdichtung  eine  spontane  Schöpfung 
der  Rasse  ist,  welche  sie  singt,  daß  sie  dem  poetischen  und 
ästhetischen  Gefühl  ent.spricht,  das  dieser  Rasse  eigen  ist.  und 
daß  sie  einen  besonderen  ethnischen  Charakter  derselben  dar- 
stellt').« 

Teil  Iiabe  schon  erw&hnt,  wie  sehr  das  Mutu  dem  Charakter 
und  der  Landschaft  des  Sarden  entspricht.  Dabei  muten  diese 
melancholisch on  Melodien  gar  nicht  so  an,  als  ob  sie  von  gestern 
stammten.  Man  denke  an  den  sardischen  Tanz,  den  Baliu  tun' 
du,  bei  dem  sich  die  Paare  in  rythmischem  Schritte  nähern  und 
entfernen,  während  in  ihrer  Mitte  der  Zampognaro  den  Tanz  mit 
den  klagenden,  dem  Gesumm  vieler  Bienen  ähnlichen  Klängen 
der  alten  DoppelrohrflOte,  der  JAiuneldas,  begleitet,  Virgils 
yfistiila  disparihits  ctm^ßCUita  anwdim'fms'^^  und  man  wird  Ardu- 
Onnis*)  rechtgeben,  wenn  er  sagt,  daß  dieser  Tanz  nirgends 
schöner  beschrieben  ist,  als  in  den  Versen  Homers: 

Aber  der  Herold  kam  und  btadite  die  klingende  Harfe 
Für  Demodokofl  her.  Er  tnt  in  die  Mitte,  und  am  Hui 
titAndcn  die  biflhendco  JflDgliog,  erfahren  im  bUdende»  Tanie; 
Und  mit  gameMeiwn  Tritten  entschwebten  me. 

In  diesem  Lande  ist  alles  alt  geblieben.  Warum  sollten  es 
nicht  auch  diese  Klänge  sein,  die  uns  so  fremd,  so  verloren  an- 
muten? Ich  freue  mich  zu  sehen,  dafi  auch  Musikkenner  dieser 
Ansicht  sind.  Giulio  Fara  Dessy')  fi-agt  sich  in  einem  Ar« 
tikel  der  Cagliaritaner  Zeitung  „II  Paese**,  ob  in  einem  Land, 
„wo  vom  primitiven  Pfluge  bis  zum  SchaffeU,  das  die  Schulter 
des  Bauern  bedeckt,  vom  Mißtrauen  und  vom  wilden  Stok  in 
allem,  was  Ehre  heißt,  bis  zur  größten  Unwissenheit  und  zur 
größten  Dummheit,  wo  es  gilt,  sich  ausnfitzen  zu  lassen,  aUes 


C.  Nigra,  Conti  popokri  dcl  riemoutc,  S.  XVIil— XIX. 

*)  E.  Ardu-Onnis,  OU  Hethei-Pelasgi  in  Sudegns.  Note  per  l'Etnolog}» 
comperata  dei  Sardi.   Roma  1904. 

')  (fuilio  Fara  Dcsay,  Musica  Vocale  Popolare  Saida,  in  Fkeae^ 
Anno  1,  St.  291,  22  Ottobre  1905. 
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ein  Beweis  ist,  wie  sehr  sich  Gebrauche  und  Sitten  anderer 
Zeiten  unverändert  erhalten  haben",  ob  in  einem  solchen  Lande 
es  wahrscheinlich  ist,  daÜ  gerade  die  Volksweisen  sirh  geändert 
haben.  Und  er  antwortet:  „Umso  mehr  müssen  die  Melodien 
alt  sein,  die  nur  von  einem  fortgeschrittenen  Volke  verändert 
werden  können."  Fara  Dessy  verspricht  uns  eine  Sammlung 
dies^  Weisen,  „aller  dieser  so  bizarren  und  sonderbaren  Ge- 
sänge, deren  Rythrous  entweder  hüpfend  wie  der  wilder  Tänze 
ist,  oder  traurig  und  eintOnig  gleich  Totenklagen  und  N&nien." 
Wenn  dieses  Unternehmen  nicht  gleich  den  vielen  anderen  im 
Sande  sardischer  Energielosigkeit  verläuft,  so  dürfen  wir  uns  eine 
überaus  interessante  Sammlung  erwarten,  die  uns  gerade  durch 
ihren  musikalischen  Teil  das  Wesen  des  Mutu  besser  erschließen 
wird. 

Man  hat  gegen  das  Alter  der  Mutos  eingewendet,  daß  ihr 
Inhalt  meistens  der  nächsten  Gegenwart  angehAre,  Ich  brauche 
mich  bei  diesem  Einwand  nicht  niifznlKilten;  denn  es  ist  selbst- 
verständlich, daß  eiiK'  Improvisationsdichtung  sich  beständig  ver* 
&ndert  und  stets  der  Gegenwart  angepaßt  wird,  umsomehr  als 
in  ihr  der  Liebende  seine  persönlichen  (lefOhle  darlegt.  Dagegen 
beweisen  eben  die  nicht  mehr  verstandenen  formelliaflen  Ein- 
gange  und  so  manches  tolle  Beiwerk  der  Mutos  (vgl.  was  über 
die  Zahlen  bemerkt  wurde)  einen  älteren  Ursprung  derselben. 
Die  häufige  Erwähnung  der  Mauren  ist  allerdings  von  geringerem 
Belang;  denn  bekanntlich  währten  die  muhammedanischen  Ein- 
fälle in  Sardinien  bis  in  das  19.  Jahrhundert  herein.  Der  letzte 
Einfall  fand  1812  statt,  wie  aus  einem  \(tn  Spano  wiederent- 
deckten Briefe  hervorgeht,  in  welchem  der  damalige  Statthalter 
von  Sassari,  Graf  Revel  unter  dem  19.  September  den  Vize- 
könig davon  benachrichtigt,  daß  ein  türkisches  Schiff  12  Per- 
sonen, teils  Kinder,  teils  Erwachsene,  am  Strande  der  Niirra  im 
Gute  eines  gewissen  Andrea  Saba  als  Sklaven  entführt  linbp^\ 

Immerhin  imiü  man  bedenken,  daß  die  häufige  Anführung 
der  Mauren  nin-  dadurch  erklärlich  ist,  daß  dieselben  sehr  nach- 
haltig auf  die  I'hantasie  des  Volkes  eingewirkt  hnhen.  Die 
Maureneinfiille  l»eginne?i  aber  schon  im  8.  Jalirliundert  und 
dauerten  dann  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  in  die  Neuzeit. 


*)  Oiovanai  Spano,  Ia  Nurra  e  i  Barbaresdii,  in  „Stellt  di  Satdegna'S 
An.  n»  toL  n  (1876),  p.  99. 


Digitized  by  Google 


268  Wagner 

£s  ist  also  wahrscheinlich,  daß  diese  Erinnerungen  an  die  Mauren 
auch  weiter  zurucki-f  it  lien  und  nicht  etwa  von  den  letzten,  zu- 
dem  schwächsten  Einfällen  herrühren. 

Die  häufig  vorkommond«  n  Namen  aus  den  alten  Ritter- 
romanen  (Fioravante,  C.  e  N.  201,  Dusulina,  Drusulina,  ibd.  407, 
828,  Durlindana,  Gioggiosa  il)d.  80H,  Biancadora  ibd.  828,  Gale« 
rana,  Bell.  839)  und  der  Titel  Paladine",  den  man  dem  Liebsten 
gibt,  sind  natQrlich  nichts  als  Reminiszenzen  aus  den  wie  in 
ganz  Italien  niicli  in  Sardinien  allbeliebten  „Reali  di  Francia", 
welche  selbst  den  Kindern  Stoff  zu  ihren  Spielen  liefern,  wie 
Grazia  Deledda  in  der  Novelle  „l  Marvu"  (Le  Tcntazioni,  S.  13) 
es  beschreibt:  „Alle  rolfe  pen),  quando  ChiekUa  stava  prigione  c 
i  f^andi^'  sui  muri  r  fra  le  sirpi  ftusevano  Ut  ffuerra  e  le  baUagUe 
di  BondavalU  o  di  MontaperU  .  . 

Wenn  man  dagegen  in  einem  Mutu  den  Bischof  von  Amprua 
erwähnt  findet,  so  ist  das  unzweifelhaft  eine  Spur,  die  bis  zum 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  zurückführt: 

Nnrn'  missa  cantaän, 

L  assilthiä  unu  Moro.   C.  e  N.  621. 

(Der  Bischof  von  Amprua  liest  eine  gesungene  Messe;  es 
ministriert  ihm  ein  Mohr). 

Denn  Amprua  oder  Ampurias  war  eine  nunmehr  zerstörte  Stadt 
am  linken  Ufer  des  Flusses  Goghinas  in  der  Provinz  Sassari. 
Sie  war  schon  im  11.  Jahrhundert  Bischofsitz;  aber  nach  ihrem 
Fall  verlegte  Papst  Julius  II.  mit  der  Bulle  vom  8.  Dezember  1503 
den  Bischofeitz  nach  Gastelardo^). 

Zu  bemerken  ist  femer,  dafi  in  den  Mutos  sich  eine  Anzahl 
alter  WOrter  erhalten  hat,  welche  zum  Teil  vom  Volk  selbst 
nicht  mehr  verstanden  werden.  So  z.  B.  das  immer  wieder* 
kehrende  pinnadeUu^  auf  die  Farbe  der  Augen  angewandt.  Spano 
gibt  es  in  seinem  Wörterbuch')  mit  ambra  wieder.  .Dieser  Er- 
klärung widerspricht  die  Anwendung,  aus  der  hervorgeht,  dafi 
es  sich  um  etwas  Schwarzes  handelt.  Valla  sagte  man,  es  sei 
ein  Vogel  mit  ganz  schwarzen  Federn,  Belle rini  dag^en,  es  sei 


M  Anm.  bei  CiHo  e  Nurra,  iMdi  Pietro  Mmrtini,  Storia  Ecctotirtic» 
di  Sardegiu.  3  Bd.  Cagliari,  Staroperia  Reale,  1630— 184L 

' )  Ci  i  o  V  a  n  n  i  Spano,  X'oinbolario Sardo-Italiano  e  ItaUano-SaidOf  Oa^iari, 
Dalla  llpografia  ^aaonale,  1851—52. 
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ein  großer,  ganz  schwarzer  St<  ln.  ^unu  eom>  m'gßte  /u  u^.  Keinem 
der  Sammler  war  es  möglich^  für  das  veraltete  Wort  eine  stich* 
haltige  Erklärung  zu  fmden 

Ebenso  verh&lt  es  sich  mit  ialfsn  („hcapar  (ieiaUm'\  Belio- 
rini,  n*  108);  nur  eine  alte  Frau  konnte  Hdldrini  sagen,  es  sei 
ein  altes  WotU  das  „mrta  pecora^  bedeute.  Ob  diese  Deutung 
zutrifft,  läüt  sich  nicht  entscheiden. 

„Aviprüa^  (Cian  e  Nurra  I,  3üö,  Bellor.  n**  509),  das  als 
jftekt  velntn''  erklärt  wird,  ist  ebenso  alt  und  unklar. 

y.MorfUiu'^  findet  sich  in  einem  Lied  aus  Kuoro  bei  Bello- 
rini,  n*  9ö: 

„Sparta)*  V  s>i»t'  Inäziu 
Untan  c/ii  ä*i<  pimeiiu 
A  oro  e  a  mmorfiUu.* 

(Den  Altar  des  bl.  Iguazius  malen  sie  mit  dem  Pinsel  mit 
Gold  und  m.) 

Bellorini  bemerkt:  ^morfiUu  mOchte  eine  Farbenbezeichnung 
sein;  aber  niemand  konnte  mir  es  erklären.** 

Hier  glaube  ich  jedoch  deuten  zu  können:  morfiUu  entspricht 
offenbar  dem  von  den  Wörterbflchem  als  campidanisch  wieder* 
gegebenen  marfl,  Elfenbein,  spaa  marfil.  Auch  dieses  camp. 
Wort  ist  jetzt  veraltet  und  seiner  wahren  Bedeutung  nach  un- 
bekannt.  In  Gagliari  hOrte  ich:  ^semhra  unu  marfl'^;  die  be- 
treffende Person  wufite  mir  aber  nur  zu  sagen,  das  bedeute: 
„er  s<^aut  ganz  weiA  aus**,  ohne  zu  wissen,  daß  marß  ursprflng* 
Heb  „EHfenbein"  heißt.  Das  o  an  Stelle  des  a  im  Nuoresischen 
Wort  entspricht  einem  häufigen  sardischen  Lautgesetz,  nach 
dem  a  vor  r  gern  verdunkelt  wird  (vgl.  camp,  arrü  neben  arrä 
Brombeerstrauch  —  ruhtu;  nuor.  eoröfulu^  log.  colövru  Nelke  = 
*caroftdum;  camp,  orbdda  Pflugschar  =  log.  arvada^^arv-\-aia 
u.  s.  w.). 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Metrik 
der  Mutos. 

Das  WesentUdbe  wurde  schon  bei  Besprechung  der  Bildung 
von  Istörria  und  Torrida  bemerkt;  eine  Anführung  der  zahl- 
reichen Variationen  in  der  Versfolge  schenke  ich  mir,  da  es  sich 


Die  V0&  D'Ovidio,  Zeitschrift  für  roman.  Philologie  XXVIII  (1904), 
8.  547,  zögernd  vollbrachte  Anlehnoiig  des  urd.  Wortes  ao  it.  „piOM  dei  peed 
0  del  naso,  o  qpecie  di  coochiglia"  geoflgt  nicht»  am  pinnadellu  za  erklären. 
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hier  mehr  um  willkürliche  und  kfiiistlicbe  Verftndeningen  handelt 

Das  Nähere  darüber  findet  man  bei 
Bellorlni,  1.  c,  Einl. 

SeanOf  Saggio  etc.  S.  52  ff.  und  in  der  Besprechung  dieses 

Buches  von 

Giovanni  Mai  i.  Per  un  saggio  critico-storico  sulla  poesia 
dialettale  Sarda,  in  Bulletino  Bibliografico  Sardo  I  (1901)  S.  200 
bis  205. 

Hier  möchte  ich  nur  darauf  hinweisen,  daß  neben  dem  Reim 
auch  die  Assonanz  sehr  häufig  ist  (nliu-palattn  C.  e  N.  8;  femt' 
aUegni  ibd.  33).  Daneben  findet  sich  auch  die  Konsonanz, 
worauf  schon  Schuchardt,  Rit.  u.  Terz.,  S.  4  ff.  hinwiesi  frei- 
lieh  nur  ausnahmsweise.  Ein  schönes  Beispiel  von  Konsonanz 
(der  „consonanza  atona''  Nigra's)  findet  sich  im  oben  mitgeteilten 
Wcchselgesang  (Canto  Amebeo),  Mutu  2  bei  VaUa:  ient-orja^ 
—  k-erjn<. 

Binnenreim  zeigt  ein  Mutu  bei  C.  e  N.  n®  68: 

Siu  mOHMM  de  VaUHsia 
Cälana  a  biet*  übbo 
A  tma  funkma  *e  oro, 

—  Sa  nostra  penetenzia 
Cando  s'agaba,  coro'/ 

Raimumstdiungen  zfthlen  zu  den  beliebtesten  Eunstmitteln 
und  finden  sich,  wie  wir  sehen  werden,  auch  häufig  in  der  Toten- 
klage und  im  Wiegenlied.  Als  Beispiel  führe  ich  an  G.  e  N.  266: 

Sattoi  rueea$  ßkude 
Inue  eomare  fttUna, 

—  Ama  tt  ekie  H»  amenitf 
A  chie  tet  ommde  oma, 

a.  Mutettu. 

Das  Mutu  ist,  wie  genügend  erwähnt,  mehr  im  Norden  zu 
Hause  und  hat  besonders  im  Gebiete  von  Nuoro  reiche  Blüten 
entfaltet.  Neben  ihm  finden  wir  die  Battorina,  von  der  sich 
Beispiele  eingestreut  bei  Gian  e  Nurra  und  Bellorini  finden. 
Die  größte  Sammlung  von  Battorinas  aus  dem  Logudorischen, 
6.  Ferraro's  C&nü  popolari  in  dialetto  sardo-logudorese  rae- 
colti  a  Siniscola,  Reggio-Emilia,  Tip.  della  Sinistra,  1890,  B*, 
39  S.  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Nach  Bellorini 's  Angabe  sind  es  Vierzeilen,  meist  Elf- 
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Silber,  von  denen  die  erste  mit  der  vierten  und  die  zweite  mit 
der  dritten  reimt,  manchmal  auch  die  erste  mit  der  dritten  und 
die  zweite  mit  der  vierten.  Die  von  Nuoro  sind  manchmal  auch 
Elfsilber,  meist  aber  Achtsilber  (Ottonari),  von  denen  stets  die 
mte  Zeile  mit  der  vierten,  die  zweite  mit  der  dritten  reimt. 

Beliorini  bemerkt  indes,  daü  die  Battori iia  in  Nuoro  sich 
geringer  Gunst  erfreue,  dagegen  in  der  Umgegend,  z.  B.  in  Mamo« 
jada  und  Orani,  sehr  verbreitet  sei. 

Diese  Dörfer  liegen  südlich  von  NuorOf  wo  sicli  bereits  der 
£influ£  des  Campidanesischen»  der  sogar  in  Nuoro  fühlbar  ist, 
geltend  macht. 

Der  Süden  nun  ist  die  eigentliche  Heimat  der  Battorina 
oder  wie  sie  dort  heißt,  des  Mutettu.  in  Cngliari  und  im  ("ampi- 
dano  von  Cagliari  ist  es  die  ausschließliche  Form  der  Liebes- 
dichtung. Auch  hier  sind  es  meist  Achtsilber  oder  Siebensilber, 
Die  Mutettus  werden  bei  jeder  passenden  Gelegpiilioit  gesungen 
und  zwar  hauptsächlich  von  dem  m&nnhchen  Teil  der  Bevölke- 
rung, wie  auch  im  Nuoresischen.  Besonders  beliebt  sind  die 
Mutettus  bei  der  Feldarbeit,  bei  der  Weinlese  und  bei  den  zahl- 
losen Landfesten.  Der  Sarde  im  allgemeinen  und  der  Südsarde 
im  besonderen  ist  ein  leidenschaftlicher  Freund  dieser  Landfeste. 
Fast  jeder  Dorfheilige  macht  im  Sommer  einen  mehrtägigen 
Ausflug  nach  seinem  Landkirchlein  auf  einem  Berge  oder  in  die 
Felder;  alles  begleitet  ihn  dorthin  und  teilt  mit  ihm  den  Land- 
aufenthalt.  Man  errichtet  aus  Matten  Hütten  und  Schlaf- 
gemächer, die  bei  der  afrikanischen  Hitze  des  Campidano  recht 
luftig  sein  können,  und  neben  den  Gebeten  und  Kirchengesängen 
erbaut  man  sich  vor  sillcm  an  Speise  und  Trank.  Bis  in  die 
Nacht  hinein  wird  getanzt,  gesungen  und  getrunken,  und  der 
Heilige  hat  daran  seine  Freude  und  sieht  mit  mildem  Blick  über 
das  muntere  Treiben,  das  ihm  zu  Ehren  da  stattfindet.  Das 
größte  dieser  Feste  ist  der  Auszu*?  des  heiligen  Ephisins,  des 
Stadtpatrons  von  Cagliari,  aus  der  liaupt«tadt.  nach  dem  30  km 
entfernten  Puln. 

Bei  all  diesen  Festen  spielen  die  Mutettus  eine  Holle.  Man 
singt  sie.  wenn  man  alirnds  um  das  Ftaicr  ver>auimt'lt  ist  und  wenn 
man  vom  Feste  in  den  mattenbodcckten  Wagen,  den  sog.  traccas^ 
in  heiterster  Gesellseliai't  /uriirkkelu't. 

Die.se  MutettiT^  haben  im  Gegensalz  zu  den  Mutos  des 
Nordens  lustige  abwechselnde  Melodien  und  tönen  fiisch  hinaus 
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in  die  .somu'uüberlluti'tcn  Wt-iiigai l nud  auf  das  tVeir  (>\vi^^- 
schöne,  blaue  Meer.  Die  heitere  ^atur  lädt  hier  zu  heiterem 
Saog 

hl  d«ir  Vierzeile  do^  SüdcMis  reimt  die  erste  Zeilo  mit  der 
dritten,  die  zweite  mit  der  vierton.  Narh  der  ersten  Hälfte, 
also  nach  der  zweiten  Zeile  tritt  «  ine  Pause  ein.  aber  erster  und 
zweiter  Teil  stehen  gewöhnlieh  in  geistigem  Zusfunmenhnng;  es 
finden  sich  aber  auch  viele  Mutettut»,  in  denen  die  erste  Hälfte 
gleich  der  Ist<'Tria  des  Mntu  nur  eine  Einleitung  ohne  Gedanken- 
nexiis  ist,  oft  zur  Formel  und  zum  foruieUiuiten  Natui'eiugang 
geworden. 

Der  Inhalt  des»  Mntettu  ist  derselbe  wie  der  der  Tornida 
des  Mntu,  das  allgemeine  Thema  jeder  vdlkstümlichen  Liebcs- 
diclitung.  Nur  kommt  i]i  du  sen  kui/.en  Liedelien  (?as  satirische 
Element  noch  öfter  zur  Gellung  als  im  längeren,  si  hwerfalligeren 
Mutu.  Gerade  die  Kflrze  gibt  den  \  ier/.(Mlen  ihre  Frische.  Man 
kann  von  ilmen  sagen,  was  Dorer-Eglof ')  von  antiei  rn  kleinen 
Volksliedern  in  Vierzeilon  sagt:  „Die  kleinen  epigrainfn  ii isclien 
Volkslifi leben  sind  Oedankenblit/chen.  laebkosnngen  mehr  de^ 
Verstandes  als  des  Gefühls,  leichte  Spiele  di'r  Phantasie  mit 
\\  orten,  ja  man  darf  sagen  oft  mit  gedankenleeren  Klangen." 
Letzteres  ist  im  sudsurdischen  Mutettn  selten  zu  bemerken;  im 
Gegenteil  (dt  sind  geradezu  reizende  Gedanken  in  diese  kleinen 
Liedchen  ausgegosseu;  aber  die  epigrammatische  Natur  ist  ihnen 
allen  eigen. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Vierzeile  weit  verbreitet  ist,  auch 
unter  nicht  verwandten  \ Dlkt  ru.  lu  den  romanischen  Ländern 
stellt  sie  jedenfalls  eine  der  idtestt-n  Formen  des  Liebesliedes 
dar').  Es  fragt  sich  nun.  ob  sie  au»  h  ui  Sardiuien  ui'sprünglich 
heimisch  war  oder  erst  eingeführt  wurde. 

Die  Meinung  Nurra's').  daß  die  Vierzeilen  erst  auR  größeren 
\"(dk>liedern  ahgeleitet  seien,  braueht  kaum  eingehend  widerlegt 
zu  werdeu.    Gegen  eine  Ableitung  des  Mutettu  aus  dem  Mutu 


'1  Kflwai  'l  D(<rf  r-EL'I  rif .  Vntk-!ir<lrr  an«  Ttnli^n  noh^t  p'mor  Ballade 
zu  h  a  k  €'  IS  |i c  a  r  e  s  Jtomco  und  J  uiic.  Badcu,  J .  Zebudei^cbc  Bucbdruckerei, 
J.  [IbüO],  Sf.  VIII. 

*)  O.  Gustav  M«yer.  Etnys  aStadieo  f;  Vieneeile  und  mehrstrophige» 
Lied,  8.  3&5Cf. 

')  Pietro  Nnrra,  I>a  poo><ia  popolaro  in  Sardegnai  Note  od  appnnti 
Sasaari,  Tip.  e  Libn»ria  Cr.  UalUzzi,  18li3,  ö.  45. 
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spreclien  Metrik,  Art  und  Verbreitung  der  beiden  Dichtung^iarten. 
Dabei  mufi  man  bedenken,  was  oben  schon  beigezogen  warde,  daß  die 
Vierzeüe  sich  allenthalben  als  ursprflngliche  Form  findet.  Die* 
selbe  Hypothese  wurde  ja  auch  schon  b^äglich  anderer  Vierzeilen 
aufgestellt  z.  B.  fOr  das  Schnaderhfipfl;  dagegen  führt  Gustav 
Meyer,  a.  a.  O.  S.  H69— 370,  gewichtige  GrQnde  an  und  schließt 
mit  folgenden  Worten:  „Schon  das  Gesagte  wird  genfigen,  um 
dem  Schnaderhüpfel  die  £instrophigkeit  und  Vierzeiligkeit  als 
etwas  seiner  Form  durchaus  Ursprüngliches  zu  vindizieren  und 
die  Ansicht  zu  widerlegen,  als  s^en  die  Vierzeilen  unserer  Alpen- 
länder Fragmente  Iftngerer  Lieder.*^ 

Dagegen  kommt  für  unsere  Mutettus  eine  andere  Frage  in 
Betracht.  Sind  sie  nicht  vielleicht  aus  Spanien  nach  Sardinien 
gekommen?  Wenn  man  die  von  Marin ^;  gesammelten  vier- 
teiligen Coplos  mit  den  Bardischen  Mutettus  vergleicht,  so  findet 
man  in  der  Tat  bemerkenswerte  Obereinstimmungen.  Zunfichst  im 
Inhalt;  doch  das  will  wenig  bedeuten,  da  die  Gedanken  dieser 
epigrammatischen  Liedchen  sich  überall  gleichen.  Wichtig  ist 
dagegen  die  metrische  Form,  die  der  sardischen  gleicht  (meist 
Sieben-  und  Achtsilber),  und  daft  in  den  Coplas  stets  Zeile  zwei 
und  vier  reimen  oder  assonieren;  Zeile  eins  und  drei  sind  im 
Gegensatz  zum  Mutettu  meist  xumlos,  obwohl  Ausnahmen  mit 
Reim  eins  und  drei,  zwei  und  vier  vorkommen. 

Beispiele: 

1.  Todas  Ins  aves  del  mundo 
Nacieron  pata  polar, 

Y  Uu  moMi  de  Maria 
i^nra  eoger  y  hwdnr, 

A  to  mar  «an  d  jNmir, 
Jlfarla,  (odotf  Im  Wm, 

Y  alU  8€  trän  d  juntar 
Ths  amortB  y  lo»  «wW. 

Wenn  sich  auch  einstweilen  ;uis  Mangel  an  größerem  Mnteltu- 
Material  die  Entlehnung  dics(  i  Form  aus  Sf)aiii(  ii  nicht  end- 
gihig  beweisen  lüüt,  so  spriciit  liehen  den  angelührten  Giünilen 
auch  die  Vorliebe  für  das  Mutettu  gerade  im  Süden  dafür.  Denn 
in  Cagliari  und  dem  Campidano  haben  sich  spanisclie  Sitte  und 
spanischer  Brauch  bis  heute  treu  erliahen  und  von  den  zahl- 

■)  F.  Rodrfguex  Marfn,  Cantoe  populäres  cApafiole«.  Sevilla  1882—83, 
5  Bde.  12^, 

FB«tMji«ttk  mm  1«.  tMalaebea  XM^alogvBM«  1900.  |g 
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reichen  spanischen  und  katalanischen  Spiachelementen  des  Sar« 
dischen  treffen  wohl  2weidrittel  auf  den  Süden. 

Die  große  Beliebtheit  des  Mutettu  haben  es  seines  spanischen 
Inhalts  —  wenn  es  je  einen  solchen  hatte  —  längst  beraubt;  es 
ist  jetzt  eine  der  originellsten  Formen  der  sardischen  Liebes- 
dichtung, und  man  lauscht  oft  mit  Staunen  den  zierlichen  Versen 
und  zarten  Gedanken,  die  es  im  Munde  der  Verliebten  anzu- 
nehmen vermag. 

Da  es  Männerlied  ist  und  besonders  gerne  von  den  Burschen 
aus  dem  Volk  vor  den  Fenstern  der  Mägde  gesungen  wird,  wird 
es  leicht  obszön»  Doch  kann  man  nicht  leugnen,  daß  es  auch 
in  dieser  Form  noch  graziös  bleibt  und  selten  in  derbe  Zote 
ausartet.  Bei  dor  Beurteilung  solcher  Lieder  muß  man  auch  be- 
denken, daß  der  feurige  Südländer,  dem  das  Sentimentale  fremd 
ist,  realer  liebt  als  der  Bewohner  des  Nordens,  daß  er  Oberhaupt 
in  diesen  Dingen  freier  von  der  Leber  weg  spricht  als  wiresge« 
wolint  sind,  und  daß  der  Klang  und  Schmelz  südlicher  Spi-acbe 
vieles  zu  sagen  erlaubt,  was  in  unseren  mehr  nfichtemen  Idiomen 
unmöglicb  wäre. 

Eine  Sammlung  auch  obszöner  Mutettus  wäre  schon  aus 
kulturellen  Gründen  interessant;  Raff:i  Orazia  will  denn  auch, 
wie  er  mir  mitteilt,  nach  Bellorini's  Vorgang,  solche  in  seine 
Sanmilung  aufnehmen. 

Ich  Insso  hier  nun  einige  Mutettus  aus  der  Sammlung  Cane- 
pa*s  mit  Übersetzung  als  Probe  folgen,  darunter  als  letztes  auch 
eines  aus  der  letztbesprochenen  Klasse. 

1. 

A      arrosa  hia»ca 
Ci  sta  heni  gravcUus, 

Arc()\tfi<J ukI  ^nccaiita, 
Buccu  con  oytis  bellua. 

Out  zu  der  weiAen  Rose 
Die  roten  N«lkcii  taugen: 

Komm'  nahe  meinem  Schöße, 
Du  Mund  mit  schunen  Augen  1 

2. 

Po  sant^  Anna  diciosa 

Cot  SU  muscaäeddUi 
•  •  •  » 

Carafoßa  de  arroio, 
Mantinni  «it  fwdättt 
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Ztiiii  frohen  AnneDfeste 
Rei  f t  MuskatcIIemein ; 
Du  aller  Ito«cn  Beete, 
Muüt  treu  dem  Worte  ^in! 

3. 

Su  pipiu  a  pcmi 
Appu  donau  a  di4<^\ 
No  la$8U  e*  ti  »Hmai, 
Maneai  perdo  ta  vida. 

Der  Amme  hab'  geiri  lK  n 
Da«  Kind  zu  wicirrii  ich; 
Verlöre  ith  iiifiii  I^>lita, 
Stets  muii  ich  lieben  Dich. 

4. 

Arrescottu.  arrescottUf 
Arreacoitu  aaliu; 

■  * 

Ä  tu  piedoeeu  min. 

Molkcnkäj»e,  Molkcnkäse, 

M I  )1  ko II k iisp  i<  al  zrhi  ich  d  r ii  ri  f»et ; 
'»  ist  die  Sonne,  dio,  die  böse. 
Meinen  Burschen  hat  verwenget, 

r>. 

Is  pillotii.s  Lii!  />''i!'tnta 
Arreposant'  tu  man'^ 
Ib  carus  m'  ewiMtlanto» 
Candu  n  binH  imptsri. 

Es  ruhen  auf  den  Wellon 
Die  Vögel,  die  da  fliegen; 
Der  Kummer  muH  zf-rsehellen, 
Wenn  sich  di«'  Herzuu  kriegen. 

t; 

Du8  corua  mnti  unius, 
Suut'  'e  seiri  comenti: 
PMnH  dwidiu», 
liü  est  unu  solamenti. 

Zwei  Herzen  sind  vt  n^inet» 

Sie  wiwn  par  nicht  wie. 
Sie  scheinen  zwar  geteilet, 
Doch  traun  sind  cius  nur  sie. 

7. 

-4rrfH,  bellu  arriu^ 

D«  hin  a  eoru  miu 
No  «if  *ndi  jMMW  Hai, 
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Dn  Flntt,  dn  «ch&ner  Floß, 

Bo  laß  mich  doch  hinaosl 
Mpin  Herz  ich  sehen  muß, 
Ich  halt's  Dicht  länger  aus. 

a 

Shnpiri  determittu 

De  ti  holli  lassai, 

Mi  porta'  SU  destinu 

Pruf  e  prws  a  ti  amai. 

Schon  lang'  bin  ich  cnUchlosseu 
Ich  will  dich  nicht  mehr  tehen; 
Das  Schicksal  hat*»  bewliIoMeo, 
Mnfi  doch  zu  dir  steta  gdien. 

9. 

ffmnori  prinzipiada 
B  durd  «Ae  tu  «Mit, 
De  pmU»  urUmuda 

£  veienu  cttn  feit. 

Die  Lif  l>o.  woini  begonnen, 
l8t  mli  wie  Honig  allen; 
Doch  später,  wenn  Mnomieii, 
Ist  ne  nnr  Gift  mit  Gallen. 

10. 

Bellas  futiti  ifi  fardetttU 
De  anätuita  aaula, 

Uh*  aria  di  g^Utia$ 
A  Saue  EJW  'e  fkila. 

Schön  ist  der  Rocfc  mit  Falten 

Aus  blnuom  Indian, 

Man  küiuite  dich  ia.-^t  halten 

Für  8t.  Ephisius  dann'). 

11. 

Carnazzeri  vahnti 

Segat  pezza  'e  «'oMCiki, 

NoH  m'  tnd'  importa*  nietäi 

De  *a  ntperbia  tua. 

Die  Fleischcrmeieter  ISeen 
Das  Fleisch  aus  auf  der  Bank; 
Dein  hochmut^voUcs  Wesen 
Macht  lang'  noch  nicht  mich  krank. 


'i  Ivs  handelt  eich  um  den  S.  271  erwähnten  Heiligen,  der  aiu  1.  Jlai 
goldcucni  Prunk \Yagcu  mit  prächtigem  blauen  und  rotem  Gewind«  ana  dgRiri 
nach  Pula  zieht 
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12. 

l*iricoccu  iujcenti 
Stndilf*  in  Biddanoa*)-, 
Po  fai  erepai  m  genH 

l?«Mi,  »egMiiVt  in  cöa. 

Verinuft  v>\rA  Aprikose 

In  Villaiun  n  '  )  hoiiUv 

Setz'  ilaii  auf  meioein  ^jcholie 

Zum  Äiger  aller  Lrat»! 

13. 

JM»  Mpräseiu  tu  «a  ea^ira ; 

8i  Mt  holt«,  domanda^ 
Kon  passis  mira  mira. 

Das  Sacktuch,  das  ich  tra^e. 

Am  Stuhl  Kurecht  ich  rücko; 

Wenn  dn  mich  willst,  ao  frage! 

Waa  nfitaen  denn  die  Blicket 

14. 

Sh  btutimentu  ingrtau 

l^trtaita  una  fiainrnttf 

Satuäami  de  attesu, 

Cki  fio  ti  bia  mamma! 

Das  tSchiff  mit  rotem  !::)tcrnc, 
An«  Eng^d  ber  es  zieht; 
Grüße  midi  mir  von  ferne, 
Datt's  nicht  die  Mutter  sieht! 

15. 

Pühuru  cuaddu  langiu 

Andatia  arrui  arrut\ 

Subitainenti  prangiu, 

Si  in'  at  regordaa  tut. 

Das  Pferd  mit  magereB  Beinen 
Fällt  hin  in  dem  Gelenke; 
Ich  muß  ohn'  w;  it.  n  s  weinen. 
Wenn  deiner  ich  gedenke. 

!(".. 

N>)H  Uli  /«.Tfj.v  (iiriii 
i)e  manu  su  güiintu : 

Deu  prettu  po  t»i 

App*  e»M  in  eamputantu. 

So  laß  mir  (l'tch  nicht  fhcpron 
Don  HandK-huh  atis  der  Hand 
Ob  dir  Word'  ich  haU\  liegen 
An  stiller  Frii'dhotwand  I 

')  Vilianova,  sanl.  Bidilauua,  Vorstadt  von  Cag^Uari. 
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17. 

It'  'olis  cht  (i  neri? 
DonemA  «'  wrrttratiu : 
l*h*  atteria  'e  pamegeri 

8u  com  iuu  es  fattu. 

Wa«  sag'  ich  dir?  das  IVstc: 
Gib'  mir  mein  Bild  /urikk! 
Eine  Schenke  für  falirendc  Gät^tc 
Ist  dein  Herz  und  falsch  dein  Mick. 

18. 

Ädiöau^  com  e  vüla, 
Cvnservaäi  custanti: 
*Tm  bdla  ditpidi^a  • 

Chi  m*  as  donau.  amanti! 

Ixh  wohl,  mein  Herz,  mein  Leben, 
Hlcib'  treu  mir  immerdar! 
Wie  schön  hast'  mir  gegeben 
Den  Abschied  du  fürwahr i 

10. 

8u  cürriäoriu  ncrra, 
Intru  a  fai  faina, 
Ita  erudeU  jfAeiro, 
8u  lillu  cun  sa  tpina! 

Hast  den  Gang  du  ztigpmacht 

Von  innon  und  von  vorn  ? 

Ach!  wie  grausam  ist  die  :5chlacht 

Der  Lilie  mH  dem  DomI 


II. 

Dia  TotenMagm. 

(Attittidos.) 

Mortt  *e  dleifi'  «ihim  nm  «» 
tgmhftüga  mai. 

Auf  hundert  Jahre  hinaus  vei^gfilt 

man  keinen  Mord. 

Allü*  »aruisclie«  Sprichwort. 

Die  drei  großen  KroiKni^'^*'  im  iiienschlichen  Leben.  Geburt, 
Ht>cb/.cit  iinfl  Tnd.  wurden  vom  Beginn  der  indogermanisehen 
Zeit  nn  bei  allen  arisclicn  Völkern  mit  besonderen  Zeremonien 
inngei)On,  wie  wir  sie  in  (Jen  Veden  und  Dramen  der  Inder,  in 
Homer  und  den  Tragödien  der  Alten  ergreifend  ge.schildert 
finden.  ANeiiii;  bat  sieb  von  all  dem  bis  zu  den  modernen 
Kulturvölkern  gerettet,  und  daa  Wenige  ist  meines  zeremouiellen 
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Charakters  meist  Verlust  i^^  LM  irang^en  und  zum  tot^n  Abergluubeu 
oder  zur  bedeutungsloson  l^'orincl  erstarrt. 

Nur  in  den  abgclegen.steii  Gegenden  und  H<'rg('n,  wohin  die 
Kultur  ihren  Wcp;  nicht  fand,  h.iben  sich  Reste  dieser  alten 
Sitten  bis  auf  tleu  heutigen  Tag  erhalten.  Sardinien,  die  ,lahr- 
iiuiiderte  lan^'  von  aller  Welt  getrennte  Insel,  gehört  zu  diesen 
(iebieten.  und  aucli  hier  hat  die  nunnielu-  langsam  fortschreitende 
Kultur  schon  vieles  vernichtet,  vva*s  Forscher  und  Reisende  im 
IS.  .lalirhundert  und  noch  Iti  den  nOer  .Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  beobachten  delegeniieit  hatten  und  leid«'r  ß-ewöhnlich 
nur  recht  flüchtig  und  oberflächlich  notierten.  Wei  sicli  aber 
eioen  Begriff  maelien  will,  wie  sonderbare  uralte  Sitten  noch  in 
den  sardischen  Bergen  hausen,  dem  krumte  man  dringend  das 
kleine  Büchlein  von  Francesco  Poggi,  Usi  natalizi,  nuziali  e 
funebri  della  Sardegna;  Mortara-Vigevano.  Prem.  ti|>.  A.  Cor- 
tellezi.  120  S.,  8",  empfehlen,  wenn  es  nicht  eine  der  vielen 

in  Ui  liier  Auflage  gedruckten  und  daher  schwer  erreichbaren 
Broschüren  über  Sardnnen  wäre.  Leider  fehlen  darin  alle  Nach- 
weise und  Vergleiche. 

Wu  wollen  uns  indes  hier  nur  mit  den  (Gebräuchen  be- 
scbrdtigen,  die  mit  einem  Zwj-ig  der  Volksdichtung  in  Zusammen- 
hang stehen,  mit  dem  Totenkultus  und  der  Totenklage. 

Die  Totenklage,  früher  in  ganz  Sardinien  Qblieli.  hat  sicli 
jetzl  nur  mehr  in  den  abgehobeneren  (Gebieten  und  nieist  nur 
als  schwaclier  Abglanz  der  einstigen  lielniMi  Sitte  erhalten.  Dieser 
Küekgang  erklärt  sicli  aus  der  fortsclu-eiteuden  Kultur,  vor  allem 
aber  aus  dem  Verbot  der  Kirche  und  der  weltlichen  Obrigkeit; 
denn  die  Totenklage  wurde  nur  zu  oft  benutzt,  um  zur  Rache 
anf/.nfordern,  wo  es  sich  um  gewaltsamen  Tod  handelte.  In 
voller  Reinheit  hat  sie  sich  mir  in  den  Orten  des  Hochplateaus 
von  Bitti  erhalten,  dem  verlassensten  und  —  teils  mit  Unrecht  — 
veirufensten  Teile  von  Sardinien,  in  ei*ster  Linie  in  Bitti  .selbst, 
und  in  dem  isolierten  wilden  Orune.  Hier  hat  sich  auch  noch 
der  urfilte  Brauch  der  Klageweiber  erhalten,  der  Praeficae  des 
Altertums. 

Die  Praeficae  sollen  sich  nach  Scano')  auch  noch  im  ent- 
legenen  Bergland   von  Gerrei   in  der  Provinz  Cagliari  tiiiden. 
Über  die  Gebräuche  und  das  Zeremoniell  der  Totcnklage 


*)  £.  Schoo,  Öaggio,  S.  2'J. 
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höre  iHiUt  La  Marmora^),  der  noch  Uclegeiiheit  iialU;,  häutig 
zu  beobachten : 

„Wenn  jetnnnd  stirbt.  S(»  wird  <ler  Leichnam  in  der  Mitt^ 
eines  Zimnier.s  auljri'balirt.  das  Cicsiclit  unbedeckt  uiKi  dii- 
Tiin»  ixewnndt.  Daini  treten  Freundinnen  oder  ^  erwandtt^  des 
\'erst<)i  lK'n<'ii.  oft  sogar  Ix'/.aldte  Frauen,  im  'ri'auerklei<l  und  nnt 
einem  weiLten  Tuch  in  der  Hand,  in  das  Ziiumer,  wobei  sie 
tic'fes  Stillschweigen  bewahron;  ja  sie  .stellen  sicli.  als  ob  sie  gar 
nielits  wüßteu  vom  Ableben  der  Person,  die  sie  zu  betrauern 
kommen. 

Plr)tzlich  stoßen  sie  einen  Schrei  der  Überraselume  nnd  des 
Sclnnerzes  aus,  dem  Tränen,  Senfzer  und  Stöhn'  ii  folgen;  sie 
legen  die  heftigste  Verzweillung  an  den  Tau;  die  einen  ranfen 
sich  die  Haare  ans,  die  andern  winden  sieh  am  iJoden.  andere 
endbch  scheinen  durch  ihre  Gesten  den  Himmel  bedrohen  zu 
wollen. 

Aber  bald  folgt  eine  angenblickbche  Huhe  aut  diese  liirmenden 
Tnuu  rkundirehimgen.  Eine  »ler  Frauen  erhebt  sich  wie  iu.s[>iriert. 
ihr  (tesichi  iarbt  sich  und  s'w  improvisiert  in  Versen  ein  langes 
L(>l>lied  des  Verstorbenen,  das  sie  in  rli\ thniLschcin  Tonfall  her- 
sairt.  Jede  Strophe  schlii  ül  sie  mit  den  Kufen:  ahil  ahi!  ahil, 
Welche  alle  ihre  GefiUntinnen  wiederholen. 

Der  Vortrag,  der  Ton,  in  dem  es  gesprochen  wird,  die  Schreie 
und  die  Gesten,  die  ihn  begleiten,  sind  verschieden  je  nach  der 
Stcllun;.;  der  Person,  die  man  betrauert. 

Handelt  es  sich  um  ein  Mädchen,  so  haben  der  Vortrag  der 
practica  nnd  die  Schreie  ihrer  Hegleiterinnen  etwas  Zartes  und 
Melancholisches  an  sich,  das  zum  (iemnte  sj)richt. 

Der  Klagegesang  wird  l)elebter  un<l  die  begleitenden  Schreie 
stärker,  wenn  man  den  Verlust  einer  jungen  Frau  beklagt,  die 
ihrer  Familie  durch  einen  vorzeitigen  Tod  geraubt  wurde,  oder 
den  eines  Mannes,  der  unter  seinen  Verwandten  sehr  geachtet 
war;  sein  Urteil,  seine  Klugheit,  sein  Mut»  die  Verzweiflung  seiner 
Witwe,  werden  in  den  lebendigsten  Farben  geschildert,  u.  s.  w. 

Aber  nichts  kommt  dem  Geheul  gleich,  das  man  bei  der 
Leichenfeier  eines  Mannes  hört,  der  von  seinem  Feinde  getötet 
wui-de.  Nichts  ist  von  jener  traurigen  schmerzlichen  Begleitung, 

■  \  .VIbcrt  ih'  Ii«  Mnifnora.  Vovapo  on  Snrdaigne  ou  Dest-riplion 
■.t;iti-ti»|iii-.  phy.-ii|iu-  <•!   |K»lui<|iii'  <k*  ccite  ile  etc.    I.  Bd.   2.  Aufl.  Paiit«, 
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die  die  Tränen  fließen  macht,  geblieben,  es  ist  ein  Schrei  der 
Wut  und  der  Ver/woiflung;  nicht  den  Schmerz  will  man  in  den 
Herzen  der  Umstehendi  n  erwecken,  sondern  nur  die  Gefühle 
des  Hasses  und  der  Raciie  bewegen  die  Familie  des  Toten.  Sei 
es,  daß  sie  diese  selbst  hegt  oder  sich  stellt,  als  ob  sie  sie 
hege,  die  Vortragende  bemüht  sich  nach  allen  Kräften,  dieselben 
Gefühle  in  allen  zuhörenden  Personen  wachzurufen. 

Zu  diesem  Zwecke  bedient  sie  sich  der  Metapher:  „Ein 
Löwe  ist's,"  ruft  sie,  „den  ein  Fuchs  hingestrcrkt  hat,  ein  Held, 
der  durch  Verrat  von  einem  Feigling  getötet  wurde". 

Dann  zJlhlt  sie  eine  lange  Liste  der  zahlreirheii  Mordfälle 
auf.  deren  Opfer  Mitglieder  der  beiden  Familien  waren;  sie  facht 
wieder  die  (Jhit  der  alten  Feindschaft  an  und  zälilt  alle  Ven- 
detten auf.  die  sie  zur  Folge  gehabt  hat.'^ 

Im  Grunde  ^enf)innien.  ist  die  Form  der  Totenfeier,  soweit 
sie  sich  noch  hndel,  die  gleiche  gebliehen: 

Am  Sterbebett  versammeln  sich  die  näcli^len  Verwandten 
und  flehen  zu  Gott  für  eine  gute  Sterbestunde.  Ist  der  Tod 
eingetreten,  so  erhebt  sich  ein  schriller,  her/zerreißender  Schrei, 
dem  tiefes  Schweigen  folgt.  Der  Tote  wird  mit  seinen  Kleidern 
angetan  bis  auf  die  Scliuhe;  dann  le<?t  man  ihn  mitten  im  Zimmer 
oder  in  der  Küche  (die  oft  zugleich  als  Wohnzininier  dient)  mit 
den  Füßen  gegen  die  Türe  auf  einen  langen  Tisch  oder  eine 
Matratze.  Neben  dem  Toten  stellen  Stühle  fm-  die  Verwandten  und 
Freunde  bereit,  die  dann,  die  Frauen  im  Traucrkleide,  die  Männer 
in  den  langen,  schwarzen  Mänteln  (cabanos.  cabanellas)  eingehüllt 
und  mit  einem  weißen  Tuch  in  «1er  Hand  (zum  Abwischen  der 
Tränen),  Platz  nehmen.  Die  Frauen,  nach  altsnrdiseher  Art  am 
Boden  sitzend  odei-  besser  gesagt  liuckend,  bilden  um  das 
Toterdager  einen  Kreis,  die  sogenannte .  „ria''  (lat  riga)*);  dabei 

'}  Auf  dicscu  (Jcbrauch  ^ncll  i-in  iiuorcsiüclicä  Mutu  bei  Bcllorioi, 
n«  333,  an: 

T  appo  faUu  ta  ria, 
Cwu  a  in  ante  meu^ 
Che  ccaud'  eaterer  mwtu, 

i]i-h  hin  io  der  „ria"  für  dich  gQseMeti,  mein  teurer  liebster,  wie  wenn 

du  gc»4iurbcD  wärest), 

ondBetloriDi  bemerkt  in  der  Anmorkuii};.  daß  man  die„nV  ancbdann  mache, 
wenn  jVmnnd  auf  lange  Jahre  /.um  Ztichthrtn«  verurteilt  inrd,  was  fflr  die  soziale 
Aimüiauuug  der  Barden  cbarakteri^titch  genug  iüU 
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ttteht  die  nfichste  Verwandte  am  Kopfkissen.  Dann  beginnen 
die  Tochter,  die  Mutter,  der  Qatte  oder  die  praefica,  wo  sie 
vorkommt,  den  Klagegesang  in  der  von  La  Marmora  prftchtig 
geschildm^n  Weise.  Wenn  das  Klageweib  oder  die  Klage- 
weiber das  Attittidu  singen,  pflegen  sie  in  ihren  Gesfingen  die 
Mutter,  die  Schwester  u.  s.  w.  zu  personifizieren  und  in  deren 
Namen  zu  sprechen*). 

Die  BoUe  der  Klageweiber  ist  uralt.  A.  de  Gubernatis*) 
lehrt  uns:  „Die  Totenhyrnnen  des  Atliarvaveda  zeigen  uns 
schon  das  Vorhandensein  des  Klagcweilx  .s  in  den  alten  arisch- 
indischen Zeremonien;  berühmt  ist  die  Klage  der  Frauen  (Strl< 
vilftpa)  über  die  gefallenen  Helden,  im  MalmbhArata,  und  von  Asien 
aus  verbreitete  sich  dieser  Braucli  über  den  ganzen  europäischen 
Okzident.  In  Sardinien,  einigen  Teilen  Pienionts,  in  der  Lomellina, 
im  Veltlin,  in  der  Lunigiana,  i  n  1  riaul,  in  Kalabrien,  in  Süd- 
apulien  unter  den  Albanesen  Italiens  fahren  die  Klageweiber 
fort,  ihr  altes  G(  sdiaft  i^uszuQben,  und  manchmal  singen  sie 
flberaus  klagende  Totenlieder,  wie  z.  B.  in  Sardinien  und  der 
Terra  d'Otranto."  De  Gubernatis  bringt  Nachweise  .lus  allen 
arischen  Völkern;  nur  die  germanischen  Völker  haben,  wie  er 
zeigt,  stets  eine  gewisse  Abneigung  gegen  die  pracficae  gezeigt. 

Heute  noch  sind  die  Klageweiber  in  Rumänien  und  Griechen» 
land  zu  finden.  In  Italien  übten  sie  das  ganze  Mittelalter  Aber 
ihr  Gewerbe  aus  und  die  ,piagnone'  werden  in  Städtestatuten  des 
XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  erwähnt^).  In  den  Abruzzen  sind 
sie  in  vielen  Orten  noch  heute  ühlich;  man  denke  an  die  herr- 
liehe  poetische  Auferstehung,  die  sie  im  III.  Akte  von  D' Anna  nzios 
„Figlia  di  Jorio"  erfahren  haben. 

Was  Wunder,  daß  wir  sie  auch  im  alten  Sardinien  antreffen, 
und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  deshaU)  die  Sarden  der  Barbarei 
zu  zeihen,  wie  es  so  oft  von  kontinental-italienischer  Seite  ge> 
schall. 

')  Zu  diewr  DantdluDg  der  ToteDfeier  TgL  Pietro  Nurra,  La  poedn 

IHjpolarp  in  Saixlogna,  Note  ed  ftf^nti,  Saesari,  Gallkjä  ]s'x\;  Cap.  I,  n*  6: 
Attitidos;  Fr.  Foggi*  Uei  nataUiietc  unter  Usi  fanebri ;  £.äc«no,  8«ggioetCH 
S.  20  ff. 

')  Angc'lo  <le  (riibornat  Storia  coinparatu  dcgli  usi  funcbri  in  Italia 
c  prefMK»  gli  altri  pojjoli  iudo-curopei.  2*  cd.  Milaoo,  Frat  Trcvoe  Ed.  1878.  S.  57. 

')  Pietro  Amat  di  S.  Filippo,  II  Dialetto  e  le  Ganaoni  Popolari  ddb 
Sardegna  per  AuguHio  BouUier  (.\rti(x>li  estratti  dal  „Corriore  di  SardegOS,  ii*45, 
üO,  5:1,  54,  55),  OagHari  tip.  del  Corrieve,  1866,  16%  a  36. 
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Noch  einige  Oobräuche  bei  der  Totenfeier  sind  erwähnenswert: 

Das  Zerkratzen  dos  Gosirhts,  ein  altes  Vorrecht  der  praeficaj 
horrsclit  noch  in  Bitti  und  Urune  vor.  Dort  herrscht  auch 
folgende  Sitte:  Sobald  der  Tod  eingetreten  ist,  schließt  die  nächste 
Verwandte  des  Verstorbenen  ihm  recht  fest  die  Lippen;  denn 
man  glaubt,  daü  nach  dem  Auszug  der  Seele  dem  Toten  sofort 
alle  Familiengeheimnissp  durch  den  Mund  entweichen  und  den 
Umstehenden  sicii  otfonharen. 

Tn  Onani,  Lula  und  Orune  schneidet  m.in  einer  Mutter  nach 
dem  Tode  sofort  die  Nägel  und  eine  Hälfte  des  Haares  ab,  da- 
mit sie  nicht  das  ganze  Vermögen  des  Hauses  mit  sieh  forttrage*). 

Audi  diese  Gebräuche  sind  uralt  und  bestätigen  die  Meinung 
De  G  ub  ernatis' und  anderer,  daß  in  den  alten  Zeiten  die  Totenfeier 
mit  all  den  Zeremonien,  um  den  Toten  die  Reise  ins  Jenseits  zu 
erleichtern,  nicht  so  sehrdeshall)  .stattfand,  um  dem  Verstorbenen 
Liebe  zu  bezeugen,  sondern  aus  Angst,  dei-  Tote  möchte  noch 
einmal  wiederkehren  und  die  Ruhe  der  Lebenden  stören. 

Wenn  wir  jetzt  unseren  verstorbenen  Li(!l)en  eine  Locke 
als  Andenken  vom  Haupthaar  schneiden,  sind  wir  uns  freilich 
nicht  bewußt,  daß  wir  damit  einen  alten  heidnischen  Brauch 
fortsetzen,  der  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte 

Ebenso  ist  es  uiit  dem  Totenmahl,  das  aucli  in  Deutsch- 
land  noch  an  manchen  (htm  luvsteht.  Es  war  ursprünglich 
nichts  anderes  als  die  G»'mjgtuung  lier  Hinterbliebenen,  noch 
dem  liehen  anzugehören  und  es  genieür?i  zu  können,  ähnlich  wie 
<lie  deutschen  Studenten  noch  heute  liuen  toten  Rrfidern  in  er- 
greifender Vo'wv  iuiiie  und  Fn'^'den  hinabwünschen  ins  kühle 
Grab  und  dann  sich  ihrer  eigenen  Hechte  als  Lebende  eriimern 
mit  einem  flotten:  ..Aber  dentioch  erschalle  der  Jubelgesang  .  . 
So  ist  es  ancli  mit  dem  sar(iis(  licn  Totengericht,  das  noch  an 
ein/einen  Orten  aus  Bohnen  und  Kiern  besteht;  es  ist  das  alte 
pyt liagoräische  Totenmahl,  wie  (iregorovius  zeigt'):  „Das 
Totengericht  bei  den  Phöniziern.  I'.  lasgern,  Ägyptern.  Etruskern 
bestand  hauptsächlich  in  Buhnen  und  Eiern.  Beitie  Speisen  sind 
mystische  Symbole  der  aktiven  und  der  pa.ssiven  Zeugungs-  und 
Lebenskraft,  nach  der  aKorientaliscb-pythagoräi.schen  Mystik. 
Noch  heute  ißt  man  beim  Totenmahle  in  Sardinien  au  mauchea 

')  S.  Poggi,  U«,  unter  Tr»i  funcbri. 

Ferrl  GrfgoroviuH,  Korsika,  2.  Bd.,  Stuttgart  u.  Tübingen,  Cotta 
la^.   (Die  Voceri  ioi  2.  bände.) 
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Orten  Büliiu  ii  uml  K'ivv;  daß  dies  auch  in  Korsika  gebräuchlich 
ist,  habe  ich  nicht  gehört." 

Beim  Totfnmahl  wird  auch  dem  Toteu  lij^i  >t  i  viort  und 
pbonsü  hat  dies  in  der  Weiliiiachtsnacht  während  der  Mette  zu 
geschehen,  da  in  dieser  Nacht  die  Toten  wiederkehren.  Cürazia 
Deledda  hat  uuti  diese  Sitte  mit  Meisterhand  in  einer  ihrer 
jünjjsten  Novellen  ^)  geschildert,  in  der  die  uralte  Muhme  den 
Verstorbenen  ein  Gericht  Fleisch  nnd  eine  Kanne  Wein  im 
Hausflur  bereit  stellt,  während  die  ganze  Familie  der  Frühmesse 
beiwohnt. 

Manche  Sitte  wäre  noch  anzuführen.  War  der  Verstorbene 
Vater  einer  zaldreichen  Fannlie,  so  bringen  in  Ürune  Verwandte 
und  Nachbarn  Ijeim  Trauerbesuche  zwei  Brode  mit  und  legen 
sie  auf  das  Totenbett.  Diese  Brede  werden  tiann  unter  die 
Waisen  verteilt  und  s(»llen  sie  daran  malmen,  sich  vor  denen 
zu  demütigen,  deren  sie  in  Zukunft  vielleicht  bedürfen*). 

In  Ploaghe  und  and(»ren  Orten  pflegen  die  Klageweiber 
Blumen,  Mandeln  und  Konfetti  auf  den  T^eichnam  der  Unver- 
heirateten auszustreuen-).  Hierin  darf  man  wohl  das  Fortlel>en 
der  römischen  Inferiae  sehen.  {y,Inferiar  sunt  munera^  qucte 
lumulis  )nort)iorum.  lac,  wcl,  nuces,  flores  iiifenintm"^.) 

Der  Barde,  der  wie  alle  primitiven  Völker,  von  großem 
Familiensinn  erfüllt  ist,  nimmt  es  auch  mit  der  Trauer  sehr 
genau.  Die  Bestimmungen  über  die  Trauer  sind  streng  und 
werden  genau  eingehalten.  Die  Trauerfarbe  ist  schwarz,  an  ein- 
zelnen Orten  auch  gelb,  so  in  Busachi  (östlich  von  Oristanoj, 
wo  die  Frauen  in  der  Trauei*zeit  ihr  Haupt  mit  einem  gelben 
Tuch  bedecken.  Die  Trauer  {.sn  mnutiw)  dauert  für  die 
nächsten  Verwandten  3  -5  Jahre,  für  die  Witwe  lebenslängHch, 
wenn  sie  sich  ni(  lit  noch  einmal  verheiratet.  Während  der 
Tranerzeit  wird  stets  das  jedem  Dorfe  eigene  Trauergewand  ge- 
traixen.  Die  Frauen  dürfen  während  dieser  Zeit  möglichst  wenig 
sich  auf  der  bUuüe  sehen  lassen  und  sollen  nur  die  Frühmesse 
besuchen. 


1)  Qraxia  Deledda,  Mentre  soffia  U  Jevante,  Kovelk  in  Ginocbi 
della  Vita",  Milaoo  1905. 
»)  Poggi,  «.  a.  0. 

'  (fin«f>ppr  ('alvia.  Caiiti  funobri  di  Ploasrhr  in  Snrdopna,  im  Areh. 
p.  lo  -ouiiu  «ii  llc  inid.  ix)p.  XIV'  (Ib'Jy),  t>.  .'»IS  Auui.,  uuii  Uiuseppc  l'iir^, 
!~tudi  Ui  iHjcsia  i>üpüluru,  JUT. 
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Ich  glaubte,  all  diese  Sitten  berücksichtigen  zu  sollen,  um 
deutlich  den  Uinteignind  erstehen  zu  lassen,  von  dem  sich  die 
Totenklagen  abheben. 

Die  Totenklage  heiAt  in  Sardinien  ^^attlttidu"  (oder  unrichtiger 
attitidu,  je  nach  der  schwankenden  Orthographie);  einem  die 
Totenklage  singen  „attittäre'',  das  Klageweib  „attittadöra'*. 
Man  will  darin  den  Ausruf  „Atat"  sehen,  der  tn  Plautus'  „Aulu- 
laria"  (III,  1, 8)  als  Ruf  des  Erstaunens  und  Schreckens  vorkommt: 

„Atat  pcrii  lltiicie  ego  misor!** 

oder  das  iftorotoi  der  griechischen  Tragiker^). 

So  schön  diese  Ableitung  aussiebt,  glaube  ich,  dafi  man  sie 
wie  viele  andere  phantastische  Etymologien  aus  Sardinien  ab- 
lehnen rouft. 

Die  Totenklage  ist  ein  altes  Rachelied  und  hatte  den 
Zweck,  die  Anwesenden  zur  Rache  aufzureizen,  das  „rimbeccare" 
der  Korsen.  Das  sardische  „attittare**  erklärt  sich  ebenso  als 
ein  „Anschüren,  Anfachen  der  Rache''  =  lat.  *at  —  titiare  (vgl. 
it  attizzare,  mm.  atH,  frz.  attiser,  sp.  atizar,  port.  ati^ar  „an- 
schflren**)'),  von  lat.  *tItTum  neben  titio  „Feuerbrand",  das 
sich  im  Sardischen  als  log.  tittone  in  gleicher  Bedeutung  er- 
halten hat. 

Diese  Ableitung,  gestützt  auf  die  Analoga  der  anderen  ro- 
manischen Sprachen,  entspricht  vollkommen  den  Lautgesetzen 
desSardiscfaen,  nach  denen  im  Logudoresischen — t-|-j — ( — c-|- j  — ) 
regelmäßig  zu  tt  wird  (vgl.  palattu  =  palatium,  puttu  =  puteus, 
fatto  =  facio  und  die  übrigen  von  Campus')  angeführten  Bei- 
spiele), 80  also  auch  tittone  =  titio nem  und  attittare  ^*at- 
4* titiare.  Das  Substantiv  attlttidu  ist  eine  der  zahlreichen 
Verbalableitungen  auf . .  idu,  die  sieh  wahrscheinlich  analogisch 
an  Partizipia  wie  b^nnidu  von  bönnere  „kommen''  anlehnoi, 
z.  B.bäsidu  „KuA<'  (vonbas&re),  bölidu  „Flug'*  (von  boläre),  büffidu 
„Hauch**  (von  hufiare),  bdidu  ,das  Blöken''  (von  beUre).  Attitta- 


')  So  bei  LaMarmora,  Voyagc  I,  8.  278,  Aom.  1  ;  Spano  im  Wib.  0. 
attitarf':  Scann.  Sn;r?io  S.  :H  uud  allen  übrigen.  Porru,  Wtb.  denkt  an  griecb. 
iftjteiu},  iSpaiiü  gar  au  arab.  tahidda! 

Körting,  LateiniscJi  romanisches  Wörterbuch,  2.  Aufl.,  Paderborn, 
F.  eehtaingli,  1001,     9662  n.  9563. 

*)  Prof.  G.  Campus,  Fonetica  del  Dialetto  Logudoresc,  Torino,  VInocnso 
Bona,  1901,  8.  59,  §  140. 
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döra  ist   eine  ebenso  r^elmäßige  Bildung  des  Namens  der 

handelnden  Person. 

Daß  das  Attittidii  ursprünglich  Rachelied  war,  ergibt  sieh 
schon  aus  dem  alten  VorheiTSchen  der  Blutrache  auf  der  Insel, 
die  nur  langsam  und  allmühlich  aus  ihr  verschwindetw  Auch 
darin  ist  sie  alt  geblieben,  denn  die  Blutrache,  hervorgegangen 
aus  edelstem  Familiensinn,  gehört  -m  den  ältesten  indogerma- 
nischen Sitten*',  und  hat  sich  gleich  ihrem  ergänzenden  Gegen- 
stfick,  der  heiligen  Gastfreundschaft,  nur  in  den  abgelegensten 
Gegenden  Europas  etltMltf>n,  in  Korsika,  Sardinien,  bei  den  Alba* 
nesen  und  bei  den  Maniaten  oder  Mainoten,  den  Nachkommen 
der  alten  Lakonen,  auf  der  TaygetoshalbinseP). 

Die  Blutrache  hat  jahrhundertelang  die  Bewohner  der  Insel 
dezimiert;  sie  scheint  bei  den  Ehrbegriffen  der  Sarden  unaus- 
rottbar und  wird  auch  nicht  völlig  verschwinden,  bis  nicht  die 
Kultur,  Verkehi'smittel  und  geordnet«  Schulverhältnisse  eine 
Ändeiiing  in  den  gesamten  Anschauungen  des  Volkes  herbei- 
führen. 

Eine  Beleidigung  wird  in  Sardinien  nicht  verziehen  und 
nicht  vergessen;  wenn  es  sich  um  die  Familienehre  handelt,  kann 
sie  nur  mit  Blut  getilgt  werden,  und  Blut  fordert  wieder  Blut. 
Das  Weib  als  Mutter,  Tochter,  Schwester  oder  Braut  stobt  im 
Mittelpunkt  dieses  Kultus  und  wehe  dem,  der  ihr  zu  nahe  tritt. 
„Ein  verführtes  Mädchen  ist  in  Sardinien  ein  verlieiratetes 
Mädchen"  sagt  Boullier  mit  Recht;  denn  %vnrde  der  Mann,  der 
unter  dem  Versprechen  der  Heirat  die  Freuden  der  Lielie  mit 
seinem  MSdchen  geteilt  hat  —  und  darunter  findet  der  Sarde 
im  Grunde  nichts  Arges  dem  Versprechen  nicht  naehkonmien,  so 
wäre  er  unnaehsiclitllcli  der  Hache  ve'rfallen.  Diese  schreitet  oft 
nicht  scluiell;  der  Sarde  ülterwacht  seinen  Feind,  Monate  und, 
wenn  es  nötig  ist,  Jahre,  hls  er  die  günstige  unbewachte  Ge- 
legenheit ei*sp;iht  und  dem  Feinde  das  tödliche  Blei  zusendet. 
Deshalb  gelingt  es  der  weltlichen  Gerechtigkeit  ancli  selten,  des 
Blutrnrhers  habhaft  zu  werden,  obwohl  niemand  daran  zweifelt, 
wer  den  Mord  vollbraclit  hat. 

Wie  schrecklich  die  Folgen  der  Blutrache  in  älteren  Zeiten 
waren,  wo  die  Totenklage  noch  in  voller  Blüte  stand,  möge  aus 

Schräder»  BeftllesikoD  der  Idg.  Altertnmdninde.  s.  v.  Blatracho 
Vgl.  Albert  Thiiinb,  Die  Maniateo,  in  der  Dentacheo  Biindachaa, 

Bd.  96  (1898),  B.  110  ff. 
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der  Darstellung  hervorgehen,  die  ein  Ar/t  in  Tempio,  Dr.  Silla 
Lissia^),  auf  Grund  tatsächlichen  Materials  aus  der  Gallura 
(dem  Nordosten  der  Insel)  entwirft: 

„Pietro  Vasa  ist  mit  Mariangela  Mainia  verlobt.  Pietro 
ühorwirft  sich  mit  Antonio  Mamia,  Mariangelas  Vater.  Pietro 
verläßt  Mariangela.  Das  Verlassen  der  Braut  ist,  obwohl  die 
Verlohten  nichts  dafür  können ,  eine  schwere  Beleidigung  gegen 
die  Familienehre  der  Mamia.  und  die  Glieder  der  Familie  und 
der  ganzen  Verwandtschaft  Mamia  mfissen  sich  für  die  Be- 
leidigung, die  einer  aus  ihnen  empfangen,  nlchcn.  xVljcr  Antonio 
Mamia  ist  schon  alt  und  kann  sich  den  Gefahren  des  Lebens 
in  der  Macchia  nicht  mehr  aussetzen;  Michelino,  sein  Sohn,  dt^ 
Bruder  der  Mariangela,  ist  dafür  zu  jung;  also  geht  die  Bache 
ihren  Vetter  an.  Und  der  legt  sich  eines  schönen  Tags  in  den 
Buschwald,  und  Pietro  Vasa  föUt,  lebensgefährlich  von  einem 
Flintenschuß  getroffen.  Nun  ist  die  Ehre  der  Vasa  im  Spiel; 
einer  von  ihnen  ist  verwundet  worden  und  muA  gerächt  werden. 
Pietro  kann  infolge  seiner  schweren  Verletzung  die  Vendetta 
nicht  fortsetzen,  und  einer  .seiner  Vettern  übernimmt  daher  den 
Ehrenhandel.  Einer  der  Mamia  wird  von  dem  Vetter  Pietro 
Yasa's  verwundet.  Nun  dürfte  Gleiches  mit  Gleichem  vergolten 
sein,  und  damit  die  Sache  ihr  Bewenden  haben.  Aber  der  Ehr- 
b^rÜf  dieser  Bauern  war  derart,  daß  die  Ehre  nicht  als  her- 
gestellt  galt,  solange  noch  ein  Toter  oder  Verwundeter  der 
Familie  ungerächt  blieb.  Und  infolge  dieser  verhängnisvollen 
Auffassung  der  Ehre  hatten  die  Feindschaften  kein  Ende;  Opfer 
folgte  auf  Opfer,  Mord  auf  Mord. 

Michele  Tansu,  der  zuletzt  einen  Mamia  verwundet  hatte, 
wird  vom  Vater  des  Verwundeten  getötet,  und  Sebastiano 
Tansu,  eine  Bestie  in  Menschengestalt,  der  Bruder  des  Michele, 
tötet  seinerseits  Michelino  Mamia,  djis  14jährige  Brüderchen  der 
Mariangela.  Gleicliwohl  hielt  die  harbarischc  Moral  der  Gallu- 
resen  die  Ausdehnung  der  Blutrache  auf  ein  Kind  oder  ein 
Weib  für  eine  gemeine,  verächtliche  Tat;  deshalb  steigerte  der 
Mord  des  jungen  Michelino  Mamia  den  Familienhafi  und  die 
Verachtung  der  Vasa,  die  sich  erniedrigt  hatten,  ein  Kind  zu 
töten,  bis  zum  Paroxismus.   Und  nach  kurzer  Zeit  vergalten  die 


')  Dott.  Süla  LiBsia,  LftOa]lun,8tiidi  Storico-Sodili, Tempio, T!pu  Giaoomo 
Torta,  1903,  a  277  ff. 
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Maniia  Gleiches  mit  Gleicliein  und  töteten  die  alto  Mutter  des 
Pietro  Vasa;  so  begingen  sie  dieselbe  gemeine  Tat»  welche  sie 
ihren  Gegnern  vorgeworfen  hatten.  Und  so  schleppte  sich  die 
Feindschaft  von  Rache  zu  Rache  Jahre  lang  hin,  his  die  Zahl 
der  Opfer  auf  über  sieh/ig  angestiegen  war.  Endlich  machte 
ein  feierlicher,  vor  der  Obrigkeit  geschworener  Friede  dem  Haß 
ein  Ende.  Und  wie  bei  dieser  Feindschaft  war  es  geschehen  bei 
der  der  Secclii  und  Spano,  der  QuagUone  und  Fittorra,  der 
Ulvisa  und  Fedeli,  u.  s.  w.'* 

Aus  dieser  histoiischen  Betrachtung  heraus  begioift  man 
den  Eindruck,  den  das  zur  Hache  auffordernde  Attittidu  haben 
mochte,  wie  uns  Ferraro  eines  aus  Nuoro  mitteilt  (S.  269,  Nr.  L), 
die  Klage  eines  Weibes  um  den  ermordeten  Mann. 

Mttridu  mtu  cor»!  —  2U  watafadOf 

In  mau  tu  cammim  —  Mortu      fente  makt, 

Maridu  mm  eurul  —  Jte  malu  accunortv, 

In  mem  su  camminu  —  Zentc  mala  Ca'  motiu, 

Maridll  »ich  cini!  —  Ite  ttialit  J'adu! 

A  J'eridura  'a  balla  —  Moriu  »tu  btetstradu, 

Muridu  wuu  earu!  —  lU  mata  tortel 
Mate  lu  paght*  Deu  ^  Ä  fäghe(r€)  cvHa  morte, 
Maridu  «teil  earuf  —  B^ando  meda  a*ciuUa, 
Maridu  meu  cartt !  —  Sa  domo  mi  nd*  e'  ruita, 
Muridu  vit  u  caru !  —  ite  malu  accunortu! 
Abölsüdes  m  mama  —  Lh'a  «u  fizu  au'  ntortu. 
0  Mgra  mea  eara  —  De  pränghet'  a  sueeuttu. 
In  metu  su  camminu  —  Sorte  mala  Pa*ffiuHu, 
Maridu  me«  caru!  —  PesaigMdu  m*  a^  ira, 
J)e  ruhta  morte  mala  —  2s'd'appo  pn  tnta  vida, 
Maridu  meu  caru !  —  Maleittu  tiu  regiru 
Cum  m  morU  mala  —  Tue  m^incanis  pilo(6). 
Maridu  meu  earu!  —  Bantikida  eo  ehe  vete, 
McTtu  nou  fa*  Deu  ~  Ite  friifu  erud^l 
Maridu  meu  caru!  —  Sa  nova  an'  hnftidu 
Sa  manu  maleitta  —  Comn  Ii  a'  bocchidu. 
Ohl  fii06  meos  caros  —  Ite  malu  accunortu^ 
Sa  nova  an'  battidu  —  Chi  bi  an'  a  babbu  mortu. 
Chi  fizos  meoe  coro»  —  Pianghidelu  e  ieU»t 
Leade»  e*  ieeupetta  —  Chi  Vana  a  heSAu  mortu, 

O  da,  mein  lieber  Mann!  -    o  welche  schlimme  Not, 
lojuittcQ  auf  dem  Wege  —  schlug  böses  Volk  dich  tot. 
O  du,  mdn  lieber  Mannl  ^  o  welch  dn  achlimmes  Wort, 
Inmitten  anf  dem  Wege  —  bcadit*  b5MB  Volk  dir  Mord. 
O  du,  mein  lieber  Muinf  —  o  welch  ein  schlimmes  Leid, 
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Von  clor  Kugel  hingc»*trcckt  —  wardst  du  dem  Tod  geweiht. 
()  du,  niPin  liVhor  Mann!  —  o  welch  ein  schlimmefl  Ix)s, 
(jutt  .««träfe  deiiieu  Murder,    -  der  deioea  Tod  bcschlolJ. 
O  da,  mein  lieber  MMin!  —  die  Tiioe  mir  veniegt« 
O  du,  meiD  lieber  Maiml  —  mein  Hmu  in  Trammem  li^ 
O  du,  mein  lieber  Mann!  —  o  welch  ein  M^hlimmeH  Wort. 
Sagt  08  doch  »einer  Mutter:  —  der  Sohn  verfiel  <lom  Mord. 
O  liebe  Kehwiejrf rmntter !       in  Tränen  mnlU  du  klagen, 
Inmitten  auf  den  Weg  —  hat  ihn  hi^m»  Los  getragen. 
O  du,  mein  lieber  Mannt  -  Das  Leid  ist  mir  gefolgt. 
Der  edüimme  Todesldl  —  fflr  immer  mieh  verfolgt 
O  da,  mein  lieber  Manol  —  Finch  eei  der  bösen  Pralle. 
Durch  deinen  schlimmen  To<l  —  meine  Haare  blichen  alle. 
O  dn,  mein  lieber  .Mann!  -    Mein  Leid  ist  liiit'n'  (iallc 
>iicht  Goü  hat  dich  berufen,  —  ein  Pfeil  bracht"  dich  zu  Fidie. 
O  da,  mein  lieber  Mann!  —  man  brachte  ans  die  Konde, 
Wie  die  verfluchte  Hand  —  dir  echuf  die  letete  Stunde. 
0  meine  lieben  Höhne!  —  0  weidl  ein  echlimmes  Wort, 
Man  brachte  uns  die  Kunde  —  von  eures  Vätern  ^^ln]. 
O  meine  lieben  S<»hne!  —  ihr  mülU  ihn  «elhwt  beklagen, 
Legt  Hand  an  eure  Büch.'iel  —  der  Vater  ward  erschlagen. 

Dieses  „Leades  s'i.scupetta!"  T»Legt  Hatid  an  eure  Büchse!'' 
war  da.s  eigentliche  Signal  zur  Hache.  Schade,  daß  von  den 
alten  Racheliedern  so  wenige  aufgezeichnet  wurden;  sie  wären, 
wie  man  aus  voi>teIu  iidcr  Frohe  ersehen  kann,  ein  würdiges 
Seitenstück  zu  den  „hlutroten  Korallen  aus  Korsika''^  die  uns 
Gregorovius  vermittelt  hat,  zu  jenen  trotzigen  Liedern  der  wilden 
Rache,  wo  es  heillt: 

Wenn  ein  Dutzend  wird  erBtoehen, 
Von  den  Ersten  und  von  den  Reichen, 

Sind  mit  diesem  Dutzend  I>;icheD 
äeinc  ätieieln  kaum  gerochen, 

und  wo  das  Mädchen  an  der  Leiche  des  ermordeten  Vaters  singt: 

Firfoen  will  ich  dn  Mandile, 

Rot  vom  Vaterblut  es  machen; 
Dat»  Mandile  will  ich  tragen, 
Wenn  ich  Mulie  hab'  zum  Lachen. 

Nicht  minder  wild  und  unTersöhnlicb  klingt  ein  sardisf  lies 
Attittidu,  in  dem  die  Sängerin  sich  für  eine  Beleidigung  der  Fa- 
milie mit  gi-au.samen  Worten  rächt.  Die  Szene  spielt  vor  der 
Leiche  eines  Mädchens,  die  nur  kurze  Zeit  mit  einem  jungen 
Mann  verheiratet  war,  dessen  Mutter  mit  seiner  l'artie  nicht 
zufrieden  war.    Die  Attittadora  singt: 
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Toccande  est  sa  camimna 
Sa  die  'e  Cossolu 
Giktfi  ho^eg  eU  ogonfa; 
A  ddomo  dt  m  mamwia 

TorreU  m  fim  stA» 
Comente  lu  cherta'^). 
Höret  du  der  Glocke  Ton 
Am  Tage  dieser  Pein? 
Mit  Sterbeklftog  sie  grolltl 
Zur  Mutter  kduri  der  Sohn 
Zurück  ins  Hans  allein. 
So  wie  «e  ea  gewollt 

In  den  heutigen  TotenkLigen  ist  es  mehr  dio  Trauer  als 
der  Haß,  die  dem  Herxen  der  KlagendoD  entquillt.  Oft  ist 
überhaupt  nur  der  alte  Wehruf:  „Ohi,  sii  com  meul"  oder  „Ohi 
SU  fizu  meu!"  geblieben.  Auch  im  Cainpidano  ist  das  meist 
der  einzige  Rest  der  alten  Totenklage.  Doch  rriiinert  sich  einer 
meiner  sardischen  Freunde,  noch  in  seinen  Kindertagen  vor 
kaum  20  Jahren  in  Monserrato  bei  Cagliari,  also  in  einer  Gegend, 
welche  die  zivilisierteste  der  Insel  genannt  werden  darf,  einer 
Totenfeier  beigewohnt  zu  haben,  bei  der  die  Witwe  klagte: 

Sa  tem  MM  Ml  omUa, 
(Gestorben  ist  mein  Mann,  mein  Turm  ist  eingefallen). 

Dies  ist  ein  deutlicher  Rest  eines  Attittidu,  wie  das  Bild 
der  2.  Zeile  beweist,  denn  es  ist  das  Hild.  das  am  häufigsten  in 
den  Totenklagen  wiedei  kehrt.  Wie  die  lirant  im  Liebeslied  den 
LielK'steii  mit  einem  Hanner  oder  einem  Turm  vergleicht  ob 
seiner  schönen  hobt  ii  (Tcstalt,  so  beklagt  die  Witwe  den  Fall 
dieses  Turmes,  den  Einsturz  ihres  Hauses  (vgl,  das  mitgeteilte 
Attittidu  aus  Nuoro): 

NiV  an"  ruttu  su  pinnone. 
(Sie  haben  die  Fahne  unigoftürzt), 

a*  mttu  sa  eastania 
(Er  hat  den  KaatanienbeuiD  gefiUlt), 

Ruttu  m'  e'  i^aj*pmentu 
(Daa  Zimiuor  ist  mir  oingcc?türzt), 

Fo.stu  in  terra  e*  m  pranma 
(Zur  Erde  gestürzt  ist  die  Faluie), 

In  terra  e'  su  gigantt 
(Am  Boden  liegt  der  Rieee), 

')  Poggi,  Uai,  unter  ü«  funebri. 
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l'iji'V  a   f<u  cherlu  in  ttira 
(Den  ilir^ch  hat  rr  aiii  Buden  hingestreckt)» 

Arruinaäu  casteddu 
(Das  elngntfinte  Schloff). 

Das  sind  die  Bilder,  die  immer  wjcdt  rkrhrcii  und  genau 
denen  flcr  Lieheslieder  entspreclu  ii.  wie  die  Witwe  den  toten 
Mann  auch  „su  cravellu  perdidu"  (die  verlorene  Nelke),  „de  dumu 
nostra  froi-e"  luiiseres  Hanse>  Rlnme)  u.  s.  w.  heißt. 

¥j<  ist  ein  gioLies  N  erdiea.st  F<  rraro's,  daß  er  seinem  oft 
ireiiaiiiiteu  Sammelwerke  auch  alle  Tuienklagen  einverleiht  hat,  die 
ihm  bekannlgewordeti  waren.  Es  sind6(i  Lieder  aus  verscliiedenen 
Oohit'teii  flos  Logudon»,  begreiflicherweisp  von  sehr  luif^leiclieiii 
Werte.  Die  ans  dem  Nnoresischen  Gebiete,  vor  allein  die  von 
Nnle  nndOrune  hind  wohl  die  wertvollsten.  Fcrraru  ist  neben 
Spano  di(^  einzige  Qneüo  für  die  Kenntnis  der  Attittidos,  wenn 
luan  von  kleineren  Proben  abriebt,  die  vorübergehend  erwähnt 
und  benutzt  wurden. 

Da  sie  Ferraio  nur  im  schwierigen  Urtexte  und  mit  wenigen 
erkläi'enden  Noten  herausgeireben  hat,  sind  sie  uiclit  einmal  in 
Italien  bekannt  geworden  und  genießen  nicht  den  l>nf  der 
korsischen  VocfM-i,  die  durch  Tommaseo's  und  anderer  Samm- 
lungen*^, durch  die  ticffliche  Verdeutschung  von  Gregorovius 
und  nidit  /um  wenigsten  durch  Mcrimees  „Uolomba*'  aller  Welt 
bekannt  sind. 

Und  doch  bieten  Ferrnros  Lieder  nur  eine  Auslese,  die 
ein  einziges  Attitlidu  aus  Bitti  enthidt,  und  in  Bitti  und  Orune 
und  den  wenigen  anderen  kleinen  Orten  des  Hocliplateaus  von 
Bitti  wäre  auch  heute  noch  ein  Schatz  solcher  wilder  Klagen 
zu  heben,  wie  ich  mich  l>ei  nteinem  aus  zwingenden  Gründen 
leider  auf  nur  2  Tage  beschränkten  Aufenthalt  in  Bitti  »elbst 
übei*zeugen  koinite"^). 

Aus  Fe  rraro's  Samndung  teile  ich  zum  Schlüsse  noch  drei 
Totenklagen  mit,  die  alle  etwas  Charakteristisches  an  sich  haben: 

>)  Nicola  Tommaseo,  Gmti  popolari  toflcani,  c6ni,  iUirici,  greci  nwoolti 

e  illu«trati  da  N.T.  2  Rle  Vi  riozia  isil.  —  Viale,  Canti  popolari  corsi,  Bastift 
1H4.3,  IS.").'»'.  lH7r.'.  Vi'-e,  Votfri,  diaivt«  popnhiir.  -  <lc  hi  C'oi-r,  Slrasbourg 
18.')'>.  -  Ortüli  Fcfl»  rico,  ,,\(k  .  ri"  (Je  1  ile de  Corse,  Paris  l{>yr.  —  Paul 
Uadion,  Ijc»  Chante  d«?  la  C<jr>-e,  lioiine«*  IhüT. 

*)  Verf.  hofft,  im  konomeDden  Jahre  bei  cioem  längeren  Aufenthalt  im 
Hochland  von  Bitti  eine  Aufieichnung  der  dort  noch  Üblichen  und  vorgetragenen 
AttitttdoB  vornehmen  m  können. 

19* 
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KlSige  einer  Mutter  über  den  ormordoten  Sohn. 
Au«  Nuie.   (Ferraro,  S.  235,  Nr.  XXVII.J 

Ohi  fifu!  eki  ßzu  meu!  —  GüMa  m  coro  una  hio, 
Itf  ficrtt  corim  f  —  Pranfjhe'  mamn  tun. 
Ohl  SU  coro  itieu!  —  Ä  m(>rre(re)  di.stp assiadUf 
Bellu  columbu  meul  —  E  chie  ti  a  leaäuf 
Ohi  «»  htUm  mettl  —  GimUo  in  qfo«  m  mim, 
CcmenU  baibu  iou  —  6Fa«i  «et  moiiw  tue, 
Ohi  8u  ßzu  meul  —  Ca  *u%»  andado*  nrnpare, 
WofU  lanttda  «o(a  —  I-uu  mundu  a  penare. 

Mein  Bohn,  o  aekl  mein  Sohnl  —  Maß  gehmen  im  Henen  tngen, 
O  wdch  ein  harter  Schlag  1  —  Deine  Mutter,  nie  mufi  klagen. 
0  du,  mein  süßes  Heiz!       O  welch  unsel'ger  Tod, 
Dn  inpine  schöne  Taube!  —  Wer  schlug  dich  srraiisatn  tot? 
0  du,  mciu  scbüoer  Sohii!  —  Eiao  Wolke  im  Aug'  ich  habe, 
O,  wie  dein  ael'ger  Vater  —  8o  eankat  aodi  da  aa  Qialie. 
O  welie,  da  mein  Söhnt  —  So  seid  ihr  vereint  geechieden, 
Habt  micb  allein  gelaeeen,  —  Za  plagsn  mich  hieniedra. 


Klage  einer  Mutter  über  swei  Söline,  von  denen  der  eine  getötet, 
der  andere  Terwnndet  worden  iat. 

Aas  Siniaoola  (Feiraro,  B.  251.  Nr.  XLII). 


Mattu  e'  tiu  liiu  ittpartu 
Sa  pranma  'era  e  oUa, 
Sht  *me  ektriu  artu, 
Po  sa  mala  sorte  miat 
Ohi  tu  coro  meu! 

Cmo  mi  ndf  isto  sota 

Mi  neP  isto  sola  como. 
Niscianu  mi  conshla(da) 
Pezzi  t«  tue  tn  domo» 
Ohi  9u  coro  miu! 

Naia  m  i  1  Vj  h  kfhht . 

Chi  gia  m'as  postu  in  luUUf 
Stnde  in  su  mem  haU», 
Cando  Pasaäe  e*  ruttu? 
Ohi  «II  coro  meu! 

Pena  mta  mortole, 
Arrutnadu  eaaUddu 
Mi  nd*  e*  ruttu  PascaUf 

E  fatu  an  Vauleddu^ 
Ohi  m  coro  mtu! 


Ka»«ch  ist  geachieden  die  Lilie, 

Der  Ölbaam,die  Palme,  dieFieade» 
Die  adilanke  A»phodille, 

Zu  meinem  tiff  n  r>'idp. 
O  weh,  mein  aruies  Herz! 

Jetzt  steh'  ich  da  allein, 
Allein  ich  stehe  jetzt, 
Wer  tröstet  nifine  Poin 
AU  der  eine,  der  blieb  verletzt? 
O  weh,  mein  armes  Hera! 

Paulcfltju,  snsr'  mir  Itrav, 

Der  mein  ei>ter  Kummer  gcwordea, 
Ale  halb  die  Kugel  dich  tiaf: 
Wann  taten  eie  Paeqnal  ermorden? 
O  weh,  mein  arme»  Hen! 

Dem  Skihmetz  bin  idi  verfadkn, 
lun  eiogeetfintes  Schlott! 

Mein  Pa'*qual  gefallen 
Un<l  Paul  halb  tot  man  frhoKl 
U  weh,  mein  armes  UcrzI 
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KlAge  olner  Frau  über  den  Tod  ihres  MaanM. 
Ans  Oruoa.  (Femuro,  S.  275,  Nr.  LXlUk) 

Ohi  9u  maridu  meu!  0  weh,  mein  lieber  Maoni 

3fa$tru  de  tai:cheddu(i>),  Du  slelltcst  Tri.^«  her, 

(  oino  non  v>i  f('eil<la(s)f  Jetzt  rede.>»t  du  nicht  in<  hr. 

Ohi  SU  maridu  meu  '.  0  weh,  mcia  lieber  Muiin  ' 

Jfa^m  dt  taggieri(8),  Da  konntcet  Teller  «dinitieD, 

8o»  oerof  non  mf  «MuH(»)  l  Deine  Augen  nicht  mehr  blitnn, 

Ohi  SU  maridu  meu!  O  weh,  mein  liolx^r  Manul 

Mastru  de  trudda(s),  Du  konntest  Löffel  injulien, 

Cotno  non  nii  uns  nuddal  Jet/t  willst  du  nicht  mehr  lachen, 

Oh*  SU  martdu  meu!  O  wcii,  lucin  lieber  Mann! 

JfiMfrK  de  itperta($)f  Do  konntest  Tflren  baa«i, 

CoMM  fiiM  mi  a<«imorfa(#),  Nicht  kann  ich  dir  mehr  vertrauen 

Ohi  tuiMU  mmridu!  O  weh,  rndn  lieber  Mann! 

äu  gosu  appo  i>*>rdidtt!  Um  meine  Frendp  ist'j«  frr^tan, 

Perdidu  appo  m  ijosu,  Gctnn  i?!t's  uni  die  Freude, 

Maridu  meu  donosu!  0  meine  Augeuweidel 

ni. 

Wiegenlieder  und  Kinderreime. 

Des  HmpUtt  Jeux  de  so»  enfance 
Mturmz  fiU  »e  muvient  hufftmpt. 
Fim».  Volkriied.  (Bei  Plti^) 

Weniger  wichtig  und  interessant  als  die  Torbergebenden 
Klassen  der  Liebeslieder  und  Totenklagen  ist  die  dritte;  denn 
in  ihr  &uAert  sich  die  Individualitat,  das  Ethos  des  Volkes  am 
wenigsten.  Die  Wiegenlieder  der  ganzen  Welt  haben  den 
gleichen  Inhalt;  was  soll  die  Mutter  ihrem  Kinde,  fflr  das  noch 
die  schwarzen  und  die  weiAen  Lose  des  Lebens  uneröffhet  im 
Glücksrade  wirbeln,  singen  als  den  Wunsch,  es  möge  vor  allem 
Unglück  bewahrt  und  allen  Glückes  teilhaftig  werden?  Trotz 
ihrer  Einförmigkeit  gewinnen  die  Wiegenlieder  durch  diese 
HerzensergCtsse  der  Mutter,  durch  die  Einfachheit  des  Versbaues, 
an  Wirme  und  Interesse,  wenn  man  sie  von  diesem  Standpunkt 
aus  1  »et  rächtet. 

Die  Ninne-nanne.  sard,  nfnnias,  sind  teils  eigentliche 
Wiegenlieder,  welche  dii-  Miittrr  an  der  Wiege  desKinde.s  singt, 
um  eseinzu.schläfern.  teils  Trostlieder,  bestimmt,  das  ungeduldige 
oder  übelgelaunte  Kind  zu  unterhalten. 

Die  ersteren  stehen  poetiscii  liöher,  da  sie  die  Gefühle  der 
Mutter  wiedergeben;  freilich  hat  sich  auch  hier  eine  gewisse 
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Schablone  herausgebildet^  was  bei  Volksdichtungen  unvermeid- 
lich ist. 

Natürlich  ist  der  kleine  Sproße  der  Mutter  Liebling,  ihr 
„Augapfel".  Sie  öberschüttet  ihn  mit  Beinamen,  die  im  all- 
gemeinen  wieder  den  Lieblingsausdrücken  der  Sarden  entsprechen, 
die  wir  im  Liebeslied  und  zum  Teil  auch  in  der  Totenklage  an- 
getroffen haben.  Sie  nennt  das  Kind  ein  schön  gemaltes  Bild 
(rctrattu  fattu  in  fine),  eine  gemalte  Blume  (rctrattadu  fiore), 
ihre  liebe  Blume  (caru  meu  fioi  ei,  eine  auserlesene  Blnmc  (fiore 
seberadu),  eine  Palme  und  einen  Ölzweig  (praiiinia  era  e  olia), 
eine  goldene  Lilie  (iizu  doradu  meu),  eine  Weintraube  und  Nuß 
{pabassa  niia  e  niighe),  ihren  goldenen  Apfel  (niela  niia  de  oro), 
ihre  vergoldete  Perle  (dorada  mia  prenda),  ihr  (Quecksilber 
(S'argheiitu  meu  iui,  ihr  goldenes  Schloß  mit  Schlüssel  (friscin 
'e  oro  e  giae»,  ihre  starke  Mauer  (luuraglia  iiiia  forte),  kurz 
alles,  was  sie  mn-  Schönes  und  Gutes  erfinden  kann. 

Ebenso  vielfach  sind  die  Wünsche:  zunächst,  daß  es*  gut  sein 
möge  (bonu  apas  su  canittei.  morgen  besser  als  heute  (mezus 
d'oe  apas  crasa).  von  seltenem  Talent  (su  talentu  apas  raru), 
daü  es  sich  den  HiiiiTiiel  erwerben  möge  (su  rhelu  ti  cun- 
cliistes),  die  Heiligen  zu  seinen  Gunsten  liabe  (sunt*  apas  in 
favore)  und  Gott  ihm  Flügel  gebe  (s'ala  ti  ettet  Den),  daim 
aber  vor  allem,  daß  es  recht  reich  werde  (Ix'ue  apas  abbundante), 
daß  es  alles  von  Gold  hal)e  (t(»llii  tenzas  de  oro),  viel  Gold  und 
Geld  (oro  apas  e  moneda),  ein  Pferd  mit  goldenem  Zaume 
(caddn  infrenes  a  oro);  sein  Haus  soll  ein  Sehlnf'i  spjn  (in  domo 
apas  casteddu),  Musik  nnd  G<\sang  soll  es  nniLrln  ii  (musica  apas 
e  souun  Selten  sind  die  Wünsche  besclieidener:  es  möge  eine 
Barke  im  Meer  haben  (barca  tenzas  io  mare)  und  stets  günstigen 
Wind  (in  favore  apas  bentul 

Erst,  was  es  alles  werden  soll:  Arzt,  Doktor  juris,  Oberst, 
General,  Bischof,  Pa})st! 

Das  Lied  scblieüt  mit  einem  langbingezogenen  Ninna-nanna, 
oder  Anninnia. 

So  singt  eine  Mutter  in  Mores: 

l'abassa  mia  e  nu^e, 
Si  Utuoi  dm«  firenu 

De  tirtudes  pienu. 
A  ninna  ninna. 
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(Du  Guter,  Tugeodsamer,  meine  Traube»  meine  Nuß,  mögest 
du  stets  brav  sein,  der  Tugend  voll,  A  ninna  ninna.) 
Oder: 

Mattultt  de  ovo  so!fu, 
Barca  teiizas  lu  jmltu : 
Su  chi  ti  naro  tntende: 
Brnta  Utua»  in  paUu, 
E  M  mar*  mn^kendß. 
S'arghmlu  meu  tw 
Baren  apan  e  naotM. 
A  ninna  ninna, 

(Du  Bluiiieiistraiiü  von  reinem  (Jold.  mögest  du  eine  Barke 
im  Hafon  liahcn.  Höre,  was  ich  dir  sage:  Mögest  du  eine  liirkc 
im  Hafen  halu  ii  und  wnm  du  auf  dorn  Meoro  segelst,  du  mein 
Quecksilber!  Barke  und  bchilf  mögest  du  haben.  A  ninna 
ninna). 

Aus  Bitti  stammt  folgendes  I^iedchen: 

Dormi  como  como, 
Sa  natura  de  oro. 
Ine  meu  casteädu, 
Dormi.  coro  coreddu, 

De  wo  $a  natura/*) 

(ScUaf  jetzt,  scblaf,  goldene  Natur,  du  mein  schönes  Schloß, 
Schlaf  Herzchen,  schlaf,  das  weiß  ist  wie  Schnee,  goldene  Natur.) 

Schön  ist  folgendes  weit  verbreitete  Kinderlied  aus  Nuoro, 
das  literarischen  Anstrich  hat: 

Cmtu  jßizzinnu  non  m  morja  mmai 
Me*us  <»  moryat  una  i^elledda; 
Ca  «a  bitella  no  Uo  manieämmu» 

E  i  au  pizzinnu  no  llu  cumandamnuu 
E  tu  mandammu»  in  goi  e  in  fffii, 
Custu  piszinnu  non  si  morja  mmai^) 
Mög'  dies  Kind  ODS  nie  der  Tod  cDtrciBeu; 
Bemer  wolle  da  ein  Kilblein  sterben  1 
Denn  das  kleine  Kalb,  das  wollen  irir  eflaen. 
Doch  auf  unser  Kind  find  wir  verscsacn, 
Können  da  und  dorthin  gch'n  es  heißea, 
Mi)g  die«  Kind  um  nie  der  Tod  entreißen! 

')  Alle  3  Texte  au»  O  i  n  s e p p  c  C a  1  v i  a ,  Ninne-Nanne  Popolari  di  I/Op-ndoro. 
Saasari,  Tip.  Celestino  Doncddu  UV  ,  21.  S.  (Per  Nozzo  Apeddu-Hanna.) 

*)  Beide  Licdchcn  aus:  Egidio  Bell orini,  Ninnc-naunc  c  cautileoe  infantili 
nooolte  aNnoio;  Bergamo,  Istitiito  Italiano  d'Artt  Oiafiche,  1894,  (NocwCian« 
Sappa  FbukdlDet) 
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Der  zweiten  Kla-sse  gehören  jene  Lieder  an,  welche  Vater 
und  Mutter  ersinnen,  um  dem  Kindchen  die  Langeweile  zu  ver- 
treiben, wenn  es  der  Vater  auf  dem  Knie  schaukelt  oder  mau 
ihm  Hand  gegen  Hand  schlägt  und  dazu  singt: 

Dami  $a  «amt,  beHiUm,  bditta, 

Ifami  sa  manu  e  ttorramH'a  ddare 
Chi  t'npf/  a  ddare  unu  hestir^  '«  Mdäa, 

l'nu  (n'f'tirr  'e  nfda  htaitiu, 

iJami  sa  manu,  bellitta,  bellitta^)^ 

Gib  mir  6u  HindeiMD,  du  Sdidne,  du  EläM, 
Gib  mir  du  HfinddittD  und  gib  mir  es  wieder  I 

Will  dir  geben  ein  seideue»  Kieidcln  ii, 

Ein  Klt'idchrii  ans  St-idc  \<in  bläulichem  S<-hfine, 

Gib  mir  das  Händchca,  du  bchöoe,  du  iUeioo! 

Letzteres  Liedchen  erfreut  sich  in  Sardinien  gro^r  Be- 
liebtheit und  F.  Vi  Tan  et')  sagt  davon,  man  habe  ihm  versichert, 
daB  dieses  Lied,  übersetzt  in  die  besonderen  Dialekte  und  Unter- 
dialekte, sidi  in  allen  Teilen  der  Insel  finde.  Er  und  Guarnerio*) 
geben  Ähnliche  Versionen. 

Sehr  verbreitet  und  nicht  nur  in  Sardinien,  sondern  Qberall, 
sind  die  Fingerlieder,  in  denen  man  den  Kindern  die  Finger  nach 
der  Ordnung  der  Verse  aufzählt 

Corazzini^)  fahrt  die  verschiedensten  Versionen  auf,  so  eine 
deutsche: 

Das  ist  der  Danmoii, 

Der  sthüitclt  die  Fflmiuieii, 

Der  liest  sie. 
Der  iut  sie, 

Der  sagt:  Worte,  warte,  ich  wiirs  der  Mutter  »agco. 

und  eine  venezianische: 

Questo  domanda  del  pan, 

Questö  dise:  no  ghe  nf 

Quutü  dige:  eome  fwttmt^ 

^eir  nMro  di*e:  rubaremo, 

21  miffnelo  due:  ehi  ruba  *mpieea  'mpieea. 


>)  S.  An  in.  *>  S.  20.'.. 

*)  F.  Vivauet,  Lcttcra  sullapoeaia  faociuUeäcain  Sardegna,  in  Corazzini: 
I  comiMniinenti  mioori  etc;,  8.  17— 2ß. 

')  P.  EL  Gnernerio.  AppunU  di  poeeie  popoUue  eaida.  Eetmtto  dal 
„Giornalo  Ugaetioo'*  XVI  (ISSit). 

*)  Corexzini,  a.  a.  O..  ti.  64. 
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In  Portugal^)  singt  man: 

EOe  dis  pu  quer  pao, 

StU  diz  que  möo  ha, 
Este  diz  que  Deut  datd, 
Este  que  furtard, 
Este  diz:  —  Alto  lü! 

In  Sardinien  heißt  es: 

CuW  c  SU  babbu  —  euH*  i  SU  rti/u, 

Cust*  e  SU  horcu, 

Cust*  r  SU  (flu  d'  'a  morf «, 

Jmpari  si  d'anti  pappau 

E  a  *u  pitieddeddu  ttOM  di  dtPanti  dmau. 

{Diis  ist  ihr  Vater,  das  isl  der  Sohn,  das  ist  das  Scliwein, 
das  ist  (1(1,  der  es  getötet  hat,  /usaniiiien  liabeii  sie  es  gegessen 
und  dctu  Kleinen  haben  sie  nichts  gegeben.)^} 

iider: 

Cusf     tu  poreu, 
Custu  Vä  mmmiUf 
Custu  Vät  uscrau, 
Custu  Vä  mmanicaUt 
A  ccuatu  no  nde  ddau 
Ca  rät  tteopiau*). 

(Das  ist  das  Schwein,  das  ist  der,  dvv  es  gef(")let  hat,  das 
ist  der,  der  es  gebrntpn  liaf.  das  ist  der,  der  es  ^otrf^sson 
hat,  und  diesem  hat  er  nichts  gegeben,  weil  er  ihn  angczci;;!  hat.; 

Ein  ühnbches  Lied  verbindet  sich  mit  folgendem  Spiel : 
Man  berührt  nacheinander  Kinn,  Mund,  Nase,  Auj;en  und  Stirn 
des  Kindes  nnd  Hchließt  mit  einem  kleinen  Backen.streich: 

El  Oll (i  frrtnteffdUf 

AVj.su  ll<l.<ifl'ltl, 

Bucca  cuti  buLca, 
Comjiohitä*). 

Auch  dieses  Liedchen  ist  allverbreitet.  Pitrd  führt  Ver- 
sionen in  sizilianischem,  kalabre^ischem,  napoletanischem,  toska- 

')  J.  Leite  de  Vasconrel los,  liimaä  InfanÜ»  Ponugueme,  in:  Arch. 
per  lo  Studio  HHIo  trad.  p<>p  I  '1SS2  .  S.  ">7(>  's-;. 

-1  B(  i  ( i  II  a  r  II  r  r  i  (I ,  Ai>piiiiti.  <  iuai m  i  iu  lÜM^rwtzl  ilte  iJ.  Zt'ik' =  (luostn  i; 
qiiello  ehe  t  i  a  inui*U> ;  («iu.-«  i»t  alxT  <>in  «>t fenbaivi  Inpi^u^  calami  wie  >ehon  die  Wn^ion 
von  8 asssrl  leigt :  »Callüi«  l'ad  uaciado'*.  Das  d*  («lij )  im  Texte  kOnote  =  ti  oder 
=  d^a  MdieD.  aber  der  Sinn  verlangt  ddn  (=:  saMtr.  In). 

*)  Bellorini,  Ninue-nnnne  etc..  Nr.  41. 

*)  Gin  neppe  Pitrd»  Studi  di  poc«ia  pop.,  8.  Ii7't. 
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ni.sclieiu,  venczianischeni  Dialekt,  zwei  franzosincbe  und  eine 
deutsche  Spielart  an,  letztere  nach  Liebrecht: 

»yKinnc  Wippchen» 

Rot  Lippchen, 
Stumpf  Nä!»ijK.'hen." 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Tierlieder,  die  man  schon  auf 
einen  alten  Mythus  zurückzuführen  versuchks  die  aber  meinem 
Wissens  nie,  ebensowenig  wie  die  vorlier  behandelten  .allgemein 
verbreiteten  Liedchen  v*  rpfleichend  und  einheitlich  behandelt 
wnrdcn  sintI,  Und  doch  müßte  ein  vergleicheiitlcs  Stndium  der- 
selben auch  diesen  unscheinbaren  Pro<lukten  des  V'olksglaiilieos 
Geheimnisse  entlocken  können,  die  nicht  ohne  Bedeutung  wfireo. 

Wer  kennt  nicht  unser  „Maikäfer,  flieg!'*,  das  in  Oberbayem 
z.  B.  so  gesungen  wird: 

Maikäfer,  fli"jr. 
Dei'  V;ita  7,i*ht  in'  Kri»g, 
Dei'  MuH*  i?*'  in  Sach-^en. 
Wo  d'  Muiakäf»  wsu  hsen. 

In  andrti-u  Liodchen  ist  der  Vater  oder  die  Mutter  des 
Tierchens  gestorben. 

Aus  Frankreich  zitiert  Pitre*): 

Unnnfton  volr 

Ah  Ji nnntncitt  hh'ti ! 

Ton  Hiä  cU  eit  ftw. 

Zur  Schnecke  sagt  man  dort: 

Colimnrnrt  hnrrfnf. 
Montre-moi  ten  lornfs. 
Je  te  dirai,  oU  ta  mae  est  mortc^ 
Elh  €it  morte  ä  Ain«,  ä  ifone», 
0&  Von  «otme  Ua  eiocAe*. 
Bi,  bim,  6om*). 

Ein  Lieblingstierchen  der  Sildl&nder  ist  der  IieuchtkAfer. 
In  Siena  singt  man'): 

Luceiaia,  lueeioia,  vien  da  nte, 

Ti  dan'  h>  pan  dei  ri, 

II  jiait  d'  I  ri'  e  dello  rf/fiun, 

Lucdola,  Incciola^  vien  baj^sina. 

')  G.  Pitr^,  io:  Areh.  per  lo  «tudto  delle  tiad.  pop.  II  (1883>.  a  443. 
-)  P<ei:  Kvclvn  M artinc n go  C a rer^ co .  La  caiuEonetta  d«lla  lonac«. 

ia:  Anh.  i>rr  lo  8i.  d.  tr.  yK>p  II  (iss:}|.  S.  .v.is  Coo. 
C(>ru7./.ini,  1  oiuipi>niu)( iiti  niinori.  S.  Tili. 
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Auch  iu  Sardinien  spielt  die  „thilicherta^  einu  Rolle  und 
man  singt  ihr  ein  ganz  ähnliches  Liedcfaen,  wie  bei  uns  dem 
MaikSfer: 

mUcherta,  iküicheria, 
Mama  tua  n(C  e»t  in  chcrtat 
K  hhahhn  tun  rr  mortnde, 
ThUichttlu,  baetinde .") 
Leuchtkäfer,  Leuchtkifeiicin« 
Deine  Mutter  mäA  dfdi  frin, 
8tcrl»en  will  dein  V'at<?r  schon; 
LeuobtkjLfer,  füßg  davon! 

Nicht  m  verschieden  davon  sind  die  Strophen,  die  dem 
Turmfolken  (it.  gbeppio,  sard.  log.  thurulfa)  gelten: 

Babbu  tuu  est  im  bia, 
Mama  tua  ist  i  ss'oftu 
Fizu  tuu  er  mortu 
I  gsa  Baronid. 

(Tumifalkc.  Tuniifalkc,  dein  VatLi  ist  auf  der  Miaü»-,  deine 
Mutter  ist  im  («arten,  dein  Sohn  ist  geätorbea  in  der  Baionia, 
Name  einer  sard.  Ber^'gr'gend.j 

Damit  schließe  ich  diose  flöchtige  Übersicht  über  das  Kinder- 
lied in  SanJinien,  das.  iiiclit  ans  der  Insel  selbst  erklärt  werden 
kann,  .><>aiiern  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Liedern  dieser 
Art  behandelt  werden  müßte. 

Die  sanüsdie  Volksdichtung^  soweit  wir  sie  betrachten 
konnten,  hat  uns  Qberall  frisch  pulsierendes  Leben  bloßgelegt, 
vom  xfirtlichen  Wiegenliede  bis  zum  neckenden  und  gematvoUen 
liebessang  und  zur  leidenschaftlichen  Totenklage.  Die  Haupt* 
Charakterzüge  des  Sarden  sind  uns  darin  klar  vor  Augen  ge- 
treten: sein  großer  Familiensinn,  seine  leidenschaftliche  Liebe 
und  sein  unversöhnlicher  Haß.  Die  letzten  beiden  Gefflhle  stehen 
nur  im  Dienste  des  ersten. 

Wollte  man  das  Charakterbild  vervollständigen,  so  müßte 
man  seinen  religiösen  Sinn  noch  hervorheben.  Dieser  offenbart 
sieh  dichterisch  am  besten  in  den  Heiligonhymnen,  die  man  im 
Süden  göccius,  im  Norden  gösos  heißt.  Da  diese  Hymnen  aber 
keinen  rein  volkstümlichen  Charakter  haben,  mußten  sie  hier 
unberücksichtigt  bleiben. 

Bellorini,  Ninne*iMuiiie  e  cantilene  infantili,  etc.  Nr.  36  und  37. 
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Briefe  von  Klaus  Groth 
an  die  Familie  Koorad  l^erdinaod  Lange. 

Von  Ernst  und  Luise  Sieper. 


Vorbemerkung. 

Es  diäiigt  uns,  an  dieser  Stelle  Hemi  Oberlandesgerichtsrat 
Dr.  Thoiüsen  den  Dank  auszusprechen,  den  er  sich  um  diese 
Arbeit  verdient  hat  Ihm  stand  die  Entscheidung  daHlber  zu,  ob 
diese  Briefe  Groths  gedruckt  werden  durften,  in  seiner  doppelten 
Eigenschaft:  einmal  als  Generalbevollmächtigter  des  Ältesten 
Sohnes  des  Dichters,  der  darüber  zu  wachen  bat,  daft  das  An- 
recht der  Erben  Groths  an  dem  Ertrag  aus  dem  literarischen 
Nachlaß  ihres  Vaters  gewahrt  bleibt,  und  zweitens  als  vertrau^ 
tester  Freund  des  Autors,  der  von  diesem  selbst  bestimmt 
wurde  darüber  zu  entscheiden,  inwieweit  sein  schriftlicher 
Nachlaß  verOffentiicht  werden  sollte.  Herr  Dr.  Tbomsen  bat 
überdies  unser  druckfertiges  Manuskript  einer  gewissenhaften 
Durchsicht  unterzogt  und  mit  wertvollen  Zusätzen  und  Be- 
richtigungen versehen.  Die  Revision  der  nachfolgenden  Blätter 
durch  Herrn  Dr.  Tbomsen  gibt  uns  die  Gewähr,  daß  sie  nichts 
enthalten,  was  mit  den  Tatsachen  und  dem  Geiste  des  Dichters 
nicht  in  Einklang  steht. 

Zu  besonderm  Dank  verpflichtet  sind  wir  auch  Herrn  Pro- 
fessor Hermann  Krumm ,  der  uns  bei  unserer  Arbeit  mit  seinem 
sachkundigen  Rat  stets  auf  das  bereitwilligste  unterstützt  bat. 

A.  Einleitung. 

Die  Briefe  Klaus  Groths,  die  hier  zum  erstenmal  zum  Abdruck 
gelangen,  sind  gericJitet  an  Knnrad  Ferdinand  liange,  den  zweit- 
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ältesten  Sohn  des  v<»n  Grotli  stehst  als  „(ieschäftsgenio"  l>e- 
xeicbneten  Dampfmfihieniiulustriellen  Heinrich  Wilhelm  Lange, 
und  an  s^ne  Gemahlin  Marie.  Langes  wohnten  bis  1883  in 
Wellingdorf  bei  Kiel,  von  1883—9:)  in  Kiel  selbst,  und  zwar  in 
der  DfisternbrokeraUee,  in  unmittelbarer  Nähe  des  niothschen 
Hauses  am  Schwanenweg;  dann  siedelten  sie  nach  Munehen 
über.  Wie  sieh  in  Wellingdorf  die  Beziehungen  Klaus  Groths 
zu  dem  I^ngeschen  Hause  zu  knüpfen  begannen,  wie  sich  dann 
in  Kiel  diese  Beziehungon  zur  innigen  Freundschaft,  entwickelten, 
und  wie  diese  Freundschaft  auch  nach  dem  Wegzuge  der  Lange- 
schen Familie  unvermindert  sicii  erhielt,  darüber  hat  Frau  Lange, 
einem  an  sie  gerichteten  Ersuchen  freundlichst  entsprechend,  in 
ausführlicher  Weise  berichtet: 

„Uusere  erste  Begegnung  mit  Klaus  Groth  fiel  in  die  Mitte 
der  70"  Jahre.  Wir  trafeti  den  Dichter  im  Hause  des  älteren 
Bruders  meines  Mannes,  Johannes  Lange,  in  welchem  Groth 
und  seine  Frau  verkehrten.  Mein  Schwafi;pi"  \vnhnte  in  Neu- 
mühlen, unserm  damaligni  ^V(tllnort  WelHngdorf  g^enüber. 
Beide  Ortschaften,  durch  eine  Brücke  verbunden,  liegen  etwa 
eine  halbe  Stunde  östlich  von  Kiel.  Der  Hafen  und  die  in 
denselben  mündende  Schwentine  trennte  uns  von  der  Stadt  In 
Neumühlen  stand  die  große  Daiii|)fkornmühIe,  welche  die  Ge- 
brüder Lange  damals  besaßen  und  leiteten.  Ich  erinnere  mich 
deutlich  des  ersten  Besuches,  den  Groth  mit  seiner  sanften, 
feinen  Frnn  uns,  dem  jungen  Ehejiaar,  abstattete.  Zu  näherm 
Verkehre  kam  es  in  den  ersten  Jahren  nicht.  Es  mochte  im 
Altersunterschi ctlf  liegen;  sicher  war  anrb  die  durch  das  Wasser 
erschwerte  Verl)indung  daran  schuld:  fiherdies  war  ich  durch 
die  kleinen  Kiiulci  sehr  ans  Haus  gebunden. 

Frau  Groth,  schon  immer  von  zarter  Konstitution,  ting  bald 
darauf  zu  kränkehi  an.  Das  wurde  für  mich  Anlaß,  sie  häuKg(;r  zu 
besuchen.  Da  dir«  Krankheit  sich  verscldiiniiuMte,  reiste  Groth 
im  Herbst  187ti  mit  ihr  zum  Süden;  aber  leider  stellte  sich  die 
gewänsclite  Besserung  nicht  ein.  Diese  Zeit  gehörte  zu  den 
traurigsten  Erinnerungen  des  Dicitters.  Im  Januar  1878  mußte 
er  die  treue  Gattin  begraben. 

Eine  ■)  ntäu'ii^c  Segelpartie  nach  Alsen  und  Jütland  im 
Jahre  IHHl  und  Ausflüge  in  das  .lagdgehoge  von  HalKi  brachten 
uns  Groth  erst  wirklich  n&her.  Das  Hailoer  Gehege,  ein  Hocli- 
waldterrain,  welches  mein  Mann,  ein  eifriger  Jäger,  vom  Fiskus 
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nieluere  Jahre  gopachlol  hatte,  liegt  etwa  J  Stunden  von  dem 
Städtchen  Neumünster  entfernt.  Groth  selbst  jagte  nicht,  aber 
er  nahm  häufig  an  den  Faniilienausflügen  dorthin  teil.  Morgens 
erwartete  uns  der  Baucrnwn^en  in  Neumunster,  der  uns  unter 
Gesang  von  Jung  und  Alt  und  fröhlichem  Geplauder  über  Ffld 
und  Heide  in  den  Wnld  brachte.  Dort  hatte  sich  mein  Manu 
eine  Hütte  baiUMi  und  mit  doiu  iiöti^^steii  vpi*schen  lassen.  Ein 
Futterk(»rb  Winde  iiiilgLhraclit.  der  Jäger  schmorte  die  Kartoffeln, 
und  die  Kinder  servierten  nnter  den  schonen,  dtnikehi  Tannen 
vor  der  liiitte  das  heitere  Mahl.  Den  ganzen  Tag  verbrachte 
man  mit  T.agern  und  Umliersf reifen.  Wie  genoi»  Groth.  der 
groüe  Kieund  der  Natur,  diese  Tage!  Freiuullicli.  iieiter. 
sprärliig.  /um  Scherzen  aufgelegt:  so  »teht  sein  Hibl  aus  diesen 
Tagen  mir  immer  vor  Augeu.  Die  Aufifflüge  nach  Hallo  dauerten 
bis  zum  Jahre  1886. 

Im  Jahre  1883  siedelten  wir  von  Wellingdorf  nach  Kiel 
über,  hauptsächlich  des  St  lmlbesnchs  der  Kinder  wegen,  der  im 
Winter  von  W^ellingdorf  nber  das  W^nsser  sehr  erschwert  war. 
W^ir  hatten  uns  ein  Ilm-  in  der  I  histenihrokeraliee  iri  un- 
mittelbarer Nähe  des  Halms  liaueu  ia.s.sen.  Von  Groth  wjiren 
wir  nur  einige  Minuten  entfernt.  Diese  Annäherung  brachte 
einen  regeren,  fast  täglichen  Verkehr  mit  sich.  Mein  Marm, 
der  sich  in  den  letzten  Jahren  unseres  Kieler  Aufenthaltes  ans 
<  r(  -inKilieilsrück.sichteu  geschäftlich  freigemacht  hatte,  unternahm 
seine  täglichen  Spaziergän^'e  L'cwnhnlich  im  \  eiein  mit  (iroth. 
Die  beiden  hatten  viele  l'i  m  usaine  Interessen  und  verst4ind<^n 
sich  sehr  gut.  Das  Fehlen  dieser  Stunden  war  ihnen  sj>äier  ein 
großes  Entbehren. 

Im  Hellet  ISüH  zogen  wir  nacli  Mnnchen.  was  uns  mit 
Uucksiciit  auf"  (irotli  sehr  schwer  wurde.  \Vie  off  in  i1er 
Dämmening  guckte  ich  bei  ihm  vor.  zn  nnvergeülichen  Flauder- 
.stündclien  in  .seiner  „Kajüte",  einem  Im  liaglichen  Souterrainzinimer 
mit  Sehielx'fenstern  nach  der  Kiiche.  wo  seine  treue  Dienerin 
Greleii  waltete,  und  wo  er,  seit  seme  Fmu  gestorben,  am  hcbsten 
und  häufigsten  W(;ilte. 

Als  der  Dichter  im  Fnililinu:  ISiXi  bei  seinem  Freunde  Allers 
in  Capii  zu  liesuch  war.  M-Inieb  ich  ihm,  etwa  im  März,  daß 
i<  Ii  nienier  iUtesten  Tochtei  Else  Rom  zeigen  und  mir  die 
Fremle,  ilm  in  ('a[>ri  zu  >ehen,  nicht  versagen  wollte.  Er  ant- 
wortete beglückt  und  trug  au,   ob  ich  mich  mit  dem  Gedanken 
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vertraut  machen  kunnte,  die  Kückreisc  narh  München  in  seiner 
Begleitung  zu  machen;  auf  Familie  AUers,  die  noch  langer  in 
Capri  bliebe,  könnte  er  nicht  rechnen  und  er  fürchtete  sich,  die 
weite  Reiee  allein  /u  machen.  Das  Wiedersehen  mit  ihm  ist 
mir  unvergeßlich.  Mit  ausgebreiteten  Ai*men  und  strahlenden 
Augen  empfing  er  uns.  Wir  feierten  in  Villa  Allers  seinen 
77.  Geburtstag,  an  dem  ihm  auch  von  Seiten  der  dortigen  Be- 
wohner freundliche  Aufmerksamkeiten  zuteil  wurden.  Ich 
rou&teihm  eine  Beethovenson.nte  vorspidi  Ti.  Ks  war  ein  hfitorer, 
schöner  Tag,  den  Groth  in  der  V^orfreude,  bald  in  die  Heimat 
zunu  kzukehren,  doppelt  genoß.  £twa  8  Tage  später  fuhren  wir 
nach  Neapel  ab,  um  von  dort  aus,  unter  Allers'  Führung,  eine 
Woche  lang  Ausflüge  in  die  Umgebung  zu  unternehmen.  Leider 
hatte  Groth  wenig  Freude  an  diesen  Exkursionen;  er  war  doch 
wohl  zu  alt,  um  die  Unbequemlichkeifcii  des  Reisens  leichten 
Kaufes  hinzunehmen.  Seine  häufigen  Verstimmungen  ließen  ihn 
selten  zum  Genuß  des  Schönen  kommen.  Immer  stellte  er  Ver- 
gleiche an  mit  der  Heimat,  die  ihm  über  alles  i^ini;.  Wie  ent- 
täuscht war  er  vom  V(>suv,  den  wir  freilich  bei  unfretmdlichem, 
stürmischem  Wetter  liesuchten.  Wir  fuhren  wie  in  einer  Aschen- 
wolke; er  konnte  bis  zum  Krater  nicht  mit  hinauf.  Von  der 
sonst  so  herrlichen  Aussiebt  war  keine  Spur  vorhanden.  Nie- 
mals habe  ich  ihn  so  ärgerlich  gesehen.  ^Das  <;nnze  Leben  hört 
man  von  dieser  großartigen,  gewaltigen  Schönheit  und  sieht 
man  siei  fällt  alles  in  Trümmer.'^  Mit  diesen  Worten  machte 
er  seinem  Ärger  Luft.  Aber  die  Verstimmungen  hielten  nicht 
lange  an;  bald  war  er  wieder  der  liebe,  verehruE^swftcdige  - 
Mensch.  Auch  im  Nationalmuseum  zu  Neapel  kam  er  zu  keinem 
rechten  Genuß;  er  konnte  es  kaum  eine  viertel  Stunde  lang 
aushalten.  Ihm  schwindelte  vor  all  dem  Seltenen  und  Interes- 
sant<^n.  er  konnte  nicht  mehr. 

in  Neapel  trennten  wir  »ms  von  Allers,  der  nach  Capri 
zurückkehrte,  und  fuhren  nach  Horn.  Hier  interessierten  Groth 
vor  allem  die  niacliiigen  Ruinen  der  antiken  Wjisserleitungen  in 
der  Canipagna.  Icli  sah  jedoch  ein.  daß  wir  mit  ihm  uns  den 
Sehenswürdigkeiten  nicht  viel  würden  widmen  können  und 
schlug  ihm  vor,  allein  nach  München  zu  fahren,  wo  ihn  mein 
Mann  in  Empfang  nehmen  würde.  Zuerst  konnte  er  sich  nicht 
dazu  entschließen,  aber  einige  Tage  später,  njichdom  wir  ein 
bis  München  durchgehendes  Halbcoupe  für  ihn  <uhaltt?n  und 
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mit  Kissen  und  einem  guten  Futterkorb  auäges>lattet  hatten, 
fuhr  er  ganz  v*  ri^nügi  davon. 

Nach  ungcfiUir  einer  Woche  kehrten  auch  ineine  Tochter 
und  icli  nach  München  zurück,  fiioth  war  noch  etwa  14  Tage 
unser  Gast,  in  der  Stcinsdorfstraüe,  wo  wir  damals  eine  Etagt- 
l)e\v<)hnten.  Stadt  und  Umgebung  geflohen  ihm  ganz  aus- 
nehmend. Wie  entzückte  ilm  der  lan^entbelute  Anblick  der 
irrfmen  \\  lesen  und  der  freuTidbchen,  unter  Bäiuaen  gelegenen 
*  h  tx  liaften;  ich  denke  au  Solln,  wo  danials  noch  keine  Villen- 
kolonie war.  Auch  die  vielen  im  (iiiiu  ^eleueueu  und  zabh'eich 
besuchten  ( iartenwn-lschaften  gefielen  iimi.  Kr  iuiüerte:  ..Wie 
gut  liaben  es  die  Leute  liier,  daü  sie  mit  ihrer  Familie  drauiaen 
sein  können!^  —  Um  die  Kunst  in  München  liat  sich  Groth  nicht 
bekümmert. 

Hei  senicr  Al)reise  ahnten  wir  nicht,  daß  es  ein  Al)>chied 
für  immer  sein  würde.  Das  Glück,  welcln  s  er  nach  seiner  Hück- 
keln*  in  die  Heimat  em[>taud,  ist  in  einem  .seiner  Briefe  aus- 
gesprochen. Aus  Anlaü  seines  80.  Geburtstages  wünschte  er, 
(laL<  wir  nach  Kiel  konunen  möchten.  Ich  hätte,  wie  bei  der 
Feier  seines  70.  Geburt .•^tages,  in  semem  Hause  die  Hepräsen- 
tatiun  ühernehmen  sollen.  Leider  aber  hinderte  mich  der  im 
vorhergefjanmenen  »Jahre  erfolgte  Verlust  unserer  14jähngen 
blühenden  Tochter  Marie,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Icli  wäre 
nicht  im.stande  gewesen,  ihm  bei  der  Feier  etwas  zu  sein. 
Eine  Karte  mit  der  Mitteilimg.  duü  er  den  Tag  gut  überstanden 
habe  und  .sich  wohl  fühle,  war  das  letzte  von  ihm  erhaltene  teure 
Zeichen,    Wenige  Wochen  darauf  kam  die  Tranerbolseiiait. 

Ohne  seihst  Ausühender  zu  sein,  war  Groth  ein  leiden- 
schaftlicher Musikfreund  und  hatte  namentlich  auch  an  guter 
Hausmusik  seine  Freufie.  Wir  hallen  in  den  letzten  .lalacu 
un.scies  Kieler  Auienlhaltes  alnvecliselnd  mit  einigen  l'rüfessuren- 
familien  regelmäßige  Musikabende,  die  CJrotli  gerne  besuchte. 
Dabei  wurde  er  mit  dem  liebenswürdigen  l*rofe.s.sor  Bruns  (guter 
Violinist)  und  seiner  Gattin,  die  ihm  .sehr  sympathisch  war, 
näher  bekannt.  Die  letzteren,  Musikdirektor  Stange,  welcher 
auc  h  zu  unseren  Gästen  zählte,  und  ein  Cellist  Keller  musizierten 
nach  unserem  l'ortgaug  regelmäüig  bei  Grotli;  ihm,  dem  Einsamen, 
zur  Freude,  im  GrothscluMi  Hause  wurde,  so  lange  wir  in  Kiel 
waren,  nur  selten,  vielleicht  2  -3mal  musiziert. 

Ich  erinnere   mich  noch   eines   Abends,   an  dem  Amahe 


Digitized  by  Google 


ßnefe  von  tClaa«  Oioth  an  die  iTamiUe  ttonrad  Feidinand  taniro  305 


Joachim  Lieder  eang.  Heniiine  Spies  wohnte,  wenn  sie  in  Kiel 
sang,  hei  uns;  <'l)oiiso  Andere  Sänger  und  Sängerinnen^  wenn  sie 
nach  Kiel  herttber  kamen.  Dann  gal)  es  besondere  musikalische 
Abende,  /u  denen  die  Freunde,  Groth  als  erster,  geladen  wuiiÜen. 

Nehenden  großen  Klassikern  und  den  Romantikem  Schubert, 
8  c  h  u  m a  n  n  und  Weber  verehrte  (iroth  vor  allen  Dingen  Brah  m  s. 
Wagner  lieft  er  kaum  gelten,  als  Dichter  verachtete  er  ihn.  Frei- 
lich hatte  er  auch  nicht  Gelegenheit,  W^agners  Werke  gut  auf- 
geführt zu  hören.    Liszt  als  Komponist  verwarf  er  völlig. 

Hin  und  wieder  pflegte  Klaus  Groth  auch  an  den  geselligen 
Abenden  vorzulesen.  Es  war  ein  Genuß,  die  Quickbornlieder 
au.s  .seinem  eigenen  Munde  zu  h5ren.  Auch  aus  Robert  Hurns, 
fQr  den  er  eine  grofte  Bewunderung  hegte,  hat  er  uns  bisweilen 
vorgelesen 'V 

Soweit  Frau  Lange.  Wir  haben  ihren  Aufzeichnungen  nur 
noch  weniges  hinzuzufügen. 

Die  Freundschaft  zwischen  Klaus  Groth  und  Ferdinand  Lange 
beruhte  auf  einer  gewissen  Gleichgestimmtheit  ihrer  Naturen. 
Beide  besaften  eine  einfache,  genidc  Art  des  Denkens,  beide 
waren  in  hervorragendem  Maße  Frcmule  und  Kenner  der  Natur. 
Beiden  war  ein  entschieden  radikaler  /ug  eigen,  der  uns  in 
dem  weitblickenden,  erfolgreichen  Industriellen  ebensowenig 
auifiillcn  kann,  wie  in  dem  Autodidakten  Klaus  Groth,  der  mit 
rücksicht.sloser  Energie  sich  aus  den  engen  Verhältnissen  seiner 
Kindheit  befreit  hatte  und  auch  im  späteren  I.phen  ein  gut 
Teil  seiner  Kraft  im  Kampfe  gegen  V%)rurteiie  und  uuberechtigte 
Anmaßung  verbrauchte.  Frau  Marie  Lange,  eino  feine,  zart- 
empfindeode,  verständig  urteilende  Frau,  stand  dem  Herzen  des 
Dichters  vielleiolit  noch  näher  als  ihr  Gatte.  Sie  hatte  für  die 
von  Ecken  und  Härten  nicht  freie,  aber  im  Grunde  doch  tiefe 
und  treue  Natur  des  Dichters  ein  weites  Verständnis.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  war  ihre  eminente  musikalische  Begabung. 
Das  wog  bei  Groth.  der  von  Jugend  an  die  Musik  leidenschaft- 
lich geliebt,  unendlich  schwer.   Sicher  hat  Frau  Lange  in  den 

')  Diese  Anpitbe  ist  von  Wirhfif_'k«  i(  Sic  boweifit.  dalJ  Klaus  (tri)th 
auch  in  seiucn  fpäiercn  Lebcus-jahrou  mit  Büros,  Ucu  tr  bereiu*  vor  der  er»len 
AuBgAbe  aeine«  QuickbOTO  kenittn  und  lieben  gelernt  hatte,  noch  tJcI  und  gern 
beachiftigte.  Diene  andauernd«  Bewunderung  für  den  »chottischcu  Vollndicbter 
erklärt  uns  auch  ilon  u(  if:_.  Ii.  ndcn  Kiafluß,  den  Burns  auf  den  Dichter  der 
QuickbomliodtT  gi  ül>t  hat.  Vgl.  Anhanjr,  p.  ^17  f. 
KcDUeliriA  zum  Ii.  Uvuu^'ttl■ll  Nuuphiiolo^ciiciK 
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„unvergeßlichen  Plaiuhnstiindclu  ir ,  die  sie  so  iiäufig  hei  Klaus 
Groth  in  seiner  „Kajüte"  verbrarlitc.  dem  seit  187s  vei  witweten 
Dichter  auch  in  seinen  pcrsönliclicn  und  liäuslidien  Verhältnissen 
raten  und  helfen  dürfen.  Dieser  Freundschaftsbund  zeigt  aufs 
neue,  daß  ein  rechter  Dieliter  v<in  einer  edlen  Frau  eigentlich 
doch  am  besten  verstanden  wird. 

Es  war  eine  besonders  glückliche  1  nirung,  diüi  das  freund- 
schaftliche Interesse,  welches  Grntli  F<'rdniand  und  Mnri*'  T.ange 
entgegenbrachte,  sich  -Auch  auf  die  Kinder  des  Hauses  ül)ertnig. 
Die  älteste  Tochter  Else  war  des  Dichters  Liebling.  Jene 
Äußerungen  in  den  Briefen  Grofhs.  die  sich  auf  sie  beziehen, 
atmen  eine  fast  innige  Zärtlichkeit.  Der  zweiten  Tochter  Hedwig 
gelten  die  reizenden  Verse  ^Lüll  Madam*^.  Eva,  die  junpste 
Tochter,  war  (irnths  Tatcnkind.  der  er  auf  Schritt  und  Tritt 
mit  seiner  freundlichsten  Teihiahnie  folgte.  Als  ilnn  Langes 
eine  Büste  des  Kindes  zum  dcsrlienk  niaehen.  sinnt  (m-  lange, 
wie  er  sie  am  würdigsten  aulstellen  könne.  Kr  gibt  sich  erst 
zufrieden,  als  er  einen  Platz  gefunden,  an  dem  die  Büste  wenig- 
stens 12  mal  drs  Tags  seinen  Augen  begegnen  muß.  Aber  auch 
die  Sühne  der  Familie  Lange  waren  dem  Dichter  nicht  gleich- 
gültig. AVirklich  rührend  sind  jene  Ihiefe,  in  denen  er  den 
Eltern  Lange  über  ihren  llei  uiann  berichtet  und  du-e  Zuversicht 
in  die  Art  unfl  das  Wesen  des  hei-anwachseuden  Sohnes  zu 
stärken  und  zu  helehen  sucht. 

Neben  den  Beziehungen  zur  Familie  Ijange  ist  es  nanientlich 
Groths  letzte  italienische  Heise,  die  durch  die  hier  veröffent- 
lichten I^riefe  in   niihere  Beleuchtung  gerückt  wird. 

Über  die  \ Craulassung  zu  dieser  Reise  erfahren  wir  folgendes: 
Groth  tiddt<-sich  nach  Langes  und  einer  anderen  heficundeten  Fa- 
milie Weggang  von  Kiel  dort  ziemlich  vereinsamt.  Als  dann  im 
Sommer  isüf)  Oberstabsarzt  Hueth«»  und  Frau,  denen  der  Dichter 
seit  Jahren  nahestand,  den  Enischliiß  faßten,  auf  unbestimmte  Zeit 
nach  Capri  zu  reisen,  entschloß  .sich  Groth,  um  dem  einsamen 
Winter  zu  euigehen.  mit  ihnen  zu  reisen').  In  Capri  pflegte 
der  ihm  eng  befreundete  Maler  C.  W.  Allers  rait  seinen  Eltern 

>)  Auch  von  den  KacbwehcD  einer  uber«taiidenen  Knuikheit  hoffte  dch 
Grotll  in  Italien  /u  erholen.    Im  Winior  lsO:r!>l   war  er  bedenklich  leidend 

gow.-i<'ri,  ivirh  im  folgenden  ^Vinfor  li>  P,  ^rin  1«  linden  nneli  viel  zu  wün>*rh»'n 
übrig.  Kr<  im  Juli  ibOä  kttuo  er  .seinen  Frcumlcu  nuttcUcu«  daö  ea  ihm  erträg- 
lich gehe. 
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den  Wüiter  in  seiner  dortigen  Villa  zu  verleben.   Er  lud  Gi^th 
in  der  herzlichsten  Weise  zu  sich  ein. 

Die  Beziehungen,  welche  Klaus  Groth  mit  Allers  Verbanden, 
reichen  ziemlich  weit  zurück.  Der  junge  Maler  wurde  mit  ihm 
bekannt,  als  er  in  Kiel  seiner  Militärzeit  gentigte.  Des  Dichters 
Sohn  Karl  war  der  Vermittler.  Er  hatte  Allers  bei  einer  Fest- 
lichkeit kennen  gelernt  und  lud  ihn  ein,  ihn  zu  besuchen.  Als 
er  gelegentlich  dieses  Besuches  die  verschiedenen  Studien,  die 
Allers  in  seiner  Mappe  vorrätig  hatte,  in  Augenschein  nahm, 
ermunterte  er  ihn,  sie  seinem  Vater  einmal  vorzulegen.  Letzterer 
nahm  den  jungen  Künstler  in  der  freundlichsten  Weise  auf. 
Bald  entwickelte  sich  ein  reger  persönlicher  und  auch  brieflicher 
Verkehr.  Der  Altmeisier  der  plattdeutschen  Dichtung  und  der 
viel  jüngere  Meister  des  Zeichenstifts  waren  in  mancher  Be- 
ziehung wesensverwandt :  beide  standen  auf  gespanntem  Fu6  mit 
•  den  nichtssagomlen  Auüerlichkeiten  des  modernen  Lebens,  mit 
seiner  ängstlichen  Rücksicht  und  mit  seinen  konventionellen 
Lügen;  ihr  gemeinsames  Ideal  war  alles  Natürliche,  Frische,  Un- 
gekOnstoltc.  Freilich  waren  beide  im  Grunde  auch  wieder  sehr 
verschiedene  Naturen.  Dem  wei(;hen  Ernst  des  Dichters,  der 
das  Leben  schwer,  bisweilen  sehr  schwer  nalim,  stand  gegenüber 
der  flotte,  unverwüstliche,  leichte  Sinn  des  aus  härterem  Htdze 
geschnitzten  Allers,  der,  was  ihm  im  Leben  niclii  jtaüte,  auf  die 
Seite  schob  und  laufen  ließ.  Die  längere,  persönliche  Berührung 
während  Groths  Aufenthalt  in  Capri  brachte  dem  letzteren  diese 
Verschiedenheit  deutlicher  zum  Bewußtsein.  In  den  Briefen 
kommt  dies,  wenn  auch  zart  und  verschleiert,  doch  klar  genug 
zum  Ausdruk.  Indessen  hat  Grnfli  dem  frischen  und  warm- 
herzigen jungen  Freunde  bis  an  sein  Ende  eine  aufrichtige  Sym- 
pathie bewahrt. 

Als  Groth  im  Spätherbst  IH!»")  in  Capri  ankam,  war  Allers 
noch  verreist.  Er  wohnte  bis  zu  seiner  Kü«  kkehr,  die  sich  noch 
um  etwa  4  Wochen  verzögerte,  im  Hotel  Pagano.  So  reizvoll 
und  interessant  das  Leben  undTrc  ihm  in  dieser  Künstlerherberge 
dem  Dichter  auch  erscheinen  mochte,  bald  hegaim  er  die  Unruhe 
und  Hast,  die  ihn  umgab,  lästig  zu  empfmden.  Sein  Hefinden 
lieft  immer  noch  zu  wünschen  übrig.  Auch  die  Ilotelkost  war 
ihm  widerlich.  So  atmete  er  denn  erleichtert  auf,  als  sich 
die  Villa  Alters  wieder  bevölkerte,  und  er  dorthin  übersiedebi 
konnte, 

•>(»* 
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Über  das  Leben  Groths  in  der  Villa  AUers  geben  Beine  Briefe 
anschaulichen  Bericht.  Es  war  ein  Segen  für  den  noch  immer 
sehr  erholungsbedürftigen  Dicliter»  in  dem  Heim  seines  jungen 
Freundes  auch  dessen  beide  EUtern  zu  finden,  deren  freundliche, 
ruhige  und  herzensgute  Art  wohltuend  auf  seine  Stimmung 
wirkte.  Ohne  sie  wäre  ihm  der  Aufenthalt  bei  dem  stets 
lebendigen,  genialen  Kttnstlerfreunde  sicherlich  weniger  behaglich 
gewesen. 

Hier  in  Capri  entstand  das  weiter  unten  niitgotoilto  Gedicht 
an  die  Buren  Iiier  wurde  ferner  am  24.  April  der  Geburtstl^ 
des  Dichters  festlich  begangen.  Wenn  auch  die  übertriebene 
Art,  mit  der  Olinda  diese  Geburtstagsfeier  in  der  Kieler  Zeitung 
beschrieb,  den  Dicliter  ärgerte  —  er  bezeichnet  den  Aufsatz  etwas 
drastisrli  als  „byzantinischen  Schwindelartikel"  —  so  hat  ihm 
doch  sicher  all  die  Liebe  und  Herzlichkeit,  die  man  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  entgegenbrachte,  wohlgetan. 

Die  Natur  und  eigenartige  Schönheit  Capris  wirkten  auf  den 
Dichter  nicht  so  erhebend  und  begeisternd,  wie  es  seine  Freunde 
wohl  gehofft  hatten.  Er  war  zu  sehr  Niederdeutscher,  als  daft 
er  die  wilde  Insel  mit  ihren  zackigen  Fels«  ii.  s|);irlichen  Zitronen- 
bäumchen, sclini  IV  II  Linien  und  blendenden  Farben  ohne  weiteres 
liätte  schön  finden  können.  Di(?jenigen  Briefe,  in  denen  er  seinen 
Freunden  in  Deutschland  den  Charakter  der  Insel  beschreibt,  sind 
außerordentlich  kühl.  Sicher  wurde  Groth  auch  durch  sein  Be- 
finden daran  gebindert,  der  eigenai  tigen  Schönheit  Capris  gerecht 
zu  werden.  Frierend  und  in  Plaids  ^'cw  i«  kelt  saß  er  meistens 
im  Zimmer.  Die  steinernen  Fußböden,  die  undichten  (ilastüren, 
die  von  seinem  Zimmer  auf  den  Balkon  führten:  alles  das  konnte 
er  in  seinem  angegritfenen  Zustande  nicht  mehr  ertragen. 

Soviel  über  den  Gewinn,  den  die  nachfolgenden  Briefe  Groths 
för  die  biographische  Forschung  abwerfen.  Nur  kurz  sei  noch 
daraufhingewiesen,  wie  sich  aus  manchen  Äußerungen  des  Dichters 
auch  sein  Charakterbild  deutlicher  bestimmen  läßt.  Die  Briefe 
vertiefen  unsern  Blick  in  die  Persönlichkeit  Groths  und  gel>en 
uns  neue  wertvolle  Aufschlüsse  üher  seine  Art  zu  fühlen  und  zu 
denken.  Gleicli  einer  der  ersten  Briefe  zeugt  von  dem  warmen 
Mitleiden,  wel(  ht^  Klaus  Groth  der  Not  und  Armut  entgegen- 
brachte, seine  Bereitwilligkeit  zu  lindern  und  zu  helfen.  Wenn 
seine  eigenen  kärglich  bemessenen  Mittel  nicht  mehr  reichen, 
wendet  er  sich  bittend  an  die  mit  größeren  Glücksgfltem  ge- 
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segneten  Freunde.  Eine  in  solchem  Maße  geübte  Hil&bereit- 
scfaaft  ist  nicht  gerade  hftufig  2u  finden.  Mancher,  der  sich  selbst 
hat  mflhsam  durchs  Leben  schlagen  müssen,  wendet  sich,  am 
Ziele  angelangt,  kalten  Herzens  von  den  Bittenden  ab.  Er  hat 
vergessen,  wie  es  ihm  selbst  häufig  ums  Herz  war,  uod  was 
Freunde  für  ihn  getan  haben.  Er  meint,  ich  habe  mir  selbst 
helfen  müssen.  Klaus  Grotbs  erste  Empfindung,  wenn  ein  Hilfe- 
suchender zu  ihm  tritt,  ist:  „Es  h&tte  auch  mein  Loos  sein 
können.** 

Bewunderungswert  war  Klaus  Groths  Fähigkeit,  ein  Freund 
zu  sein.  Auch  das  tritt  in  den  Briefen  aufs  neue  hervor.  Wie 
er  niemanden,  den  er  fest  in  sein  Herz  geschlossen  hatte,  ohne 
eigenes  Verschulden  wieder  fahren  ließ,  so  bleibt  auch  der  Familie 
Lange,  als  sie  Kiel  verhissen  hatte,  seine  Freundschaft  in  unver* 
mlnderter  Kraft  erhalten.  Wie  zärtlich  zeigt  er  sich  um  alles 
besorgt,  was  die  Freunde  angeht!  Wie  dankbar  sind  all  die 
Freuden  und  schönen  Stunden,  die  ihm  die  Freunde  in  längst 
vergangenen  Jahren  bereitet,  in  seinem  Herzen  aufbewahrt!  Wie 
rückhaltlos  und  offen  spricht  er  sich  ihnen  gegenüber  aus! 

Das  ist  ein  weiterer  Charakterzug,  der  in  den  Briefen  an 
Langes  zum  Ausdruck  kommt:  die  unumwundene,  drastische  Art 
des  Urteils.  Grotb  liebte  es  nicht,  um  die  Sache  herum  zu  reden, 
sondern  die  Dinge  mit  ihrem  rechten  Namen  zu  nennen.  Es 
hängt  dies  natürlich  mit  seiner  kerngesunden,  geraden,  ehrlichen 
Denkweise  zusammen.  Alles  Windige,  Blasierte,  Gemachte  war 
dem  Dithmarsischen  Bauernsohn  in  der  Seele  verhaßt.  Offizi- 
elles Schaugepränge,  konventioneller  Zwang  oder  gar  kriechende 
Schmeichelei  widerten  ihn  an.  Im  übrigen  zeigt  sich  auch  in 
den  Briefen  wieder  der  tiefempfindende  Dichter,  der  das  Leben 
schwer  nimmt  und  stärker  und  nachhaltiger  auf  die  Menschen 
und  die  Erscheinungen  reagiert  als  andere  Sterbliche.  Er  kann 
es  nicht  verstehen,  wie  Freunde  gewisse  Erfahrungen  so  leicht 
überwinden  können.  „Er  wäre,  so  bekennt  er,  daran  zugrunde 
gegangen."  Er  sehnt  sich  nach  einem  Wiedersehen  mit  den 
Menschen,  die  er  liebt,  und  besoi^gt,  wenn  sein  Wunsch  erfüllt 
ist,  es  möchte  etwas  von  dem  Duft  verloren  gehen,  der  die 
Freundschaft  umschwebte. 

Die  an  Frau  Lange  gesandten  Gedichte  haben  wir  auch  in 
einzelnen  Fällen,  wo  sie  bereits  im  Drucke  vorliegen,  hier  wieder 
zum  Abdrucke  gebracht.   Entweder  konnte  die  Veranlassung  der 
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Gedichte  bestimmt,  oder  doch  neues  Licht  üh&r  die  Stimmung 
verbreitet  werden,  aus  der  sie  entstanden,  oder  es  liegt  in  unserm 
Manuskript  eine  etwas  abweichende  oder  gar  vollständigere  Fas* 
sung  des  Textes  vor.  Ad  der  Orthographie  der  Lieder  wurde 
natOrlich  nichts  geändert. 


B.  Die 

Och,  uwcr  de  Heid,  de  brune  Heid, 
Dar  beff  ik  wannert  moDtiichmal! 
De  Schap  d6  gtlilgti  dar  op  de  Wcid, 
De  Scheper  Beeg  vuo'o  Goldbarg  dal. 

I)e  Vagelo  attngn,  do  Blom  de  blöhn, 

l'n  f'nvf  r  all<>.«  fchion  de  Sünn. 
\Va  weer  de  briinc  Hfi'l  «'»  j^chon, 
Vn  smuck  de  Weg  dai«i\vx'i  hin. 

Öch,  öwer  de  Heid,  de  brune  Heid, 
Dar  hcff  ik  wanuert  meuuichaial ! 
De  Storni  de  Imrr  de  Blom  verweiht, 
Dar  leeg  ao  ceoBain,  atill  un  laihL 

Zur  Krinnerung  an  den  I.  Juui 

Hallo  (Hallohl). 


Briefe. 

Un  dochen  wecr  t<ee  noch  so  schön, 
Un  «muck  de  Weg  der5ircr  hiu: 
He  b)hr  nii,  wn  min  HIom  mi  bl5bn, 
Un  wo  mi  acbien  tut  Hart  SAdd. 

De  brune  Heid,  de  sichöne  Heid  — 
Wo  is  üe  blcben  mit  er  Illoni  ? 
Wo  nu  (h\\  Knrn  in  Ähren  steit 
Liggt  se  Ugiah'  ii  ns  min  Droni. 

Dl-  P!og  de  gung  damwer  hin. 
K«)h  gro«'t  dar  op  de  teile  Weid,  — 
MI  awer  liggt  ee  nodi  inn  Sinn 
De  brime  Heid,  de  schone  Heid')! 

Klnu.H  Qroth. 


An  Bord  der  ,,Sylphe''>). 


J)c  Segeln  op  bct  an  den  Topp! 

Den  Kh"iver  in  den  Wind! 
lU'  blaue  0-l>eo  lin  kt  hinut, 
De  Luft  iä  warm  un  liud.  ~ 


De  „Sylphe**  reckt  de  FIQnken  ut, 
Aa  wcer*t  en  Witten  t^wan. 
Den  Haben  rut,  in"t  wide  Hai, 
Eutlauk  de  glatte  Bahn. 


')  Das  CIcilicht  ist  in  den  l^uiekbüru  aufg»  nuiumen  worden.  Vgl.  1, 
I».  174.  Es  wurde  zum  crstenuiul  gedruckt  im  „Husfrüud"  vom  24.  Mai  IsrU- 
Als  Datum  der  Entstehung  ist  vom  Dichter  dort  augegeben  worden  der  Febr.  IHTG. 
Interessant  ist,  daß  die  hier  zum  Abdruck  gebrachte  Nicdenchrift  des  Liedes 
von  Hallo''  aus  an  die  Freundin  gerichtet  wurde.  Auf  dem  Wfge  dorthin,  der 
zum  IVil  auch  übiT  Hf  !<lf-  führte,  ist  die  Stimmung  des  Üedes  wieder  lebendig 
gcwonicn.    l  lMr  „Hallo  '  vgl.  die  Eiideilung. 

')  Da«  Cicdicht  i!«t  gelegentlich  einer  Scgelfiüut  ent.siaudeu,  die  Klau»  Ciroih 
mit  Ferdinand  Lange  auf  dessen  Scgelschoner  nntcr  FQbrung  eines  Kapitins 
und  mit  2  Mann  Ref^at^uDg  nach  Al^n  und  Jutland  unternahm.  Die  Fahrt 
dauerte  t»  bis  (>  Tage.  Oesiicist  und  geschlafen  wurde  meist  an  Bord. 
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Dat  grGne  Öwer  treckt  vOrlu 

Mit  Hu8  un  Hof  un  Holt. 

En  echten  Sopmnnn  «toit  an't  Bohr  " 

l'n  wi  —  wa  treckt  wi  »tolt! 

Un  kiiDit  de  Wind,  un  knmt  de  Storni  — 
Wat  kümmert  uns  de  See? 
Wi  hört  cm  gcem,  wi  gröt'  de  Feem  — 
Old  HobteDUund,  adel 


Un  iraid  una'  Ladi«s  ok  mal  flau, 

Verzagt  warrl  «»e  niel 

De  „Sylphe"  gcit  .  hr  lnstif^  Fahrt, 

Un  fröhlich  —  dat  sünd  wi. 

Sn  wof>r  (Ir  Rri>'  to  Stimmerdtiod, 
AVi  fihruhcu  Tachndiget'n  (I), 
Ob  so  in't  Leben  weddcr  kummt? 
Wer  w«etr  Wi  wOllt  mal  sehn. 


Gedichtet  an  Bord  von  Ferdioand  Langes  „Sylphe"  Sonnabend  den 
IL  Angual  1881  in  der  Nahe  von  Ffidericia  nnd  Middelfahrt 


K laus  Groth. 


Fhm  Marie  Lange  min  Angedenken. 


Kiel  ly.  Aug.  1881. 

Liebe  Frau  Lange! 

Ich  sage  nochmals  herslichen  Dank,  Ihnen  und  Ihrem  lieben 
Manne,  fflr  die  herzerquickende  Fahrt!  Zu  Hause  fand  ich  Alles 
wohl,  bestellte  Grüfte  und  darf  sie  erwiedern. 

llu- 

Klau»  Groth. 


Willkommen  hier')? 

sei  Euch  gesngt, 
Wenn  Tlir  zum  ersten  Mal  erwacht, 
Am  Morgeutisch,  im  neu»>n  ITnn-s 
Schaut,  still  verwundert,  nun  hinaus. 
Nidtt  wahr  ?  Ihr  seht  nodi  wie  im  Traum 
Bekannt  Gerith  im  neuen  Baum, 
Gewohnten  Schmuck  atn  fremden  Platz, 
Im  neuen  Licht  den  alten  Öchats. 

Die  Stimmen  haben  andern  Klang, 

'«  hat  Allcjä  firidcrii  Ton  und  (iang. 
(rotllnb!    Ihr  schaut  mit  FmidPH  au», 
Und  „Wohlfahrt"  hciüt  da»  neue  Haus! 


Nicht  abwarte,  wie's  k>  mancher  Ihat, 

Nein,  aufwärts  führte  Euch  der  Pfad. 
6o  steht  dies  Haus,  das  Gott  verttaut. 
Das  Manneskraft  und  — Muth  gebaut. 

Nun  schmeck  Euch  wohl  das  Moigenbrod, 
Und  jedes  neue  segne  tJott! 
ünd  blickt  mit  heitcrm  Sinn  umher, 
Zum  Garten,  in  das  blaue  Meerl 
Zum  Himmel,  in  die  laute  Stadt, 
Die  Euch  als  „letzte"  Bürger  hat. 
Ich  weiß  nicht,  was  der  Himmel  thut, 
Noch  was  das  Meer  mit  Sturm  und 

FJulh  — 


')  Die  Vtffse  waren /.iir  liegrülUing  Langes  bestimmt,  als  sio  von  Wellingdorf 
in  ihr  neuerbautes  Haus  au  der  Düeterobroker-AUcc  einzogeu.  Frau  Lauge 
fand  sie,  als  ne  aidi  am  ersten  Morgen  an  den  Frtthstfickstisch  setzte,  auf  ihrem 
Platae.  Daa  Gedicht  wurde,  ohne  die  4  letaten  Zeilen,  in  die  gesammelten  Werke 
aufgenommen.  Vgl.  IV,  p.  338. 
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Wir  liab«'!!  ja.  wir  «Irci,  i-rfaliron,  Zunia!  vom  01irrbiiri:<Tin(  i>trr. 

Mituiilcr  von  den  ,,j*oiiderbar<'n''  —         Dat'h  gibt't«  noch  andre  kleine  Gcutcr, 
Doch  hoff  ich  von  der  Stadt  „tom  KiclC'     Z.  B.  Eineu,  der  aich  freut. 
Für  Euch  der  hOdwten  Freuden  viele,    0a0  Ihr  nun  endlidi  »/lieMwits"  seid. 

Und  der  nennt  neb 

Klaus  Orotb. 

An  Herrn  und  Frao  Ferdinand  Lange.  [Oktober  83.] 


LOtt  Madam 

(Unterschrift  unter  ibr  ]%td.) 

Ho  stuuck  is  itiin  Klecd,  Miu  Selioh  de  süud  blank 

Un  M)  fein  i»  min  Hot,  Cn  min  Beenekens  stnunm, 

Min  Gürtel  un  Fächer  Ik  hcet  Hedirif  Lange 

Sand  ok  na  de  Mod!  Un  bOn  Lütt  Madam. 

«  Klaue  Grotb. 

Kiel  U.  Juli  lbS4. 


An  Hermine  Spie»,*) 
alb  »ie  am  '22.  Oktober  lbb4  die  Khapüodie  von  Johanne«  l?rahnih  -anL' 

„Ist  auf  Deinen  i'salter."  üocthe. 


Dat  weer  in  olen  Tiden, 

Do  kcem  mit  unnormal 
En  Baden  n(  Hrn  Himmel, 

En  Knpcl  kueiu  liindal. 

Harr  Flünkcn  au  de  8<'hullera, 
Ku  i'uhublatt  iu  de  Uand 
Un  gung  un  broch  den  tS^o 
Un  Freden  öwer  Land. 

De  Tklen  sQnd  vfirBwer, 
Wi  Mentcben  blieft  alleen, 

Kocn  Tröster  ut  den  Heben, 
Keen  Engel  ward  noch  eebn. 


Man  kunn  niitto  v(  r/n;:i  n. 
AVenn  recht  bedrückt  dat  Hart, 
Wenn  alipns  dump  un  düster, 
Wenu  L  Winter  wedder  ward. 

Dorh  Pirh,  drnnkunit  — woher deoolf 
L  n  wenn  t  kenn  Engel  is  — 
Vunn  Himmel  doch  >~  cd  Sänger, 
Ae  du,  Hennine,  bAat 

De  hett  op  ehren  Faelter 
V5r  jede  Ohr  den  Lut, 

De  lö^'t  int  ITart  <1c  Ihmnen. 
De  makt  dat  £iend  gnt. 


<j  „Lütt  .Mndniii"  i^t  Hedwig,  die  aweite  der  Tochter  Langes,  jetat  GatU» 

des  KomjKiniftton  E.  Boohn. 

0  Da."*  Lic<l  i.-*t  ben  itn  tn' !ii  tarli  Jruek».  Sich«"  (^uit  ki)orn  Jl,  p.  oKJ; 
Sierckö,  Klaus  Groth,  i>.  442t.  und  H.  Bulthaupt,  üeruiiue  Spics,  p.22uf. 
Ober  Oroths  Bexiebungen  zu  Hermine Spies  sidie  fiulthaupt  p.219  und  230. 
Sierckfl  p.  440ff.  Hermine  Bpies  w<^te,  wie  in  der  EinldCung  erwähnt  wurde, 
wenn  sie  in  Kiel  war,  bei  Lünnes.  Auch  in  diesem  Falle  war  Frau  Lange  wohl 
die  oratc,  die  da»  Gedicht  zu  Gesicht  bekam. 
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De  wandelt  aa  en  Baden  — 

—  En  Nütenltlatt  in  Hand  -• 
l'n  Bingt  de  himniliscbeu  Leder 
Hin  öwer't  dfltscbe  Land. 
Kiei. 


Un  irenn  ee  gett  —  dat  Eeho 
Is  lang  noch  nich  varstammt, 

Dat  klingt  uns  jürnnirr  tröntlich, 
liet  dat  ae  wedder  kumnit. 

Klau«  Groth. 


Warun)  d*  un  warten 
Von  Ta;r  y^i  li>R- 

blüht  im  Garten 
Wat  bififaen  mag. 

Wer  kommt  und  zahlt  ci^, 
Waa  Uflht  «o  schön? 
An  Ai^^n  fdilt  ca, 
Ea  ansnaehn. 

Mai  1885. 


Dio  nirinrn  wandern 
Von  Strauch  zum  Baum. 
Mir  öcheiot,  auch  Andern 
Wfir*«  wie  ein  Tranin. 

Und  von  den  Lieben, 
IXe  mir  gctrea 
Und  mir  geblieben, 
Warat  Da  dabei*). 

Kiana  Groth. 


Min  Jungs      de  Scholbank^). 


Ja,  horn  un  «ehn  vcrfrcir-n  -^e, 
Ilarrn  se'f  vuii  mi  uich  lehrt. 
Vocabeln  awer  etcn  jkj 
l'n  op  de  Sdkolbank  aeten  bo  — 
Dat  hair  en  Schoster  dirt. 

De  dümmatoi  weero  min  Jungens  kum, 
Dat  wies  riek  achterber. 

I)(K.'h  Hoten  f>o  sik  dumm  un  krumm, 
l'n  lehrn  >ii     !  \'(K-abeln  kum. 
An  to't  Lxauieu  Lur. 

^H»  is  dat  ..hofrc  Ideal", 

Dat  düt£icb  Gymnasium. 

För  Jungs  uu  ÖUern  raciet  cu  Qual, 

Gar  Tele  redet  dat  Enn'  nich  mal. 

Welk  briogt  ut  Ang»t  sik  um. 


Du  meonsf  vollirht.  ik  <nh.  to  swart 
Un  kann  wul  r-i'ühn  ni  sehn,  — 
HcÄt  du  nich  Jung»  vuu  t^olke  Art, 
As  86  latittBch  oppüppclt  ward, 
Wanat  Du  noch  mit  se  waen'n. 

De  Lehrers  klag*  ik  jo  nich  an. 
De  lehrt  nich  to*n  Vergnögen. 
De  kriegt  ehr  IVm^nm  in  de  Hann', 
Un  Wfi  (Irnn  dat  ni  mag  un  Icann, 

De  niag't  je  wul  ni  mögen. 

Un  allp  Ehr  de  Wctcnscbop! 

]k  woft  je  ok  min  Deel. 

Doch  gift't  noch  mcnnig  düchtig  Kopp 

Mit  Bregen*)  in  an  Ehr  derop 

De't  an  Vocabeln  fehl. 


')  Vgl.  Ciexamni"  llr  Werke  IV,  p.  3.'J0.  Wir  erfahr. u.  «lall  die  Adresse,  an 
die  das  (Jcdicht  gern  htot  i-i.  Anna  H[uethe],  Frau  des  Oherstabharztrs  Huethc, 
war.        wurilc  von  l'.raluuj*  für  eine  Sing^timme  kom|>onicrt:  op.  1)7  Nr.  ö. 

*)  äiercicd'  Angabe  (vgl,  p.  2'M\)  über  die  Veranlaf>suug  zu  dem  Gedicht 
ist  irrig.  Es  ist  TsranlaBt  durch  eine  öffentlich  hervorgetretene  Bewegung 
weiter  Kreise  gegen  den  klassischen  Unterricht  auf  den  Gymnasien.  Es  erschien 
eine  öffentliehe  Erklärung  in  die?^em  Sinn,  unferzcichni  t  von  vielen  namhaften 
Persönlichkeiten,  darunter  auch  von  KlauH  (iroth.  profe^-nr  Srbtneditjg  jn-hiVrie 
zu  den  Vertretern  jener  Hichtung,  hatte  auch  K.  (t.  persönlich  l)o.<iiclit.  Hierauf 
bezieht  sich  das  ihm  gewidmete  Gedicht.  Vgl.  Gesammelte  Werke  IV,  p.  lU^. 

*)  Brägen  =  Gehirn,  Klugheit;  Anmerkung  von  Groth. 
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Och,  Ichit  uns*  Jungens  hörn  UO  aeho, 
—  Miontwt  frr-n  ok  Latin  — 
TTn  fröhlicli  hnikon  Arm  im  Keen, 
Dai  endlich  jeiler  seggl:  Wa  schöu 
Weer't:  eenmal  jung  to  aienl 
Kiel  1886.  Klan*  QrotlL 


Kiel  21.  Februar  löSU, 

Liebe  Freundin! 

Bitte,  bitte!  lesen  Sie  die  anliegenden  Briefe!  Und  wenn 
Sie  mögen,  schicken  Sie  mir  etwas,  etwa  10  M.  für  den  Armen! 
Ich  werde  etwas  zulegen  und  es  ihm  senden. 

Mich  machen  solche  Briefe  unglücklich!  Es  hätte  auch  mein 
liOOS  sein  können.  Aber  meine  Mittel  reichen  nicht.  Und  wenn 
wir  wieder  einmal  „rein  fallen",  so  t rüste  uns  unser  Gewissen. 
Der  alte  Droege')  ist  todt,  der  mir  so  oft  beigestanden:  „Hu!  hü! 
sagen  Sie  nur!-  Irh  wfire  persönlich  gekommen,  aber  ich  leide 
an  grimmigen  CJrsit  litsschmerzen.  Dennoch  hoffe  ich,  daß  wir 
uns  Freitag  Abend  bei  Ladenburgs^)  sehen. 

In  alter  Treue 
Ihr 

Frau  Ferd.  Lauge.  Klaus  Groth. 


Willkam*). 


Ja,  wo  man  in  d»  W.li  ok  west, 
Dat  hoot  tolotz:  To  Hus  is't  best 
Mit  Fni  un  Kind  losam. 
Un  wat  mau  baten  hurt  uu  sehn, 
Ud  weer  dat  nocb  so  grot  an  scliön  — 
Dat  be»t  is  Wedderkam. 
Kid  Ende  Juli  1889. 

An  Ferdinand  Lange. 


De  grote  Welt  veriCUt  den  W. .  nh. 
Hott  man  in  cgcu  Uuf<  un  fieerd 
Sin  lOttje  Welt  tosam. 
ISo  prächtig  singt  kcoo  Nachdigal 
So  mächtig  röhrt  keen  Waterfdl 
As  hier  dat  Wort:  Willfaun! 

Klans  Grotli. 


Kiel  6.  April  1893. 

Liebe  Freundin! 
Bitte,  lesen  Sie  den  anliegeiulen  Brief  und,  wenn  Sie  können, 
schicken  Sie  mir  einige  Mark  (etwa  b)  für  die  Arme.  Ich  weifi, 

*J  (juL^bcöitzcr  aui   rvhrcvciiboni  um  Kieler  Hafco.    lu  seionti)  Uaui^c 
wrkdirten  auch  Langes.  Das  „H^i  kfi!''  war  eine  Redensart  Droegee. 

■)  L.  war  daroal«  Profemor  der  Chemie  an  der  üniveraitlt;  jelat  in  Braelan. 
An  Lange  gerichtet,  als  er  von  einer  Orientieise  aarflekkaa. 
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wie  sehr  Ihr  Budget  durch  Ausgaben  dieser  Art  belastet  ist, 
und  komme  meinen  Ft-eunden  nur  im  Notfall  mit  einer  Bitte. 
Aber  ich  habe  in  den  letzten  zwei  Tagen  25  M.  fOr  lUmliche 
Zwecke  hergegeben  und  darf  nicht  mehr  tun.  Niemand  weiß, 
wie  klein  mdne  Einnahme  ist,  und  wie  ich  alle  überflfissigen 
Ausgaben  fOr  mich  selbst  beschrftnke.  Alle  setzen  das  G^enteil 
von  selbst  voraus,  und  was  sich  alles  an  den  bekannten  Hann 
wendet,  weiß  auch  niemand  als  ich.  Im  vorliegenden  Fall  möchte 
ich  nur  gern  der  armen  vielleidit  Überspannten  Armen  wenigstens 
guten  Willen  zeigen,  vielleicht  nützt  ihr  das  mehr  ab  die  paar 
Groschen,  die  ich  schicke.  Es  scheint  mir  fast,  daß  sie  wohl 
anderwärts  Hälfe  finden  könnte,  um  einige  Zeit  auf  dem  Lande 
leben  zu  können,  aber  ich  weiß  keinen  Rat. 

Wäre  Ferdinand  noch  hier,  so  würde  ich  es  mit  ihm  mündlich 
'  besprochen  haben,  ich  etn])Hng  den  Brief  aber  erst  heut  morgen. 

Ich  wünsche  Ihnen  eben  so  schönes  Wetter  wie  ihm  für 
eine  glückliche,  genußreiche  Reise. 

Ihr 

Klaus  Groth. 


Kiel  7.  Febr.  1895. 

Liebe  Freundin* 

lijxciidein  Lcben.szeichen  ^\o||te  icli  ihnen  seit  langem  geben. 
Aber  wenn  man  gar  nichts  anderes  dazu  zu  ^'obpn  hat.  -so  legt 
man  immer  wieder  das  l'upier  unbescJu iclxii  zur  Si  ite  und  lebt 
seine  einfr»rmigen  Tage  einsntii  weiter.  Von  lliuen  liörtc  ich  dann 
lind  \\iu\\]  durch  Anna  Ibu  tb»*  und  bin  zufrieden,  wenn  es  Urnen 
gul  geht.  Mir  geht  es  gegen  vorigen  Winter  be.s.ser,  ich  lioffe 
sogar  noch  auf  gute  Tage,  wenn  <l»  i-  Wintej-  l  iiiigermaßen  ilber- 
standen  ist.  Heut  morgen  hatt«'ii  n  ii  freilich  beinah  l  f>"  (  el.^».  Kulte, 
«loch  ist  Südwind  eingetreten  und  IloHnimg  auf  vviirmere  Tage. 
l)ei- Hafen  ist  freilich  bis  ilber  Labo' hinans  zngefroren.  8<»  etwas 
III  HÜ  man  schreiben,  wenn  .sonst  nichts  v«u*han<len  ist.  was  Sie 
mlei-essieren  kann,  li  li  licfFe  seit  lange,  daß  einmal  Fi  idinaiid 
wieder  vor  meiner  Kajülentiir  erscheinen  uirM-hte,  er  wird  ja 
wohl  .sein  Haus  noch  ansehen  wollen,  ehe  die  Fremde  einziehl. 
Ihr  Hermann  ^)  hat  nnch  meln  ere  Male  besucht,  und  dies  kann 

■)  HemMuin  UA  der  iwdteSi^a  tler  Familie  Lange,  der  damals  auf  eiutiu 
holateiDadieD  Gut,  in  der  Nähe  von  Kiel,  die  Landwirtschaft  erlernte. 
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Sie  redlich  erfreuen:  er  ge&llt  mir  jedesmal  mehr.  JEr  sieht 
vortrefflich  aus,  wird  freier,  frischer,  mitteilender.  Auch  Herr 
von  Davelstein*}  (so  heifit  er  doch?)  hat  sich  kfirzlich  gegen 
einen  Freund  von  mir  lobend  Ober  ihn  ausgesprochen.  Neujahr 
kam  er  nicht,  wie  er  versprochen:  er  hatte  Wache  auf  dem  Gut, 
da  alle  anderen  aus  waren.  EarP)  geht  es  gut,  er  schrieb  mir 
eben  aus  Krefeld,  daft  seine  Angelegenheiten  sich  ordneten,  was 
auch  Ferdinand  erfreuen  wird.  Und  von  Albert*)  habe  ich  frische 
und  heitere  Briefe.  Ich  erwarte  einen  in  diesen  Tagen^  da  sein 
Vetter  Schmidt  von  einem  Besuche  in  Europa  nach  Argentinien 
zurückgekehrt  ist .  und  etwa  Januars  Anfang  angekommen  sein 
mu&.  Damit  wäre  dann  mein  Bericht  ungefähr  zu  Ende.  Doch 
nein:  ich  reise  ja  nach  Italien!  Das  yrissen  alle  Leute,  die  Ober 
mich  besser  bescheid  wissen  als  ich  selbst.  Ja,  wenn  Ferdinand 
mit  will,  dann  geh  ich,  sonst  nicht  Es  wftre  übrigens  ein  Ver- 
gnügen gewesen,  vor  Kftlte  im  Bett  zu  liegen. 

Huethes  gehen  ja  wohl  im  Mftrz,  so  scheint  mir,  ich  frage 
nicht  nach.  Ihn  seh  ich  kaum  noch,  er  sitzt  immer  zu  Haus, 
studiert  Italienisch  und  füttert  die  Vögel  draußen  auf  dem 
Fensterbrett.  Anna  kommt  fast  täglich,  ist  aber  auch  seit  lange 
in  Absehiedsstimmung.  Ich  wünsche  ihr  alles  Gute.  Grfifien  Sie 
die  Ihrigen!  Ja«  wenn  ich  Sie  noch  hfttte!  Eva*)  müssen  Sie 
natürlich  besonders  grflfien  als  meine  Pathin,  Bild  und  Brief 
stecken,  oben  an  in  der  Mappe  von  Else*). 

Ihr  alter 

 Klaus  Groth. 

')  Herr  T.  DadeUnwo  («o  lautet  der  Name),  Gntslwntnr  in  Hoktdn,  wir 

üer  Clicf  Hermann  Tianp 

-I  KnrI  ist  Ac<*  Dichters  zweiter  Hohn,  am  2.  April  1865  geb.,  jetzt  Wein- 

bäQdl«>r  in  Hamburg. 

')  Des  Ilichtct«  erster  Sohn,  am  1 7.  Juni  ]8(J3  geboren.  Er  wanderte  nach 

Argentinien  au«.  Auf  ihn  bestehen  «ich  die  wundervollen  Vene  in  „Min  Port": 
„Dono  weert  en  Anner  —  ok  ho  gnng  fort, 
Hoi^h  Wfcr  ho  wussoii  hier  achter  do  Port. 
Dat  Nest  ward  tu  lütt,  do  Vagel  ward  fliigg. 
He  guit  in  »le  Welt,  he  winkt  noch  torügg: 
Ade!  Ade! 

Un  de  Port  de  knarrt 
I  n  ik  >itt  dar  mit  min  eensam  Hart." 
Vgl.  Sit  rck  -*  |>, und 

')  Dan  jüngste  Kind  <ler  Familie  Lange. 

*)  Di«  ilicxte  der  Langoitchen  Töchter,  «cit  lälM)  mit  dem  MarincatdMant 
Dr.  von  ^cbab  verheiratet. 
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Kiel  2.  M&rz  1895. 

Lieber  Freund! 

Also  Cäsar')  ist  nun  doch  endlich  heimgegangen.  Auch  mir 
ist  es  ein  schmerzHcher  Verlust.  Eh  reißt  wieder  einen  Riß  in  die 
Erinnerungen  aus  den  besseren  Tagen,  da  wir  uns  kennen  lernten, 
als  Sie  die  Mühle  bauten*),  als  die  Mühle  abbrannte,  und  ich 
in  Sorge  und  Angst,  wie  es  der  kranke  Ciisar  ertragen  würde, 
nach  dem  ScbloHgarten  lief  ...  So  wird  es  immer  stiller  um 
mich  her. 

Für  Sie  ist  der  Tod  eines  Bruders,  nun  schon  des  zweiten 
in  kurzer  Zeit,  natfirlich  ernsthafter  schmei-zlich  und  greift  ja 
am  Ende  auch  in  iln-e  bürgerliche  Existenz  oder  doch  Lebens- 
weise hinein.  Wer  woiü,  wie  lange  Sie  nun  noch  in,  München 
bleiben  worden I  Ich  für  meine  J*erson  würde  mich  natürlich  sehr 
freuen,  wenn  Sie  ikk  Ii  Hamburg  zögen,  ich  würde  dann  dort 
in  d(  r  j<rnL'uMi.  s(  }i<iijen,  mir  so  lieben  Stadt  und  Umgebung 
wieder  etwas  wie  eine  Heimat  haben. 

Vorläufig  hoffe  ich,  da  Sie  in  diesen  Tagen  sicher  nach 
Hamburg  grlicn.  daß  Sic  mich  ein  paar  Tage  nach  Kiel  kommen, 
Ihr  Besitzt  IHM  nucli  einmal  inspizieren  und  tagsüber  einiger- 
maßen bii  mir  hausen  werden;  auch  Hermann  verdient  ja,  daß 
Sie  ihn  einmal  in  seinem  Wirkungskreise  sehen.  Hier  bei  mir 
ist  er  anfl'allend  lange  nicht  gewesen.  Huethes  sind  noch  hier, 
über  ihre  Zukunft  spi  (cIifTi  sie  nicht.  Er  war  gestern  einen 
Augenblick  hv\  nur.  um  mir  (irnüc  von  Anna  zu  bringen,  die 
(im  MordwettcrJ  zwei  Tage  nach  Lübeck  gereibt  ist  —  warum? 
1  don't  know. 

M'  inen  Söhnen  gclil  es  gut.  Karl  s  Sachen  sind  geordnet, 
die  Krefrlder  Zeitung  bringt  vom  Amtsgericht  die  Anzeige  vom 
Eintritt  Karl  s  in*s  Geschäft  und  die  Firma  Leon  von  Beckerath's. 

Mir  gehl  e>  langsam  bosser,  bin  jetzt  freilich  erkältet, 
•  Iniücn  Sie  allo  Ihre  Lieben,  von  Frau  Maria  an  bis  zu  Eva 
liinuuter,  von  Ihrem  alten  Freunde 

Klaus  Groth. 


')  Jüngerer  Bruder  K.  F.  Langes. 

*)  Dm  groAeNcnmflhlener  Werk  wurde  Mitte  der  60^'  Jahre  von  Ferdinand 
Lange  und  aeiiieai  IltareD  Brnder  Johaooe«  gebaut  Im  Sommer  1874  brannte 
es  ab. 
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Sieper 


Kiei  12.  März  1895. 

Liebe  Freundin! 

Glücklicherweise  sagte  Anna  Hiiethe  mir,  daß  morgen  Tlir 
Geburtstag  sei.  So  konnne  ich  denn  dazu.  Urnen  herzlich  Glück 
wünschen  zu  können.  Ich  hätte  sonst  nicht  dnran  gedacht,  wie 
an  keinen  Geburtstag,  als  leider!  weil  man  midi  immer  daran 
erinnert,  an  meinen  eigenen.  Also  herzliche  Glückwünsche! 
Mögen  Sie  mit  den  Ihrigen  einen  schönen  Tag  feiern,  txe'^tmii 
sein  und  bleiben  und  an  Sölinen  und  Töchtern  Freude  erleben! 

Von  Ihrem  ahwesenden  Sohn  Hermann  will  ich  doch  gleich 
erzählen,  daß  er  Sonntag  den  ganzen  Tag  bei  mir  war  und  mir 
sehr  gut  gefallen  hat.  Ich  habe  ihn  um  so  sorgfältiger  beobachtet, 
da  Ferdinand  etwas  besorgt  über  ihn  gesprochen  hatte.  Ferdinand 
irrt  sich.  Hermann  ist  still,  \v(;nn  .sein  lebhafter  Vater  das 
Wort  führt,  und  gar,  wenn  sein  lebhafter  Freund  Klaus  Groth 
ihm  beisteht:  da  kommt  kein  anderer  zu  Worte.  Sie  hätten 
Hermann  hören  sollen,  wie  er  lebhaft  mit  Altersgenossen  ver- 
kehi'te  und  wie  rücksidiisvoll  er  'j;oixon  mich  ist.  Ich  freue  mich 
jedesmal,  wenn  er  konmit.  -  Sein  Militärjahr  wird  ihm  übrigens 
auch  melir  geschadet,  als  ihn  gestärkt  haben.  Er  hatte  zu  Herrn 
Sönksen*)  gesagt:  Ich  schöße  mich  lieber  tot,  als  daß  ich  es 
noch  einmal  durchmachte.  —  Ferdinand  wird  Ihnen  hinreichend 
von  Kiel  und  von  mir  erzählt  haben.  Ich  fürchtete  immer  abends, 
daß  ich  zu  viel  gesprochen,  getrunken  hätte,  und  andern 
Tags  dafür  bufien  müßte,  doch  ging  es  jedesmal  gut.  os  geht  mir 
also  besser  als  selbst  noch  Neujahr,  wo  Karl  nut  Bmut  und 
Schwiegereltern  hier  war.  Da  lag  ich  Neujahr.sabend  elendig 
daher.  Aber  reisen  kann  ich  noch  nicht,  ich  wäre  sonst  gerne 
mit  Ferdinand  gegangen.  Ob  ich  dazu  je  wieder  stark  genug 
werde,  scheint  mir  unsicher.  Vorläufig  warte  ich  auf  den  Früh« 
lini:.  Die  Schwarzdrossel  snng  heut  moigen  schon  vor  Tag,  vor 
t)  UJu'  in  meinem  Garten  hinten  .  .  . 

So,  und  nun  wünsche  ich  noch,  wenn  Sie  diesen  Brief  eni- 
pf.'ingen.  ich  wäre  es  selbst,  der  ihn  ihnen  reichte  und  wäre  mit 
dabei!  Grüßen  Sie  alle  die  Ihrigen. 

Ihr  alter  Freund 

Klaus  Grotii. 

')  FrCttod  und  Altengeiiocoe  der  (.irotliK-hrn  Sr»hn(?,  lebte  iiaeh  <len>  Wtjr- 
gaugo  (lor  Sr>hne  al»  CiciicUfldiiifter  uod  Freund  de»  Dichters  mehrere  Jabie  in 
Keinem  Hau(«o. 
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Kiel  13.  Juni  1ÖU5. 

Mein  lieber  Lange! 

Endlich  will  ich  Ihnen  meinen  mancherlei  Dank  wenigstens  aus« 
sprechen,  den  ich  im  Herzen  schon  lange  mit  mir  herumtrage. 
Zunfichst  für  das  F&ßchen  schönen  Rotwein,  der  mir  wiederum 
Tortrefflich  schmeckt.  Doch  spare  ich  ihn  auf  KarFs  Rat,  der 
ihn  auch  probiert  hat,  einige  Zeit  auf.  Sodann  für  die  Reliefs, 
die  mir  grofie  Freude  machen.  Der  galvanoplastische  Bronce< 
abdruck  ist  ganz  vorzöglich,  auch  die  G\ psabgasse  sind  vortreff« 
lieh.  Das  Broncebild  nebst  ein  paar  GypsabgOssen  hat  Lipsius 
schon  einige  Zeit  ansgestellt.  Mir  ist  mit  Hauptfreude  und 
Genugthuung,  daft  dieses  letzte  Meisterwerk  des  unglücklichen 
Tietjens*)  jetzt  für  ewig  unzerstörbar  ist.  Er  selbst  ist  als  un« 
heilbar  in  der  Heilanstalt  Dalldorf  bei  Berlin  untergebracht. 
Er  ist  ganz  interesselos  und  stumpfsinnig.  Gott,  welch  ein 
Künstlerlos!  Ich  werde  nun  daffir  sorgen,  daß  ein  kurzer  Aufsatz 
Ober  ihn  zu  seinem  Andenken  in  der  Kieler  Zeitung  „Heimaf* 
erscheint  und  dazu  einen  etwanigen  Überschuß  bei  Lipsius  ver> 
wenden*}.  Dank  also  von  dem  Armen!  und  von  mir.  —  Von 
mir  selbst  ist  nichts  zu  berichten,  sonst  h&tte  ich  Ifingst  ge- 
schrieben. Es  ist  derselbe  Zustand.  Wenn  es  mal  etwas  besser 
geht,  so  benutze  ich  die  guten  Stunden,  den  schOnen  Sommer 
zu  beschauen:  im  Garten,  auf  dem  Hafen,  beim  Spazieren.  Gestern 
fuhr  ich  mit  Huethe  nach  Möltenort,  wir  gingen  hintenum  über 
die  Höhe,  sahen  schon  die  drei  östreicher  Panzer,  tranken  ein 
Glas  Bier  bei  Möller,  noch  eips  nebst  Butterbrot  bei  Emst  oben 
in  Heikendorf  und  kamen  um  8  zu  Haus.  Wie  schönt  Roggen 
und  Klee  wie  nie  dagewesen!  Daß  ich  dann  immer  Ihrer  gedenke, 
auch  gestern :  wie  Sie  dort  bei  den  Gründen ein  Sommerhäuschen 
einrichten  wollten,  wie  ich  Ihre  Frau  mit  Else  und  den  Kleineren 
im  Geiste  wandeln  sah  —  nun  das  versteht  sich,  mit  der  stillen 
Wehmut  eines  einsamen  Alten :  der  Taube  *)  ging  blumensammelnd 
für  Frau  Anna  neben  mir.  —  Anna  kommt  jeden  Tag,  meistens 


0  Über  den  Bildhauer  Tietjena  und  seioe  Bczichuogeu  zu  Grotli  rieha  Siercka 
p.  447.  Die  erwihDten  Reliefs  atelllen  Klaus  Qroth,  Frau  Maria  und  Elae  Lange 

dar.  Den  Bronccabdruck  ließ  K.  F.  Ijinge  von  Groths  Bild  anfertigen. 

Der  Artikel  ift  nicht  erüchicneii.  Vgl.  indessen  Anhang,  p.  .'iisf. 
*)  Die  „fJründe"  —  ««iti  Ikicheiiwald  bei  dem  Fischerdorf  Mölteoort, 
*)  Huethe  ww  schweihörig. 
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auch  Kä])t(  ii  Koch'),  der  mir  viel  von  der  Kanalfeier,  Zeithauten, 
Frühstück  heim  Kaiser  auf  der  Hohenzollern  etc.  erzählt. 

Da  kommt  natürlich  ehen  zu  unpassender  Zeit  Besuch  und 
unterbricht  meine  Gedanken.  Ich  trinke  also  erst  ein  Glas  Wein, 
um  sie  zu  sammeln. 

Von  der  g.  Kanalfeier*)  werde  ich  mich  persönlich  fern 
halten.  Doch  hahen  mich  dif  Arlx  iten  in  den  letzten  Wochen 
viel  unterhalten,  ich  sehe  dergleidien  gern.  Ich  bin  oft  in 
Holtenau  gewesen,  wo  man  für  Hunderttausende  von  Mark  für 
Hunderttausende  neugieriger  Menschen  Holzbauten  (Zelte),  Tri- 
bünen, die  wie  ungeheure  Treppen  au.ssehen,  Telegraphen,  Tele- 
phone, Pfäiile  und  Drähte  aufrichtet.  —  Alles  in  lustiger  Ge< 
schäftigkeit. 

Grüßen  Sie  meine  liebe  Freundin,  Ihre  liebe  Frau.  Es  freut 
mich,  daß  die  Kanalfeier  doch  sie  und  meine  junge  Freundin 
(bald  hätte  ich  geschrieben :  Fräulein  Else,  doch  dazu  ist  sie  mir 
zu  lieb),  also  Ihre  liebe  Tochter  herführen  wird,  wenn  ich  beide, 
da  sie  drüben  wohnen,  wohl  nur  flüchtig  sehen  werde.  Grüßen 
Sie  sie  herzlich  und  seien  auch  Sie  herzlich  gegrüßt,  von  Ihrem 
Alten,  der  Sie  immer  vermißt, 

Klaus  Groth. 
Kiel  8.  Juli  1895. 

Lieber  Lange! 

Gestern  war  Ihr  Hermann  bei  mir,  es  hat  mir  solche  Freude 
gemacht,  })esonders  Ihretwegen,  daß  ich  Ihnen  gleich  ein  paar 
Worte  darüber  schreiben  muß.  Hermann  entwickelt  sich  zusehends, 
fast  von  einem  Besuch  zum  andern,  recht  eigentlich  entwickelt 
er  sich,  denn  was  alles  in  dem  Jung(?n  steckt,  das  weiß  ja  kein 
Mensch,  auch  ich  nicht,  der  doch  solche  Zuneigung  zu  dem  braven, 
jungen  Menschen  gefaßt  hat  von  seiner  Kindheit  an.  Der  gute 
Zufall  muß  hinzu  kommen,  wenn  man  erfahren  soll,  was  in  dem 
Kopfe  steckt  und  in  dem  unschuldigen  Herzen  vorgeht.  Hermann 
kam  gestern  Mittag,  als  gerade  gedeckt  wurde,  ich  afi  allein  mit 


*)  Marineoffizier,  der  mit  Groth  durch  Huethcs  bekanut  wurde  uud  aucli 
bei  Langes  verkette. 

*)  Gemeint  ist  dio  Eröffnung  des  Kaiser  Wilbelm-KaiialB.  Oiotli  dichtete 
ffir  die  am  21.  Juni  staitfiürlrnde  Feier  r-in  Festg(xiicht  für  Chorgwang,  das  ia 
den  gemmmeltcn  Werken  liaud       p.  3ü5f.  abgedruckt  ist. 
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dem  jungen  Lorenzen  aus  Friedricbstadt^),  der  hier  Ghemic 
studiert  hat  und  nächstens  seinen  Doetor  macht.  Er  ist  ein  ganz 
bedeutender  Mensch,  der  im  großen  Umfenge  nicht  blos  seine 
Wissenschaft  betrieben  hat.  Der  b^^n  nun  schon  bei  Tische 
das  Gespräch  Ober  Naturkunde,  Philosophie,  fiber  Kant,  Heim- 
holtz,  ttber  indische  Weltweisheit,  Poesie  und  alles  Mögliche. 
Dabei  saß  nun  Hermann  keineswegs  stumm,  mischte  sich  viel- 
mehr durch  bescheidene  Fragen  in  Alles  hinein,  so  daß  ich 
geradezu  erstaunt  bin^  was  der  Junge  alles  gelernt  hat  und  wofür 
er  sich  interessiert.  Dann  yerschwindet  alle  Blodigkeit  und  Un- 
beholfenheit in  Sprache,  Blick  und  Benehmen.  Das  mQssen 
doch  seine  Schulmeister  alles  in  ihn  hineingepfropft  haben,  dann 
aber  haben  sie  den  Pfropfen  fest  zugenagelt,  und  der  gute  Junge 
wagt  es  erst  allmählich  ihn  zu  lOften.  Sie  werden  noch  große 
Freude  an  ihm  erleben.  Er  blieb  bis  8  abends  bei  uns,  ich 
mußte  ihn  vor  9  fast  hinaus  treiben,  damit  er  mit  dem  Dampfer 
nach  Neumühlen  kam.  Die  ganze  Zeit  fiber  wurde  gesprochen, 
im  Garten,  auf  einem  Spaziergange  bis  über  Belvedere  hinaus. 
Ich  hatte  also  ausreichende  Gelegenheit  zur  Beobachtung.  Als 
er  weg  war,  drückte  ich  mein  Erstaunen  aus,  und  Lorenzen 
stimmte  ein  in  meinen  Ausruf:  Wie  der  Junge  sich  entwickelt! 
—  Grüßen  Sie  Frau  Maria!  Ich  habe  nach  ihrem  (und  Elses) 
liehen  Besuch  die  Empfindung  bekommen,  als  wären  wir  gar 
nicht  so  weit  von  einander.  Das  Übrige  mag  sie  Ihnen  erzählen. 
Allers  schrieb  mir  gestern:  „Nächster  Tage  ei'scheineich  bei  Ihnen''. 
Es  geht  mir  erträglich,  hoffentlich  noch  einmal  wieder  gut. 

Ihr 

Klaus  Groth. 


Villa  Allers, 
Strada  Tragara,  Isola  di  Capri, 
Italia  14.  December  189.^). 

Lieber  l>iiii<;c! 
Knill  Thomsen'^)  wird  Si*' wohl  iast  ebenso  nlK>rr;i--<  lit  liabcn. 
da  er  ürüUe  von  mir  hmchte,  wie  er  versprochen  iiatte,  als  tl:i 

')  ICin  treuer  Verehrer  ilc><  l)ichiors.  S'iiier  Uutc  verdankt  ^ie  ick  »tla»  «»eiut'r 
Biographie  vorangcdruekte  Bild. 

Der  io  der  Vorbemerkung  genannte  Oberlandeegcricfaterat  Dr.  Thomsen^ 
der  langjährige  inttme  Freund  des  Dichtern.  Emil  Thonutcn  war  im  Jahre  1H<i2 
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er  hier  bei  uns  eintrat.  C.  W.  [Allers]  und  ich  standen  gerade  auf 
der  Terrasse,  als  er  rief:  da  kommt  Jemand  die  Treppe  herauf ,  der 
sieht  ja  aus  gerade  wie  Rat  Thomsen  aus  Altona.  Und  in  der 
nächsten  Minute  stand  er  leibhaftig  vor  uns.  Bas  folgende  wird 
er  Ihnen  ersfthlt  und  damit  mir  meinen  Brief  erleichtert  haben. 
Denn  anschaulich  beschreiben  kann  man  nur  mündlich,  und  selbst 
das  reicht  nicht  für  den  Zuhörer,  sich  eine  ganz  fremdartige 
Existenz  vorzustellen.  Dafi  es  nicht  Vergeßlichkeit  war,  wenn 
ich  80  lange  mit  Nachrichten  von  mir  gezögert  habe,  wissen  Sie. 
Aber  ich  war  selber  nicht  klar  Ober  meine  Situation.  Von  der 
Reise  war  ich  angegri£Fen,  die  Hotelkost  war  mir  widerlich. 
Allers'  blieben  noch  vier  Wochen  aus,  was  mir  doch  recht  war, 
denn  ich  lernte  inzwischen  im  Hotel  Pagano,  was  mir  in  unserer 
Einsamkeit  nie  vor  Augen  gekommen  wäre.  Es  ist  wie  ein 
Bienenstock  von  60—80  immer  wechselnden  Gästen,  fast  lauter 
Deutschen,  und  icli  lernte  zu  meinem  Erstaunen,  daß  ich  dazwischen 
wie  der  Weiser  [!]  (im  Bienenheim)  war,  zum  Teil  natürlich,  weil 
es  an  Zola's,  Patti's  und  wirklichen  Berühmtheiten  fehlte.  Da 
midi  aber  fast  Alle  kannten,  nach  Bildern  oder  moincii  Werken, 
ob  sie  aus  Ostreich,  Konstantinopel,  Rom,  Breslau,  Randei-s*), 
Hamburg  orlcr  Davenport')  waren,  so  machte  es  mir  einige  Wochen 
lang  Spaü.  Dann  holte  C.  W.  mich  ab.  Und  wie  ich  hier  wohne 
und  lebe,  hat  Ihnen  Emil  Thomsen  erzählt.  Eine  Hauptsache 
ist,  daft  icli  allein  sein  kann,  daß  wir  nicht  wie  im  nordischen 
Klima  und  Wohnräumen  aufeiiumder  hocken,  und  selbst  Besuch 
aller  Art  sich  verteilt.  Die  Alten  sprechen  gern,  C.  W.  sitzt 
gewöhnlich  in  seinem  geräumigen  Atelier  und  malt.  Da  können 
Leute,  ohne  ihn  zu  stören,  stundenlang  zusehen.  Dann  und  wann 
lese  ich  passenden  Besuchern  etwas  Plattdeutsches  vor.  Frau 

als  stiid.  jur.  nnfh  Kiol  gokoinuuM»,  hatte  Grrith-i  nffontlichf  Vorlesungen  über 
neuere  deutsche  LiteraturgOK-hiehte  gehört,  ihn  aucii  in  seinem  Haufo  l)C!*ucht. 
um  ihm  fortab  in  nie  versagender  Treue  verbunden  zu  bleiben.  Auch  Emil 
ThomsenH  jüngerer  Brader Theodor  war  Groths  Freund.  An  den  Brüdern  TliomBen 
fidiätistc  Oroth  auch  die  eminente  mmikalischc  Biq^nng: 
')  Kanders  —  Stadt  in  Jiitland. 

^]  Über  (iroths  Popularität  in  dt  n  Vi  rrinifft^^n  Staat«  n,  seinen  Anteil  an  der 
dortigen  d<Mit>chen  Bewegung,  m-ine  \'t  rdii  iistc  iiiu  iWc  (.ri  üudung  und  Erhaltung 
der  dortigen  plattdcutsdieu  Vereine  {^.'jfjO-  üiMJ  au  der  Zahl),  vgl.  Siercks  p.283f. 
Insbesondere  mit  den  Deutschen  in  Davcnport  verbanden  den  Dichlor  innige  Bo- 
sIebongM.  Ein  Gruppenbild  von  Httgliedem  der  dortigen  Kinn  Cbnth-Qilde  lang  in 
seinem  Wohndmmer.  {Später  erbaute  man  ihm  zn  Ehren  eine  Klans  Groth-HäOe. 
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Allers  bezwingt  Alle  durch  ihre  Hcneensgdte,  bei  ihr  ist  Geben 
wirklich  seliger  als  Nehmeo.  Und  der  Papa  ist  wenigstens  gegen 
mich  so  gfltigf  daß  ich  oft  geradezu  gerührt  bin.  Abends  lesen 
Papa  und  Sohn  abwechselnd  vor,  gegenwärtig  Hildebrandt's  Reise 
um  die  Welt.  Um  9  bringt  man  mich  in  Prozession  zu  Bett^ 
da  wir  fast  Zimmer  an  Z.  schlafen.  C.  W.  stellt  mir  eine  Lampe 
vor*8  Bett  und  zündet  ein  Nachtkerzchen  an,  um  7,  wenn  der 
Tag  durch  die  Jalousien  lugt  und  beim  Offnen  der  Berg  gegen- 
über von  der  Sonne  rosa  glüht,  stehen  wir  auf.  W.  malt  drei 
große  Bilder  alter  Hamb.  Seehelden  für  drei  Glasfenster  im 
Hat.skeller,  und  ich  sehe,  daß  er  nicht  bloß  zeichnen  kann.  Mir 
bringen  Verehrerinnen  öfter  Blumen,  eben  eine  anmutige 
Baselerin  (nebst  Gemahl  und  Söhnchen)  einen  großen  duftenden 
leuchtenden  Rosenstrauß.  Beim  Malen  liest  der  Vater  stunden- 
lang vor.  Ich  lese  viel,  ich  habe  eben  ein  Buch  (2  B.)  von  dem 
achtzigj&brigeu  Maler  Friedrich  Pecbt:  ^Aus  meiner  Zeit.  München. 
Verlapsnnstnlt  lHy4~  gelesen,  das  ich  Ihnen  beiden  dringend 
empfehle.  Es  ist  eine  Ergänzimg  der  Geschichte  des  deutschen 
Reichs  seit  .^0  Jahren  im  Spiegel  der  bildenden  Künste. 

Huethes  bleiben  gern  bei  Pagano,  Anna  ist  wie  in  ihrem 
Element.  Grüße  an  Sie  Alle,  auch  von  allen  A.'s.  Was  macht 
MaxM?   Frohes  Fest! 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Villa  AUers,  Strada  Tragara,  Isola  di  Gapri  20.  Januar  1896. 

Mein  lieber  Lange! 

Es  thut  mir  noch  leid,  daß  Rat  Thomsen  nicht  zu  Ihnen 
gekommen  ist,  er  hätte  Ihnen  durch  mündlichen  Bericht  in  einer 
halben  Stunde  anschaulicher  Nachricht  von  hier,  von  tnir,  von 
Stimmung.  Umgebung.  Bc^tinden  geben  können,  als  lange  Briefe 
es  zu  geben  vermögen.  Wenn  ich  nun  auf  Ihren  lieben  Brief 
.so  lange  keine  Antwort  gegeben  habe,  so  hig  es  an  meinem  Be- 
finden, ich  war  unwohl,  beinahe  krank,  appetitlos,  matt  und 
mutlos^).  Huethe  nahm  die  Sache  ernst,  hat  mir  jeden  (hiesigen) 


>)  Gemdat  istd«  dritte  Sohn  der  FaiDille  Lange,  jetzt  Ingenieur  in  Mexiko. 

*>  DieKniDklieit  bestand  in  einer  itnrken  Erkältung,  verbunden  nait  Husten 
und  Schnupfen,  dio  sich  ent  «tpäter  nuf  der  BaekreiM;  in  Mfinclien  wieder  roll- 
«tandig  verlor. 
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Wein  vorhoten  u.  s.  w.  JCs  geht  mir  besser,  ich  habe  eben  etwa?; 
Kalbsbraten  u&d  Blumenkohl  gegessen,  gestern  etwas  Hamb. 
Rauchfleisch,  jeden  Abend  Milchsuppe,  mitunter  mit  Buchweizen- 
grütze. Audi  trinke  ich  mitunter  '  Flasclie  hair.  Bier,  die  hier 
40  Centimes  kostet!  Jetzt  ist  seit  4  Tagen  herrlicher  Sonnen- 
schein, vorher  14  Tage  Nordoststurm,  abwechselnd  mit  Klatsch- 
regen,  immer  kalt,  so  daü  ich  nicht  aus  dem  Haus  konnte. 
Dennoch  kommt  es  mir  vor,  als  wenn  mir  der  Aufenthalt  hier 
gut  thut.  und  ich  wohl  später  die  guten  Fdl^^en  verspüren  werde. 
Natürlich  werde  ich  hier  wohl  verpflegt  und  verzogen;  C,  W.  ist 
gestern  auf  einige  Wochen  nach  Egypten  gereist,  und  ich  bin 
mit  den  guten  Alten  allein.  Doch  kommt  hier  viel  Besuch, 
abends  oft  ein  deutscher  Nachbar  (aus  Konstantinopel,  der  sich 
hier  mit  seiner  verwittweten  Tochter  anhaut)  zum  Skatspiel 'i. 
und  die  Abende  sind  nicht  lang.  Im  Hotel  Pagano  wäre  es  mir 
auf  die  l.nngn  unerträglich  gewesen,  da  os  jetzt  von  Excellenzen, 
Grafen,  Baronen, nehst  Bamripssenetc.  wimmelt.  Frau  Anna  befindet 
sich  wohl  dabei,  Huethe  hat  allerlei  Patienten.  Wir  sehen  uns 
selten.  Ich  hal)e  anfänglich  ausführliche  Briefe  nach  Hause  ge- 
schrieben, die  dir  Freunde  dort  gelesen  haben,  sie  werden  auch 
wolil  Ihnen  eiiiiiial  zu  Gesicht  kommen.  Die  Entfernungen  trennen 
ja  immer.  Auch  brachte  die  Kieler  Z[eitung]  ein  Gedicht  von  mir, 
das  ich  auf  Bitte  ins  Fremdenbuch  bei  Pagano  geschrieben  hatte 

*)  Khxm  Groth  telbst  spielte,  wie  mir  Dr.  E.  Thomeen  mitteilt,  nicht  Skat, 

fiberhaupt  knuni,  txlor  nur  ungern  Karton. 

')  Da«  O/rlit  ht  i~t  atii  1'.  Nüvcmlier  in  das  Tagebuch,  des  Albergo  Pagsno 
eingeiragon.    Ks  laulot  folgcnderiualleo : 
Ade,  ade,  de  ^^um^ler  gciti 
Ade,  bet  tokum  Jahr! 
Ade,  ad«,  de  Blaedcr  weiht  — 
Nu  ward  dat  Hart  mi  «war. 

Ik  heff  'wtd  ning'o  en  aebrnte  Tid, 

Den  ganzen  Summer  hin; 
Nu  reis'  ik  fort,  nu  rei^  ik  mit 
Na'n  Süden,  na  de  Sünn. 

So  k»'<'in  'n  wi  hior.  <lo  t,<>!rh  UD  ik, 
t'ti  fiMMi'  dat  warm  uii  >eh<»n. 
Doch  bicv  HC  man  cn  Ogcublick 
Ua  woer  nicb  mehr  (o  «ehn. 

För  Lerchen  is  dat  hier  keen  Platz, 
De  ward  iebenoig  fuog'n. 


Digitized  by  Google 


\Vard  i)radt,  m  Wachtclu,  Drutiichi, 

8p«u  — 
Noch  ehr  «e  Lecder  suDg'o. 

Ob't  hier  en  Singer  beter  gnt  — 

Den  ,.Kat<  t  •  an  de  Siet? 

I)e  in*idi>:i     i  -eggt  man,  deit 
Kei  ii  llaiin  an  um  Slag  Lud. 

Diu  iti  uu  «trinkt  un  »itt  uod  singt 
Mixn  heiler  jeden  Dag. 
Lucia  w  so  itdiOn,  un  bringt 
AU  wat  m«n  wünschen  mag. 

So  bu't  en  Sänger  denn  sin  Nesl 

In  warmen  tSflnneni^chin. 
l'n  Old  l*a'.?nno  gift  sin  Best 
An  ^iAh^uug  uu  au  Win. 
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Und  dieser  Tage  machte  ich  auf  C.  W.  Allers'  Bitte  eins  „An  de 
Buren  in  Transvaal^,  das  ich  an  den  Prftsidenten  KrQger  nach 
Südafrika  geschickt  habe.  Sie  werden  es  Sonntag  in  der  „Zukunff^ 
lesen  kOnnen,  die  man  auf  jedem  Bahnhofe  ausliegend  findet*). 
Wann  ich  von  hier  gehe  und  welchen  Weg  ich  nehmen  werde, 
weiß  ich  durchaus  noch  nicht,  vielleicht  direct  per  Dampfer  nach 
Bremen.  Zu  Ihnen  komme  ich  dann  später.  Dann  erst  werde 
ich  Ihnen  auch  berichten,  was  eigentlich  in  Capri  zu  finden  ist, 
da  ich  ja  nicht  hoffen  kann,  Sie  im  Laufe  des  Winters  hier  zu 
sehen.  —  Der  Brief  des  guten  Max  lautet  doch  wenigstes  be> 
rufaigend.  Mag  es  ihm  gut  bekommen! 

Gräften  Sie  die  lieben  Ihrigen,  ich  entbehre  Sie  immer,  alle, 
alle!  Beinahe  könnt'  ich  von  Heimweh  reden! 

Familie  Allers  grflfit  herzlich. 

Immer  Ihr 

Klaus  Groth. 


Kiel,  Montag  nachm.  [1.  Juni  1896]. 
Wohl  und  ohne  Unfall  angekommen.   Von  München  bis 
Berlin  im  ruhigsten  Schlafcoupe  fast  die  ganze  Nacht  geschlafen. 

')  Das  Gedieht  steht  in  der  >iuriinier  der  Zukunft  vom  2."».  Januar  1S!M». 
Die  Überschrift:  Au  de  Boren  in  Traosvaal  bat  folgeudc  Aumorkung:  „Al^ 
der  Frisident  der  TranarafürepubUk  in  Europa  war,  wurde  ihm  in  Antwerpen 

aua  dem  Quick  l)orn  vorgelefeii :  '  i  '  rlcl-iitr,  darin  erkenne  er  die  alte,  von 
den  ersten  plattdeutschen  Einwanderern  ins  Transvaal  initpel>rnchte  »Sprache,  und 
freute  Mch.  nU  Bismarck  j^pätrr  plartdc  !Tt«(  h  mit  ihm  sprach.  Jetzt  hat  unser 
lieber  Quickborndichter  den»  Hun^ivolk  seinen  Gruii  übers  Meer  gerufen".  Da« 
Lied  ist  abgedruckt  m:  E  u  g  e  u  W  ol  f  f  •  Qcsehicfate  der  deutsehen  lÄteratur  p.  3(Xi, 
und  von  Siercka  p.  203.  Es -lautet  folgcnderroallen: 

„De  Frieheit  hebbt  Ji  tapfer  wahrt,       De  letzte  weefi  int  dfit^che  Riek, 


De  lat  Ji  Ju  uich  rol>en, 

De  holt  Ji  fast,      .S|>rak  un  Art, 

l'n  as  den  olen  Glnhpn. 

So  aünd  de  Buren  in  Trauävaal, 

Un  io  bi  i»is  de  BureOt 

8e  atat  ehm  Ufonn  wnl  öwcrall, 

L'n  lat  »ik  Dich  bcluren 

Ji  haut  Jiif  h  mit  de  Engelach  rum, 

Wi  baun  nns  mit  de  Dfui. 

Be  tUG«u',  wi  hecln  deo  Puckel  krunun, 

Do  wieaen  wi  se  de  Tihn. 

Ditraaraehen  heel  de  BepubUk, 

Wietaf  int  Holatcnland, 


Wiet  in  de  Welt  bekannt. 

Dat  weer  bi  Duseiulilfi weUwarf, 

Dar  slogen  wi  de  I  >an. 

Dar  hetl  von  Dusend  kum  mal  Eeu 

De  Heimath  wedder  sehn. 

Dat  weer  en  Mann  aa  Krflger  ia. 

He  heet  Wulf  Tsebrand, 

Do  hrtu  de  Diin,  a«  Krüger  nu 

I  >t  engelsch  Rriwf»rl»nnd. 

Nu  rupt  mit  uns  un  holt  to^am 

Aa  Buren  faat  un  atrarom: 

8chullD  diwe  Herren  wedder  kam', 

80  achall  ee  Gott  verdamm'*. 
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In  Berlin  erfaßte  ich  per  Droschke  noch  eben  den  Hamburger 
Zug,  doch  keinen  Kaffe,  doch  Bouillon  in  Wittenberge.  leb  war 
wieder  in  einem  Coupd  allein,  erquickte  Augen  und  Heiz  an  dem 
strahlenden  Frflhling  in  grenzenloser  Plracht  (wie  auch  hier  im 
Garten).  In  Hamburg  erwartete  mich  Emil  Th[om8en],  Theodor*) 
hatte  Sitzung.  Sönksen  empfing  mich,  Greten  strahlte,  Lore') 
war  außer  sich,  biß  mich  vor  Freude.  Dank  und  Gruß  an  £uch 
AUe.  K.  6. 

Kiel  4.  Juni  läü6. 

Lieber  Freund! 

Hier  in  der  Heimat  fühle  ich  «lo«  h,  daü  es  eine  stärkenilf» 
Herzensfreude  und  idealer  Lolm  meiner  Arbeit  ist,  nicht  hins 
ein  bekannter  angesehener,  somlern  geliebter  Mann  zu  sein,  seh 
ieli's  doch  jedem  (iruü  an  vom  (leheinirat  bis  zum  Arbeit.smann. 
Also  Dank  dafür  dem  lieben  Gott.  (l(>r  mir  im  Leben  sonst  viel 
Schweres  auferlegt  hat.  Olindas  by/.antinisclier  Schwindelartike) 
üh«'r  m(»ine  Geburt^stagsfeier-^^  liat  mir  niclit  bloü  ni<  lit  ;i;eschadet. 
nein,  im  (ioj^rpnteil.  Ach,  die  Weh  hat  den  feinen  («escbmack 
verloi-en.  l  l)riu'en>  fand  icli  liier  einen  prächtii;  geschriebeuen 
\^geschmackvt)llen )  plattdeutschen  Hrief  aus  Davenport  in  .Iowa 
vor,  wo  man  in  der  mir  gewidmeten  Claus  Groth  Hall  meinen 
Geburtstag  mit  nicht  weniger  Enthusiasmus  gefeiert  hat*).  .  .  . 

Ihr 

Klaus  Groth. 
.    Kiel  25.  Juni  1896. 

Mein  lieber  Lange! 

Das  Buch  von  Dr.  Eugen  Wolff,  Geschichte  der  deutschen 
latteratur  in  der  Gegenwart,  habe  ich  erst  jetzt  grOndlich  studiert 

0  Vgl.  Anmerkniig  2  auf  p.  321. 

■)  Loro:  ein  Papncrei.  <^len  ein  soiulerbaror  ubor.-iocit'chcr  Schiffs^kapitiiii 
^<stift« >r  hatte.    Er  sali  stets  auf  einer  Stange  in  der  Kajüte  unter  Grotiu 

Lcbui^tuhl. 

')  Der  Artikel  fiodet  steh  in  Nr.  173U  ^Jalirgaug  18i)G)  der  Kieler  Zcituttg. 
Er  iüt  «bgcdrackt  bei  8iercks  p.  3.17  f. 

*)  Ein  neuer  Beweis  für  die  bendichri)  I^ozichungcn,  welche  den  Dicbter 
mit  sriiK'ii  Lnnflslciitrii  in  Davenport  verbaixion.  Vgl.  die  Anmerkung  SU  dem 
Briefe  aus  Capri  vom  1-4.  Dezember  10115  auf  p.  322. 
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und  empfehle  es  Ihrer  Frau  Hritigend,  es  hat  niclil  seines  Gleichen. 
Dag^en  kann  sie  das  Buch  von  Dr.  Hiese:  (  her  Lyrik  weg« 
lassen.  Kaufen  muß  me  aucli:  Ausgewählte  Gedichte  von  Detlev 
von  Liliencron,  es  sind  so  schöne  darunter  und  so  eigentümliche^ 
daß  man  sie  keniirn  lernen  muß.  Ich  he/eichne  ihr  einige: 
[Leipzig,  Verhig  von  Wilh.  Friedrich.  Id96]  S.  43,  68  S.  1,  12 'J. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

« 

An  Julius  Stockhaineii*) 

zum  70.  Geburtstage,  22.  Juli 
von  Kim  Qrotb. 


Di»'  Kreii(i(\  wt'iin  ich  dich  gch«)rt, 
Wie  uiisre  Lieder  du  gesuugcu, 
Wenn  aie  mir  bi«  ins  Hen  gedrungen, 
Hat  nie  ein  Andr^  mir  geirihrt 

8o  bast  dtt  denn  auch  viel  «er»tArt: 
Ich  h5rte  in  Erinnerungen 
Kiet  15.  Joli  189«. 


Nur  dich,  und  Niemand  i>t's  rrplnngp!» 
Zu  sin'^Tii,  wie'»  mein  II  er/  Ix^chrt. 

Doch  bleibt  mir  nteU  von  deinen  Tonen 
Ein  milder  Klang  in  sUlIcr  Luft, 
Der  uDjBerstörbar,  wie  ein  Duft, 
Ein  Haiidi,  ein  Bild  vom  ewig  SdilVnon. 

K.  G. 


Kiel  5.  August  1896. 

Mein  lieber  Lange! 

Es  ist  reiner  Zutall,  daß  ich  Ihnen  Max'  Hri<  1  inu  li  iii<^iit 
zuröfk  geschickt  hahe,  veranlaßt  durch  allerh  i  Stru  urii,'.  Besuch, 
Arbeit,  etwas  Unwohlsein  etc.  b'h  wollte  Ihnen  tlahei  aueli  aus- 
führlich schreiben,  was  nun  s|i;ifer  gi  seli<'lien  kann.  Nun  freut 
es  mich  (loch,  daü  gestern  noch  Hermann  einen  Tiag  zu  mir  kam 
und  den  Brief  lesen  konnte.  Kr  fand  ihn  ebenso  wie  ich  höch.st 
befriedigend:  Sie  können  sich  Irenen!  Also  dai  Ober  .später  nu  hr. 
Hermann  ging  es  gut.  Ihre  Frau  um!  KUe  wird  es  interessn  ren, 
daß  gestern  Herr  Grein  inid  Fran  hrilijen')  (von  Tapri)  mich 
zu  besuchen  kamen,  sie  waren  4  W  ut  hen  im  Seebade  bei  Büsum 
gewesen,  lassen  grüßen.  Gleich  nach  ihrem  Abschied  kam  ein 
Brief  von  Allers,  der  beim  liadfahren  gestüi-zt  seit  HXugeuim 

Gemeint  sind  folgeudo  Gedichte:  Vergili  die  Muhle  nicht;  Die  Drossel; 
Mit  Trommeln  und  Pfeifen;  Die  Musik  kommt 

')  Sidie  Oes.  Werke  IV,  p.  340.  Vgl  Siercke  p.  242  und  440. 

*)  Junge  Witwe,  weldke  bri  ilin  m  Viiter  in  Ca|in  lebte  nod  im  AiterssdieD 
Hanae  verkehrte.  Greio  war  ein  Kcigciklabbekannter  Orotha. 


328 


Sicpcr 


Hett  lif^t.  Der  scliroibt  in  seiner  leichtsinnigen  Woist«:  ..Wir 
haben  hier  so  hinten  herum  gehört,  daü  Karl  sicli  eine  Hhit- 
vprpiftnnu'  ziifjo/.ogen  hat.  Wie  ist  das?"  In  wahrer  Herzens- 
angst telegraphierte  ich  nach  Krefeld  und  bekam  nach  6stündiL'''! 
Sorsre  die  Antwort:  Vater.  Mutter.  Kind  sowohl,  wie  wir  es  Dir 
wünschen,    ich  war  recht  bös  über  solche  Weibernianier. 

Also  nun  «ide  und  viele  Grüüe.  Hermann  hielt  Kvas  Huste 
ffir  Hedwig  s.    Mir  ist  sie  sehr  lieb,  ich  sehe  sie  jeden  Morgq^i. 

Ihr 

Klaus  Grotb. 

Kiel  1.  December  189Ü. 

Meine  Hebe  Freundin! 

München — 11"  las  ich  in  der  Zeitung,  ich  erschrak  ipemahc 
für  Sie  Alle.  al)er  ich  dachte  an  Ihr  liei  i  liches,  vci  inuittig  ge- 
bautes Haus.  An  meinem  Tiieruiurneter  hatte  Greten  schon,  als 
sie  in  der  Mor^^.  ndauimernng,  eh  ich  aufstand,  wie  izewr.lMiliel! 
die  (iaiHlinen  titlnete,  meinp  Naclil lanipe  brannte  noch,  nni 
'J"  Wärme  verkündet.  Auf  dem  (  on  idor  lächelte  mir,  wie  jeden 
Morgen,  i'alchen  Eva  unter  I"  lu  lisien  (sind  el>en  so  schön  wie 
liorbeeren)  entgegen,  i«  h  habe  sie  dort  stehenlassen,  l  ml  stille 
war's.  Nebel  lagert  idti  r  nieititn  kahlen  BaunnMi  und  dem  noch 
immer  grünen  Hasen  und  vei deckt  selbst  die  nächsten  nnschönen 
Hänser,  man  kann  sich  denken,  man  .sei  aul  dein  Lande.  Schon 
früh  kam  der  Maler  Hans  ()lde-|  von  Seekam])  hinter  Friedrichsort 
und  sagte,  es  sei  heller  Sonnenschein  gewesen  über  den  Hafen 
weg.  Sie  kennen  gewiLi  Bilder  von  ihm,  er  war  ja  ein  etwas 
wilder  Freilichtmaler,  nialte  schwefelgelbe  Rappssaatfelder  und 
(h'rgl.  Aber  er  kanr»  was!  Kr  zeichnet  und  jdiotograpliiert  seit 
längerer  Zeit  etwas  an  mir  herum,  radiert  oder  malt  mich  zu 
Hause,  ist  mir  sehr  angenehm,  ich  freue  mich  jedesmal,  wenn 
er  kommt.  Heute  brachte  er  nur  ein  illustr.  Buch  mit:  Trilby 
a  novel  by  George  du  Maurier.  London.  Osgood,  Mcllvaine 
fi        45  Albemarlc  ätrect  W.    Ich  kenne  daä  Buch  schon  in 

*)  j<ic  war  Groth  von  Lange»  7.ur  Erinoonog  an  «ein  Patenkind  gestiftet 
worden  und  hnt  ihm  vif >lo  Freude  gemacht.  Vgl.  Einlettang,  p.  SOtt. 

*)  Vgl.  ülwr  Hans  <  )lrlr  j<  iorck  s  j».  I  IS.  Oldc  i(»t  jotzt  Direktor  rln- Kun*t- 
M'hul«'  in  Weimar.  |)io  Radicriuig,  dio  er  Vdn  (»roth  angpfertigt,  ÜDdet  «ich  im 
l'au,  Hi'fl  4.    Vgl.  auch  Da»  liilcr.  Kchu  ^I,  14  p.  bliti. 
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deutscher  Übersetzung.  Denken  Sie:  ich  habe  seit  Jahren  keine 
Noyelle  oder  Roman  gelesen,  die  mich  so  erfreut  und  erfrischt 
hat.  Es  zeichnet  das  Atelierleben  der  Künstler  in  Paris,  ist  aber 
keineswegs  humoristisch,  es  sind  lebensfnsche  Menschen,  der 
Emst  des  Lebens  trifft  sie  mehr  als  ernst.  Ich  denke  dann  an 
Tolstois  Anna  Karenina.  Es  ist  das  Werk  eines  ganz  ungewöhn- 
lichen Talents,  aber  ich  kann  es  nicht  zu  Ende  lesen,  obgleich 
ich  neugierig  bin  und  mir  gern  erzählen  lassen  würde:  wie  es  den 
Hauptpersonen  schließlich  ergeht.  Das  Buch  atmet  Stickluft  aus, 
ich  bin  mehrmals  nahe  daran  gewesen,  krank  dayon  zu  werden, 
und  habe  es  jetzt  weggelegt.  In  Trilby  sterben  die  beiden  Haupt- 
personen, aber  man  sieht  sie  ruhig  scheiden,  selbst  der  Tod  ist 
nicht  schrecklich  für  sie.  Das  wäre  ein  Buch  auch  für  Ferdinand. 
Auch  die  Illustr.  sind  gut,  charakteristisch  ^).  Und  von  einem  so 
gesunden  Buche  spricht  in  Deutschland  kein  Mensch*).  Aber 
von  all  dem  nordischen  und  russischen  ungesunden  Machwerk! 

Ich  wollte  Hans  Olde  die  neue  Mappe  von  Allers  zeigen, 
die  Hochzeitsreise  durch  Italien,  die  er  mir  freundschaftlich  ge- 
schickt hat  und  sie  mit  dem  Maler  durchsehen,  er  hatte  aber 
keine  Zeit.  Schön!  wie  immer,  das  ist  mein  Urtheil,  aber  unseres 
Freundes  wegen  wär*  ich  begierig  zu  hören,  was  andere  Leute 
von  Urteil  dazu  sagen.  Wenn  ich  an  Allers  und  Capri  zurück- 
denke,  so  habe  ich  eine  gewisse  wehe  Empfindung,  die  ich  nicht 
los  werden  kann,  mir  ist  etwas  von  einem  Duft  verloren  gegangen, 
der  mich  früher  anhauchte,  wenn  ich  nur  an  unseni  Freund 
dachte.  Er  ist  nicht  schuld  daran:  ich  hätte  weg  bleiben  sollen. 
Ja  ich  fürchte,  auch  ich  habe  für  Sie,  meine  teure  Freundin, 
für  meine  Else  (erlauben  Sie  mir  den  Ausdruck)  den  Schmetter- 
lingsstaub  eingebüßt,  ohne  den  der  Poet  ein  prosaischer  Käfer 
wird.  Ich  war  auch  nicht  schuld  daran:  ich  hätte  weg  bleiben 
sollen,  ich  war  nicht  stark  genug  und  zu  wenig  wohl  für  unsere 
gemeinsaTTun  Unternelmiungen  und  fürchtete  schon  immer  auf 
unserer  Heise,  daÜ  ich  auch  Ihnen  etwas  vom  Frflhlingsduft 
nehmen  könnte,  so  gewissenhaft  ich  mich  auch  dagegen  wehrte, 

')  Die  Illustrationen  in  Trilby  >tnnimon  von  iIuMaurier  Holl>«t,  der  zu  don 
namiiaftesteu  llluslratonin  du*  engli.>*chon  Wit/Itlatti's  „l'unch  "  /.ählt«-. 

-j  Da»  Urteil  dürfte  kaum  richtig  sein.  Trilby  i^t  in  Deulttchlaud  viel  ge- 
I<>9eo  Qod  besprochen  worden.  lo  deo  nieieico  Fällen  wurde  d«a  Buch  allerdingH 
in  idilecbter  deulacfaer  CbereeUung  gelcKcn,  die  dttr  Wirkung  des  bedeutenden 
Romane«  fraeeotlich  Eintrag  tat. 
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denn  ich  empfand  Ihre  Liebe  mit  unverminderter  Kraft.  Ja. 
wirklich  wehrte  icli  mich,  oft  mit  Galgenhumor  still  in  mir,  und 
da  wir  drei  z.  H.  abends  in  Rom  atif  dem  s.  g.  Corso  biestern 
gingen,  sagte  ich  mir  innerlich:  Mich  soll  mal  verlangen,  wann 
der  alte  Plattdeutsche  zwischen  den  Leuten  niederfällt  Ich  fiel 
ja  nicht,  und  diese  Übungen  im  Ausbarren  auf  Capri  wie  weiter- 
hin haben  meiner  Prosanatur  so  gut  gethan,  daß  sie  mir  eine 
Art  Mut  gegeben  haben,  weiter  zu  wagen.  Grüßen  Sie  meine 
Else,  vielleicht  ahnt  sie  nicht,  wie  viel  ich  von  ihr  hatte,  oder 
hat  auch  den  Duft  um  den  Poeten  eingebüßt . . . 

Mama  Allers  hat  mir  schon  mehrmals  einen  rührenden  Brief 
geschrieben,  ich  habe  ihnen  mitunter  Sprott,  Grütze  etc.  geschickt, 
meiner  Freund-  und  Pflegerin.  Es  geht  den  Alten  ja  nicht 
gut.  Doch  Sie  wissen  es  wohl  von  C.  W.  Mich  wundert,  dafi 
sie  noch  nach  Neujahr  relsni  wollen,  vier  Mann  vier  Monat?!  — 
Heut  abend  werde  ich  Allein'  neue  Mappe  Musikern  vorlegen. 
Was  Sic  denken!  Ja  Musikern!  Als  Carl  mit  Frau  noch  hier  war. 
wagte  ich  es,  zu  Stange*),  der  mir  mit  Keller^)  zusammen  Brahms' 
letzte  vier  ernste  Gesänge  zuganglich  machen  wollte,  noch  Else') 
einzuladen,  wozu  auch  Hans  Olde  und  Frau  (eine  Bremerin,  etwas 
verwandt  mit  uns)  kamen.  Verehrer  von  Brahms.  Und  die  kommen 
nun  jeden  Mittwoch,  und  ich  ertrage  es  wieder,  wie  eiiist!  Bei 
der  Gelegeidieit  las  ich  zwei  Abende  etwas  vor  über  Brahms 
und  wünschte,  daß  Sie  drei  dabc.'i  gewesen  w&ren.  Nämlich  Max 
Müller  schickte  mir  einen  Aufsatz  in  dem  CosmopolitAn  u.  d* 
T.  „Musical  Kecollections",  der  mirli  icizte,  meine  musikalischen 
Erinnerungen  nie<ler  zu  schreiben,  die  durch  ihren  Gegensatz  eine 
Art  eigentümlichen  Interesses  bekommen  und  sich  besonders  um 

'i  Dn  >riisik<liroklor  Profcsnor  Hermann  SUingo  in  Kiel.  Er  zählte  aach 
zu  (im  (;;i-itii  dof  I.:in-r<>cli.  ii  lTaii*f's.  \'trl.  Sirreks  p  110  uinl  dio  Einleitung'. 
Ks  M»i  Uli!*  gC!*tatt«^t.  noc  h  folgendt'  iJatva  anzutuhreri,  liie  wir  der  Güte  de«* 
Jlt'rru  I'rof(..H.-iors  K  ru uun  verUaniken:  Htangc  wurde  am  11).  De2euiber  ISX) 
zu  Kiel  geburen.  Nach  lüngercm  Aufenthalt  in  England  wufde  er  1866  Doni' 
Organist  zu  Schleswig;  aeit  1876  bekleidete  er  daraelbe  Amt  an  der  heiligen  Oeist- 
kirchc  zu  Kiel,  und  seit  ISTs  war  er  Mu'^ikdirektor  der  rnivcrdtiL  Wddie 
Verdiefi^tr  rr  efrh  .'il-^  I.»  itrr  <]r^<  Kieler  ( Ji  sinfrveroin«  erworlien.  kommt  in  dein 
später  zu  /.itierendcn  Gedicht  Uroth»»  gelegentlich  .seines  'Jjjährigcn  JubiläucDs 
zum  Austlruck. 

*)  Keller  war  als  guter  Cellist  in  dem  Lange>Groth«chen  Kreiae  geachätct. 
Vgl.  Einleitung. 

Tochter  Btanges. 
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Erinnerungen  an  Brahms  und  seine  Familie,  die  aus  Heide  stammt} 
drehen.  Ich  habe  schon  fiher  100  Seiten  wie  diese  geschrieben, 
Brahms  sie  hingeschickt  und  werde  noch  fortfahren.  Ich  wollte 
ihm  damit  einen  Wunsch  erfüllen  und  eine  Freude  machen.  Er 
ist  sehr  krank.  Gelbsucht,  ich  fürchtete  Krebs  als  Ui'sache. 
Zwar  schreibt  er  mir  vor  drei  Wochen,  seine  Ärzte  versicherten 
ihn  nach  strenger  Untersuchung,  dafi  nichts  Gefährliches  zu  Grunde 
liege.  Aber  er  ist  so  schrecklich  abgemagert  (,zum  Weinen'^ 
schreibt  mir  seine  und  meine  Freundin  Frm.  Fellinger  aus  Wien), 
da&  ich  noch  immer  besorgt  bin  und  in  Ängsten  auf  Zurück- 
sendung  meines  Mscr.,  das  er  seit  14  Tagen  hat,  warte  Stange 
übt  sein  deutsches  Requiem  ein  und  wird  zur  Elinleitung  zwei 
der  ernsten  Gesänge,  die  sich  mit  der  Orgel  begleiten  lassen, 
bringen.  Da  erzfthlte  uns  Stange  dieser  Tage  mit  Hohngelächter: 
doch  [ich]  mufi  dazu  vorher  eine  Einleitung  geben.  Also  wir  haben 
der  Badeanstalt  gegenüber  unter  den  Professoren  Mflller  und 
Niemeyer  ein  Löwe-Denkmal  enthüllt.  Vorher  Concert  in  den 
Reichshallen.  Proppenvoll,  Prinz  Heinrich  dabei  mit  Seckendorf, 
Stange  jammerte,  muftte  dirrigieren  und  spielen.  Herr  Geheimrat 
Professor  Dr.  Curtius  brüllte  6  Lüwen.  Das  ist  was  für's  Militär! 


'i  GroUi  -<  iii  Mh.  zurückr-rbahon.  S,  j».  ?,'](]  <rim'  Atifzck'hnungrn 
erschienen  sjtaUr  unter  dem  Titel;  „AIusikali-Hhe  Erieltni.«.-<'"  in  der  Uegcnwart 
Kr.  52,  p.  279 ff.  Über  die  Beziebnngeo  zu  Brahms  handelt  doe  beiBondcre 
Arbeit.  Siebe  Ge0eDirart52  p.  295fr.  und  307ff.  und  endlich  327  ff.  Aaf  p.  329 
beißt  es:  „E«  ist  mir  auch  gelungen,  ihn  (Brahms)  zu  erfreuen,  P.ruhm^  hat 
noch  v\t}fn  Tri!  dri -<  ll>i  ii  fd.  Ii.  i1-m-  Aiifz-  it  linungen)  grlrsrri,  der  letzte  Brief 
von  ><  iiifT  Haii'l  an  luteli,  etwa  um  Weihuut-ht  ISDC»  In  ruiu  ler  pfjotrte  koin 
Datum  auf  seine  Briefe  zu  schreiben)  spricht  es  auts:  Hrrzliehen  Dank  für  «Iii- 
angenehmen  Stunden,  die  mir  das  Lesen  Deiner  Blätter  und  das  Weiterträumen 
vcreehafft  haben.  Das  kleine  bescheidene  Heft  an  Vater  ist  «war  bedenklich 
zugedeckt  und  aufrichtig,  da«  thut  n)ir  leid.  Auch  der  rnlteteiligte  konnte  die 
St  hildrninjr  kfrin^tädtiscben  Lcbon.-i  mit  Behagrn  Ir  -rti.  jetzt  uirrkl  niati  riie  gnr 
nielit.  I<li  lilaube,  l>n  hnf*t  Dich  von  Mnx  Müller  zu  (.illg  verffiliren  In.-^'M'n, 
Deine  muf<i kaiischen  Erinnerungen  dazu  zu  Hthrcibeu."  Das  von  Brahni;:  er- 
wähnte kleine  bescheidene  Heft  an  seinen  Vater  enthielt  Qrotbs  Erinnerungen  an 
Heide  und  Brahms'  Vorelteni  (in  den  60"'  Jahren),  Brehm s  zuliebe  geochrielicn 
und  Beinern  Vale/ angeschickt.  Das  Manuskript  ging  verloren.  Über  (iroth-^  Be- 
ziehungenwKTohanne^Brahms  s.anch  Si^Tck  -  ]>  li^ilff.  Von  allen  musikiiH-rhiMv 
Freunden  eliind  Brabms  sicher  dem  J  Im/i  n  <  .r'  ih-  am  näeh-ten.  In  der  Kun^^t 
des  lyrischen,  ernsten,  grüblerischen  Brabm«  spürte  er  offenbar  da«  Wofcns- 
vcrwandte.  Aber  er  verehrte  nicht  bloH  den  grofVcn  Kfinstler,  sondern  vor  allem 
auch  den  fljn£when,  wahren,  bescheidenen  und  suvcrlässigen  ^fenschen. 
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Ein  Kapitain  kommt  zu  Stange:  mein  Name  ist  X,  ich  komme 
zu  Ihnen,  Sie  machen  ja  das  Requiem,  können  Sie  da  nicht  zur 
Einleitung  ein  paar  LOwescbe  Balladen  machen?!  Stange:  was? 
Wir  singen  in  der  Kirche»  Balladen  gehören  nicht  dahin.  Im 
Obrigen:  wenn  ich  es  verhindern  kann,  werden  nirgends  BaUaden 
von  Löwe  aufgeführt.   Adieu!  .  .  . 

Kiel  4.  December  1896. 

Liehe  Frau  Maria! 

Es  war  ein  geradezu  fremulliclier  Zufall,  der  unsere  Briefe 
mit  den  Schnellzügen  zwischen  Berlin  und  München  in  der  Nacht 
vom  2.  zum  3.  I)ec.  sich  begegnen  ließ.  Jeder  Brief  hat  dadurch 
eine  erhöhte  Aufrichtigkeit  unwillkürlich  bekommen,  jeder  eine 
Antwort  auf  den  andere.  Spiritisten  werden  es  für  mehr  als 
Zufall  erklären:  es  war  gegenseitige  Suggestion,  unsere  Ge- 
danken weckten  und  riefen  sich  und  begrüßten  sich  durch 
Rontgenstiahlen,  oder  noch  geheimere,  im  Vorüberhuschen  von 
Waggon  zu  Waggon.  Ich  habe  eigentlich  nichts  dagegen,  mehr 
als  l)loßer  Zufall  ist  ^^^wiß,  daß  unsere  Gedanken  sich  auf 
dem  Wege  von  hier  bis  dort  öfter  treffen.  Aber  sie  haben  mir 
nicht  verraten,  daß  Ferdinand  Wochen  durch  Unwohlsein  ver- 
loren hat.  Ich  hatte  ihn  in  meinen  Gedanken  als  Reiter  zu 
Pferd,  wie  er  auf  seinem  Fuchs  den  Spielplatz  Ihrer  Kinder 
umkreist.  lassen  Sie  mich  nicht  verweilen  bei  solchen  Vor- 
stellungen: ich  sehe  ilm  sonst  mit  Sehnsiirbt,  wie  er  vor  meiner 
Pforte  hielt,  und  wir  verabredeten,  wo  wir  uns  träfen,  um,  wie 
Klse  lachend  sagte,  als  die  Roten  am  Düsternbrok  gegen  Alles 
zu  raisonnieren.  Ich  habe  immer  stille  den  (ÜMlanken  j^fhegt, 
ich  würde  noch  einmal  mit  Ferdinand  Holland  und  Belgien 
durch/.iehn.  Nun,  er  ist  ja  jung  genug,  dn  es  sich  sdion  cmst- 
lieh  bessert,  bald  ganz  zu  genesen.  Und  laß  ihn  sich  nur  nicht 
bange  machen  vor  dem  bißchen  Alkohol,  das  Leute  wie  wir  zu 
uns  nehmen.  Ich  lebe  wieder  ganz  wie  früher.  l>fiß  meine 
Hände  nicht  zittern.  n>ag  Ihr  guter  Dortor  an  meiner  Handschrift 
sehen.  A  propos  Handschrift!  Ich  wollte  Ihnen  noch  sntren, 
daß  unser  gemein^nincs  Werk:  Sclil.  H.  meerunischl.  in  \V«»rt  und 
Bild,  Lipsius  u.  T.  wert  ist  gekauft  zu  werden.  Es  wird  Fer- 
dinand und  auch  Sie  und  Else  interessieren.    Von  mir  enthält 
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rs  ein  Einleitungsgedicht  in  meiner  Haiid^chritt'),  i*echt  gut 
facsimiliert,  kostet  nur  lU  Mark.  Ich  würde  es  Ihnen  geschickt 
haben,  mufi  aber  nielirerc  vcrscliickeo,  und  da  wird  <  >  nur  eine 
Geldausgabe.  Mein  Gedicht  ist  gut^  es  war  eine  recht  schwierige 
Aufgabe:  etwas  Geschichte,  etwas  Geographie,  etwas  Gemüt, 
etwas  Keclanie:  das  Lied  und  die  Beschreibung  nur  10  Mark!  .  .  . 
Aber  es  mußte  gemacht  werden. 

Von  Anna  Hiiethe,  dachte  ich  mir,  hätten  Sie  zumal  directe 
Nachrichten.  Also  sie  sind  wieder  auf  Oapri,  dahin  zurück- 
gekehrt, er  wie  in  die  Heimat.  Sie  wohnten  zuerst  in  Hotel 
Grotte  Bleue  an  der  Grande  Marina,  wo  Anna  baden  wollte, 
bald  aber  doch  wieder  Hotel  Pagano,  unten  ist  es  wohl  zu  lang- 
weilig gewesen.  Und  Anna  hott't,  daß  sie  nidit  wieder  8  Mo- 
nate bleiben,  sie  möchte  nach  SiciUen.  „1  wo?**  Und  dann'/ 
Ich  weiß  nicht. 

Pate  muß  mir  einmal  schreiben.  Es  ist  auch  hier  jet/t 
kalt,  und  icli  bin  stockheiser,  sonst  geht  es  mir  erträglich. 
Aber  ich  muß  aufhören,  sonst  kostet  es  mir  zu  viel  Porto,  diese 
Klönerei! 

Ihr  getreuer 

iviaus  Gruth. 

Hermann  war  noch  nicht  hier.  Sein  Principal  hat  ihn  gegen 
Karl  auf  einer  Jagd  sehr  gelobt. 

Kiel  21.  Decembcr  löUO. 

Mein  lieber  Lange! 

Einen  Weihnachtsgruß  sollten  Sie  doch  Ton  mir  haben, 
dachte  ich  mir.  Da  bemerke  ich  denn  in  meiner  Selhstprflfung 
freilich,  daß  die  pure  Eitelkeit  mitspricht.  Ich  bilde  mir  näm^ 
lidi  ein,  Sie  denken  sich  so  in  Ihi*em  schönen,  warmen  Hause 
mit  Kind  und  Kegel:  Was  mag  der  Alte  in  der  Kajüte  zum 
Fest  wohl  machen?  Ja,  wenn  er  sein  Patchen  hier  hätte  oder 
eine  kluge,  schöne  Else,  so  machte  er  wohl  einen  Tannenbaum. 
Al^er  es  geht  auch  so,  und  gerade  das  wollte  ich  Frau  Maria 
und  Ihnen  berichten:  Meine  beiden  getreuen  Thonisens  kommen 
schon  am  Donnerstag,  wohnen  und  bleiben  bei  mir  wahrschpin- 

*i  Daa  Gedkbt  waide  in  die  gcüamnielten  Werke  aofgenoninieo.  V}(1. 
Band  IV.  p.  906. 
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lieh  alle  drei  Festtage.  Doch  will  ich  Ihnen  auch  noch  ensäblen, 
da&  Bernhard  Vnlckmar*)  (auf  Stange 's  VeranJassung,  denn  er 
mfisse  hei  der  Schwiegermutter  sein!)  mich  aufs  freundlichste 
einlud,  den  Festabend  bei  ilnion  su  verleben.  Karl  kann  nicht 
kommen.  Volckmars  sitzen  übrigens  den  Festabend  auch,  mit 
einer  alten  Tante  von  ihr,  allein.  Das  i-^t  der  Rest  einer 
grofien  angesehenen  Familie!  Ich  bin  seit  Anfang  Dec.  erkältet 
und  nicht  aus  dem  Hause  trotz  des  milden  Welters.  Doch  er- 
trag' ich  es  ohne  besondere  Verstimmung.  Mehrere  meiner 
jüngeren  Freunde  haben  sich  daran  gewöhnt,  mich  bei  der  Lampe 
ein  Stündchen  zu  besuchen,  von  Prof.  nur  Wolff'),  und  jeden 
Mittwoch  abend  kommt  Stange  mit  Else  und  Gemahl  und  sonst 
jemand  mir  Musik  zu  machen,  die  ich  wieder  ertragen  kann.  Ver- 
Rcliiedentlich  schon  die  herrlichen  Vier  ernsten  Ge.sänge  von  Brahms. 
Ja  der  Löweschwindel  nebst  Denkmal  ist  eine  wahre  Sclmnde.. . 
Denken  Sie  doch,  daß  Kiel  gestattet,  daß  man  an  einem  der  schönsten 
Plätze  einem  Dilettanten  der  Musik,  der  Kiel  nur  betreten  hat,  uuj 
als  blödsinnig  Kranker  hier  zu  sterben,  protziges  Denkmal  .setzt ! 
Ich  habe  es  noch  n'irhi  gesehen.  Stangi'  sagt  in  köstlichem 
Galgenhumor:  I>as  niaclit  nichts!  Kein  Mensch  weiü  ja  was  von 
ihm,  man  wird  üm  für  den  Kanallöwen  halten^).  —  Ach  lieber  Fer- 


'  i  R.  V.,  einer ftDgeseheQrn  Kieler  Kaofujaonsfaniilic  angehörig,  mit  echoner 
naritoD'.ttiiime,  sang  sttwdleti  bei  den  natuikaUscben  Abenden  im  L«ngeacheii 
Hause. 

*) Profes<*or  E u g e u  Wulff,  desscu CieMibichte derdcuUchcn  Literatur Groüi 
in  »eineni  Briefe  tr«mi  27),  Juni  ISQßFVau  Lange  empfiehlt.  Mit  Wollf  verbanden 
Klans  (iiot)i  enge  freundschaftliche  Beziehungen. 

'i  ÜIkt  (iiw  Linvedeiiktual,  am  30.  Noveml-.  r  1S<*()  cnthilllt,  bat  Mcb  Gn)th 
mehr  a]<  Jiötig  aufgeregt,  wohl  :wv\\  f!p«halK,  m  il  nn  <h  r  S|iilzr  dr«  Ktntnt»''i» 
die  nnf  p.  getianiiten  Prof(  s>.)ieii  Müller  und  .Niein<  yt.r  Hianden.  Nameut- 
li(  ii  Miiilor  hulito  er  ebrlich,  und  uicbt  obue  Clrund.  Müller  battc  ihn  liüufig 
angegriffen.  Anch  in  der  kfirzlidx  bei  Mas  Hesse  in  Leipsdg  eracbienenen  Reuter« 
Au»gal>e  äußert  Müller  sidi  recht  gehtoig über  Grotb.  Vgl.  hierzu  denAufsalc 
Krumme:  Klaus  (iroth  und  Frits Renter,  in  der  literari«cben  Beilage  der  Ham- 
burger Nnchrichtpn. 

Dil  KiUiallowe  war  ewic  iii  Kiel  !-<hr  bekannte  Peri««inlichkeit,  lA-iu^r  der 
Verwaltung  des  Kaiser  Wilbclm-Kauuls.  Ju  Hciiion  „Erioocruugcu  an  Jo 
hannes  Brahm«"  (Gegenwart  Nr.  52  p.  298)  ensihlt  Groth,  «rie  er  duicb 
Brahm»'  mit  L»«re  bekannt  wurde  und  ihn  Ije^ucbte,  Er  ist  objektiv 
genug.  Brahnis"  verbSIfnisniäßig  günstige  l'rtolle  fiber  Löwe  an/.uführen.  l'r- 
H|)rünglieb  waren  wir  geneigt,  (Jrutbs  Abneigung  geirrn  Löwe  auf  Stange  zurück- 
/.uf übten.    Aber  K.  Tbomi^eu  bat  uiih  einet«  be^.''eren  bclebrt.  Kr  schreibt  umt 
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dinand,  kommon  Sio  oui'  bald  mal,  wenigstens  auf  einige  Tage, 
wir  mflssen  uns  mal  ausschimpfen*  Und  hier  ist  der  Prinz  bei 
der  Einweihung,  und  in  Herlin  treibt  man  Tausch-Handel! 

Von  Mama  Allers  hattp  ich  schon  mehrmals  einen  freund- 
liehen  dankenden  Brief.  Ich  habe  ihr  allerlei  hingeschickt,  es 
ist  ja  die  einzige  Art,  ihr  meine  Dankbarkeit  zu  bezeigen,  sie 
hat  mich  ja  wirklich  freundschaftlicli  verpfleg;!:  einige  Mal 
Sprott,  Buchweizengrütze,  einen  8pfündigen  Dorsch.  Heute 
schickt  (ireten  frisch  gebackene  Weihnachtskuchen,  morgen 
sende  ich  Karpfen.  Die  Alten  sind  beide  krank,  und  doch 
sprechen  sie  von  Abreise  nach  Capri,  jet^t  wo  die  Tage  länger 
werden.  So  einen  zeichnenden  malenden  Kün-tI»>T  versteh'  ich 
doch  nicht.  Der  arbeitet,  wie  es  scheint,  doch  auch  besonders 
mit  um  Geld  zu  machen,  und  dann  reisen  sie,  vier  Mann  hoch, 
davon  zwei  halbe  Krüppel,  und  verbrauchen  Summen,  die  ein 
berühmter  deutscher  Dichter  in  Jahren  nicht  zusammen  schrapen 
kann.  Unverständlich!  Man  denkt  sich,  so  ««in  Talent  stecke  wie 
ein  Edelreis  auf  einem  festen  unveränderlichen  Stamm.  Aber 
beim  bildenden  Künstler,  scheint  es,  ist  es  nicht  so:  da  wird 
der  ganze  Baum  ein  anderer.  Für  so  ein  Genie,  scheint  es. 
ist  die  ganze  Welt  ein  Schauspiel;  Morgen  wieder  lustik!  Be- 
wahren Sie  diese  meine Äufierungen  für  sich!  Denn  vor  Allem: 
Meine  Achtung  vor  dem  großen  Künstler  und  reinen  Menschen 
hat  es  nicht  vermindert,  aber  mir  ist  er  ein  Hiltsel  geworden, 
und  fast  möchte  ich  wünschen:  ich  hätte  durch  langen  taglichen 
Vfikcbr  nicht  das  ganz  naive  Bild  von  ihm  eingebüßt.  —  Das 
Buch  von  Kunhardt*),  das  für  Hermann  bestimmt  haben,  ist 
sehr  gut  und  grsund,  gerade  für  junge  Leute  belehrend  und 
lesenswert,  ich  habe  selbst  die,  Beschreibung  seines  Aufenthalts 
in  Paraguay  ganz  durchgelesen  mit  Interesse  und  Belehrung. 
Hermann  ist  noch  nicht  hier  gewesen. 

ÜberBrahms'  Befinden  habe  ich  nichts  Neues  gehört,  icii 


„K.  G.'Sw  Abneigung  gegfii  Li»we  \»t  Dldit  diin'h  Stange  v.  i -<  huldot.  I^öwc 
n-tmlf^  von  altpreußis<'hrn  'Milit-ir-  und  Rcanit<»nkn_'i.-<cn,  di"  für  don  grolirn 
mifM^lien  Hndim?»  koin  \'.  t--i;iii<liii-  hatten,  gewis>>«'nnalion  ah  Volki*-  und  NftäioDul- 
kouponiät  gefeiert.  Dagegen  sträubte  sich  Grotbs  »chle.-iwig-kolslciuiachci  l*a- 
triotiainu»  und  Stols,  Gekannt  hat  Groth  wenig  von  Lo  ire  .%lier  Musik,  nur  einig« 
Balladen,  die  ihm  formlos,  bankeisangerhaft  und  dilettanttacb  entcfaicnen." 

O.  Konhardt,  Wanderjahre  eines  jungen  Hamburger  Kaufmannes. 
Eine  Beiae  um  die  Erde  in  1000  Tagen.  BcrUn  18i)7. 
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scliiokte  ihm  ein  Mscr.  von  etwa  100  solcher  «Seiteii  Musika* 
Hsche  Erinnerungen  aus  meinem  Leben,  das  ich  neulich  zu- 
sammen geschrieben,  worin  viel  von  ihm  die  Rede  ist  {ßie 
können's  bei  mir  lesen),  das  hat  er  mir  mit  Dank  ohne  ein  Wort 
üV>er  sein  Hcünden  zurück  gesandt.  Es  schneit!  Fröhlich  Fest 
und  glücklich  Neujahr  Ihnen  Allen! 

Ihr 

Klaus  Groth. 
Kiel  11.  Januar  1897. 

Lieber  Freund! 

Da  ich  über  Ihr  Befinden  seit  Neujahr  nichts  vernommen 
habe,  so  darf  ich  wohl  annehmen,  daß  es  nicht  schlechter,  folg« 
lieh  besser  geworden  ist. 

Allers  schrieb  mir  aus  Karlsruhe  am  Neujahrstage  in  einem 
lustigen  Briefe:  Klauenseuche  oder  so  was.  Aber  das  sagt  nichts, 
denn  es  muß  schlimm  kommen,  eiic  dem  für  sich  und  für 
seine  Freunde  Lebensmut  und  Lust  ausgeht.  Meldet  er  mir 
(loch  im  selben  Atem:  U  nwiderrufli  rli  fester  Entschiuli: 
Übermorgen  halb  vier  geht's  los,  wir  schlafen  durch  den  Gott- 
hard, Tagsruhe  in  Mailand  etc.  Und  so  haus't  er  mit  den  beiden 
alten  Krüppeln  los,  und  schreibt  mir  auf  einer  farbenreichen 
italienischen.Postkarte  atu  6ten:  Heut  abend  in  See,  Sturm  und 
Regen,  aber  von  hinten,  wird  die  Wackelei  nicht  so  stark, 
Freitag  morgen  den  8ten  in  Ne.apel.  Mich  rührt  seine  treue 
Freundschaft  immer.  Aber  ich  geh  nicht  mit!  Hier  ist  freilich 
seit  einer  Woche  scharfer  Ostwind  mit  Frost,  so  daß  ich  mich 
nicht  aus  dem  Hause  wage.  Wie  es  sonst  bei  mir  aussieht, 
wird  Ihnen  Hermann  geschrieben  haben,  der  Dienstag  einen  Tag 
bei  mir  war,  wo  Greten  ihn  gepflegt  hat.  Ihnen  erzähle  ich 
gern,  daß  er  in  meinen  Augen  nach  längerer  Pause  jedesmal 
an  Selbständigkeit  und  geistiger  Frische  gewonnen  hat.  Er 
sj>rach  auch  mir  von  seiner  Lust  auszuwandern,  die  ich  vor- 
läufig dämpfte,  er  muß  noch  erst  reifer  werden.  Ich  riet  ihm 
V(»rläuiig  mit  Albert  zu  beraten,  was  er  sicher  thun  wird. 
Daß  gera<le  eim-  genieiiisanie  Postkarte  aus  Buenos  Aires  von 
Alb.  und  Max  ardangte,  wird  er  llinen  berichtet  haben.  Sie  be- 
rieten eben  eine  genieinsehaltliche  Heise  nach  Alberts  8ill)er- 
niineii.   Ks  steckt  nichts  Abenteuerliches  darin,  vielleicht  sogar 
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etwas  sehr  Kluges,  Albert  wird  mir  vorher  noch  ausfQhrltch 
darüber  schreiben.  Jedenfalls  werden  sie  jetzt  im  Hochsommer 
beide  am  ersten  Ferien  haben  können  und  der  Hitze  in  der 
Nähe  der  Cordilleren  eine  Zeitlang  entfliehen.  —  Unser  Ober* 
Präsident  von  Steinmann  ist  denn  abgetreten.  Was  **  ** 
im  Namen  der  Provinz  dem,  als  Sprecher  einer  De- 
putation, ffir  Schmeicheleien  ins  Gesicht  gesagt  hat,  bin 
ich  in  der  Kieler  Zeitung  zu  lesen  vor  Scham  nicht  im  Stande 
gewesen,  auch  nicht,  was  der  Mann  in  bescheidener  Selbst* 
beleüchtünjg  erwiderte.  Ich  schäme  mich  auch  Ihnen  die  betr. 
Nr.  zu  schicken.  Ebenfalls  ist  unser  alter  Präsident  Christensen 
abg^angen,  ohne  irgend  einen  Menschen  beschämt  zu  haben  ...'). 

Die  Nr.  des  Siglschen  bayr.  Vaterlandes')  hat  mir  groAen 
Spaft  gemacht,  da  kriegen  Preuften,  Junker,  Juden  Und  P&ifen 
ihr  redlich  Teil.  Bei  der  Beschreibung  des  verjfldelten  Frei- 
willigentrupps  in  England  mit  dem  Rat  an  den  Prinzen  von 
Wales  zum  Übertritt  ins  alte  Testament  habe  ich  laut  gelacht 
Ich  bedaure  dann  immer,  dafi  Sie  nicht  mit  mir  lachen,  es  giebt 
nicht  immer  zustimmende  Freunde.  G^enwärtig  habe  ich  die 
Nr.  an  Stange  geschickt  —  Der  (auch  Getreue!)  kommt  noch 
jeden  Mittwoch,  um  mir  vorzuspielen,  die  letzten  beiden  Male 
mit  Bruns'')  und  Frau.  Sie  spielten  Nr.  2  und  3  der  Sonate 
fQr  Violine  und  Klavier  von  Brahms,  sowie  sein  Quintett  mit 
Klarinette,  für ,  Violine  arrangiert.  Wird  Obermoi^n  wieder- 
holt. 

Über  Brahms'  Belinden  habe  ich  nichts  vernommen.  Seine 
nächsten  Wiener  Freunde  Dr.  Fellinger  und  Frau  sandten  mir 
Verlobungskarte  ihres  Sohnes  ohne  ein  Wort  Ober  Brahms. 
HofffMi  wir  also  auch  hier,  daß  nacii  dem  alten  französischen 
Sprichwort  (wie  lautet  es  noch  Mademoiselle*?)  keine  Nachricht 

')  Die  unterdrückt«  St»  II«'  >  uthält  rinn  Anekdote,  in  wrlrli*  r  der  bekannte 
|{ets|>f  ki  der  Aristokraten  vor  den  Juden  zu  UrasUMrhcu)  Autnlrutk  kommt.  Zum 
«chluli  zitiert  Grotb  da»  alte  Wort: 

Behniein  den  Juden  raus, 
Kommt  der  Juukcr; 
glebmdß  den  Junker  rau», 
K<mirot  der  Jnd. 

*)  Die  Kummtf  des  BigUeben  Schimpfblattee  ist  vom  3.  Jan.  181)7. 

■)  Brnns,  Piofesflor  der  Uassiachen  Philologie,  war  einer  der  weDi|$en  FVeunde, 

die  Groth  an  der  Kieler  Utiiversitut  benali    Vgl.  Einleitung,  p.  3C)4. 
FMtMbrftt  s«B  Ii.  P«ut«eben  NoupUloloRenUx  IWHi.  2*2 
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gute  Nachricht  bedeutet.  Auch  Gustav  Jenner mirl)  in  Ge- 
treuer!) schrieb  mir  einen  prächtigen  dankbaren  Weihnacbtsbrief 
aus  Marburg,  ohne  Brahms  zu  erwähnen.  Jenner  hat  ein  Söhnchen^ 
es  heißt  nach  Brahms:  Hans.  Dem  geht  es  gut.  Auch  eine  Weih« 
nachtsfreude  für  mich!  Und  sogar  unser  Nicol  Bachmann^)  bekommt 
Mut.  Er  schreibt  in  seinem  letzten  Briefe,  daß  er  Ihnen  aus- 
führhch  Nachricht  von  sich  gegeben  habe.  Prof.  Wolff  hatte 
ihn  mit  Frau  in  seinem  Atelier  besucht  und  sprach  vertrauens- 
YoU,  auch  über  seine  weiteren  Pläne.  Ich  habe  davon  nie  mit 
ihm  gesprochen,  al^ichtlich  nicht.  Brav  ist  der  kleine  Kerl, 
getreu  auch.   Wollen  wir  also  auch  für  ihn  hoffen! 

Wir  haben  hier  heut  und  morgen  die  heißesten  Umschlags- 
tage. Ich  habe  nichts  umzuschlagen  als  die  Bogen  einer  Anzahl 
Rechnungen,  unter  denen  aber  keine  großen  sein  werden.  Im 
Übrigen:  Paulus  sagt  ja:  Ein  guter  Ruf  ist  köstlicher  denn 
großer  Reichtum.  Da  kann  ich  llinen  zum  Umschlage  doch 
berichten,  daß  mein  Conto  gut  steht:  In  Berlin,  erzahlt  mir 
Wolff,  wird  am  13.  Jan.  Dr.  Cornicelius  vor  einem  Verein,  der 
9000  Mitglieder  zählt,  über  mich  reden,  Wolff  hier  am  24.  Febr. 
im  plattd.  Verein  aber  meine  Vertelln,  Krumm')  in  £ckemförde 

*)  Musiker,  jeUt  akademwchiPT  Miwikdirektor  iD  MarbuTg.  K.  G.  hatte 
ihn.  als  er  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Wien  ging,  an  BrahmB  empfolilflii,  der 

ihm  viel  freundliches  erwie«. 

■)  iMaler,  iu  Heide  geboren. 

*)  Krumms  Vortrag  bestand  aus  Rezitationen  ausgewählter  StOdce  aus  dem 
Heisterkrog  mit  verbindender  Endihlung.  Der  Redner  hatte  in  EckernlSnIe, 

wie  auch  in  Kiel.  Flensburg  und  anderswo  nii{  drin  Vortrag  de«  Hei«terkrog 
grolk'u  Erfolg.  Krumm  hat  ül«  iliiuipt  ffir  die  Verhn  itung  der  spätem  Groth- 
K'hen  Dichtnnjren  viel  getan.  Zur  Feier  dpn  7< »jährigen  Geburtstages  des 
Dichters  erschien  von  ihm  ciuo  begeisterte  Be^prediung  des  Kotgcter  in  der 
Kider  Zeitung,  vnn  Bier cks  a.a.O.  p. 303—306  im  Auanige  mitgeteilt.  Diese 
Besprechung  veianlaOte  Oroth,  ihm  ein  von  ihm  selbst  benutites  Exemplar  des 
Botgeter  mit  folgendem  Gedichte  zu  senden : 

An  H.  Krumm. 

Botgetor  kumt  sik  to  ]>*  <Iiuiken, 
He  Beet  iK^thrr  nn  mank  de  Kranken; 
Sin  fine  Kiin-t  wcor  a«  vcrgcten 
isogar  de  Ochwcrrock  torctcn. 
Doch  hett  dat  all  nix  to  beduden: 
Denn  Frfinn  as  du  bringt  em  roank  Lüden. 
Kiel,  Ende  Marx  1889.  Klans  Oroth. 

Seitilriii  -fand  Krumm  dem  Dichter  i>er8önlich  nahe  und  wurde  von  ihm 
sehr  hoch  geschätzt,  Bei  der  großartigen  Feier  des  76»  Qebuitstagea  Gfoihs, 
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fiber  meinen  Heisterkrog.  A  propos!  Schaffen  Sie  sich  gleich 
an:  Die  deutsche  Dichtung  der  Gegenwart:  Die  Alten  und  die 
Jungen.  Von  Adolf  Bartels.  Verlegt  beiE.  Avenarius  in  Leipzig. 

Und  grüßen  Sie  das  ganze  Haus,  Eva  besonders,  ihren  Neu- 
jahrsgrufi  habe  ich  gern  emp&ngen,  doch  trinke  ich  keinen  Sekt. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Das  Schicksal  war  diesmal  gütig,  es  fiilirte  einen  guten 
Teil  vom  Stauiuie  der  Freuiidschaftsfaiuilieii  Ciioth-Lange  un- 
vermutet ghlcklich  zuscammen.  Wir  senden  aus  der  heimischen 
Nordsee  den  Übrigen  im  Binnenlande,  Großmutter,  Mutter  und 
Kiodern  herzliclie  Gruße,  hoffend  auf  fröhliches  Wiedersehen. 

Westerland  auf  der  Insel  Sylt  2\K  August  18*>7. 

Klaus  Groth  —  Carl  Groth  —  Adele  Groth  -  Ferdinand 
—  Lieschen  —  Marie  Ella  —  Max. 

Kiel  21  September  1897. 

Liebe  Frau  Maria! 

Daß  Allers  bei  mir  war,  haben  Sie  aus  unserer  gemein- 
samen Postkarte  an  Eva  gesehen.  (Sagen  Sie  doch  Patchen 
Eva,  daß  ich  ihren  Brief  vorfand,  als  ich  von  Bellevue  nach 
Hause  kam).  £r  blieb  nur  einen  Tag,  von  Donnerstag  bis 
Freitag  morgen.  Er  war  ganz  wieder  der  Alte,  kam  fast  mit 
den  Worten  in  die  Tür:  ich  reise  um  die  Erde  rund  herum. 
Er  geht  erst  einmal  Ende  September  einen  Monat  nach  Capri, 
im  November  holen  ihn  seine  zwei  Rei.segef&hrtett  ab,  dann  geht's 
nach  Egypten,  rotes  Meer,  C'eylon,  Indien  nicht,  wegen  Krank- 
heit  und  Krieg,  Sumatra,  Siam,  China,  Japan,  Honolulu,  San 
Francisco,  über  Newyork  im  Juni  „wieder  zurück  in  die  Kajüte", 
wie  er  sagte.  Sein  Begleiter  ist  ein  Herr  Schulze  aus  Deutz 
bei  Köln,  Firma  die  große  (größte)  Waggonfabrik,  ein  ruhiger, 
ein&ch  erscheinender  Mann  von  40 — öü  Jahren,  ich  kenne 
ihn  oberflAchlich  hier  von  Bellevue,  wo  er  auch  jetzt  war, 

wfiche  der  Kirlrr  J^i  lirift-trll.  r-  und  Journalistenvoreln  vcranst.iltcte,  wnr  Her- 
mann Krumin  der  Fr-tn  dm  r  ^'^r!-  Sicrcks  p.  4(M;,  I0!I.  Hinweisen  möchte 
ich  ao  dieser  Stelle  auch  auf  Kruinrnji  Darstellung  der  seblcHwig-hulslciuiMchco 
Ufigntnr  in  dem  Werke:  Schleswig -HolKteiii,  io  Wort  nnd  Bild.  Kiel  18»0. 
Über  K ramme  Bendmogen  zu  Groth  vergleiche  auch  Siereke  p.  431  f. 

22» 
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und  wo  Allers  abends  mit  ihm  essen  sollte.  Ich  fuhr  nach 
Hause.  Der  zweite  ist  Mitinhaber  des  Geschäfts,  ein  stiller, 
unbedeutender  junger  Mann.  AUers  muA  noch  alles  einkaufen: 
braune  Schuhe,  dünnstes  Wollenzeug  ffir's  heiße  rote  Meer, 
Photographieplatten,  schwarze  Kreide'fflr  die  Neger,  Bleistift  für 
die  Engländer  etc.  Mich  erfreute  seine  Frische,  die  Alten  bleiben 
in  Karlsruhe  (hoffentlich  fQr  immer).  Ich  weiß  ja,  wie  er  mit 
ihnen  haust  und  aus  Piet&t  durch  sie  verkGmmert.  Also  erst 
einmal  wieder  ein  Jahr  in  Freiheit,  und  ein  zweites  ffir  Arbeit 
daran.  Wir  hatten  hier  zusammen  gerade  einen  schönen,  stillen, 
warmen  Tag,  fuhren  nachmittags  bis  an  den  Kanal  und  nach 
Bellevue.  (Denken  Sie  sich,  was  ich  empfand,  als  ich  Allers  das 
schöne  Haus  Bernhard  Volckmars  zeigte,  das  er  noch  nicht  ge- 
sehen  hatte,  vollständig  verlassen,  und  nahebei  Marienhöh,  die 
Wohnung  des  Prinzen  Reuß,  Heinrich  27,  der  in  Schleswig  im 
Irrenhause  sitzt!)  Aus  seiner  Art,  nach  Ihnen  zu  fragen  und  meine 
Postkarte  an  Eva  7ai  unterschreiben^  schloß  ich,  daß  er  sich  be- 
ruhigt hat  (ich  freilich  wäre  bei  solcher  Affaire  wohl  caput  ge- 
gangen). Er  wird  Ilinen  also  auch  wohl  kaum  schon  von  seinen 
Reiseplänen  geschriehen  haben.  Deshalb  thu  ich  es,  da  ich 
weiß,  daß  au(  ]i  Ric  ihn  achten  und  lieben  und  an  seinen  Schick- 
salen herzlich  teilnehmen.  Ich  merkte,  daß  ich  ihm  zärt- 
lich anhange,  als  war'  es  mein  Blut,  und  auch  daß  er  es  er- 
widert und  das  Band  nicht  lockert.  Sei  das  Glück  mit  ihm! 
Seine  Jägermappe  hat  er  fertig  und  sagt,  daß  die  Reproduktion 
diesmal  besonders  schon  ausfallen  wird,  da  er  selbst  sie  in  Stutt- 
gard  gelenkt  und  beaufsichtigt  hat.  Uaß  sie  gehen  wird,  braucht 
man  nicht  zu  bezweifeln.  Ich  erzählte  ihm  dagegen,  daß  meine 
Gesaiiif werke  wieder  vergriffen  sind  und  Lipsius  eine  neue  Auf- 
lage drucken  läßt,  wozu  ich  noch  einen  kleinen  Nachtrag  liefere 
an  einigen  vergessenen  hochdeutschen  Gedichten  an  meine  Frau. 
Sonst  habe  ich  nicht  virl  daran  zu  thun,  als  daß  ich  alle  vier 
Bände  noch  einmal  durchlesen  muß,  da  immer  noch  einzelne 
Dnickfehler  übersehen  worden  sind  (was  ich  schon  gethan  habe), 
deim  das  Ganze  steht  in  Metallj)lattcn  stereotypiert  zum  bhißen 
Abklatsch  fertig  da.  Wir  scherzten  übers  Honorar.  Ich  be- 
komme nämlich  tausend  Mark  für  jede  neue  Auflage,  die  nicht 
einmal  jedes  Jahr  erschienen  i  t  und  AUers  erzählte,  er  habe 
für  eine  (allerdings  große)  Anzahl  „Bismarck-Karten"  eben  auch 
tausend  Mark  erhalten.   Sache  zum  Vei^gieich  oder  gar  zum 
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Ärger  muß  das  niclit  sein.  Gerhart  Hauptmanns  Versunkene 
Glocke  hat  in  Einem  Jahre  29  AuflageR  erlebt  Meine  Glocke 
ist  ja  nach  29  Auflagen  wenigstens  noch  nicht  versunken. 
Wollen  das  Andere  abwarten.  Ich  verschlang  übrigens  soeben 
den  ganzen  Gerhart  Hauptmann.  Von  Adolf  Harteis.  256  Seiten. 
Wf^imar.  Verlag  von  Emil  Felber.  1897.  Ich  weiß  nicht,  ob 
i -Ii  Ihnen  das  Buch  geradezu  empfehlen  soll.  Es  gehört  Zeit, 
Geduld  und  anhaltende  Aufmerksamkeit  auf  viele  Personen  und 
Vorgänge  dazu,  wenn  man  Nutzen  und  Genuß  davon  haben  will. 
Ich  lese  es  deshalb  gleich  schon  zum  zweiten  Mal,  was  mir 
selten  passiert.  Aber  dann  gewährt  es  eine  £insicht  in,  ein  Ur« 
teil  über  nicht  bloß  den  Einen  Mann,  sondern  in  das  verwirrende 
Getriebe  der  neuen  l)elletristischen  Litteratur,  die  wahrhaft  er- 
hebt und  beruhigt.  Die  tiefsten  socialen,  sittlichen  und  ästhe- 
tischen Fragen  werden  in  klares  Licht  gerückt,  es  geschieht  an 
einem  lebendigen,  gegenwärtigen  Beispiele,  an  einem  hervor- 
ragenden Objecte  mit  Fehlern  mid  Tugenden,  in  philosophischer 
Ruhe  und  entschiedenem  Beifall  und  Tadel,  besser  nh  es  an 
einem  klassischen  Beispiel  je  geschehen  könnte.  —  Doch  Sie 
können  erst  eine  Besprechung  des  Buches  von  Hermann  Krumm 
von  hier,  der  auch  meine  Ansicht  vertreten  wird,  abwarten,  die 
(im)  Anfang  Octobers  im  Kunstwart  erscheinen  wird 

Von  mir  und  den  Meinen  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  be- 
richten, Sie  werden  vcm  Ferdinand,  Max  und  Ihrer  Schwester 
lebendigere  imd  genauere  Nachrichten  erhalten  haben,  als  Briefe 
sie  geben  können.  Sagen  muß  ich  Ihnen  aber  doch  einmal  selbst, 
daß  mich  der  unerwartete  Besuch  von  Ferdinand  und  Max  bis 
ins  tiefste  Irmere  des  Herzens  gerührt  imd  erfreut  hat.  Sdion 
manches  Mal  habe  ich  davon  Bekannten  eine  Srliilderung  ge- 
macht und  von  Manchem  die  erstaunte  Äußerung  vernommen: 
Das  ist  aber  Freundschaft!  Worauf  ich  jedesmal  stolz  beweist 
geantwortet  lialto:  .In,  so  ist  Freundschaft!  und  oft  still  für  mich 
hinzugedacht:  p.  l)ei  uns! 

Grüßen  Sic  mir  Alle!  Gern  liöite  icli  auch  einmal  etwas 
Praktisches  v<iii  den  Andern,  sie  wissen  Alle,  was  ich  meine. 
Und  seien  sie  vor  Allen  lierzhch  gegrüüt  von 

Ihrem 

Klaus  Groth. 


>)  Die  Beapiecbung  findet  eich  im  Kunstwart  IJJ,  73— 7(>  uad  IV, 
112—115. 
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Kiel  lu.  November  1897, 

Lieber  Lange! 

Ich  habe  im  vorigen  Jahre,  als  Brahins  so  kmtik  war,  meine 
Erinnerungen  an  musikalische  Erlebnisse  nieder  geschrieben,  um 
ihm  noch  eine  rechte  Freude  zu  machen,  wozu  dies  ja  noch  eine 
Möglichkeit  war,  und  sie  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  Ich  hatte 
es  mir  nun  noch  als  meine  Freude  au^edacht,  diese  Erinnerungen, 
die  man  mir  ffir  die  „Gegenwart''  zur  YerOfFehtlichung  abge- 
schwatzt hat,  meinen  nfichsten  Freunden  im  sauberen  Separate 
abdruck  direct  und  zuerst  zuzusenden.  Ich  sehe  aber,  daß  schon 
in  einer  Ansaahl  Zeitungen,  Ost  und  West,  Auszüge  daraus 
nachgedruckt  sind,  von  denen  möglicherweise  Ihnen  auch  schon 
zu  Gesicht  gekommen  sind.  Lassen  Sie  sich  dadurch  nicht  den 
Gesamteiudruck  verderhen,  den  erst  das  unbeschnittene  Ganze 
gewährt,  die  SeparatabzQge  haben  sich  versi^tet,  da  statt  2  Nr.  der 
Gegenwart  3  oder  4  erfordert  sind;  der  Herausgeber  hat  Auftrag, 
Ihrer  lieben  Frau  direct  ein  Ex.  zu  senden.  —  Während  dieser 
Zeit  umschweifender  Gedanken  ist  mir  oft  auch  der  gekommen: 
es  müßte  eigentlich  einmal,  da  es  noch  Zeit  und  möglich  ist. 
eine  Lebensbeschreibung  Ihres  Vaters^),  eine  Art  Hausbuch  ge- 


')  über  das  große  Gef*chriftsgcnic  Lange  Bei  foluendf s  bemerkt:  Heiarich 
Wilhelm  Lange  wuide  18(iO  in  Vcter^en  in  Holstein  gelxtrcn.  als  Sthn  eine* 
Windmüllers.  Dem  Wrruf  seines  Vater-^  lag  aueh  er  ob,  bis  er  cinic:»  Jahrp  nach 
tjeiuer  182^  erfolgten  iJeirat  imstande  war,  eich  io  Altooa  ein  Anwcäcn  zu  kauten. 
DtMTt  filßte  er  1842  den  Plan,  eioe  DanipfkorBmülile  dnsunehten.  Er  ging  nach 
England,  um  aich  eioe  Maadiine  bauen  zu  lassen,  und  Dahm  eogliiehe  Aibeiler 
aum  Aufstellen  derselben  mit  noch  Altona.  Dort  verweigerten  ihm  Magistrat 
und  liürpersehaft  ans  Aii*r«t  vor  ExploHoneu  die  Erlaubnis  zum  Betrieb.  'In 
Holstein  existirrten  «Innia!-  nm-h  keine  Dampfma^^chinen.)  Kr  ging  darauf  zu 
Konig  Chri.'itian  \'lll.  nach  Koi)enhageu,  der  ebenfalU  allerlei  Bedenken  gegen 
die  Neuerung  aussprach.  Pa  schlug  er  tot  dem  König  auf  deoTlacb  «od  sagte: 
„Wenn  Eure  Maiestät  die  Industrie  so  wenig  schfltsen,  gebe  idh  mein  AUonaer 
Bfirgenvcht  auf  und  ziehe  nach  Haniburg,  wo  man  mich  mit  Freuden  aufnehmen 
wird."  —  ,,l)a.x  -ollen  f'ir  nidtt'-,  rrwidortp  ihr  KoinV.  und  die  Erlaubnis 
wunle  gegeben.     Lniiire  enipliiiL:   -pai*  r  Besuch  des  Könige,   der  wino 

Üampfmühle  nnt  Inlcrcsse  besichtigte  und  ihm  die  goldene  VcrdienetiiiedHillc 
für  Industrie  verlieh.  Dicee  Episode  zeigt  deutlich  genug  die  außerordentliche 
Energie  des  seltenen  Mannes,  der  unter  den  damaligen  auflerst  adiwierigeit 
VerkehrBverhiltoiftsen,  und  unter  vielen  anderen  Hemmnissen,  nur  auf  die  eigene 
Kr.iff  !Mi<7<^wic>on,  .«ich  vom  klf^ition  Wiiulniüllfr  r.nm  ersten  l'Jampfmühl'^!}- 
indu.'triellcii  Dentnchlands  onjiniarhcitetr-.  Spaicr  liilitttc  H.  W.  Lange  iur 
scim  Sühne  eine  zweite  Daniphiiühle  in  Kcinbeck  bei  Hamburg  ein,  eine  Brauerei 
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schrieben  werden.  \vi(;  man  solche  in  Hamburg  schon  b«Bitit) 
z.  B.  von  der  I'amilie  Hertz  (die  Juden  wissen  es  immer  zu 
machen),  das  ich  kenne,  und  mehrere  andere,  die  ich  nioht 
kenne.  Die  Geschichte  des  grofien  Geschäftsgenies  Lange  wilre 
ein  Stück  Kulturgeschichte,  die  auch  für  weite  Kreise  nicht 
blo£  interessant,  sondern  auch  lehrreich  sein  würde.  Ich  habe 
mir  nun  gedacht,  wenn  Max  noch  bei  Ihnen  sein  sollte, 
konnten  Sie  dem  abschnittweise  von  den  Unternehmungen, 
dem  Charakter,  den  Schicksalen  Ihres  Vaters  erzählen,  wie 
ich  es  von  Ihnen  oft  mit  Genuft  gehört  habe  n:inili(  Ii  Max 
versteht  zu  schreiben,  wie  ich  aus  mehreren  Briefen  mit  Ver- 
gnügen erkannt  habe.  Sie  müßten  ihm  erzählen,  ohne  Ordnung 
(die  Ordnung  l&ßt  sich  nachher  von  einem  Schriftsteller  von  Facli 
herstellen),  was  Ihnen  gerade  am  lebendigsten  vor  Augen  st^ht, 
z.  B,  von  dem  Kampf  um  seine  Dampfmaschine  in  der  Elbstraße, 
vom  Hamburger  Bituid  und  seiner  Eülieferung,  von  s^oin^  groß- 
artigen Mehllieferung  nach  dem  Westen,  von  der  Lebensweise 
in  Otlimarschen ')  etc.  Denken  Sie  einmal  ernsthaft  darüber  nach!  ^ 
Grüßen  Sie  Frau  und  Kinder! 

Eben  wird  Bismarcks  Denkmal  enthüllt,  Karl  ist  hier  und  ist 
bin,  ich  bin  nicht  wohl  genug;  Wetter  sonnig. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Kiel  10.  Januar  1898. 

Liebe  Frau  Langel 
Teure  Freundini 

Ich  wollte  Ihnen  (und  will  es  noch)  einen  langen  Brief 
schreiben  als  Antwort  auf  Ihren  lieben  Brief,  der  einige  der 
tiefsten  Suten  meines  Herzens  gerührt  hat  Aber  ich  begnüge 
mich  heute  mit  meinem  herzlichen  Danke  dafür,  da  ich  Maxens 
Brief  nicht  länger  zurückhalten  mag  —  und  in  Eile  keinen  Brief 
zu  schreiben  im  Stande  bin,  der  wirklich  ausspricht,  was  und  wie 
ich's  denke. 

Maxens  Brief  hat  mir  sehr  gefallen,  er  ist  klar  und  anschau« 

und  drei  Dampf-ScbiffiBbrotbackeraeo  fflr  Amerika.  Er  «tarb  1875  in  Altona 
nnd  hinterließ  I  Söll  tu-  un.l  :?  Törhtcr.    Der  EWcitiltte»to  Sohn  war  Ferdinand. 
')  Ortachaft  in  der  Ötadtgemeinde  AitoDa. 
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lieh  geschrieben,  die  Hauptsache  ist  aber,  daß  or  den  Schreiber 
selbst  charakterisiert  als  eioen  Mann,  der  sich  in  dem  schmud- 
deligen Meoschenklumpen  ruhig  beobachtend  sicher  bewegt. 
Wir  wollen  nun  hoffen,  daß  das  Klima  seine  Gesundheit  festigen 
werde.    Auf  ihn  selbst  können  Sie  sich  verlassen. 

Die  bunten  Postkarten  sind  für  mein  Patchen.  Ich  denke, 
es  kann  mir  von  den  Freunden,  die  sie  an  mich  gerichtet  haben, 
Niemand  übel  nehmen,  wenn  ich  sie  so  in  fremde,  aber  mir 
II«  In  kleine  Hände  lege,  Geheimnisse  stehen  ja  nicht  dariiuf.  — 
Nach  Hermann's  Bericht  ging  es  Ihnen  allen  ja  gut;  freilich 
weiß  ich  wohl,  wie  junge  helfende  Augen  sehen,  zumal  in  Fest- 
tagen. Jedenfalls  haben  Sie  pei*sAnlich  einen  seltenen  Fond  von 
Kraft  und  Gesundheit  vom  Schicksal  mit  bekommen!  er  wird 
freilich  ja  öfter  etwas  stark  angegritfen.  Ernstlich  hoffen  will 
ich,  daß  Ferdinand  ohne  starke  Attacke  dnrcli  den  Winter 
kommt.  Heimlich  hoffe  ich  immer,  daß  er  in  den  helleren  Tagen 
bal<I  einmal  etwas  in  Altona  zu  thun  hat  und  einige  Tage  für 
mich  über  spart:  ich  lebe  doch  eigentlich  in  einer  Herzensver- 
cinsnmung,  über  die  ich  selbst  ersclu'ecken  kann,  wenn  ich  dnrati 
(lenke.  Packen  Sie  auf.  Allemann,  ziehen  Sie  nach  Hamburg! 
Ich  entbehre  sie  Allel  Grüßen  Sie  sie,  auch  (zweimal)  £lse! 

Mir  geht  es  in  den  letzten  zwei  drei  Tagen  etwas  er- 
träglicher, so  daß  ich  wieder  Hoffnung  schöpfe.  Habe  ich  mich 
auch  ordentüch  bedankt  für  Weihnachtsgeschenke?  Sonst  hole 
ich  es  nach. 

ihr 

Klaus  Groth. 

Jjiebcr  Laiii^e! 

Für  all  Ihre  Freundlichkeiten  sage  ich  Ihnen  endlich  einmal 
(oder  vielmehr  Norlilutig)  meinen  herzlichen  Dank.  Im  Herzen 
vom  Herzen  iiaUen  Sie  ihn  allemal.  Aber  ich  hoffe  seit  lange 
vergoltens  auf  ein  besseres  Befinden,  um  ihn  Ihnen  einmal 
ordentlich  auszusprechen.  Mag  es  mit  der  Wärme  kommen, 
die  noch  immer  fehlt.  Geschwollene  Füße  und  Katarrh  in  jeder 
Form  hindern  mich,  das  Zimmer  zu  verlassen  seit  Monaten,  imd 
den  Kopf  an  gewohnter  Frische.  Diese  Worte  gelten  auch  Frau 
Mdria. 

ilu- 

[16.  a.  IbUbJ.  Klaus  Groth. 
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Kiel  14.  JiiH  1898. 

Meine  liebe,  teure  Freundinf^) 

Aeh  die  holde  Stimm'  und  Rede, 
Und  der  Lieblichkeiten  jede, 
Und  ihr  freundlich  Angesicht 
Bnhn  im  Grab  und  kehren  nicht 

Wie  oft  habe  ich  in  meinem  langen  Leben  mir  diese  wehmütigen 
Worte  schon  vorgesagt:  wie  oft  wicd»  rliolt,  wie  oft  mir  gesagt, 
wie  oft  aufs  neue  gelernl :  dali  Tnistworte  nicht  trösten.  Wer 
hilft?  wie  ich  gelernt  habe:  nur  die  alhnäclitige  Zeit.  Wieviele 
so  gut  gciueiiile  trüstliehe  l^riefe  sind  mir  nach  so  vielen  .sciniierz- 
lichen  Verlusten,  die  ich  erlebt  habe,  geschrieben  worden,  wie 
viele  herzliche  \V()rtc  gesagt  —  ich  habe  von  allen  nur  zwei 
einfache,  gutgemeinte  alltägliche  Wtirte  nach  den  beiden  schmerz- 
lichsten Erlebnissen  meines  Lehens  im  Herzen  bewahrt.  Das 
Eine,  das  Letzte  und  Beste  kam  aus  dem  Munde  unsers  getreuen 
Allers;  es  paßt  auch  für  Sie.  Als  ich,  nach  einem  gleichen  Er- 
lebnis, nach  dem  Tode  meines  August*)  fast  in  Verzweiflung  vor 
meinem  Hause  wanderte,  kam  Alle!*«  an  die  Pforte  und  sagte 
mir  schhchthinund  wie  aus  derallergewöhnliclislt  n  Tageserfahrung 
gesprochen:  ..Lieber  Herr  Professor,  Sie  haben  ilim  eine  schöne 
Jugend  gcM  liiitlen,  trösten  Sie  sich  damit,  wer  weii,  wie  viel 
Schmer/liches  ihm  erspart  geblieben  ist."  Liebe  Freundin,  liebe 
Freundin I  trösten  .Sie  sich  damit:  Sie  haben  dem  lieben  Kinde 
eine  selten  schöne  Jugend  verschaffen  kOiinen  und  sie  ihr  ver- 
schafft. Des  Mensehendascins  eigentliche  Schmerzen  hat  sie  nicht 
kennenlernen,  isun  möge  sie  ruhen  .  .  .  Gott  tröste  uns,  darf 
icli  sagen,  denn  auch  ich  habe  die  Liebliclu^  lieb  gehabt,  ich 
habe  es  auch  empfunden,  wenn  Sie,  liebe  Freundin,  wie  im 
Augenblick  davon  erleuchtet,  mir  sagten:  sie  ist  die  Sonne  des 
Hauses  .  .  . 

Behalten  Sie  mich  lieb! 

Ihr  alter 

Klaus  Grotb. 

*)  Die  Freundin  hatte  damfthiilire  Hjihr.  Tochter  Marie  verloren.  Vgl.  p.  304. 

*1  Atitrust  war  de.«  Dichters  '^.  ?v)hn,  am  2.  Okt.  l?^<iG  gclwen.  Er  starb 
nm  10.  S<>ptcmber  1889  im  blöhendrn  Alter  von  Jahren  nach  kurzer  typhöser 
Krankheit.  Groth  mußte  den  Schlag  um  so  schwerer  empfinden,  ab  August 
das  eiuige  «einer  Kinder  wtr,  das  er  noch  bei  sidi  httte.  Vgl.  Obrigens 
Siereka  pu  333,  denen  Angaben  Aber  die  monatdaDge  Pflege  des  Vaters  irrig  sind. 
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Lieber  Lange! 

Sie  haben  mir  mit  den  Postkarten  eine  besonders  fein  aus- 
gedacbte  niedliche  fVeude  bereitet,  an  der  auch  schon  Andere 
Teil  genommen  y  ich  werde  sie  bflten  vor  „Grabsem''.  Wir 
feierten  Stange's  Jubilftum  als  Birector,  ich  (zu  Hause)  durch 
ein  gelungenes  Gedicht*),  dessen  300  Abdrücke  die  Grabser  bei 
dem  Fest  so  grflndlich  weg  gegrabst,  daft  ich  nicht  einmal  eins 
fär  Sie  habe.  Mir  geht  es  noch  so,  wie  Sie  es  erlebten,  eher 
etwas  besser.  Allers  war  Sonnabend  eine  Nacht  bei  mir,  geht 
nach  Gapri,  kommt  im  Februar  länger  her.  Ich  schreibe  bald 
an  Frau  Marie!  Dank  Eya  fQr  Brief. 

  Ihr  E.  G.  7./12.  [08.] 

Das  Gedicht,  welches  in  die  Werke  nicht  aufgcnomuico  wurde,  lautet 
foIgeoderaMUten: 

Henn  ProieRaor  Heimano  Btange 

Leitung. 

Eine  Choristin  tpricht: 

Der  rechte  Mann  nm  rechten  Plati, 
l>as  ist  ein  jrrolSer,  solt'ner  Schatz.  — 

Eh  kaum  von  uns  hier  .Teinan«!  war. 
Vor  nunmehr  fünf  und  zwanzig  Jahr, 
Da  tnt  ein  Ifwm  in  dieee  Beihn, 
Der  unier  FQhver  RoUte  eein. 
Den  Taktstode  motig  in  der  Hand, 
Bedächtig,  ruhig  und  gp wandt, 
fitleitet'  bald  er  di<>en  Uhor 
Mit  ernster  Freuixllichkeit  empor. 
Steil  tat  der  Weg,  und  ofUnale  aehwer, 
Doeh  Er  Tonui,  wir  Uirteiiier, 
Erklommen  nach  und  nach  die  Höhn, 
Wo  Schweres  leicht  und  Oates  echön. 

Mnrik  —  das  war  sein  hohes  Ziel, 
W\<'  'Tnste  Kun-t,  nicht  Seherz  und  Spiel, 
i)it  Kunst,  die  wi.lil  dm  Herz  erfreut, 
Doch  mit  ücuuU,  der  nie  gereut, 
Die  lernten  wir.  Denn  nnvenrondt 
Hielt  er  den  Taktstock  in  der  Hand. 
Das  Iloftc  war  ihm  nicht  zu  gut, 
Um  uns  zu  stärken  Ln«t  nnd  Mnt, 
Da«  Schwcrnte  war  ihm  nieht  zu  schwer, 
DaeOrSßte  adhetit'  er  kaum  noch  mehr; 
Wenn's  galt  dem  Edlen  im  Ocaang« 
War  Er  es,  der  '«  mit  uns  bezwang. 


snr  fünf  und  awaudgsteo  JahnsÜBier  adoer 
Da  Kieler  Qeaangrerein. 

8i)  fuhrt  er  uns,  im  pteten  Kriejr 
Mit  flachem  Flitterwerk,  zum  Siejr. 
Das  ging  nun  freilich  nicht  «o  leicht. 
Bis  er  den  festen  Pankt  eireidit 
Es  gab  gar  manchen  harten  BtianS, 
Oft  sah  das  Feld  fast  dOater  ans. 
Da  mocht'  der  Manchall  manchmal 

denken, 

Mirwird'szuschwer,  da«  Schiff  zu  lenken. 

Doch  -^ich  I  Sehon  hat'  ein  Korn  gekeimt, 
Dr.«<  '•tctig  wneh<«  und  ungesäumt 
Im  ganzen  I^od  und  rings  uuibcr 
Von  Stadt  an  Stadt,  von  Meer  zn  Meer, 
Und  wo  es  froher  hatA:  Non  cantat, 
Da  heißt  es :  Schleswig  Holateenkaondat, 
Gelang  erscholl,  Musik  erklang 
l'iiü  hob  die  Herzen  im  Gec<aog. 
Das  war  der  Sieg! 

Und  hier:  der  8iegerl 
Und  wir  um  ihn  «Ls  seine  Kriegerl 
Wir  feiern  heut'  den  Jubilar 
Mit  Dank  für  f<\i\f  und  zwanzig  .Tai r 
Noch  führt  er  tnsch  und  uuvcrwaudi 
Das  MarschaUstäbchen  in  der  Hand, 
Der  rechte  Mann  am  rechten  Fiats, 
Ein  seltener  nod  großer  Bdiatz! 

KUna  Oroth. 
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Anhang. 

1.  Klaus  äroths  VerhsUtni«  zu  Robert  Burns. 

£b  aei  udb  gestattet,  auf  diesen  Punkt,  der  auf  pw  3ü5  aimrer  Einleitiiog 
berührt  wurde,  hier  ausführlicher  einzugehen. 

Die  Abhäiijiirrlroit  dfs  (^niekborn-Dichters  von  dem  echotti»cben  N'olks- 
»•änger  ist  hauiig  genug  hervorgehoben,  aber  nie  im  eiozelneo  dargelegt  worden. 
Bestimmte  AngabeD.  daafietnlUit  «oer  eiogehend«!  Untemtehang,  werden  duiim 
frttlkoiDineD  aein. 

Am  hiäuflgtten  sind  die  Spuren  Burns'  im  er^tm  Bande  des  Quick- 
lxirn  zu  erkennen.  Das  Gedicht  ,,Hans  Schander"  i  ji.  185)  ist  nntiirlich  cino 
Üht  r^tziinp  berühmten    „Tom   O'Shanter".    Die   beiden   kleiucrea  Cte- 

dichto  .,De  Möller"  (p.  IDy  und  „De  junge  Wct£ru"  (p.  I  kö)  sind  wenigstens  von 
Bor  OS  iospiriert  worden;  eisteres  geht  auf  das  schalkhafte  »Hey.  The  Dnsty 
Miller'  nirack,  letsteres  hat  sein  Vorbild  in  ,«The  Bighland  Widow's  Lament**; 
an  beachten  ist  hier,  daß  die  AUi&ngigkcit  auch  in  den  Keimen  zum  Ausdruck 
kommt.  Dir  Stücke  des  Zyklus  „Fiv  nie  I^dcr"  (p.  220 ff.)  erinnern  sämtlich 
an  Burus.  Das  dritte  Lied  „O  w\i\\t  ini  ni  mit  hcbbu?'*  ist  weiter  nichts  als 
eine  Übersetzung  des  „Tibbie Dunbar;'-  auch  das  letzte  ,,Min  Anna  is  en  Kos'  so 
iDth"  hat  ein  bestimmtes  Vorbild:  „My  Low  Is  like  A  Bed  Rod  Bose^. 
Der  nomittelbar  darauffolgende  Zyklus  erinnert  gknchlsUs  auf  Bdiritt  und  Tritt  ao 
Burns:  In  dem  stimmungsvollen  Liede  „Wi  guogn  tosam  to  Feld,  min  Hans**, 
erkennt  man  auf  don  ersten  Blick  dasBurnssche  „John  Andcrwn  my  .To",  nns 
dem  es  übersetzt  wurclo;  fcrnor  st'^licii  die  Rtncke  ..Kc<mi  (iraff  is  sx)  brect", 
„Min  zuckersöt  Suschen  •,  und  „iuu  Klockeuthorn  -  ganz  im  Banne  der  Büros* 
sehen  Sdmmungswelt  Noch  ein  dritter  Lfederqrklus  Un  1.  Bande  des  Quick* 
boro  atmet  den  Geist  des  schottischen  Volkssängers:  „En  Lederknmt"  {p,2S6fl,)t 
Man  vergleiche  „To  Bett"  mit  „AVhan  I  SIeep  I  Dream"  und  „De  ol  Wichel" 
mit  ..OWhistlo.  And  Tl!  Comp  To  You".  Weniger  deutlich  ist  die  Ahhanpijrkcit 
von  Burns,  aber  immerhin  noch  zu  spüren,  in  dem  letzten  Li^erstrauß  „Ton 
Sluß". 

Im  2.  Bande  des  Quickbom  erinnert  uns  cnnichst  das  Gedidit  ,^{n 
Jehnon**  (p.  20)  besonders  in  der  Form  an  Burns:  „Thon  Hast  Left  Me  Ever, 
Jamie".   Ebenfaüf*  wmdo  das  Gedicht  „En  Verwandte"  p.  214  nach  Groths 

cigenrn  AnjrnW'ii  iliin  h  Ii  ii  rn  ? '  Vrrsc  iniptnVrt;  c»  handelt  sich  um  d:i>  Gedicht: 
„My  Wife's  A  NN'iiiaonic  Wec  Thiug."  Hioc  blullc  rix  ri-c» /nnir  Bums  haben 
wir  wieder  in  „Ei,  du  Lütte"  p.  215.  Es  geht  Äurück  ani  „Tbc  Bonuic  Wee 
Thing."  Die  anderen  Lieder  dieses  Zyklus  variieren  das  angesdilagene  Thema; 
auch  sie  atmen  Burnssdien  QeisL 

Damit  ist  der  Einfluß  von  Burns  noch  lange  nicht  erschöpft.  Unr<crcr 
Überzeugung  nach  wären  jene  Gedichte,  in  denen  Groth  die  INie-^ie  de^<  Lumpen- 
lebens  beschreibt,  z.  B.  „Oigeldieier"  (I,  p.  '))  und  „D;i^nic(  f  •  [^l,  p,  SKii  nidit 
in  so  vollkommener  Weise,  oder  vielleicht  überhaupt  nicht  gelungen,  wenn  dem 
Quidthwrodicbter  der  Autor  der  ,,Jolly  Be{^;ars"  und  von  „Macpherson*s  Fare- 
weB«  unbekannt  geUiebsn  wire. 
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Ein  apetifi»«ch  BurnH^ches  Strophenmatt  hat  Groth  in  den  Gedichten  „En 
Broof"  (I,  p.  7)  mi(l  „An  do  Miuiir-  il.  ]>.  ferner  iu  einer  f^nzm  VLo'iho  von 
Oelcgeuhcitsgedichtcn  iiu  2.  Iki.  des  ()iiicklH)rii  nachgcahmu  Buras  verwendet; 
dieses  StrophcDtuaO  hauptsächlich  iu  Hciucn  vielfach  humoristiäcb  gefärbten 
Epiatdn.  Docb  iliid  «ndi  einige  eeiner  p«thetucben  Gedieht^  z.  6.  „To  A 
Moiue**  und  „To  A  Mounlun  ButT**  in  dieaem  Hetram  abgefaBt  Orotii  ver- 
irendet  diese  Strophe  ausschließlich,  wo  er  einen  komischcD  Effekt  (tzJcIcq  will. 
Besonder»  gehiniren  erscheint  mir  die  komische  Wirkung  in  I  i  len  Enkelinnen 
des  Wandi^bcrk er  Boten  freuidmeten  Cessionsurkunde  (II,  321  l  liier  finden  sich 
auch  die  von  Burue  so  gern  gebrauchten  gcbrocheneu  Keime  iu  großer  2Uihl. 

Wenn  wir  nodk  bincufOgen,  dtt  daa  bewei^iche  Metmin  des  bekannteD 
Liedes  „My  Heait'a  In  Hie  Highlands"  gleichfalls  bei  Groth  häufiger  an  finden 
ist  (vgl.  Drees  I,  p.  04;  Spatz  T,  p  031;  Prinzc«i»in  I,  p.  14),  so  habeu  wir  alle« 
^ennpt.  wn«  nir  Aber  die  Abh&ngiglceit  Groths  von  finrne  festsiuteUen  im* 
Staude  waren.  — 

Nur  müßte  noch  bemerkt  werden,  daß  Groth  auch  in  denjenigen  Füllen, 
1*0  wir  ihn  als  Übersetzer  beaeichnet  hnben,  ganx  eigentfimlicbe  Wege  geht 
Es  handelt  sidi  nicht  um  Übefaetcungen  im  etrengsten  Sinne  dea  Wortes» 

sondern  um  Ümdichtungcn  schottischer  Lieder  in  den  Geist  des  Dithmarsisclien 
Volkes.  Aus  „Tora  O'Shanter"  ist  ein  ^larschbatier  geworden,  der  in  Heide  ati 
Markttag  bis  spat  in  ^die  Nacht  sitzen  ^el>lie)ien  ist  und  dann  auf  dem  Ileint- 
weg  am  „rauhen  Berg"  bei  Wesseln  mit  dem  dithmarsischen  Gespeusterspuk  un- 
angenehme Bekanntschaft  macht.  Was  die  Übertragungen  der  kleinem  Lieder 
angebt,  so  sehen  wir  Groth  In  ,»0  wnllt  ml  ni  mit  hebbn?»  am  engsten  nch 
an  daa  Original  anlehnen.  Aber  auch  hier  ist  nicht  Wort  mit  Wort.  Ktndein 
Klang  mit  Klang  wiedergegeben:  Aus  „Sweet  Tibbie  Dunbar'  i^t  ..Ltltt  .Xnna 
Kathrin"  peworrlen.  ...Tnhn  Anderson,  My  Jo"  ift  von  Groth  auf  die  Hälfte  der 
Vcrszeilen  re«iuziert  worden.  Rabeoschwarze  Locken  konnte  der  Dichter  der 
blonden  Dithmanen  natfirlidi  oidit  bmadien.  Aber  anch  der  entsQckende 
Bhythmue  und  der  fast  dbermfltige  Xmi  dee  Burnasdiai  liedea  hat  sich  unter 
Groths  HSnden  verändert  Seine  beiden  Vierzeilcn  sind  rahiger  in  ihrer  Re- 
wejrnng.  Sie  hn!>en  eine  ernste,  ja  «ehwermfifijre-  Stimmung'.  Tn  ,,Et,  dn  Lüfte" 
hat  «ich  (irolh  uumeutlieli  iu  der  dritten  Cjtrophe  seinem  Original  ganz  frei 
gegenüber  gestellt.  Seine  Fassung  ist  einfacher  und  ent«chieden  volkstümlicher 
als  diejenige  des  genialen  Schotten,  der  hier  —  was  Ihm  fibrigena  nidit  selten 
passiert  ins  kunstvoll  Pathetisdie  entgleist  Auch  die  leicbt  variierte  Wieder- 
holung der  ersten  Strophe  zum  Schlas*ie,  die  sichGn  th  unabhängig  von  seinem 
Vorbilde  gestattet,  ist  zu  billigen;  sie  ecblie&t  daa  Gedicht  harmonisch  abw 


2.  Zum  Brief  vom  13.  Juni  1895. 

Der  Aufsalz  über  Tictjcns  im  zwar  nicht  zu  Stande  gekommen.  Aber  auf 
eine  Anfrage  bei  der  Bedaktiou  der  „Ucimaf'  sandte  uns  Herr  Heinrich  Land 
dordi  freundliche  Vermittelung  des  Horm  Rektors  Ecknumn  folgende  M ittailmig: 

Klaus  Groth  hat  mir  Ober  den  Bildhauer  Tietjens  —  so  hat  er  den  Mann 
genannti  nicht  Hedjc  (wie  Siercks  schreibt)  —  dnes  Abends  folgeodes  enihtt: 
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„Ticljciib  ist  in  AlbennJorf  in  kümmerlichen  VerhältuiiM^cu  aufgcwnchiwn. 
In  fl«  r  Schule  zeichnete  er  sich  durch  gute  Schrift  au.-«  uiwl  kam  deshalb  nach 
seiner  Konfirmation  als  Schreiber  nach  Husum.  Da  enttiuckte  man,  daO  der 
junge  Mann  in  seinen  Freiätuudeu  lüch  mit  ßiidhauerorbciten  beschäftigte  und 
entächloß  neb,  ihn  BUdhener  weiden  tu  leieen.  Der  Kirdiepielvogt  in  Alben- 
dotf  nehm  dch  seiner  an;  er  wurde  naeli  Dreaden  ge^-hickt  xu  SdulUng  und 
hat  spater  am  Niederwalddenkmal  mitgearbeitet.  Er  überarbeitete  sich  aber, 
tind  seine  Nervpn  l>egannf>n  zu  leiden.  Die  Kaiserin  lomtc  ihn  kennen  nnd  bc- 
auttrugie  ihu,  für  Herzug  Friedrich);  Grabmal  ein  Keiief  /u  machen.  L'm  die 
Zeit  kam  er  auch  zu  mir,  um  eine  Büätc  von  mir  anzufertigen.  In  eiuem  Jahre 
hat  er  hier  noch  sechs  Bfisten  von  großer  Schfinheit  mehr  hergestellt:  von 
Esmarcb,  seiner  Fraa,  seinem  Sohnoi  von  Frau  Doris  Paulsen  und  ihrem  Sohne 
und  von  dem  Vater  des  Dr.  Meyer  auf  Fon^teck,  djizu  noch  zwei  schöne  Reliefs 
von  Frau  Ferd.  I  hul"'  und  ihrer  Torhf«  r  f^.inn  ging  er  wieder  nach  Ik  rliu, 
kam  aber,  als  er  duil  keinen  festen  Fuli  fiu.>cu  konnte,  wieder  nach  Kiel  zurück. 
Er  sah  etwas  verfallen  aus,  arbeitete  aber  doch  und  machte  eine  Büste  von 
Professor  Haas.  Dann  verschwand  er.  nachdem  er  schon  voiher  ein  wunder- 
licbo.«  Wethen  gezeigt  hatte,  nod  ichhdrte  hmge  nichts  von  ihm.  Als  idi  wieder 
von  ihm  erfuhr,  sagte  man  mir,  er  sei  ganz  kapiit.  Ich  schrieb  an  meinen  Bohn 
in  Charlnttfiihurg  und  bat  ihn,  er  m<"<rp  >i(*h  iinch  Tietjens  lunhören;  er  schrieb 
ujir  wieder,  er  sei  in  der  Charit^  und  «ahe  kaum  mehr  einem  Menschen  ähnlich. 
Doch  habe  der  Direktor  gesagt,  er  werde  wieder  gesund  werden.  Ich  habe  dann 
fQr  ihn  gesorgt  und  von  Fnm  Dr.  Meyer,  von  Frau  Bofi  und  anch  von  der 
Kaiserin  etwat*  für  ihn  bekommen.  Dann  erschien  er  wieder  bei  mir.  £r  hatte 
einen  grollen  Kopf  mit  schönem  Haar  und  s^hwarmeriRchen  Augen,  sah  aber 
ganz  verfallen  aus.  Arbeit  habe  er  nicht  mehr  Ix  koninirn  können.  I(  h  niaihtt» 
ihm  mancherlei  Vorschläge;  er  hörte  zerstreut  zu  und  sagte:  „Ich  koiume  mal 
wieder."  Er  kam  auch,  aber  guit  elend  und  schmutzig,  imd  fragte  mich,  ob  ich 
ihm  nidit  sitaen  wolle.  Ich  wer  einverstanden.  £r  bekam  Butlerbiot,  Bier  and 
Zigarn  :i  .  i<l  fing  Heine  Arbeit  an.  Werkzeug  hatte  er  kaum,  aber  die  BOste 
war  doch  schön.  Inzwischen  war  er  aber  einige  Tage  verschwunden.  SchheHlich 
kam  ein  Polizi^*t  bei  nur  vor  und  fragte,  ob  ich  ihn  kenne;  er  sei  im  Gefängnis, 
weil  er  einen  Wirt,  Marsen  am  iSophienblalt,  beschwindelt  halte.  Es  stellte  sich 
aber  heraus,  daß  er  eigentlidi  nichts  von  Bedeutung  verbrochen  hatte ;  er  wurde 
freigdassen  nnd  kam  wieder  au  mir,  um  au  arbeiten.  Schließlich  wurde  die 
Büste  fcrUg.  Bpiter  hftrte  idl  von  ihm,  dali  er  von  Wirtshaus  an  Wirtahaua 
gehe.  Dann  verschwand  er  aus  Kiel  und  wird  iiat  h  T.»  rliu  gegangen  .sein.  Bald 
aber  hörte  ich,  er  sei  in  der  IrrLMian«»tjdt  zu  Dalldorf       uiih*  ilbar  wahnsinnig". 

^H>  hat  Klaui!  Groth  mir  in  t<euier  KujüIl-  iu  «.iiicr  AU;uü»«luitde  erzählt, 
meistens  langsam  und  ohne  Unterbrechung,  so  wie  unsere  alten  Leute  zu  er* 
lihlen  pflegen,  sehr  anschaulich,  aber  schmucklos.  Man  h&tle  jeden  Sata  ohne 
weiteres  In  gutes  PUttdeutscb  Obersctaen  können.  Ich  habe  nachgeschrieben, 
so  gut  loh  konnte  und  sachlich  wird  meine  Wiedergabe  jedenteUs  seiner  Erzäh- 
lung entsprechen.  Wörtlich  grnau  kann  sie  nicht  inimor  «^it»,  da  er  oft  riHchrr 
f«prach,  als  ich  schreiben  kouute;  besonders  die  Übergänge  luibc  ich  manchmal 
frei  herstellen  müssen. 
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3.  Zur  bibtioeraphiscIiM  Ori€iitl«ning. 

Ad  biogra|»hii«cheii  hezw.  müi&ünch-kriümhcn  iScbrifteu  über  KIhus  Groili 
igt,  Boweit  unsere  Kenntnis  reicht,  bis  jptzt  folgendes  vorhanden : 

C.  Eggert,  Kiaua  Groth  und  die  pluttdeuUche  Dichtniig.   lJ<?rlin,  1885. 
C.  J.  Hansen,  Klaus  Groth  in  zijn  leveo  eu  streven  etc.   Antwerpen,  1889. 
Ed*  Hobeln,  Klaut  Groäi  und  «eltiB  Diehtongen.  Hunbuig.  1865. 
Hermann  Kr  um  ms  Einleittmg  sar  dritten  Auflage  der  iUuetrierten  AvflB"^ 

des  Quickborn.   Kiel,  1900. 
Klaus  Groth,  Lcbcnaerinnefnogeo,  hemuageeeben  von  Eugen  Wolff.  Kiel  and 

Leipzig,  1891. 

Hermann  Krumms  Danteilung  der  schlcswig-hoUteinischco  Literatur  io  d«D 
Werke  „SddetwigwHoletein  in  Wort  und  Bild".  Kiel«  1896. 

Adolf  Bartels,  Klaus  Groth.  Leipzig,  1809. 

M.  Sirrck-H,  Klaus  Groth.  Kiel  und  Leipzig,  1880. 

Timm  Kroger,  Klau?;  Tfroth.    Berlin,  1905. 

Von  diesen  Werken  kaiiii  nur  dasjenige  von  U.  i:>ien>ks  cinigprmal'.fii  An- 
spruch auf  eine  erschöpfende  Biographie  machen;  es  iat  mit  Fleili  und  warmer 
Begdsterang  g^dirieben.  Doch  kt  es,  abgesehen  von  dem  Umetaade,  daß  et 
nodi  wihrend  der  Lehieik  det  Dichten  verfaßt  wurde,  und  mandie  Quellen,  s.  B. 

die  Briefe  dee  Dichters  ao  seine  verschiedenen  Freunde  Siercks  noch  nicht  ver- 
werten konnte,  in  »einen  verschiedenen  Tcik-n  durchaus  niolit  g^Ieichartig.  Lange 
Zitate  müssen  bin  und  wieder  den  Mangel  an  .Material  ersetzen.  Auch  erweist 
sich  des  VerfaHHer»  Urteil  hin  und  wieder  als  uuscibstäudig.  Indes  »teht  xu 
holien,  daß  daa  Im  Gmude  tOcblage  Werk  bei  rinw  neuen  Auflage  sich  an 
einem  onwandfteien  wiiUlchen  Volktbncb  gettalteo  wird. 

In  Zeitichriften  niedergelegt  sind  folgende  Arbdten: 

Eugen  Wolff,  Klane  QrotlL   Gegenwart  Band  43  p.  245fL 

Klans  Groth,  Haeikalitebe  Eriebnitte.  Gegenwart  Band  52  p.  270fr. 

KlauH  Groth.  Krinni  rnugen  an  Johannce  Brehm«.  Gegenwart  Band  52  p.295ff. 

.107  ff.  und  :;L'7ff. 

Klau8  (rroth,  Wie  mein  Quickbora  entstand.  Deutsche  Revue,  Februar  und 
Marz  18U9. 

Klaut  Groth»  Heine  Lehr-  und  Waodeijahro.  Gegenwart  Band  54  p.  341  ff* 
und  359ff. 

Eugen  Wolff,  Klaus  Groth  im  Wuii<1>  1  der  Zeiten.  Das  liter.  Echo  Tom 
15.  April  t^lK);  abgedr.  in  Wolffs  Buch:  „12  .Tahre  im  liter.  Kampf".  — 
Ferner  der  Aufsatz:  Klaus  Groth.  WesteniiainH  Monatshefte.  ISOfl,  p.  39ff. 

Ernst  f-ieper,  Klaus  Groth  ^seiuc  Bedeutung  und  Eigenart  als  Dichter]  Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung  1905,  Nr.  254. 

Hermann  Krumm,  Klaue  Qraüi  und  Firiti  Benter.  Die  litenttnr,  Bdlage 
der  Hambniger  Nachrichten,  1906  Nr.  1. 


Digitized  by  Google 


Robert  Browniag's 

Übersetzung  des  Ägamcmnoo  voo  Äeschylus. 

Von  BrDBO  Beriet 

"What  lirowning  loved  once,  he  loved  always".  Dieser  Satz 
der  Mrs.  Sutherlaiul  Orr  (Life  and  Letters,  S.  308)  gilt  auch  für 
das  Verhältnis  des  Dichters  zu  den  griechischen  Tragikern  und 
speziell  zu  Aeschylus.  Wir  sehen  aus  seinen  Briefen  an  seine 
künftige  Frau  vom  1.  Mirz  1845  und  besonders  vom  12.  des- 
selben Monats,  dass  er  sich  mit  den  Werken  des  Altmeisters 
der  Tragödie  auls  Eingehendste  beschäftigt  hat,  dass  er  selbst 
eine  Zeit  lang  an  eine  dichterische  Behandlung  des  Prometheus 
avoqjÖQog  als  Gegenstück  zu  der  des  Mfievo^  durch  Shelley 
gedacht  hatte  und  nun  diesen  Gegenstand  an  Elizabeth 
Barrett  abzugeben  gewillt  war.  Man  wfire,  auch  wenn  nicht 
die  Erwähnung  des  Aeschylus  resp.  seines  Agamemnon  im 
Sordello  und  in  l*auline  voriäge,  nicht  berechtigt  anzu- 
nehmen, dass  diese  eingehende  Kenntnis  des  Pronietlieus, 
welche  jahrelanges  Studium  vorfiussetzt,  eine  Folge  der  zwei* 
maligen  Übersetzung  desselben  durch  Miss  Barrett  gewesen 
sei.  War  doch  das  freundschaftliche  Verhältnis  der  beiden  erst 
Ende  1844  eingeleitet  worden.  Auch  redet  Br.  in  dem  letzt- 
genannten Briefe  davon,  dass  er  sein  Griechisch  rasch  vergesse, 
denn  "it  was  your  mention  of  the  translation  that  brought  outthe 
old  fast  fading  outlincs  of  the  Poem  in  my  brain  —  the  Greek  poem, 
that  is**.  Br.  hatte  also  schon  vor  dem  Frühjahr  184.')  eine  Ver- 
ständnis- und  verohrungsvolle  Liebe  zu  den  Tragikern,  und  diese 
verblieb  ihm,  ^seiIler  obenerwähnten  Charaktereigenschaft  ent- 
sprechend, bis  an  sein  Ende.  Ihr  verdanken  wir,  abgesehen  von 
anderem,  die  Bearbeitungen  der  Alkestis  und  des  Herakles  von 
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£uripides  (jene  in  Balaustion's  Advetittire  1871,  diese  in 
Aristophanes'  Apology  1 875),  endlich  die  des  Agamemnon  von 
Aeschylus  (1877).  Dass  Begeisterung  für  das  gewaltige  klassische 
Werk  ihn  zu  der  mühevollen  Übertragung  der  Aeschyleischen 
Tragödie  veranlasste  und  nicht,  wie  man  nach  Mrs.  Orr  (L 
and  L.,  S.  308)  meinen  könnte,  zum  guten  Teile  die  grimmige 
Absicht,  an  einem  recht  drastischen  Beispiel  zu  zeigen,  dass  die 
Griechen  keineswegs  die  überlegenen  Meister  des  literarischen 
Stils  seien,  für  die  sie  gewöhnlich  gehalten  werden,  das  scheint 
mir  aus  der  dieser  Übersetzung  yorausgeschickten  Vorrede  bis 
zur  Evidenz  hervorzugehen.  Wäre  es  nicht  eines  ernsten  Mannes 
geradezu  unwürdig,  sich  in  dieser  Vorred<'  den  Satz  von  Mat> 
thew  Arnold  **thc  Greeks  are  the  highest  inodels  of  expres- 
Bion,  the  unapproached  masters  of  the  grand  style:  their  ex- 
pression  is  so  excellent»  because  it  is  so  admirably  kept  in  its 
right  degree  of  prominence,  because  it  is  so  simple  and  so  well 
subordinated,  because  it  draws  its  force  directly  from  the  pr^- 
nancy  ol  the  matter  which  it  conveys  .  .  /'  gewisaermassen  zu 
eigen  zu  machen  und  dann,  ohne  mit  einem  Wort  die  eigene 
Meinung  verraten  zu  haben,  durch  die  nachfolgende  ^Viedergabe 
des  Werkes  selbst  das  Gegenteil  beweisen  zu  wollen?  Bei  einem 
so  objektiven  Schriftsteller  wie  Browning  erscheint  mir  ein 
solches  Verfahren  doppelt  inn\  nhrscbeinlich. 

Mrs.  Orr  hat  diese  Übertragungen  aus  dem  Griechischen 
etwas  stiefmütterlich  behandelt.  Sie  werden  im  Handbook 
(S.  119)  einfach  mit  der  Bemerkung  beiseite  geschoben,  dass 
sie  "Uteral"  seien,  und  hinzugesetzt;  "All  I  need  say  jabout 
this  is,  that  its  literalness  detracts  in  no  way  from  the  beauty 
and  transparency  of  '^Alkestis''  or  ''Herakles'',  while  it  makes 
"Agamemnon"  very  hard  to  read;  and  that  Mr.  Browning  has 
probably  intended  his  readers  to  draw  their  own  conclusion, 
which  is  so  far  his,  as  to  the  relative  quality  of  llie  two  great 
classics'^  etc.  Letzteres  klingt  recht  orakelhaft  und  wird  nur 
durch  vorerwähnte  Stelle  aus  "Life  and  liCtters'*  verständlicli. 
Warum  soll  aber  gerade  ein  Browning,  der  so  unendlich  oft 
der  Gedankentiefe  die  Klarheit  geo]>fert  hat,  die  gleiche  Eigen- 
Schaft  bei  Aeschylus  als  einen  Mangel  empfinden  und  dar- 
stellen?  Übrigens  ist  die  WOrtlichkeit  dieser  Übersetzungen  kein 
Grund,  so  kurz  über  sie  hinwegzugehen.  Wirklich  wörtlich  wird 
kaum  eine  Prosaübersetzung,  sicherlich  nicht  eme  solche  in 
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Versen,  zumal  wenn  es  sich  um  tragische  Chöre  handelt,  sein 
können.  Dazu  sind  nur  zwei  der  Übertragungen  als  Übersetzungen 
im  eigentlichen  Sinne  zu  bezeichnen:  ein  oberflflchlicher  Blick 
genügt;  um  zu  sehen,  daß  die  Alkestis  dem  Abenteuer  der  Ba- 
laustion  in  ganz  eigentfimlicher  Weise  einverleibt  ist,  bei  der 
von  wörtlicher  Wiedergabe  nicht  die  Rede  sein  kann,  die  sich  viel' 
mehr  als  ein  Gemisch  von  Rezitation  und  erklärendem  Referat 
darstellt,  in  dem  nicht  einmal  kritische  Bemerkungen  fehlen. 

Wenn  nun  im  folgenden  der  Versuch  gemacht  wird,  die 
hier  bestehende  Lflcke  wenigstens  teilweise,  in  bezug  auf  den 
Agamemnon,  zu  schliefien,  so  können  dazu  die  '^melancholy  com- 
parisons  between  the  English  and  the  Greek",  wie  Miss  Barrett 
sich  in  dem  Briefe  vom  7.  Juni  1845  ausdrfickt,  nicht  entbehrt 
werden.  Aus  alsbald  zu  erläuternden  Gründen  muäte  vielmehr 
diese  Vergleichung  auf  mehrere  Ausgaben  des  Originales  aus* 
gedehnt  werden.  Es  sind  dies:  1.  die  von^.  Weck  lein,  Berlin 
1885,  „cum  lectionibus  et  scholiis  Codicis  Medicei  et  in  Aga- 
memnonem  Codicis  Florentini**,  2.  von  C.  G.  Haupt,  Berlin 
1837,  ,,cum  scholiis,  commentario''  etc.,  3.  von  A.  Wellauer, 
Cantabrigiae  1827,  ebenfalls  eine  „integram  lectionis  varietatem^ 
enthaltend,  4.  von  Enger 'Gilbert,  2.  Aufl.,  Leipzig  1874,  mit 
kritischem  Anhang,  5.  die  Pariser  Ausgabe,  Firmin  Didot  1842, 
griechisch  und  lateinisch,  6.  eine  weitere  von  N.  Weck  lein, 
in:  Aeschylos  Orestie,  Leipzig  1888.  Vollständigkeit  konnte 
in  dieser  Beziehung  nicht  erstrebt  werden.  Es  mufite  genügen, 
eine  hinreichende  Anzahl  von  verschiedenen  Ausgaben  zu  be- 
nfltzen,  damit  möglichst  grofie  Wahrscheinlichkeit  bestand,  alle 
etwa  Browning  zugänglichen  Lesarten  darinnen  aufeufinden. 
Da  die  Ausgabe  von  Haupt,  noch  mehr  aber  die  von  Wel- 
lauer  und  Enger  einen  reichlichen  kritischen  Apparat  boten, 
die  ältere  von  Weck  lein  sogar  Vollständigkeit  in  bezug  auf 
die  Lesarten  anstrebt,  so  dfirfte  es  berechtigt  erscheinen,  die 
Vei^leichung  nicht  auf  noch  mehr  Ausgaben  ausgedehnt  zu 
haben. 

Wir  haben  in  unserem  Falle  nicht,  wie  wohl  sonst  beim 
Studium  einer  Übersetzung,  nach  den  Gesichtspunkten  zu  suchen, 
die  für  den  Übersetzer  maßgebend  waren:  Browning  hat  in 
der  schon  erwähnten  Vorrede  die  ihn  leitenden  Prinzipien  klar 
und  deutlieh  ausgesprochen.  Unsere  Aufgabe  ist  vielmehr,  in 
diesem  speziellen  Falle,  diese  Leitjsätze  AG\h»t  zu  betrachten  und 
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dabei  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  der  Dichter  dieselben  in 
seiner  Übersetzung  verwirklicht  hat. 

''If,  becaiise  of  the  immense  fame  of  tbe  following  Tnigedy, 
I  wished  to  acquaint  myself  with  it,  and  could  only  do  so  by 
the  help  of  a  translator,  I  should  require  him  to  be  literal  at 
every  cost  save  that  of  absolute  yiolence  to  our  language/'  Dieser 
erste  Satz  der  Vorrede  enthillt  den  wichtigsten  Teil  seines  Pro* 
grammes.  Was  aber  versteht  Br.  unter  „wörÜicber''  Über- 
setzung? Es  ist  a  priori  unwahrscheinlich,  daß  er  meint,  es  sei 
jedes  einzelne  Wort  der  Vorlage  durch  ein  Wort  der  Über- 
tragung wiederzugeben,  und  ein  Blick  in  die  letztere  l&ftt  uns 
diese  Annahme  vollends  als  unhaltbar  erkennen.  Vielmehr  dürfte 
es  seine  Absicht  gewesen  sein,  die  Übersetzung  insofern  wOrt* 
lieh  zu  gestalten,  als  jedes  für  den  Dichter  irgendwie  bedeutsame 
Wort  der  Vorlage,  wenn  irgend  möglich,  in  der  Übersetzung 
deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Dem,  der  sich  der  mühevollen 
Arbeit  einer  genauen  Nachprüfung  der  Übersetzung  unterzieht, 
wird  dieselbe  dadurch  bedeutend  erschwert,  daß  Br.  keinem  be* 
stimmten  Texte  folgt.  Ungleich  dem  Earl  of  Garnarvon*) 
und  dem  Dean  Plumptre'),  welche  uns  selbst  angeben,  daß 
sie  'sich  im  ganzen  an  den  Dindorfschen  Text  resp.  an  den- 
jenigen von  Paley*8  Ausgabe  (1861)  anschließen,  sagt  Br.  aus- 
drücklich: "foUowing  no  editor  exclusively,  I  keep  to  the  earlier 
readings  so  long  as  sense  can  be  made  out  of  them,  but  dis- 
regard,  I  hope,  little  of  importance  in  recent  criticism  so  far  as 
I  have  fallen  in  with  it".  Um  dies  nachprüfen  zu  können,  war 
die  Beschaffung  eines  möglichst  großen  und  bis  in  die  neueste 
Zeit  reichenden  kritischen  Apparates  nötig.  Doch  mußte  darauf 
verzichtet  werden  festzustellen,  aus  welcher  Ausgabe  Br.  haupt- 
sächlich direkt  geschöpft  hat;  —  dabei  dürften  Person  (1794) 
und  Blomfield  (1822),  deren  Ausgabe  er  selbst  einmal  in  einem 
Briefe  an  Miss  Barrett  (7.  Juni  1845)  erwähnt,  femer  etwa 
Paley  und  Wellauer  zur  engeren  Wahl  stehen.  Für  unsere 
Zwecke  genügte  es,  die  einzelnen  Lesarten  so  gut  als  möglich 
zu  identifizieren.  Die  Schar  der  rein  orthographischen  Varianten 
schied  dabei  von  vornherein  aus.  Bei  den  anderen  gelang  die 
Identifizierung  dagegen  meist  in  überraschender  Weise:  nur 
wenige  Fälle  mußten  als  unklar  zurückgestellt  werden. 

')  AgatnemDon,  traofil.  from  Ae«ehyiuH;  Lomkm  1870. 
-}  AcHcliyloK  in  (wo  voluni<^:  I^ondon  10(11. 
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Das  Resultat  ist  wesentlich  das  nach  der  Vorrede  zti  er- 
wartende. Meist  schlieftt  sich  Br.  an  das  an,  was  in  Enger- 
Gilberts  Ausgabe  mit  V.  bezeichnet  wird,  d.  b.  er  wählt  hand- 
schriftliche, von  den  filteren  Herausgebern  adoptierte  l^esarten. 
Es  sind  dies  rund  200  Fälle,  die  meist  der  Pariser  Ausgabe, 
welche  sich  m.  W.  dem  Text  der  Vulgata  am  stärksten 
nähert»  entsprechen.  (Dazu  ist  auch  der  Name  des  Herolds 
Talthubios  zu  rechnen.)  Fast  immer  war  die  von  Br.  ange- 
nommene handschriftliche  Lesart  schon  vor  ihm  von  anderen 
adoptiert  worden.  So  entspricht  cam'st  thou  (v.  535)  dem  t)k{}€s 
des  Famesianus  (v.  510)^),  aber  auch  dem  /Jo^'  bei  Hermann. 
Ahnlich  present  (v.  1078)  für  jiqqov  (v.  1068,  im  Farnes,  und  bei 
Hermann);  halters  too  (v.  1086)  fOr  Magtdyag  (v.  1076,  Farnes.), 
»d^rdvac  (Hermann,  mit  Casaubonus  und  Auratus);  to  put 
(v.  1285)  ffir  Mijaeiv  (v.  1260,  ebenda) ;  n,  s.  w.  Nur  in  vier  F&llen 
scheint  Br.  die  handschriftliehe  Lesart  gewählt  zu  haben.  So  muß 
(v.  1 186)  To  me  who  hear — a  wonder auf  0avf*at  IfMlxUtw (v.  1 165) 
zurQckgehen,  während,  so  viel  ich  sehe,  alle  Ausgaben  ägav^tat* 
lesen;  ebenso  (v.  1230)  more  relaxed  grows  everyone  who  fkres 
well  auf  ßaovvexm  yuij  .^ag  tk;  ev  ngdotHOv  nXiov  (v.  1204),  gegen* 
Aber  dem  gewöhnlichen  nßgvvetm;  ferner  (v.  1271)  Speak  good 
words,  O  unhappy!  Set  mouth  sleepiiig  auf  eixf  /j/itjaov,  rdlaiva, 
xoifitjaop  m6fm  (v.  1246)  geg.  nq^f^iovy  «5  xdUuva,  x.  or.  ;  endlich 
(v.  1722)  By  the  Daimon's  heavy  heel  unfortunately  stricken 
ones  auf  dalfiovog  XV^U  ß^Qfi^f  dvorvx^  nmXijyftivot  (v.  1660), 
gegonOber  dem  fast  allgemein  angenommenen  yojifj.  Doch  waren  die 
Lesungen  ^a6iun\  ßaQvverat,  ei<pt]fujaovmid  x>i^fi  bei  Haupt  und 
WeHauer  aus  einer,  resp.  zwei  Handschriften  angegeben,  wenn 
auch  nicht  in  den  Text  aufgenommen,  und  Br.  wird  sie  direkt 
oder  indirekt  daher  erhalten  haben.  —  Eine  Heranziehung  der 
Handschriften  selbst  braucht  also  nicht  angenommen  zu  werden. 

Alle  von  Br.  gewählten  handschriftlichen  Lesarten  hier  auf- 
zuzählen, verbietet  sich  —  obwohl  an  sich  keineswegs  nnaus- 
ffihrbar  —  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden 
Raum.  Ebenso  erübrigt  es  zusammenzustellen,  wie  viel  er  den 
einzelnen  Editoren,  die  den  Text  kritisch  bearbeitet  haben,  ver- 
dankt. Die  Konjekturen  konnten  ihm  ja,  wenn  einmal  der  Öffent- 
lichkeit übergeben,  auf  ganz  verschiedenen  Wegen  /ugeflnssen 

')  Die  Verae  de»  Textes  sind  nach  der  grolicn  Ausgabe  i  ISHö)  von  W o ek- 
le! n  zitiert. 
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sein.  Dagegen  dürfte  es  angemessen  erscheinen»  durch  AnfQh- 
rung  einer  Reihe  von  Bei^]>ielen  seine  Stellung  zu  einigen  der 
interessantesten  Fragen  der  Agamemnonkritik  zu  beleuchten. 
Dabei  wird,  um  möglichst  Raum  zu  sparen,  einfoch  der  englische 
Wortlaut  dem  mutmaßlichen  griechischen  Substrat  an  die  Seite 
gestellt.  Der  Name  in  Klammer  bedeutet  den  Urheber  der  Kon- 
jektur (zuweilen  unter  Zusetzung  der  vermutlichen  Quelle  fOr 
Br.).  Von  Erklärungen  wird  meist  abgesehen;  nur  wird  auf  die 
vier  mir  bisher  bekannten  englischen  metrischen  Aeschylusfiber- 
Setzungen'}  Bezug  genommen,  wenn  dieselben  sich  mit  Br.  in 
der  Wahl  der  gleichen  Lesart  begegnen. 

For  when  young  marrow  in  the  breast  doik  reiyn  (v.  78): 
Sfii  yuQ  veagdg  ^iveXAs  mißvfov  hnöe  Avdaawy  (v.  76)  [Mediceus; 
sonst  meist  dv4oao>v  nach  Hermann];  vgl.  Swanwick:  Life*s 
current  feebly  airuf/s  the  breast.  —  The  armameni'Condttrtors 
(v.  127):  nofinilq  t'^q/ov^  (v.  129)  [Musgrave]  oder  nofutä^ 
&QXOvg  [Karsten;  sonst  nofijtovg  rägyäs].  "^l^onouTed  the  third 
libation,  —  paian  that  should  bring  Good  fortune  to  the  sire 
she  loved  so  well  (v.  263/4) : 

naiäva  fptkmQ  hifta  (v.  257/8)  [Enger;  sonst  aAi^ra] ;  vgl.  Swan* 
wick:  the  walls  rang  to  the  Paeatis  sonnd.  —  But  —  hear  before 
is  needf  To  that,  farewell  and  welcome!  (v,  270,71):  xb  nQo- 
xk^etv  6*^Xvütp  7Toox<voETü}  (v.  26:5/4)  [Hermann;  auch  bei 
Well  au  er  angegeben  und  empfohlen;  sehr  verschiedene  Kon* 
jekturen].  —  Wkat*s  here!  how  eise?  unless  the  god  bare  cheated 
(v.  294):  Martv;  xt  H^ovx^i  (v.  285)  [bei  Haupt  angegeben].  — 
Standers  aj-ai  t,  not  lorers,  wouldst  thou  style  them  (v.  344): 
dtyoaTOtodvT*  äv,  od  ^tltOi  ngoaewinotg  (v.  335)  [Auratus;  bei 
Wellauer  angeg.;  sonst  oö  (ptlo)c:];  ähnlich  Pluniptre:  And 
you  would  call  them  enemies,  not  friends.  — . . .  upon  the  bodies 
prostrate  Of  husbands,  brothers,  children  up«>n  parents  —  The 
old  men  .  . .  shriekingly  wail  (v.  347/50):  duffl  aio/matr  ntnxmxATig 
ävSg&y  xaaiyn'jToiv  ie  xal  <pvxaXfU(oy  statAfSt  yiQOVXB^  .  .  .  Asioi- 
fiioCovai  (v.  338/40)  [Auratus].  While  these  —  the  aft«r-battle 
hnngrtf  tabour  ...  marshals  them  to  bi-eakfast  (v.  351/2):  roiV 

M  Es  sind  das  aullcr  den  .«(  hon  (•rwähiit<»ti  von  Carnar  von  und  Ptumptre 

norh  di.  vr,n  Mni-h.  nd,  The  Hou>/  .>f  Ativus,  London  1901,  und  Anna 
SwHiirtii  k,  London  Ify'.iJ.  —  Dor  Katalog  der  B'MMoiaiia  (OxfoH)  wpi«t  iiirht 
weniger  als  .12  vcifeehicdt^uc  Übcrsi^'tzungen  (ks  Aganicninon  auf,  davon  grraiio 
die  Halfto  in  Vrrsi'n. 
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<Ynvi£  i'VHTLikayHtoi;  Ix  jnnyi^::  .luro^  vrjoTi^  .lonc  Anlmomiv  .  .  . 
zdaoet  (v,  342/4)  [cod.  Fluiriiiinus.  von  Wcllaiior  angciiominen ; 
sonst  yiiarng];  ähnlich  Pluniptre:  those  thc  hmn/ri/  toi/  .  .  .  at 
their  hroakfasl  sets;  vielleicht  auch  Morshcad:  »'oaded  hv  rest- 
le.^s-  InnxirreM.  —  For.  niany  benefit«  I  irnut  the  gain  of  fv.  370): 
rroÄÄO))-  yru)  ial^küiv  rijv  ovtjOiV  trxofiai  (v.  M»>2)  [IT  (>r  \v  c  rd  e  n : 
i5unst  r ].— There  she  st«ind?*  sthnt !  iiiects  ik»  honour  —  no 

Shanie  swt'ctest  still  to  HOf  of  lliiii^rs  ^oiiu  long  ago  (v.  432/H): 
stnoeart  aiydjo  ariiKt:;  ukoidogog  ädtazoc  nf/  f/ifvfov  Mm»  (v.  421  2) 
I A  nrat  nsj:  v«;!,  die  ..altornntivo  version"  von  lMini){>trc:  Therc 
Stands  slie  sUent.  witli  no  honour  met,  etc.  —  And  awful  scats, 
and  deities  snn  fronting  —  Hereive  witli  ponip  your  jnonarcii, 
long  tirne  absent  I  (v.  5  IHM):  nmyai  xe  iPäxot.  ^aifioviq  r  rh'jrj)Ant, 
Ae^aa^e  xonitm  jUtni/Jd  no'/Mn  youroi  fv.  r>24  und  52^))  [tnit  Keck 
mit  also  die  Zcilr  /;.Tor  :jäk(u,  qmtdgoiot  roiot'd'  mz/moM- ausgelassen]. 
—  What.  of  tliis  gracious  sickness  were  ye  gainers?  v.  5ßr>): 
T£Qjivrj^  nn'  ijTf  TfjaS' ijiijßoXoi  vooov ;  (v.fSM)  [Frage  nach  llanpt 
und  Wellauer].  —  This  land  yearned  for  the  yearning  arniy, 
say'st  thou?  (v.  568):  TToßrTr  Trolfovvra  T»Jvf5f  yrjv  OTQaibv  Xiyfii;; 
(v.  r)*)ü)  [ebenso].  —  Either  someone  outstole  us  nr  ndfpnnfrd 
US  fv.  f)S.")]:  »^To/  Tfc  f$ixXet^>Fv  '^fjTtjaaro  (v.  titi?)  [handschrift- 
liche Lesart,  sonst  meist  geändert];  v^l.  M  Ar  she  ad:  snatched 
US  or  prat/ed  m  from  the  powcrs  of  air.  und  Swanwick:  hath 
saved,  liy  stealth  or  p/at/er,  und  l'lumptre:  'twas  sorne  one 
stole  or  Ui/tp</  US  oft".  —  .  .  a  lion's  frhflp  (v.  73(5):  /Jovrog  Iviv 
(v.  71S)  [ConingtonJ;  ;i  lions  cttb  (a  lion-r///>),  a  sNrkUnff 
lion  bei  den  vier  anderen  Cbei*setxf'rn.  —  And  she  (arrogance) 
bears  young  Sn //',  ///  (v.  782):  vexxgoy  tj  iovoa  xoqov  fv.  763) 
[Wakefield]  oder  riov  (pvJEVOX^nn  y.noor  |  Ii  oi  S  SO  n  ad  e  ]. 
Swanwick:  And  the  new  birth  anollier  iirood  Unhallowed,  in 
the  liouse  doth  bear;  —  Gorffr/i  Inftolmn  etc.  — . . .  a  boldness  thev 
did  not  thsirr  (v.  811):  i^n/mn^-  ny.<jvoi(H'  (v.  [Canfer  und 

VVellauer,  für  fxovatnv]:  vgl.  Pluiuptre:  Coura^re  which  their 
triff  n  'pcfed  unti  Carnarvon:  Thon  seiltest  .  .  .  mnrii/in<f/t/. 
. .  .gracious  thon  art  To  those  who  liave  ended  ffw  fnftonr  (v.  812/3): 
Evq^omv  növov  ev  xtkeaaatv  (v.  7i>7)  [Aurat  us] ;  vc;l.  Swanwick: 
those  who  havc  achieved  the  ifrent  c/Npnxt .  —  while,  o'  the  rival 
vessel,  Hope  rose  up  to  Hp-adtp- \\.  822  !?):  re"  rV  h-avTiro  xvTn 
iibtic  .TooaijEi  yet/.og  (v.  8(>7  H)  [( 'a  s  a  u  lio  n  us.  l>ei  Weilauer 
angeg.,  füi-jj^^^utj;  vgl.  Plumptre;  i'  tijc  othcr  urn  Hope  toudieU 
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Üw  rhtf  alone  ,  .  .  —  Ate's  hnnil  ofjt  riiHfs  live  (v.  825):  ntt]t 
i^v)j/.n}  CfofJt  (v.  810)  [HeruiannJ;  vgl.  Swanwick:  At<>*.s  /«- 
crns('-fir/s :  Morshead:  the  flatHc  of  Ate'ö  heeatomb;  Plniuptre: 
Tlic  iiiii  hse  cJoKils  of  Air  .  — . ,  .he's  /tirrred  more  than  a  net  to 
«peak  of  (v.  874):  ttTQi^xai  dtxrvov  nktio  kiyeiv  (v.  859)  [Ahrrns, 
für  thoMTai\\  vgl.  Carnarvon:  all  sinitten  throuijh  a/zd  fhrouyh: 
Pluniptre:  he  had  been  riddled:  Morshead:  No  iietwork  o'er 
was  .so  fitlJ  of  holes  thau  he,  und  Swanwick:  A  net  methiiik> 
h.id  not  been  more  tratispierccd.  -—  For  gr(»nt  sliaine  were  niy 
stri  i(  nicnt-upniliuf}  fv.  954):  TtoXkrj  yng  aldwg  ot  Qüj/naj  o(f  0  oofly 
(v.  9;5i))  [An  rat  US,  bei  Wellanor  angeg.,  für  oco^atofftJnnnv), 
— . . .  for.  its  weight . . .  Erpr  will  sickness  lean  (v.  1003  und  1(K>5): 
voooc  näo  nfi...ioddei  (v.  991/2)  [Blomfield,  bei  Wellauer 
angeg.J;  vgl.  IM  n  mptrc :  For  e/mwor^  disease  . .  .  lipon  it  presse«. 

—  It  ha.s  not  sank  —  the  universal  freiyht  (v.  lülU):  ovx  edv 
jtQÖTzng  y 6 flog  (v.  95>S)  [Blomfield;  für  Aoiioc:].  —  A  droj)  .  . 
Which  makes  for  fhos-r  (hi  rartJ/  }>if  tlt(  ö'jmir  (hat  tie,  A  c'oniulon 
close  With  life's  descending  .sun  (v.  1127/31):  mayojv,  äre  yn 
hoo)  n  luio  i  fioig  ^vvavvrn  ßt'nv  dvvroi  avyatg  (v.  1111 — 13)  [ya 
()ftfji  Hermann;  xal  Sool  :iTvjoijuoig  Casaubonus];  vgl.  Swan- 
wick: Wliich  fo  tili  htiHle-slain  Quencheth  life's  sun.  — -  Why 
hast  tlion  luther  nie  unhnppy  brought?  (v.  115U):  Ti  dt}  dfvgo 
n/j'  ituairup  ijyayf.g ;  (v.  1133)  [Heimsoeth;  für  rroi  <5»;J;  vgl. 
Carnarvon:  For  7/7///  ..  ,  hast  thou  brought  nie  here . . .?  und 
riuHiptre:  whinfoir  then  Hast  thon  Inonght  nie  here?  und 
Swanwick:  117///  hast  thou  led  ine  liither  .  .  .?  —  And  how 
siiould  n(,l}i.  /yo//7  honourably  binding,  Beeome  thy  eure?  (v.  1223/4): 
xni  7iü>i  nv  o'oxoc.  TTtjyrta  yrvvatwc:  Tinyhv  ndKoviov  yivotxo 
(v.  1197)  [Fo  r soll,  fiir  ooxoc  .T/}//aJ;  vgl.  Morshead:  how  should 
ont/i  —  hofr  Ifniullif  sot  'cf  I  sircar  if  .  .  .  und  Plumptre:  how 
firm  sot  'er  i  oh/ü  /ffcd.—. . .  witli  [ireliisix  e  laat-lnt/s  (v.  1241):  tpootfiiotg 
^(fvuvtotc;  (v.  12151  [Si  aligerJ.  —  ifo/y//.«?  '/  fv.  1291): 
dyntßuj  ö' d fititfo fi ni  |v.  12(iß)  [handschriftlich;  sonst  nieist  ge- 
ändert]. —  Such  tliiiigs  liears  no  one  of  the  happy-fortuncd. 
But  gloriously  to  diti  —  for  man  is  grace,  sure  fv.  1327,'8):  ovdek 
dy.ovtt  laoia  nov  FtuSaiuoviov,  AkX'  fvy.krmc:  to/  xmOavflv  y/iQ(Q  ßgora) 
(  V.  1302  3)  (li.'iiuUcliriftlich ;  sonst  meist  umgestellt  ].  Auch 
Mürsln'Mi]  imtl  IMiMüptre  belassen  die  ursprüngliche  Stellung. 

—  .  .  .  to  .speak  a  .specch,  1  fain  am  :  Xo  d/nir  i  v.  134r)):  finnv  gifotv, 
oi'   Ooffvovj  Oiku)  (v.  1321)  [llcrniannj  tur      i}fjtjvov]\  vgl. 
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Phunptre:  1  fain  woiild  speak  once  more,  yet  not  to  //v//7Mine 
own  deatli-song;  und  Morshead:  Once  more  onc  utterancc, 
biU  not  of  irail  und  öwanwick:  I  fain  would  speak,  but  not  to 
pour  Mine  own  funereal  wail.  —  Die  Verse  1351  —  54  (Alas  for 
mortal  matters  bis  .  .  .  this  I  pity):  uu  ßQmnn  noay^x'  bis 
otxtdqoj  noXv  (V.  1326  -29)  sind  mit  Weil  dem  Chor  zugeteilt. 
Ebenso  bei  Carnarvon.  —  Who,  being  mortal,  would  not  pray 
(v.  1H67):  T/f  äv  ovx  eT'^aiTo  ßoouov  (v.  1340)  [ovx  eingesetzt  von 
Ganter];  vgl.  Swanwirk:  Who,  being  mortal,  this  can  hear, 
nor  pray.  . — Thf  tliird  blow  add  1,  giving—  of  Belowground 
ZeiiSj  guardian  of  Uie  dead,  —  the  votive  favour  (v.  1413/14): 
TQa^v  iji£vdtdojiit,  rov  xatd  yßovoQ  (foc  vey.ot7)v  aoitijQog  tifxtaUxy 
XdQtv  (v.  138;>  6)  [Enger,  für  "Aidov].  —  Since  thy  mind,  with 
its  slaughter-outpouring  part,  Is  frantic  (v.  1402):  ajanEQ  ovv 
(fovoXißei  rtvxf  i  <pQr}v  ijiifiatverai  {v.  142$)  [Öchutz,  für  rv^tf].  ^ 
Not  mine  the  fancy  -  Fear  uiU  tread  my  palace  (v.  1471):  ov 
uoi  fpoßov  fUXado'Giv  fkmg  lunninv  (v.  143f)}  fH'  t  inann,  für 
<p6ßov  fiüa^QOP  ilat^  ifuiaxFi];  vgl.  Plumptre:  i  iook  not  Thal 
fear  shonld  comp  beneath  this  rnof  of  mine.  —  .  ..me  she  brought 
to  —  My  bed's  by-nicety —  the  trhet  of  (hilfinnre  (y.  1483  4):  ^juoi 
ö'ijti^yaYei^ eifv^S nagayK/ivrjitn  rijg  iuijc  xXi^fjv  fv.  1448)  [Auratus, 
für  /Xi^fjs].  —  By  a  s/arish  deatli  subdued  thou  art  (v.  1543): 
dovXi(fi  /Ji6Qq>  dafu^  (v.  1496)  (Blom  field,  fOr  dolUfi],  —  . . .  to 
whcpe,  having  gone.  He  s/m//  hare  off.  flowing  done,  at  the 
frozen-child's-flesh  food  (v.  ir)60  2):  önot  6k  xal  ngoßanwv  Ttdyra 
HavQoß6Qq>  nagelte i  (v.  läl  J  :v  | Ahrens,  für  nagfin];  vgl. 
CarnarTon:  Nor  shall  he  rheH,  his  course  or  stay  the  torrent 
of  that  darkling  flood  (?)•—  The  race  is  to  Ate  ylned  (v.  1624): 
KtxoXXritai  yivos  nobq  «rct  (v.  156'»)  [Bl om field,  für  Ji^oody^ai]; 
Vgl-  Swanwick:  The  race  is  trelded  to  /nhih/iftf  und  Plumptre: 
The  race  to  Afr  elenres.  —  The  feet  indeed  and  the  hands'  top 
divisions  He  hid  (v.  16r).')):  Tri  pfv  Tiod/jor)  xai  ;|f€ßc7)»'  äxQOVS  Hthoq 
ixQVTfj  (V.  1Ö94)  [Tyrwhitt,  Casaubonus  und  Davies,  für 
idgvnr'] :  vl'1.  P  1  u  m  p  t  r  e  :  eourealed;  S  w  an  w  i  e  k  :  be  hide9; 
Morshead:  lie  hid.  —  But,  — heliied^  —  a  woinan,  Tlio  country's 
pest,  and  that  of  gods  o'  the  ronntry,  Killed  him!  (v.  1706 'S): 
dX/la  avv  yvvri  j^dtga^  fiiaofm  xnl  lietop  iy^otoitor  rxrtiv'  (v.  1(54  1/6) 
[handschriftlich  (auch  bei  Wellauer  erklärt);  sonst  viv\;  vgl. 
Plumptre:  but  a  woman  unth  ther,  Pollution  to  our  land  and 
Our  land  8  Gods,  She  slcw  him,  und  Swanwick:  But  him  his 
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wife,  irilh  fheCy  Tlie  lanil  iioUuliiig,  and  her  couiitr)'»  goilb, 
Hath  slaiii. 

Diese  Beispiele  dürften  genügen.  Sie  zeigen,  daü  Hr.  >i(  li 
niclit  scheut,  zuweilen  ganz  soine  eigenen  Wege  zu  gehen  und 
Lesarten  zu  heiiützen,  die  sfinüt  wenig  ofler  gar  nicht  geschätzt 
werden  (wie  denn  auch  mehrere  von  keiner  der  4  verglichenen 
Chersetzungen  gewühlt  wurden),  daü  ei-  aber  keineswegs  dem 
Absonderlichen  naclijagt,  sondern  nur.  wie  er  selbst  ^agt,  be- 
strebt ist,  sich,  wenn  irgend  möglich,  mit  den  älteren  Lesarten 
abzufinden.  Dieser  konservative  Charakter  seiner  Übersetzung 
zeigt  sieh  unter  den  zitierten  Fällen  besonders  bei  v.  und 
V.  121  (des  Textes),  wt)  die  Konjekturen  onxoc;,  nfjyjuu  und  i<pvu- 
vhig  unverkennbar  deshalb  angenommen  wurden,  weil  sie  mit 
der  Überlieferung  ögxog  ni\fia  und  ^(pi/fiiyovg  möglichst  viel 
Ähnlichkeit  hallen.  Zuweilen  hat  man  Mühe  diesen  Konserva- 
tivisniub  für  l>ereclitigt  anzuerkennen.  So  bei  (v.  433)  sweetest 
still  to  see  of  Illings  gone  long  ag(j.  wo  das  n<)nnog  ä<ff/nro>y 
IdfXv  (v.  4'2J),  (»der  (v.  12Ü1)  Hoons  exchange  we,  wo  das  liaiul- 
.schriftliclie  uyudoi  ö'äfiftyotmi  (v.  126t)),  oder  (v.  131*4)  ^Ve  ninst 
quite  know  ere  speak  llicse  things  concerning,  wo  /jvUovaOai 
(v.  1307),  oder  |v.  1401)  not  minilless  of  an  uld  victorv,  wo  ovx 
dff^ürTiaroi;  :nuui  viHi)<;  naXaiäg  (v.  137ti/7)  gegen  die  Ansicht  fast 
aller  Kritiker  beibehalten  sind.  Geradezu  hyperkoiiscrvativ  sind 
aber  in.  ir)2)  The  ]>hantasms  of  the  iowl  für  rfdoimm  moorihnv 
(v.  IfrJ)  nnd  besonders  (v.  1687f.  f  Wunian  ihuu,  ol' hini  coniing 
new  from  battle  Hnnseguard  thy  husband*«  bed  the  whüe  dis- 
gracing,  —  For  the  Army-leader  didst  tliou  i)lan  this  fate  too?  — 
wo  also  wie  in  den  ältesten  Ausgaben  die  Stelle  „yvvai  u.  s.  w.- 
(v.  162r>)  aiii  Klytcninestra  bezogen  wird. 

Diesem  fast  eigensinnigen  Festhalten  am  Alten  gegenüber 
koimic  die  Frage  „Hat  Browning  selbst  die  Anzahl  der  vor- 
handenen Konjekturen  veinuhrt?'^  vollkommen  überflüssig  er- 
scheinen. Und  doch  nmü  sie  gestellt  werden.  Die  Finlcitnng, 
im  Gegensatz  z.  B.  zu  der  von  Morshead,  schweigt  sich  darüber 
aus,  Implicite  aber,  das  wird  jeder,  der  sie  gelesen  hat,  /.ngeben, 
seheint  sie  zu  sagen,  dass  lir.  nichts  ferner  gelegen  habe,  als 
eine  ^^  igroüerung  der  fast  unabsdibaren  Reihe  der  kriliseiien 
VenniitiMigen.  Und  doch  enthalt  seine  Übersetzung  eine  Anzahl 
vor»  Dingen,  die  hier  zu  denken  geben.  So  die  ZuteilmiL'  des 
Verses  (040)  For  not  welFhidden  things  become  tbey,  sundered; 
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axiaiJivra  d'ovx  Evxovjjra  yi'yverai  rddf.  (v.  ()2^*)  an  den  Herold. 
In  Anbetracht  des  immer  hervortretenden  Bemühens,  jeden  Begriff 
des  Textes  in  der  Übersetzung  aus/.udi*ficken,  erscheint  die  Aus« 
lassung  von  ywmxcov  in  v.  1471  (xodroc  looi/'vxov  ix  yvvaiHcjv) : 
a  rule,  minded  liketheirs  displac  fHl.  Thon  rulest  nie  with  (v.  1514), 
und  von  avy  (^axgvots  in  (v.  lf)47,9)  Ti'g  d'ianvjnßto<;  alvog  indvdui 
^ekfi  ai'v  daxQvois  larnuiv  dhjön'a  q  nrv(bv  Tzovi^aet:  By  whom  sball 
the  tale  of  praise  o'er  the  toml»  At  (lies  of?)  the  god-Iike  man 
be  sent  —  From  the  truth  of  his  mind  as  he  toils  intcnt? 
(v.  1602  f.)  höchst  verdächtig.  Hält  man  aber  damit  zusammen, 
daß  auch  verschiedene  Verse  des  Textes,  die  sonst  überall  vor- 
handen sind,  bei  Br.  fehlen,  nämlich  v.  24  (noAXtbv  .  . .  x^Q^^)i 
V.  32.*)  (äXXog  .  .  .  TtXijgovfieyoiJf  v.  1244  (id  d'äXX'  .  .  .  iqIho}^ 
V.  1486  —  88  (lui  itj,  diai  Jiog  .  .  .  xeXehat}  und  v.  1656  (jirjfiovrjg  , ., 
aifiaidi^ieOa),  so  wird  man  entweder  annehmen  mßssen,  daß  B  r. 
zuweilen  willkfirlirli  mit  dem  Texte  verfahren  ist,  oder,  weil  dies 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  daß  er  die  bezeichneten 
Wörter  und  Verse  aus  Versehen  ausgelassen  hat.  —  [Von  den 
verglichenen  Übersetzungen  wüi'den  nur  die  von  Swanwick 
und  Plumptre  eine  so  genaue  Nachprüfung  aushalten:  Lord 
Carnarvon  übersetzt  so  frei  und  Morshead  ist  so  verschwen- 
derisch mit  Zusätzen  und  Auslassungen,  daß  man  ihre  l'i^e 
nicht  bis  ins  Einzelne  verfolgen  kann.] 

£s  bleiben  einige  Fälle,  bei  denen  ich  es  unentschieden 
lassen  muß,  ob  nicht  vielleicht  doch  mir  unzugängliche  V^arianten 
zugrunde  liegen,  oder  ob  Willkürlichkeit,  resp.  Ungenauigkeit 
des  Ü hersetze i-s  anzunehmen  ist.    Ich  zitiere  nur  die  wichtigsten: 

For  never  pmyed  I  (v.  530)  steht  für  ov  ydq  not'  i^öj^ovy 
(v.  öll);  ~  on  irent  more  hatrcd  (v.  obl)  für  7ioooi)v  nHor 
QtvyoQ  (v,  663);  —  nor  blameworthy  rovrerse  (v.  634)  für  or<5* 
inbpoyov  q  driv  i  v.  616)     -  vielleicht  kleine  Mißverstiindnis.se? 

Ferner:  Somdhiufi  unlawfnl  (v.  159)  für  ävofiov  jtv  (v.  ir»H), 
als  wenn  t<  vorläge:  -  [clearly,  part  for  part,  Confonnahltf  to 
Kalchaa  art,  Shall  come  the  event  (v.  272  4)  für  roobv  ydg  i'jiet 
ovvoQifgov  avyah  ( v.  266)  wird  sich  wohl  dui-ch  die  Les^u•t  einiger 
Handschriften  avran&goy  dinntg  erkhiren  hissen,  welche  nach 
Wellauer  auf  die  Tf/vni  KnXynviog  iv.  260)  bezogen  wurde.]  — 
Come  now,  this  say,  nor  fcüjn  a  feeling  to  nie!  (v.  937)  für  xal 
fitjv  t6d\bit  fo)  mwd  yvtüfitjv  ifioi  (v.  1)22)  unerklärlich,  wenn 
nicht  etwa  die  iiesart  von  Karsten:  thtt  fttf  hereinspielt.  — 
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For  hand  aftcr  liand  shp  oiitstrotches  At  lifo  as  she  reaehes! 
(v.  1108/9)  ist  U\r  TToorfirri  fV  -/jiQ  iy,  -lEQOq  ogf/oufva  i'v.  1097/8) 
mindestens  sclt-^am.  Orestes,  /rhrrr  may  he  see  light  iiow? 
(v.  1708)  faüt  das  'OoEarrjg  uoä  Tnr  ß/J-TFt  qnoc  (v.  1646)  als 
Frage,  also  dga  siov,  wie  aber  aiiscliemeiid  nugeuds  zu  lesen  ist, 
u.  s.  w. 

"The  use  of  certain  allowable  constructions  which,  bappening 
to  be  out  of  daily  favour,  are  all  the  more  appropriate  to  archaic 
workmanship,  is  no  violeiice".  fährt  Rr.  in  der  Vorrede  fort. 
Es  wird  nieüinnd  wuiiderDeliiiien  uiul  ist  aus  den  gegeVienen  Bei- 
spielen genni^cTuI  ersichtlich,  daü  er  von  die^^er  als  statthaft  er- 
kannten Verwendung  von  Archaismen  aiisgiei)ig  Gebrauch  macht 

Aucii  Gräzismen  leimt  er  nicht  ab.  In  Anbetracht  der  hohen 
Bedeutung  des  Orignials  hält  er  den  Versuch  **to  furnish  (us) 
with  the  very  turn  of  eacli  phrase  in  as  Greek  a  fa^hion  as 
Englisb  will  henr"  für  gestattet.  Hierin  mag  mau  ihm  vielleicht 
noch  beiptiichten,  obwohl  er  die  Grenze  entschieden  schon  etwas 
weit  zieht.  Man  betrachte  neben  den  im  vorstehenden  sclion 
enthaltenen  Beispielen  die  folgenden  :  small  dewdrop-thini,'s  (v.  1  46) 
für  ÖQoaotnir  (ukTixoig  (v.  147>,  oder  the  male-seat  man  bereaved 
(v,  281)  für  toijamf^evrog  aoasvo^  ßoovov  (v.  272),  oder  to  round 
the  new  limb  back  o'  the  double  racc-course  (v.  365)  für  xdjuy'ai 
dtavXov  Ti^mroor  yjhXov  näkiv  (v.  Hf)l)).  oder  more  than  —  bronze- 
dippings  (v.  63'))  für  unV.nv  1}  ;i;aAxot>  ßa(f>äg  fv.  617),  oder  gar 
das  wiederholte  Ah,  Linos,  say  —  ah,  Lines,  song  of  wail  (^v.  1221 
für  aüivov,  nü.ivov  ebii  (v.  124).  Geradezu  unglücklich  ist  zu 
nennen  die  Nachahmung  des  vielbesprochenen  tUvavg,  ekavögog, 
tUnioXiq  (V.  693)  durch  Ship's- Hell ,  Man's-Hell,  ("ity's-Hell 
(v.  709) Auch  die  Verwendung  griechischer  Wörter  mag 
hingehen,  solange  dif^selbeu  wenigstens  dein  englischen  Wörter- 
buche angehrireii ;  /.  B.  dynasts  für  dwäaraq  (v.  6) ;  typhoon  für 
Tt'«3^ö>  (v.  661j;  tyrannic  für  jvrjavvixov  (v.  8Ub;  ciilyx  iüv  xdXvxoq 
(v.  1391);  oder  they  hymn  their  hymo  für  vfivovoi  Ö'v^vov  (v,  1190) 

')  Ahnlich,  aber  fhlcklirhor.  froilirh  mit  PrciscalK'  <lor  Klirre,  übcrset/t 
Pluniptre:  For  ttU  tou  plainly  shc  Hath  hccn  to  iiieu  and  sliips,  An<l  t<)\v»  r.-. 
m  doüua  of  Hell.  —  Die  anderen  vcrzichtcu  auf  jede  Nuch&hiuuDg  de«  Wurt- 
«pids.  Carnarvon:  Fatal  oamo  to  captured  towo,  To  navIeB  kwt»  to  hotte 
o'erthiowD.  —  Swanwick:  Hden.  the  captor;  —  titied  fittinglj,  —  Oaptor  of 
ahipe,  of  men,  of  citi«:^,  nhe  ...  —  Morshoad;  Od  flfiet,  and  bost,  and  citadel, 
War,  flprang  (rom  her,  aod  deatb  did  lour. 
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[v.  147f)  ist  vftvov  vfiveiv  wiedergegeben  durch  his  chant  to  chant], 
—  oder  wenn  dieselben  durch  StAmmverwandtschaft  mit  den  im 
Text  stehenden  vielleicht  geeignet  erscheinen,  ähnlich  wie  diese 
zu  wirken;  so  symphonious:  oftoq^iovov  (v.  168),  melodize:  ^eliCetv 
(v.  1175),  vielleicht  auch  noch  upaethral  für  {maidgimv  (v.  347), 
obwohl  dieses  ad  hoc  gebildet  und  schon  recht  bedenklich  istV. 
Wenn  aber  ganz  unenglische  Wörter  einfach  belassen  werden, 
so  könnte  man  einwenden,  daß  das  keine  Übersetzung  mehr  ist, 
und  daß  das  Verständnis  für  einen  der  griechischen  Sprache 
Unkundigen  geradezu  unmöglich  gemacht  wird.  Dies  ist  der  Fall 
bfi  Interjektionen,  z.  B.  otototoi  (v.  1066)  und  gleich  darauf  p:ar 
Why  didst  thou  „ototoi"?  für  ri  xavr  dvcordtv^ae  (v.  1058),  Ototoi, 
Lukeion  (sie!)  Apollon  (v.  1281)  für  dtc/toi,  Avxti  ""AtioXXw 
(v.  1256),  Eh,  eh,  papai,  papai  für  P  F  najinX  nanai  (v.  1101),  ^ 
aber  auch  bei  anderen  Wörtern,  z.  B.  amphisbaina:  d/iq^iaßatvav 
(v.  1232),  ichor:  lx(oQ  (v.  1481),  Eros:  i^cog  (v.  1479),  Komos: 
xw/iog  (v.  1188),  Daimon  für  datficov  (wiederholt),  u.  s.  w.  Die 
drei  letzten  Fälle  erklären  sich  durch  ihre  Auffassung  als  Namen, 
welche  Br.  ja  absichtlich  streng  in  der  griechischen  Form  be- 
läßt. Sn  auch  Skiilla:  l^vUrn'  fv.  1232\  Die  fremdartige  Ge- 
stalt wird  für  uns  kaum  ein  Gruml  sein,  gegen  die.se  Behand- 
lungsweise  zu  sprechen,  fiber  zuweilen  wird  doch  auch  dadurch 
die  Verständlichk«Mt  berinträchtigt.  So  in  Kompositen,  z.  B. 
water-Haides  (v,  690):  "Atf^rjv  jtdvriov  (v.  672)  [ähnlich  Haides' 
mother:  "Aidov  ^njitga  (v.  1234)],  oder  Adjektiven,  z.  B.  medicines 
Paionian :  <pao^dxoiv  nauovUov  (v.  839)  [vgl.  Idios  Faian  für  ii^iov 
Haiäva  (V.  153)j«^,. 

Eine  getrennte  Bfliandlung  verdient  Brown ing's  Stellung 
zu  den  so  zalilrrichen  griechischen  Kompositen.  Im  ganzen 
ist  Br.  bestrebt,  ein  Kompositum  wieder  durch  ein  Kompositum 
zu  geben.  So  city-swayinj?:  änTwöfiujv  (v.  88),  army-prophet : 
*  aTQaro^avjii;  (v.  125),  dread-lamping:  nh'o}.ctti:if.g  (  v.  399),  consort- 
loving:  fpddvoQag  (v.  847),  the  portent-watcher:  regaoxönov  (v.  908), 


')  Kigcnturalich  »ind  Fälle  wie  athicte  f. -f'i/.'Kor/J,  (v.  l"20ri),  rIm)  WhHI  cinos 
nicht  starara verwandten  jrriorhij«ohon  Wortes,  und  tt  iin  t.  rtQ/ta  (v.  ÜDl),  aißo 
eines  stammverwandteo,  ai)cr  dem  i>atciu  entlchntf  ii  Worte«. 

*}  Auch  ans  den  beiden  uderan  von  Br.  flbertnigeoeti  StOcIcen  Immo  sidi 
Beia|Me1e  Ihnlicher  Art  anfOliren,  so  aus  dem  Herakles  ai.  ai  (wiederiiolt) 
oder  propala:  xQdxvia  (v.  .')23).  —  ii^yw  (v.  348)  i^t  allerdings  mit  dii]^ 
QbenetaL 
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•sliiriN -souled:  (paidgovovg  (  V.  1228),  oracle-speaker :  tJeaq  air)l6yo<; 
{\.  1442)  U.S.W.  Dabei  ersetzt  er  nielit  selten  ein  griechisches 
Kompositum  tiurch  ein  ganz  anders  geurLetcs  englisches;  z.  B. 
(tlie)  good-news  (messender):  nmyyFkov  (v.  481),  on  all  sidrs 
contention- woood:  d^cftvtAy.}]  (v.  (i'.U),  anarchy's  m()l)-iif»r<»ar: 
()iliiöOgovg  ürdo^ifi  (v.  87-1)  imd  populär  niob-outcrv: 
dtjjuo&govg  (v.  929),  two-haniUnliy  profuse:  auqdatiijs  (v.  Kxil), 
blood-besprinkler  of  the  giouad:  jiedoggdiTijgwv  {v.  101^).  a  drop 
of  the  crocus-dye:  xgoxoßafi  ij^  omyrov  (v.  1110),  song-.speU: 
impdov  (v.  1418),  the  frozen-cliild'ä-tieöh  food:  Trayvfi  xovgoß6g(p 
(v.  lf)13),  prophets  at  souls-cure:  (pgEvibv  largofxärrtis  v.  1G23), 
U.  S.  \v.  —  W  ie  zu  ei  \v:irten  war,  bindet  sich  Br.  aber  auch  hier 
nicht  an  die  iuiüei  p  Form  und  verzichtet  auf  Komposition,  wo 
immer  es  ilmi  gul  scheint.  Z.  B.  sweet  and  jtiteous:  ifdoixio) 
(v.  2r>2).  butted  at :  xegnrrrrovKfvnt  (v.  iiüU),  with  battle  for  a 
bridegroom :  dogiyafißgov  {  \ .  ti  tl ),  itsclf  its  teacher  too:  avxodtddy.joi 
(V.  981),  with  a  common  wall  ])et\veen:  oitöroiyoc  iv.  992),  true 
prophet:  rutjäounvnv  (v.  124(>i.  lliey  wore  in  common  iüv  (noigißtjg 
(v.  1444),  let  him  not  loudly  beai*  himself  proudly:  ////^V»-  usya- 
lav/ettü)  (v.  152'.*),  j)ait  bearing:  äqjegzov  (^v.  ItiUOj,  thyseif  the 
slayer:  ai»roxTÖvö><;  (v.  Ktll.^),  u.  s.  w. 

TmiKf'l^t^hrt  finden  wir  hänfii?  Komposita,  wo  das  Original 
keine  solchen  aufweist.  Z.  B.  song-remedy:  äviifiobiov  axog 
(V.  17),  the  llwire-throwini;  wrestlei':  rotay.xilgoq  (v.  181),  death- 
doom:  fnujor  {\.  ^'-41),  mountam-wood-llame :  fployn  vXrjg  ooftag 
Cv.  f)<)2),  with  carpet-spreadlngs :  Titidatiaotv  (v.  9UU).  the  sal'e- 
return-price:  xö^ioiga  'y\ .  95t>),  hearth-sacrifices :  i%\uaT(üy  ("ff  mtüin' 
(v.  1309),  avenging-ghost:  dXdoTojg  (v.  1509),  stitch-man:  Qaq>£Vi 
(v.  1004),  grace-chanu:  /agä  (v.  1630).  u.  s.  \v. 

Ein  Blick  auf  diese  Beispiele  zeigt,  daü  B  r.  viele  Kom- 
posita, nur  aus  dein  (iruniie  gewählt  hat,  der  nach  Sweet's 
New  English  Grammur  §  I.'jGO  überhaupt  als  Ursache  der  Bib" 
duiig  von  Zusanuuensetzungcii  anzusehen  ist:  er  brauchte  sich 
mit  der  genauen  Fixierung  der  logi!=;chcn  oder  gramniatiischcn 
Beziehung  zwischen  den  veischi( im  ti  Bestandteilen  nicht  auf- 
zuhalten und  gewann  an  Kraft  und  Ktir/.e.  was  er  an  Durchsich- 
tigkeit einbüßte.  Nicht  selten  ist  es  zwtMfelliaft,  ob  die  (buch 
Bindestriche  aneiuandt;rgt;hiinglen  Worter  wirklicli  als  Kompo- 
sita anzusehen  sind.  8o  bei  den  zitierten  the  frozen-child's-flesh 
food,  the  safe-relurn-price  j  so  ferner  man  s-way-planning:  uvögo- 
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ßorXov  (v,  W  ).  back-ngain-beateii  (dr  Tinkirrv/ei  (\  .  {11),  l)ad-W'avo- 
outbreak  cvils:  dvaxvftuvin  xaxd  (v.GöH),  raw-Hosh-fecding:  <o/i)^ot»/i; 
(v.  818),  oder  hesondci-s  worth-its-wciglit-in-silvcr :  ladoyvQov 
(v.  *»5(l),  that'.s  not-fiilfiUed-at-all :  /i*/  TEhof  ogor  {y.'i)H\}),  of  Below- 
groundZcus:  roü  xard  yßovoq  Aioq  (v.  1385),  the  no-man-minder: 
^il  -ini^dvoQn  (v.  1639),  ii.  s.  w. 

Ist  ihm  so  die  Verwendung  von  Kompositen  im  ganzen  ein 
Mittel,  um  der  Vorlage  möglichst  genau  zu  foli^en.  also  "literal" 
zu  bleiben,  so  wird  doch  auch  in  manchen  Fällen,  z.  H.  buuty- 
sharing:  iwuja  iv.  13")).  fire-stufl":  sivoog  (v.  31<;),  deatli-doom: 
fwoov  (v.  341  1,  (tlh'j  wur-.sjieur'.s  (leavings):  (lov  keXn^^ihov)  öooöi 
(V.  522),  mar-  ringe-rare:  xfjf)iK  (v.  702),  pallet-bed:  yfiitrvvtjv 
(v.  1541),  eben  (im« d  das  Kompositum  über  das  Original  hinaus- 
gegangen.  —  Daniii  kommen  wir  zu  einem  anderen  Punkte. 

Mit  einiger  Lebhaftigkeit  lehnt  es  Browning  ab,  den  Text 
zu  erweitern  oder  auszuschmücken:  "uiili  losppct  to  amplifica- 
tions  and  embellishments.  -  anything  ratlicr  than.  with  the  good 
farmer.  experience  that  most  signal  uf  moi  tilitations,  'to  gape 
für  Aeschylus  and  get  Theognis.'"')  Er  verabscheut  also  eine 
Verwässerung  des  Textes  durch  gelehrte  oder  schöngeistige  Zu- 
gaben. Doch  dürfte  es  irrtümlich  sein  anzunehmen,  daü  1 1- 
jeden,  auch  den  kleinsten  Zusatz  verurteile.  Ohne  Füllwörter 
geht  es  auch  in  seiner  Cbei"setzung  nicht  ab.  Das  bringt  der 
Zwang  des  Verses  mit  sich.  Das  Füllmaterial  kann  rein  formeller 
Natur  sein,  wie  suchanone  (v.  55),  why,  nuy.  all,  vcry,  cvery, 
long  Jigo,  bis,  our,  as  yet,  any.  u.  s.  w.,  oder  auch  neben  seiner 
Funktion  als  technisches  Mittel  den  Zw^eck  haben,  die  Deutlich- 
keit oder  den  poetischen  Wert  de.-?  Ausdruckes  zu  erhöhen.  So 
in  den  zuletzt  zitierten  Kompositen,  so  in  einer  ungemein  gt^iüen 
Anzahl  von  Fällen;  z.  B.  star-groups:  äoTQcov  (v.  4),  prevails 
audacious:  xnarei  (v.  10),  mock  rites:  houjv  (v.  70),  with  foul  ad- 
mixture  unbeguiled:  ddoXoiai  (v.  1»5).  song  of  wail:  uTXivov  (dieses 
ist  durch  ah  Linos  schon  üVicr.setzt),  shrickinuiy  wail:  äTioijuojCovai 
(v.  341),  He  let  bis  limbs  go  tliert  l  für  /ne^rjxn'  avrov  xmXn 
(v.  1384),  he  is  forced  on  and  on:  ßidCfuu  (v.  1510),  shall .  .  . 
kiss  that  kindest  of  sires:  (fih]oti  (v.  155y),  u.  .s.  w.,  u.  s.  w. 

')  Nnch  A  ri  a  t  njjha  nc  H  ,  A fharnon.*r'.s  v.  •» — 11.    Da  sagt  Dicaeopolin 
6  ö'at'tLier  „fXaay\  iI»  Oeoyrt,  uir  ^o\>6r.'-  —  Wober  aber  '  ih»-  giKxl  farnUT" '.' 
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Das  also  kann  Br.  nicht  wohl  unter  "amplifications  and  em> 
bellishmentB  (wofal:=embelli8hing  amplifications)"  verstehen.  Was 
aber  dann?  Wir  werden  der  richtigen  Antwortam  nächsten  kommen, 
wenn  wir  eine  ziemlich  wiUkQrlich  gewählte  Stelle  aus  Morsh  ead's 
Übersetzui^  mit  der  von  Browning  seihst  susammenhalten. 
Es  ist  T.  1371  f.  des  Originals,  wie  Klytemnestra  bluttriefend  aus 
dem  Palaste  tritt  (resp.  wo  wir  uns  vorstellen  müssen,  dafi  der 
Chor  zu  ihr  hineingedrungen  sei).  Horshead,  v.  1570—1597: 

Bo,  yt  who  htard  tue  speak  so  long  and  oft 
The  g^oMuiff  ward  Ihat  ltd  m«  io  mp  will  — 

Uear  how  I  shrink  not  to  iiDsay  ii  all/ 
How  c]»c  should  one  who  wiltetli  to  r$gitiie 
Evil  for  evtl  to  an  cncrny 

Disguiecd  as  fricnd,  wcave  the  mesh  airsdüy  round  htm, 

Not  to  bc  ovcrleapcd,  a  net  of  doom? 

Thü  is  the  «w«  änd  itnte  of  old  strife. 

Of  nw  d6ep>|KMidei«d  aad  «t  leogtli  fu^üed, 

AR  is  atfowed,  and  as  I  smote  I  stand 

With  foot  set  firm  upon  n  fini««hed  thiag! 

I  turn  not  to  Ueuial :  thus  I  vvrought 

So  that  hc  could  nor  flec  uor  ward  hie  doom. 

Eotn  M  Mtf  tmmmd  hm*  Uti  KtH/y  ihoed, 

I  tmpfnA  him  with  iiMxtriwble  toUs^ 

The  iU  abundanee  of  a  haffling  lobc; 

Thon  ^mot«  him.  once,  »gnin  --  and  at  each  M>ound 

He  crii'd  nlnnd,  tlirii  (la  in  dtath  relaxed 

Each  liiiib  and  aank  to  earth;  and  as  hc  lay, 

One«  nwre  1  tmote  him,  «ilh  the  Uut  thiid  Mow, 

8«cred  to  Hades»  saviour  of  the  dead. 

And  thus  hc  ft  ll.  und  as  he  passed  anat/, 

J*pirit  tfrith  body  chafeil ;  räch  dyin</  breath 

Flmijr  frotn  hin  breast  hwift  bubbling  jet«  of  goic, 

Aud  the  dark  bprinklings  of  the  raiu  of  blood 

Fdl  apon  me;  aad  I  waa  laio  lo  /<el 

3%el  dn»  —  not  sveeter  is  tho  raio  of  heaveo 

To  cornfoiMf,  when  the  grtm  aheeth  teeoia  »Hh  gmin, 

und  Browning,  v.  1399—1419: 

Much  having  been  bcfure  to  purposc  spoken, 

The  <)p[M)8ite  to  aay  I  «hall  not  shanied  be: 

For  how  should  one,  to  enemies,  —  in  sembienoe 

Frirnds,  —  enmity  proposing,  —  sorrow'i5  net^fnune 

Kncl'1-^f,  n  hcight  HUfwrior  to  outloapiiig? 

To  nie,  tndeed,  this  slrugprlf  of  old  —  not  mindlcM 

Of  au  old  victory  -   came;  with  tiroe,  I  graut  youl 

l  i4t4ind  when  I  haTc  Struck,  ^nfs  once  aooomplidind : 
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Aad  Bo  ham  done,      «od  this  deny  I  shall  not»  — 

As  lliftt  hi^  fato  waM  nor  to  fly  nur  ward  irff, 

A  wrayvroiunl  with  no  outlot,  &8  für  fi«ihe^, 

I  fetice  alxiiit  hirn       tho  rieh  woc  of  thc  ^^arment: 

1  slrike  bini  twice,  and  in  a  double  "Ah-me!" 

He  lets  hia  linbs  go  —  tibcre/  And  to  him,  idlao, 

The  third  bl&w  add  I,  givimf  —  oi  Below-giound 

Zi  IIS,  guardian  of  the  dead  —  the  votive  teTonr* 

Thus  in  thc  tnind  of  him  he  ragt;»,  falling, 

And  blowiug  forth  u  brisk  blf>od-<«patter,  strik-r?!  mo 

With  the  dark  drop  of  .^laughtc^rous  dew  —  rejoiciog 

No  leaa  dum,  «t  the  god-given  dewy-oomfoit, 

Tbe  eown^etiiff  in  itt  birlh-throea  from  the  odyz. 

Ich  setze  zur  He(juemlichkeit  des  Lesers  den  Wortlaut  des 
Textes  in  der  Weckleinselieii  Fassung  liierlier. 

IloXkütv  nÖQOt&iv  xatfjioii  ttQrjftiriüV 

doxc^air  eiVcu,  atj/tor^s  aQxvoxax* 
tfOii^ner  vt^^oi  XQttooov  txnTf6t)ftmo<; ; 
(ftol  ö'ityujy  oA'  r»?"x  dfy  yÖKriorof  sidiat 
reUiji  aaiaiä;  ijAifr,  ovv  XQ^H*  7^  f**i*' 
ügirqJMi  6*M^  £f«io*  it^  i^ttffyaofiiviHe* 
o^m  y&tQafa^  nal  tdi*  o6h  dgi^^aoftai, 

tili  fif'jZf  rf  fvyriv  ft^t  dftvrmOui  fioQftr. 
üutrtQov  autpißkriot^oVf  too.irg  ixOt-tur, 
ntotoiiyi^o),  nkovrov  riftatoi  xaxöv, 
jtauo  de  vfv  &ii  '  xav  dvotv  oifiwy/taaty 

ZitAov  vfXQütv  «mt^goi  fvxraiw  xio*». 

ovTü)  töv  avjov  dvfiov  oQftaivti  ntotal^ 

xAxtf  vfiion'  A^rTnv  aniartK  aq  ayt/r 
ßukkti  fi'if^ffiyi/  tf'axddi  <fOivt'a(  dQÖaov, 

Eine  Verglcichung  ergil)t  uns  sofort  den  gewünschten  Auf- 
seliluü.  (Die  nicht  der  Vorlage  entsprechenden  Stellen  sind 
durch  den  Druck  kenntlich  gemacht.)  Bei  Browning  nur  Füll- 
wörter uikI  zwar  in  sehr  geringer  Anzahl:  bei  Morshead  eine 
selir  groüe  Menge  von  solclim.  daneben  aber  Stellen,  die  mit 
dem  Text  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  tun  haben.  So  das 
aus  üiojiifj  ij^Ovcoy  gewonnene  Even  as  the  trammel  hems  the 
scaly  shoal,  so  besonders  die  beiden  ersten  Zeilen.  (Den  Zu- 
gaben stehen,  wie  zu  erwaiten  war,  auch  Auslassungen  ge^en- 
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aber:  xaxa  x&or^i  und  gleich  darattf  nind  nicht  ausgedrQckt.) 
Hier  ist  der  Text  wirklich  ''atnplüied  and  embellished",  und  die 
Übersetzung,  obwohl  gewift  nicht  schlecht,  hat  entschieden  da- 
durch  gelitten.  —  Ist  es  aber  Browning  gelungen,  sich  selbst 
von  diesem  Fehler  ToUkomnieD  frei  zu  halten?  Nein!  —  Man 
vergleiche:  as  fling  Baasion  forth  vultures:  %^6nQv  afyvm&y  (v.  49), 
housemates  with  ffodg  in  air:  /ittolHmy  (v.  58),  disturb  witb  doud 
the  uimiUied  shme  of  fhat  great  foree^  the  curb:  My&p6oQ  <n6fuw 
(V.  137),  by  sending  Of  Hospitable  Zeus  —  Erinus  far  a  hride  — 
to  make  brides  moum,  herdower:  nopM^  ätbg  ieplov,wfup&HXavto€ 
'Egtyve  (v.  747/8);  But  whoever  is  good  at  distinguishing  races 
In  sheep  of  his  flock  —  it  is  not  for  the  eyes  Of  a  man  to  escape 
stteh  a  sk^heri^s  surprise:  Smt^  6*äyad6s  nQoßatoyv^fjtatp,  oin  Bau 
laSehr  Sfifjuna  ^wtös  (v.  786/7);  Off  Stands  all  Resistance  Afar 
in  tke  dütance:  dJUd  ^ImcIc  dnootmet  (v.  1090),  u.  s.  w.  Solcher 
Beispiele  liefie  sich  noch  eine  ziemliche  Anzahl  anführen.  Am 
hftufigsten  sind  dieselben  bei  den  Chorgesängen  und  zwar  aus 
einem  alsbald  zu  erörternden  Grunde. 

Vorher  möge  noch  gestattet  sein,  auf  die  Kfinse  von  Brow- 
nin g's  Übersetzung  gegenüber  der  von Morshead  hinzuweisen. 
Für  die  21  zitierten  Verse  des  Originals  verwendet  Browning 
ebensoviele,  Morshead  28  Verse  (Garnarvon  22,  Swanwick 
21  und  Plumptre  23).  Verfolgt  man  diese  freilich  höchst  &ufier- 
liche  Vergleichung,  so  mufi  man  eine  Trennung  zwischen  lyrischen 
und  nichtlyrischen  Partien  (die  Anap&ste  zu  jenen  gerechnet)  ein- 
treten lassen.  Eine  kleine  Tabelle  mOge  das  veranschaulichen: 


oä 

'S 

□ 

• 

a 

p 

! 

Ii 

'C 

«1 

Pk 

c 

*-< 

1 

1 

T 

öe 

'C- 

li-  r  t 
iM-hi-n 

n  inkl 
■|  -rhu- 

Verse 

892 

897 

893 

891 

895 

j893 

917 

1019 

9ö? 

am  Scblu«. 

1 

: 

tdkl.  Ana- 

pSsteu. 

779 

775 

1 

!750 

786 

778 

1 
\ 

777 

S42 

753 

936 

873 

•)  Haupt  und  VVel lauer  jwihlen  die  Veröe  der  Chorliedcr  in  zweifacher 
Wäse.  ESb  irördfl  SihluDg  benfiUt,  weldie  iricb  dcijcnigoo  der  andeven  Edi' 
tioiicn  mehr  ufthert. 
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In  bezug  auf  I.  kommt  die  Verszabi  Brown ing's  der  des 
Originales  am  n&chsten,  resp.  ist  derselben  gleicb.  Er  hat  sich 
augenscheinlich  bemflhtf  jeden  jambischen  Trlmeter  durch  je  einen 
seiner  im  Agamemnon  (nicht  aber  im  Herakles  oder  der  Alkestis) 
stets  weiblich  endigenden  Blankverse  zu  Gbersetzen.  Auch  die 
25  trochftischen  (katalektischen)  Tetrameter  am  Ende  sind  durch 
24  Verse  der  gleichen  Art  (v.  1606  ist  ja  ausgelafisen)  wieder- 
gegeben. (Ebenso  bei  Morshead.  Garnarvon  undPlumptre 
behalten  den  Blankvers  bei;  die  katalektischen  Tetrameter  bei 
Swanwick  sind  bis  auf  drei  jambisch.) 

Bezflglich  der  Gruppe  II:  Lyrische  Versmaße  nebst  Anap&sten, 
ist  eine  Vergleichung  der  Zahlen  der  Obersetzungen  sowohl  unter 
sich  als  mit  denen  des  Originals  kaum  ausfahrbar,  da  einerseits 
in  Betreff  der  Zfthlung  dieser  Verse  in  den  griechischen  Aus- 
gaben selbst  ziemliche  Verschiedenheit  besteht,  andererseits  die 
ganz  verschieden  langen  Verse  der  Übersetzungen  den  Maßstab 
beständig  verschieben.  Wie  trOgerisch  hier  die  Zahlen  sind,  zeigt 
am  besten  Garnarvon,  der  in  dieser  Gruppe  fast  dieselbe  Vers- 
zahl wie  Enger  aufweist^  aber  nur,  wie  genauere  Betrachtung 
ergibt,  infolge  geradezu  zahlloser  Auslassungen  im  kleinen  und 
im  großen.  Ja,  es  hat  den  Anschein,  als  ob  Garnarvon,  um  der 
Oberaetzung  im  ganzen  dieselbe  Verszahl  zu  geben,  wie  sie  das 
Original  hat,  absichtlich  bei  den  Ohorliedern  kürzte,  damit  so 
das  Plus  bei  deu  anderen  Versen  aufgehoben  wurde. 

Bro  w  ni  ng  lag  dagegen  jede  derartige  Erwfigung  vollständig 
fem.  Er  verzichtete  freiwillig  auf  "an  impossible  transmission  of 
the  reputed  magniloquence  and  sonority  of  the  Greek;  and  this 
with  the  less  regret,  innsmuch  as  there  is  abundant  musicality 
elsewhere,  but  nowhere  eise  than  in  his  poem  the  ideas  of  the 
poet."  So  hat  er,  wenn  auch  aus  anderem  Grunde  wie  Morshead, 
der  bescheiden  erklärt,  seine  Verskunst  habe  ihm  dazu  nicht 
ausgereicht,  (und  wie  die  anderen  drei  Obersetzer)  die  alten  Metren 
nicht  beizubehalten  versucht  und  auch  die  Einteilung  in  Strophe 
und  Antistrophe  etc.  aufgegeben  oder  doch  nur  anscheinend  nach- 
geahmt. Die  Form  seiner  Ghorlieder  ist  die  der  sogen.  Irreguhir 
Pindaric  Odes,  die  er  wohl  ihrer  Beweglichkeit  wegen  gewählt 
hat  und  in  der  freiesten  Weise  handhabt.  Der  Rhythmus  ist 
meist  der  jambische. . 

Die  Anapäste  des  Originals  werden  nur  einmal,  bei  der 
Übertragung  des  berühmten  ^Ay^  Ö^,  ßamlev,  TgoUts  sitoXlnoQ^' 

FMtaelirifk  sub  I>.  I>«iitwrben  NeuithlUlogvittiiK  Ii  Oll.  24 

Digitized  by  Google 


370 


Herlet 


(v.  774—800)  ebenfalls  durch  anapfistischea  Rhythmus  wieder- 
gegeben.   Vgl.  V.  795 — ^797: 

Approach  Üwn,  my  monavch,  of  Troia  tlie  sacker,  of  Atmu  llie  moI 

How  ought  I  addrc«8  ihcc,  how  ought  I  rcvero  theo«  Dor  ft/t  overliittiog 
Nor  yet  undcrbcnding  the  graoe  tbat  is  fittingt 

und  die  beiden  letzten  Verse  (814/15): 

And  in  time  ahalt  tiiou  koor,  by  inqniry  inatracted, 

Who  of  dtiiena  juatly,  and  wbo  not  to  ptupoae»  the  dty  oondneted. 

DafQr  ergibt  sich  folgende  Formel: 
ab»^bt(r>c  cd*-«d«-i^ev^e«^ffggh  ic«i«^h  j  j  k«^k«^ 

Es  ist  charakteristisch,  daß  a  mit  der  voxau^gehendeii  Zeile 
reimt  (begun),  so  daß  die  selbständige  Existenz  dieser  anapfisti* 
sehen  Strophe  von  vornherein  in  Frage  gestellt  ißt*  Man  ge* 
winnt  den  Eindruck,  dafi  Browning  nicht  nur  mit  Bedacht  von 
der  Beibehaltung  der  Form  des  Originals  absah,  sondern  auch 
darauf  verzichtete,  die  in  sich  streng  g^liederten  und  abge- 
schlossenen strophischen  Gebilde  desselben  durch  analoge,  wenn 
auch  anders  gestaltete  Strophen  zu  ersetzen.  Nur  der  Sinn  vei^ 
anlaßt  ihn,  die  Chorlieder  in  Teile  zu  zerlegen,  welche  auf  den 
ersten  Jilick  als  Strophen  erseheinen,  ohne  es  aber  zu  sein.  Wie 
wenig  ihm  daran  gelegen  ist,  sie  als  metrische  Einheiten  erscheinen 
zu  lassen,  zeigen  Fälle  wie  der  soeben  besprocliene  oder  die 
Strophe  a^)  des  ersten  Stasi nions  (v.  387 — 405  der  Übersetzung). 
Die  drei  letzten  Verse  derselben  lauten: 

For  Ün&te^B  no  bnlwark  in  man'e  wealth  to  him 
Who,  throngh  a  aorleity  kfeks  —  Into  the  dim 
And  diaappearing      Kghfs  gnat  altar.  Yea  — 

Dieses  Yes  nun  gehört  dem  Sinne  und  der  Form  nach  (es 
reimt  mit  dem  folgenden  persuasiveness)  zur  Antistrophe,  so  daß 
hier  Strophe  und  Gegenstrophe,  obwohl  scheinbar  getrennt,  nur 
ein  Ganzes  bilden. 

Was  Reimordnung,  Qualität  des  Reimes,  Zahl  der  VersfOfie, 
Charakter  des  Rhythmus  betrifft,  so  läßt  sich  Browning  durch 
keine  Rflcksicht  auf  die  korrespondierende  Strophe  beeinflussen 
und  folgt  allein  seiner  momentanen  Inspiration,  fiist  möchte  man 
zuweilen  sagen:  seiner  Laune.  Das  läßt  ein  ganz  oberflächlicher 
Blick  sofort  ersehen.    Nur  in  zwei  Fällen  haben  Strophe  und 


')  Di«  Bezeichnung  der  Strophen  nach  Enger-Gilbert. 
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Gegenstrophe  die  gleiche  Verszahl,  nur  in  einem  Fall  auch  die 
gleiche  Keimordnung.  Ich  zitiere  den  letzteren,  weil  so  lehr> 
reich,  im  Wortlaut.  £s  sind  die  Verse,  die  den  Strophen  ^y'^ 
des  1.  Kommos  entsprechen  (Übersetzung  v.  1096—1101  und 
V.  1104—1109). 

Ah,  gods.  whnt  ever  doM  aihe  medittle? 

What  this  new  ntiL'i'if*h  jjrpat? 

Great  in  Lhe  hou.-e  her«'  shf  iiieditnt»?«  ill 

Such  as  friends  cannot  boar,  caunui  eure  it:  auii  ntill 

Off  stendt  all  Beaistuioe 

Alur  in  tlie  duluioel 

Dazu  die  korrespondierenden: 

Ab,  U2)ha|)py  oiie,  thi»  thou  cüu^umiuatrHt? 

Thy  husbaiul,  thy  bed's  cotnmou  gtieAi. 

In  the  bath  haviog  brightcoed  . . .  Hoir  «hnll  I  dcciaie 

CooMmnution?  Xt  loon  will  be  there: 

For  band  after  hand  she  oatatretches, 

At  life  M  «he  reach«»! 

IHe  Formeln  a  a  b  h  c^c^  und  a  a  b  b  c«^c</>  wiirden 

5    r,     I    >    8        8  :>    3    4    3    3  S 

die  bestehenden  Versciiieüenheiten  nicht  alle  erkennen  lassen. 
Hosonders  nicht,  daß  in  der  Gegenstrophe  schon  mit  der  zweiten 
Zeile  zum  anapästischen  Rhythmus  übergegangen  wird,  in  der 
Strophe  aber  erst  in  der  Mitte  der  3.  Zeile. 

Für  das  andere  Strophenpaar  gleicher  Verszali]  (Strophe  und 
Antistrophe des  II.  Stasimons)  genügt  die  Angabe  der  Formeln: 
735—744):  aabcbcddee  und 

45ä3»ft«4  r, 

(v.  745—754):  a  a  b^cw»»d  cvf»bt^b»^d  d. 

a  fi  1  s      5  s 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  nicht  eiiiiiial  die  Verszahl  gleich. 
Da  es  nicht  Ziel  dieses  Aufsatzes  ist  die  Piminric  Odcs  hvÄ 
Browning  zu  untersuchen,  so  kann  ich  es  bei  <lieser  Konsta- 
tiernny:  bewenden  lassen  und  will  nur  noch  zur  Illustration  zwoi 
F<»i  111!  I{  aare  hier  anreihen.  Die  I.  Strophe  und  Gegenstropiie 
der  Parodos: 

(V.  1U6— 123);  aabbccddefgfhhiiJJ, 

45  i  SeS       I»«  56SS 

(v.  124—144):  aabbaccddeeffgghhii  JJ, 

und  die  beiden  Strophen  des  II.  Kommos  (v.  1406—1411  und  1426 
bis  14S1  des  Originals): 

24* 
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(v.  1434 — 1445):  a  h  a  b  c  c  a  d  d  h  e  e, 

(v.  1 400—1 4()7):  a  b  a  c  c  b  d  d. 

3        4    »    X  1 

Angesichts  dieser  fast  absoluten  Freiheit,  die  Browning 
sich  in  formeller  Bezirlnini:  «rewährt,  ist  es  schwer  einsusehrn. 
weshalb  er  sich  die  Fessei  des  Reimes  angelegt  und  dadurch 
auf  die  ^'o^t('ile  jener  Freiheit  zu  einem  großen  Teile  wieder 
verzichtet  hat.  Die  Vorrede  schweigt  sich  über  diesen  Punkt 
vollständig  aus.  Vielleicht  werden  wir  nicht  allzusehr  irre- 
gehen, wenn  wir  annehmen.  <!aß  ihn  dabei  ähnli die  Erwägungen 
leiteten  wie  Miss  Swanwick,  welche  auf  S.  IX  ihrer  Einleitung 
den  Reim  zur  Erreichung  der  lyriscli<  n  Wirkung  in  englischen 
Versen  für  unentbehrlich  erklärt.  Bei  Browning  ist  dies  in- 
dessen eine  Inkonsequenz,  da  er  ausdrücklich  auf  "n  nsiriility''  ver- 
zichtet und  vor  allem  wörtlich  sein  will.  Die  WörÜichkeit  seiner 
Übersetzung  hat  fast  nur  durch  den  Reim  gelitten:  die  große 
Mehrzahl  der  vorkommenden  "amplifications"  stammt  aus  dier^er 
Quelle.  Hier  einige  der  auffälligsten  Beispiele,  die  sich  leicht 
bedeutend  vermehren  ließen:  ixJiartoi<;  äXy&H  TtalÖtov  (v.  50):  be- 
cause  of  grief,  Awaij,  —  an  are  iheir  young  ones,  —  teifh  tke 
ihicf  (v.  47);  —  Xayhav,  igixvftwa  ^igfum,  yhta»,  ßlaßina 
XoinOuor  ()n(')u(ov  (v.  122/3):  a  hare-creaturc,  great  with  young, 
Baulked  of  more  racings  they,  as  she  from  uliom  they  »pruiuj 
(v.  12U/1);  —  ot'x  ^yo)  JiQoaeixäont  narr'  Imota&fju&iuvo^  n^l^v  di6e 
(v.  173f.):  I  cannot  liken  out,  by  all  Admeasurement  of  powers, 
Any  but  Zeus  for  refuge  at  such  hours  (v.  175f.  ;  —  5^  6'  hten' 
tq  v,  TQtoHt^Qoi;  otyttai  Tvyaiv  (v.  181  2):  And  who  it  was  that 
after  came  to  be,  Met  the  thrice-throwing  wrestler,  —  he  Ts  also 
goiir  tn  (jroinid  ( :  round)  (v.  183 f.); "~  iml  ngenovicog  Uivavg,  ehi rdooq, 
iXimoJUs,  in  twv  aßgorijuan'  nooxaXxHifidxiovxTX.  (v.  692  5);  Helena? 
Since  mark  ilic  siiturel  (reimt  mit  future)  Ship's-Hell,  Man's- 
Hell,  City's-llell,  From  the  delicately-pompous  curtains  ihat 
jHirUwn  Hell  etc.  (v.  TOH/lOj:  o-ira^  tf  adoxag  7106?  nargoe 
ßeßoujfuvui;  (v.  1082):  flesh  dressed  in  the  fne  And  devoured 
by  their  sire!  (v.  1092/:{):  —  ihj^wiJQoor^  t'  aoüc  i  v.  1409):  popu- 
lär cri  es  f)/' u  cHfsc  OH  thy  head  (reimt  mit  fed)  (v.  1439/40);  — • 
xetaat  d'  uiuixvt]^  iv  ('(f  dafiau  tcßd*  (v.  1517):  Thou  liest  where 
webs  of  the  Spider  o'trstrtcp  thee  (reimt  mit  beweep  thee) 
(v.  1039);  —  ^ifiodrjb'jTO)  f^apurcp  rloag  &neo  ^Q$£p  (v,  1530/1): 
Boing  by  sword«destroying  death  amerced  For  i^i  sunirS^»  pmnsh' 
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ntettt  kintself  inflicted  first  (v.  1580/1) ;  —  Öidotxa  6'  Sfißgov  ktvjiov 
do/üoö^aXrj  r6ir  alftarrigöv  (v.  1535):  1  lear  tbe  bloody  crash  of 
the  rain  That  ruins  the  roof  as  it  bunU  amain  (v.  1585/6). 
Hierher  gehören  auch  noch  die  auf  S.  368  angegebenen  zu  786 
und  V.  1090  des  Originals. 

Es  ist  vielleicht  zu  bedauern,  daß  B  r.  sich  durch  den  Reim« 
zwang  von  seinem  Streben  nach  ''Uteralness''  hat  ablenken  lassen. 
Doch  ist  der  getane  Schaden  nicht  groA:  seine  Übersetzung  hält 
trotzdem  in  bezug  auf  Genauigkeit  den  Vergleidi  mit  jeder  an* 
deren,  wenigstens  mit  jeder  mir  bekannten  englischen,  ToUständig 
aus  und  kann  als  eine  durchaus  würdige  Wiedetgabe  des  grie- 
chischen Meisterwerkes  bezeichnet  werden.  Ob  sie  der  Forderung, 
welche  v.  Wilamowitz  aufetellt,  daß  eine  gute  Übersetzung 
eine  Metempsychose  sein  soll,  gerecht  wird,  ist  freilich  zu  be- 
zweifeln. Das  ist  indessen  kein  Vorwurf,  wie  es  ja  Oberhaupt 
nicht  Zweck  dieser  Untersuchung  war,  an  Browning^s  Arbeit 
Kritik  zu  üben,  sondern  nur,  dieselbe  von  seinem  eigenen 
Standpunkte  aus  zu  prüfen  und  mit  seinem  eigenen  Mafie  zu 
messen.  Wir  haben  gesehoi,  daß  sie  im  ganzen  diesem  Stand- 
punkt gerecht  wird,  und  es  ist  nicht  wertlos  darauf  hinzuweisen, 
daß  Browning  sich  in  der  Wahl  dieses  Standpunktes  vielfach 
mit  Wilhelm  von  Humboldt^)  begegnet.  Auch  dieser  erklärt 
„die  erste  Forderung  ist  einfache  Treue^;  „eine  Übersetzung 
kann  und  soll  kein  Kommentar  sein**;  „wo  das  Original  nur  an- 
deutet, statt  klar  auszusprechen,  ...  da  würde  der  Übersetzer 
unrecht  tun,  aus  sich  selbst  willkürlich  eine  den  Charakter  des 
Textes  verstellende  Klarheit  hineinzubringen".  Man  darf  „nicht 
verlangen,  daß  das,  was  in  der  Ursprache  erhaben,  riesenhaft 
und  ungewöhnlich  ist,  in  der  Übersetzung  leicht  und  augenblick- 
lich faßlich  sein  sollte".  —  Klingen  diese  Sätze,  von  denen  ich 
nicht  weiß,  ob  Br.  sie  gekannt  hat,  nicht  wie  eine  Verteidigung 
der  Übertragung  des  letzteren?  Besonders  der  letzte  Satz  drückt 
mit  anderen  Worten  dasselbe  aus  wie  Brown ing's:  "I  should 
expect  the  result  to  prove  very  hard  reading  indeed  if  it  were 
roeant  to  resemble  Aeschylus,  ivfifiaXslv  av  ^dios  'not  easy  to 
widerstand'". 

In  anderen  Beziehungen  ist  allerdings  Humboldts  Stand- 
punkt denjenigen  Browning's  diametral  entgegengesetzt  So 


*)  Yoirede  su  demen  Obenetzung  d&t  Agamemnon« 
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bezügiich  der  Gestalt  cJes  Textes,  wo  H.  erklärt,  er  habe  ^von 
jeher  die  eklektische  (also  die  von  Br.  gewählte)  Manier  ge)  aßt^ 
und  ganz  besonders  bezüglich  der  Nachahmung  der  griechischen 
Metra«. 

Ein  Vergleich  mit  Browning*s  Übersetzung  der  beiden 
Stücke  des  Euripides  geht,  so  nahe  er  läge,  über  den  Rahmen 
meines  Themas  hinaus.  £r  dürfte  aber,  wie  überhaupt  das 
Studium  dieser  Stücke  in  Browning's  Fassung,  genug  des 
Interessanten  bieten,  besond^  im  Sinne  einer  Vorarbeit  zu  einer 
Untersuchung  über  Browning's  Verhältnis  zur  Antike. 
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im  Versiiialk-  der  üiiginale  übertragen. 

Von  Biehard  Ackermura. 

Seit  wir  vor  16  Jahren  unsere  Quellenstudien  zu  Shelley 's 
pticti.schen  Werken  erscheinen  lieüeii,  ist  diesem  Dichter  auch 
von  den  deutschen  Anglisten  eifrigeres  Studium  zugewendet 
worden,  und  hesonders  in  Bayern  hahen  die  jüngeren  Fach- 
genossen «TiiH  der  Schule  Joseph  Schicks,  der  sich  ja  seihst 
durch  seine  kritis(  li(?n  Prometheus-Studien  (Herrigs  Archiv  CII) 
als  einen  der  Ijeskii  Kenner  des  Autors  erwiesen  hat,  ver- 
schiedene Monographien  mit  /luii  Teil  vortrcöiichen  Ergebnissen 
gesrlirielien.  Dagegen  ist  die  Auswahl  an  Ühei-setzungen  des 
Dichters  nicht  allzugroü,  eine  Tatsache,  die  vielleicht  auch  der 
Umstand  erklären  mag,  daü  Shelley's  Verse  und  Sj)rai'lie  viel- 
leicht noch  gröüerc  Schwierigkeiten  für  eine  sinnj^eniäüe  Wieder- 
gahe im  Deutschen  innerhalb  des  gegebenen  MetriHn.-«  liieten  als 
die  Byron's,  hei  denen  auch  ein  solcher  Meisler  der  Verdeutschung 
wie  Otto  Gildcnieister  nicht  immer  das  Ziel  erreicht  hat.  Die 
älteste  und  Vüll>«ianilijj:ste  Ül)erselzung')  ist  die  von  Jnlui,^  Scybt 
(Poet.  Werke  in  einem  Hand.  Leipzig  1844),  die  ziemliclietienauigkeit 
erreicht,  aber  unserer  Sprache  hierbei  in  gerade/.u  monströser 
Welse  Gewalt  antut.  Dann  hahen  wir  außer  Einzelwerken  nur 
noch  Adolf  Strödt manns  ,.Ausgewählte  Dichtungen"  (Hild- 
burghau.^tn.  liihliogr.  Institut,  ISGGj,  nach  dessen  Übersetzung 
Shelley  wohl  hauptsächUch  in  Deutschland  bekannt  wurde.  Von 
dem  „Entfesselten  Pronietiieu>-  besitzen  wir  außer  der  Nach- 
dichtung des  Grafen  Albrecht  W'ickenburg  (Wien,  1H70)  eine 
sehr  ansprechende  von  Helene  Richter  (Stuttgart,  1887,  jetzt 
bei  Reclam  Nr.  3321  22)  „in  den  VersniaLu  n  des  Originals", 
eine  Angabe,  die  allerdings  bei  einzelneu  liynuien  des  Stückes, 

<)  Die  Obertroguiig  von  Fd.PrösRcl,  Brauuschweig  1841,  bietet  nuretiie 
Aiuwalü. 

Digitized  by  Google 


37G 


AckenDanti 


so  bei  "My  soul  is  an  enchanted  boat"  (Scliluü  vou  Akt  II)  und 
hei  dem  groAartigcn  Schlu£hyninu8  (\üh  Ganzen  nicht  zutrifft. 
(Vgl.  hiezu  unsere  Besprechung  Angiia<Beibl.  VI,  5.)  In  Hendels 
„Bibliothek  der  Gesamtliteratur  des  In-  und  Auslandes"  befinden 
sich  außerdem  noch  „Die  CeDci",  bei  Reclam  noch  Queen  Mab; 
Gisberte  Freiligrath  hat  in  ihrer  Anthologie  „Englische  Dichter* 
(Halle,  IsikS,  vgl.  Anglia-Beibl.  IX,  ^37)  von  Shelley  außer 
Alastor  und  Adonais  noch  8  küraere  Gedichte,  darunter  auch 
die  „Hymne  an  die  geistige  Schönheit"  und  die  »Ode  an  den 
Westwind"  gegeben.  Die  letztere  übertrug,  von  uns  noch  be- 
kannten Übersetzungen,  Krummacher  in  „Metrische  Über- 
setzungen" (Kassel,  Programm  1887),  den  Alastor  femer  wir 
selbst  in  einem  Programm  (Marktbreit  1884). 

Die  vorliegenden  anspruchslosen  Proben,  die  zeigen  sollten, 
wie  wir  eine  Auswahl  aus  den  schönsten  Schöpfungen  Shelleys 
im  Deutschen  wiederzugeben  gedachten,  entstammen  den  Jahren 
1887  181)1  und  versuchen  mit  möglichst  getreuer  Wiedergabe 
des  Originals  einen  annehmbaren  und  verständlichen  Ausdruck 
im  Deutschen  zu  vereinigen;  unsere  Forderungen  an  eine  gute 
moderne  Ül)erset/ung  haben  wir  auch  in  den  £ngl.  Studien, 
Bd.  28,  465  dargelegt. 

I. 

Hyniu  to  Intellectual  Beautjr. 

Die  Idee  des  Gedichtes  entstand,  nach  einer  Bemerkung 
Mary  Shelley 's,  während  jener  Fahrt  um  den  Genfer  See,  die 
Shelley  und  Byron  Ende  Juni  1816  unternahmen.  Diese  Apo- 
Strophe  an  eine  Verkörperung  seines  Ideals,  welches  der  Dichter 
in  verschiedener  Weise,  so  in  der  Asia  des  „Entfesselten  Pro- 
metheus-, dargestellt  hat.  bietet  gemeinsame  Ged.inken  mit 
Wordworth's  berühmter  Ode  "Intimations  of  Immortalitv,  from 
RecoUections  of  Early  Childhood".  Die  Schilderung  der  Be- 
rufung Sbelley's  zu  seiner  Sendung  in  früher  Jugend,  V.  49 — 72, 
hat  eine  Parallele  in  '*Dedication  to  Mary"  vor  ^Jjaon  and  Cythna", 
Nr.  '^  und  4,  sowie  in  Alastor,  V.  19—49,  die  von  der  Jugend 
des  Dichters  berichten.  Die  Hymne  erschien  zuerst  n)  T.eigh 
Hunt's  Zeitschrift  ''The  Examiner"  vom  19.  Januar  1817  und 
wurde  wieder  al>gedruckt  indem  Bändchen  Rosalind  and  Helen, 
with  oth(>r  Poems"  1819.  Als  Kuriosum  ist  zu  erwähnen,  dafi 
ald  in  dem  damaligen  Gcneralstatthalter  von  Indien,  dem  Marquis 
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of  Hfustiiig.s,  einen  Kntiker  fand,  als  sie  in  der  ^Calcutta  Times" 
veröflFentliclit  wurde  (Dowden  11,  281,  Note).  Strophe  4,  V.37— 48, 
ist  spater  eingeschaltet,  da  sie  im  BoBCombe  Ms.  und  in  der 
Ausgabe  Mary 's  von  1839  fehlt. 

Hymne  an  die  geietlge  SdiOnheK. 

VVeltJi  uoMchtbarcr  Macht  eiirwürdgrr  Schfttt<'n 
t^chwcbt  unge^hn  um  uns!  —  Die  bunte  Welt 
Bwttdieiid,  wie  den  ScbwingßD  ee  geCUlt, 
Wie  SommerwiDcle  siehn  ob  Blttteitnuitton  — 
5  Wie  Moodstrahl  s«chimtnernd  ruht  auf  dOatreii  Beigeegraten, 
Besucht  si.'  —  dix'h  sie  weilet  nicht  — 
Der  Menschefi  Herzen  und  Gesicht; 
Wie  Harmonie  des  Abends  I'racht  erhellt,  — 
Wie  Wolken,  nr  im  StemeDlicht,  — 
10  Erinnmni^  en  verhallt*  Gedicht,  — 
Wie  alles,  was  durch  seine  Zier 
EntsOckt,  und  melir,  da  nie  geseho  ea  wir. 

O  Geiet  der  SdiSiiheit,  der  nch  bat  geweiht 

Mit  r*<  inen  Farben,  was  er  nur  be<»chien 
15  All  Doriken  und  CJt  HtnIt  -  wo  gingst  du  hin? 

Was  wendest  du  dich  weg  von  unsrcm  Harm, 

Dem  trüben  TräncDtal,  so  leer  und  freudenarm? 

Ftag,  wanun  nidit  für  immer  zogen 

Ums  fionnenlicht  die  Regenbogen» 
20  Warum  manch  Schimmer  schwand,  der  einst^  schien« 

Und  Furcht  titnl  Traum,  Cfc^biirt  and  Tod 

Dem  Tageslicht  der  Knlp  droht 

Solch  Graun,  —  warum  wir  in  uns  tragen 

8o  Lieb*  wie  HaO,  m  Hoffnung  wie  Verzagen? 

25  Kein  I^ut  hat  je  aus  licht^i^n  Ik'p^ionen 

Dem  Weisen,  Dichter  Anlwort  drauf  gegeben  — 
Als  Zeugen  blieben  für  ihr  nichtig  Streben 
Die  Namen  Geist  und  Himmel  nnd  DSmonen»- 
I^agMiuber!  —  dessen  Beiz  za  lösen  wird  nieht  lohnen, 

30  Nach  dem,  was  hören  wir  und  sehn. 
Ein  Zweifeln,  filflrkrn  mid  Vorcehn. 
Dein  Licht  allein  —  wie  hoch  de«  Nebels  Weben, 
Wie  auf  der  Harfe,  längst  verstummt, 
Der  Nachtwind  uns  ein  Lied  gesummt, 

35  Mondlicht  auf  mittemäcbtgem  FlnB,  — 

Gibt  Lebens  wurem  Tnnun  der  Wahrheit  Gruß. 

Sdbstachtung,  Hofftinng,  Liebe,  .sie  veigebn 
Und  kommen,  wie*s  unsichrer  Stunden  tennch, 
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nnsferhiicb  wiin-ii  wir,  allmächtig  auch, 
lu  Wünlcst  nur  du,  ehrwürdig,  uogevchn, 

Mit  deiner  WoDoen  Piadit  in  seinem  Herz  bestchn. 

Der  Bote  da  der  Sympalhieii, 

Die  glflhD  uud  gchn  in  teurer  Mien*  — 

Du  — ^  menschlichen  Gedankens  Nahrungahaudi, 
45  Wie  Dunkelheit  der  fliehenden  Gluti 

0  geh  nicht,  wie  dein  Schatten  tnt. 

Geh  nicht,  daJi  nicht  da«  Grab,  wie  Leid, 

Und  Leben  —  dimkle  WirUiddcdtt 

Da  noch  ein  Kind,  sucht'  Geister  ich  mul  rann 
50  Durch  manchen  stillen  6aal,  Schlucht  und  Ruine 

Und  Btemenhellen  Wald,  mit  bleicher  Miene 

Hoffend,  dftft  kh  den  Toten  kmacben  kann. 

Schreeknamen  rief  ich,  die  der  Jagend  maD  «IMOD, 

Ich  hört'  sie  nicht  ~  ich  »ah  eie  nidit  — 
55  Als  sinnend  tief  ob  dem  Gewicht 

Des  Lebens,  in  der  Lcnzzeit,  da  zur  Minne 

Der  Wind  all'  Lebewesen  lädt, 

Vtm  Vogelfluig  und  Duft  umweht,  — 

Plötzlich  dein  Schatten  fiel  auf  mich; 
<X)  Ich  aduie  und  jaudute  auf  glflckaeligliehl 

Ich  schwur,  ich  wollte  dir  iiod.deinen  Wonnen 

Mein  Daarin  weihn  —  hielt  idi  nicht  meioeD  Schwur? 

Klojifcnden  He^zen^7,  feuchten  Augt  jetct  nur 
Ruf  ich  der  Sliuulcii  Svluittcn.  die  verronnen. 

65  Aus  ihrem  stumiucn  (irali:  in  Träumen,  die  ersonnen 
Die  StrebeuHlutüt  und  Li(!bei«macht, 
Haben  aie  nSchtlich  mich  bewacht  — 
Se  sahn,  daß  niemal»  Freude  ich  erfuhr, 
Die  nicht  endint',  dalt  du  machst  frei 

70  Die  Welt  von  düstrer  Sklaverei, 
Daß  du  —  ehrwürdger  Liebesqnell, 
Uns  spendest,  was  kein  Wort  kann  künden  helL 

Ec)  wird  der  Tag  mehr  feierlich  und  klar. 

Wenn  Mittag    hi*  '!   -  o«<  /eijrt  des;  Herbste«  Zier 

75  Harroon'when  (ilanz  in  -«'inctu  Lviftrevier, 
Den  nie  der  feoramer  dir  geboten  dar, 
Als  Iconnte  er  nidit  eein,  ale  ob  er  niemals  war! 
So  gib  die  Kraft,  die  niederfuhr 
Ah  reine  Wahrheit  der  Natur 

80  Auf  meine  Jugend,  in  der  Zukunft  mir, 
Vn(\  Rast  —  der  l>et^»nd  niedcrfiült 
Vor  tUr  und  dem,  djiB  dich  cuthält, 
Den,  holder  Geist,  dein  Zauber  stets  getrieben 
Sich  selbst  zn  echeun,  die  Menschheit  all  au  lieben. 
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The  Seuhitive  Plant. 

Das  Gedicht  staninit  aus  der  ersten  Zeit  des  Aufenthaltes 
in  Pisa,  dem  Frühling  1820,  und  ist  in  den  Harvard  Mss.  mit 
„Mär/"  datiert.  Es  erschien  zuerst  in  dem  „Pronit  theus-Band" 
des  gleichen  Jahres,  der  außer  ihm  eine  Reihe  der  reifsten 
kleineren  Dichtungen  enthält.  Während  Symonds  annimmt,  daß 
das  Motiv  dazu  von  dem  reichen  Blumenflor  genommen  wurde, 
der  Mrs.  Shelley's  sonnigen  Salon  erfüllte,  gab  nach  einer  Notiz 
Medwin's  (zit.  Dowden  II,  818  Note)  der  Garten  der  Lady  Mount- 
casbel  (Mrs.  Mason)  in  Pisa  dem  Dichter  die  Inspiration;  „Die 
Scene  sei  in  ihren  Garten  verlegt,  einen  so  unpoetischen  Ort, 
als  man  sich  nur  denken  konnte.'^ 

Die  Verschiedenheit  einzelner  Lesarten  kommt  bei  der  Über- 
tragung, da  den  Sinn  der  Stellen  nicht  alterierend,  nicht  in 
Betracht;  ebenso  der  Vers  I,  73,  den  Swinbume  (Essays  and 
Studies  p.  185 f.)  '^a  line  imposaible  to  reduce  to  rule,  but  not 
obscure  in  its  bearing",  nennt  und  den  er  ebenda  näher  inter- 
pretiert. Wir  möchten  ihn  trotz  der  Verteidigung  Forman's  eben- 
falls als  sprachlich  und  grammatikalisch  wenig  gelungen  erachten. 
Die  grausige  Str.  III,  66—69  ist  im  Harvard  Ms.  gestrichen  und 
in  Mary  Shelley's  Ausgabe  von  1839  und  den  folgenden  ausgelassen, 
wobei  die  Witwe  oifenbai*  der  Ansicht  des  Gatten  gemäß  handelte, 
dem  sie  im  Druck  unpoetisch  scheinen  mochte.  Die  iJote  Forman*s 
hiczu  ist  sehr  plausibel,  daß  Shelley  dabei  dem  Vorgang  Cole- 
ridge's  folgte,  der  in  den  ''Sibylline  Leaves''  von  1817  eine  zu 
geisterhafte  Strophe  des  ''Andent  Mariner'"  strich. 

Das  Sinngrfio. 
L 

Im  Garten  die  Sinngribi-BIiime  gedieh. 

Der  junge  Wind  nährte  mit  Sin)ert«u  sie; 
Sie  entfaltet  die  zaeki^reii  Hlätter  dem  I.irht, 
Bis  die  Küsse  der  N:ii  hl  »ie  zu«;hlielicn  dicht, 

5  Uborm  Garten  hold  ist  der  F^enz  erwacht 
Wie  der  Liebe  Geint  —  überall  glänzt  seine  Pracht  — 
Und  Blüt«  und  Gras  im  dunklen  Ocholi 
Der  Eid'  riB  aus  WiDternacbt  sich  los. 

Doch  keine  je  glühte  und  kihzte  vor  Lust 
10  Im  GarteDf  Im  Felder  in  wildem  Blust 
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Wir  (las  Reh  de»  AIk?!»!»  in  Liebeoglflbn  — 
tio  ächr  wie  das  aiuüame  öiaoeogrün. 

Bchneeglöckchcri  imd  Veilchen  dann  allzumal 
Erweckt  vom  Grund  Regen  und  Sonnen  tr-üil, 
15  Und  ihr  Hauch,  mit  fröchem  Graaduii     imi  ngt, 
Stieg  eiiijMjr,  wie  sich  Lied  und  Leitr  umtiijigt, 

Windröi^ioin  hurit  und  die  Tulpe  groB, 
Narziße,  die  holdeste  rings  im  Trof<, 
Die  ihr  Aug'  anstaunt  im  tiefen  Fiuü. 
20  1^  am  eigttkai  Liebreis  nie  «terbeo  miifl; 

Und  Najaden  gleich  Muibiiuulcin  im  Tal, 
Dm  die  Jugend  macht  hgld  und  die  Leidenschaft  fahl, 
Daß  die  Liditar  der  sitterodeii  GlGdtdien  glüho 
Duidi  ihr  ganaes  Geaelt  von  aartom  Grfin; 

2b  Hyacintheu,  purpurn  und  blau  und  weil}, 
Hit  GloeiDBii,  aua  deneii  endiaUat  leb 
Ein  Klingeo  ao  aart«  ao  aflß|  ao  atarie, 
Daa  duft^deh  difngi  ina  innento  llMrk; 

Und  die  Roae,  die  Nymphe,  zum  Bade  bereit, 
30  Auftut  der  Bnut  roeige  Herrlidikeit, 
Bis  sie  Falte  für  Falte  den  Lüften  heiß 
Gab  iooerste  liebe  und  Sehdohdt  pceia: 

Und  die  Lilie  achJank,  die  ilinn  Eeldi  erhebt 

Mänadengicich,  mondlichtbleidi  belobt« 
3^  Bis  der  feurige  Stern,  der  ihr  Auge  ist, 
Durch  klaren  Tan  cum  Äther  an^;rfifit; 

Und  der  schwttle  Jaamin,  Hyacinthen  hold, 
—  Der  mildeste  Duft  entströmt  ihrem  Qold  — 

Die  seltenste  Blume  ans  jedem  Land 
4U  Im  Garten  voll  Uhinz  und  Blüte  stand. 

Und  auf  dem  Strom,  del$  bewegte  Flut 
Geziert  mit  Zweigen  und  Blüthen  ruht. 
Grüngoldenen  Lichts,  das  Bahn  >^ich  bricht 
Durch  ihres  Himmels  manchfarbcn  Gesicht, 

45  I>air  die  Wa'^'s^Tlilie  belKtid  .In: 

Dtr  Wa-KTro-ii.;  8l4.'in  schimmerte  nah  — 
Ringsum  glitt  die  Woge  im  »auftcn  Tanz 
äich  wiegend  im  holden  Klang  und  Qlams. 

Die  gewundenen  (»impe  mit  Grtv*  und  Moos, 
öO  Die  hinauf,  hinunter  der  Garten  crschloU, 
Bald  offen  «tor  Sonne,  dem  Wind  im  Baum, 
Bald  tief  unter  schattigem  BUltenbanm, 
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Sind  geziert  mit  MalUiebcheo  und  Koldieo  viel. 
So  echüii  wie  im  Märchon  dif  Affodil. 
r>5  Und  Blütuleiu,  »*ich  iieigeod  wie  der  Tag  in  dor  All, 
flin^treun  ihre  Blätter,  weiß,  purpuru  uod  blau, 
Den  GlOhironn  zu  sdiOtzen  vorm  Abendtau. 

Aus  dicHem  Paradies  imbeflcckt 
Anflichelt  die  Blmn'  (wie  du  Kindleio  geweckt 
60  Die  Mutter  udacht»  deren  eflfie  Weis* 

Einedilafert  ent»  daoa  mnA  erwecken  es  Ins)» 

Wenn  die  Ivetigen  Winde  ms  Licht  «e  gebracht 
Wie  die  Grubenlampe  des  Denumti  Piadit, 
Zum  Himmel,  und  jede  teilte  die  LmU 
or>  Des  Oluuoe  der  gütigeo  Boone  bewattt; 

Denn  durclidningen  wer  einer  jeden  Sein 

Vom  Dufte  der  hH^bwefltor  und  ihnm  Schein, 
Wie  Jugend  und  Liebe  Geliebte  verroShlt, 
Vom  wechnelaeifgeu  ße»it7x^  beseelt. 

70  Doch  däs  Sinngrün,  da»  karge  Frucht  nur  bot 

Dor  Lid)',  dir  vnii  Wurzel  zum  Zwcip  «it  durchioht« 
Enipfiug  ujekr  iili?  alle,  es  liebt*  mehr  nU  je 
Die  Speudrin  empfand.  —  im  mitleid'gcu  Weh; 

Denn  da«  Sinncrfin  hat  koirie  Bintcnpracht, 
75  Mit  Glanz  und  Duit  iht^  nimmer  Uxiacbt; 

liebt,  gleich  der  Liebe,  da»  Herz  tief  erfüllt 
Von  SdiOnheit,  enehoend«  wm  ihm  ist  whfUlt! 

Der  Wind  leicht,  dessen  Schwingen  fein  . 
AusgicUcn  klingende  Melodeiu; 
80  Der  Strahl,  der  giefloeeeh  von  manchem  SIero 
Der  Blumen,  «od  tragt  ihre  Ftacht  in  die  Fem; 

Die  ischuiucken  Insekten,  frei  und  geschwind, 
Wie  auf  wmn'fer  See  goldene  Boote  «ind, 
Mit  ücht  und  Duft  beladen,  im  Tanz 
85  Ober  des  lenzfiischen  Gnuea  Olanz; 

Dea  Tanee  ventedcte  WoUce,  die  ruht 

In  Blumen,  wie  FcuV  bi^  zur  Mittag^n^ 
Dann  elfontrJrieh  waiidcrt  zum  Atlier  empor. 
Vom  Dufte  txuukcu,  den  :»ic  sich  erkor; 

90  Die  zitternden  Dünsti'  der  Mittnptrah, 

Dir  nifriirl»  ich  dicken  die  Krd«'  zu. 
Darin  jeder  Laut,  Hauch,  .Strahl  eich  rcgl 
Wie  das  Riedgras,  da»  der  Strom  bewegt; 

.Ie<lc«  iür  Hich  i»t  als  Engel  iH^stellt, 
Ü't  Dal5  sülie  Wonne  das  Sinngrün  erhellt, 
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IndeR  zaudernd  die  Stunden  des  Tagef  vprgehn 
Wie  die  Wolken  still  an  des  Hiinmdä  Höhn. 

Wenn  der  Abond  vom  Ilimnip!  hoch  niederfuhr, 
Uud  nun  Kiist  und  Liebe  auf  Enlo  und  Flur, 
100  Und  dati  Glück,  wen'gcr  schimmernd,  lag  vielmehr  Uef, 
Und  des  T«p  Schleier  fiel  von  der  Welt^  die  entschlief; 

Auf  die  Vögel,  Insekten,  die  Tiere  lauüos 
Eän  Meer  toh  TMmiieD  hemiederfloB, 
Deß  Wogen  unmOTklieb»  wenn  auch  «eine  Spur 
105  Im  Flugaand  bleibt  als  Beiraßteeb  iau  \ 

(Kor  die  eSBe  Nechlagdl  aber  d»  Land 

Desto  süßer  sang,  da  der  Tag  eDtoehwMld, 

Und  ihre«  Liedes  elysischer  Sang 
Zuweilen  in  Sinnirruns  Träume  verklang.) 

110  Dns  Sinngrün  «hloK  am  frühesten  m 

Das  Aug',  versenkt  in  den  ächoli  der  Ruh; 
]Qn  tftBea  Kind,  das,  mfld  Tor  Lnel» 
Das  ediividute.  und  doch  aller  Liebe  bewnOt, 
Der  Nacht  aich  adimiogte  an  die  Brust. 

ir. 

Kiue  Hcrr.>'(hcrin  ^ah  es  im  holden  Revier, 
Dieses  Edeut»  Evu;  der  Frauen  Zier, 
JHtt  den  Blumen  daa  war  im  Wadien  und  Tmnrn, 
Waa  Gott  ist  dem  bimnüisehen  Stemenranm. 

5  Eine  Herrin,  das  Wnnder  ihver  Art, 

Wo  lieblich  der  Form  die  Seele  sich  paart. 

Die,  nach  aulien  kund,  Miene  und  Gang  ihr  staltet. 

Wie  der  Seestem  im  Meeresgrund  sich  entfaltet, 

Pflegte  den  Garten  von  früh       zur  Nacht: 
IM  Die  Mt'iiore  jent-r  irdischen  Tracht, 

Wie  die  Leuchten  der  Luft,  wenn  die  Nacht  tritt  vor, 
ÜmlSchelten  sie  aus  der  Erde  empört 

Eiuen  ird'^chen  Gefährten  hatte  sie  nicht, 
Doch  ibr  bebender  Atem,  erglfibend  Gesicht, 
15  Zeigt»  wenn  Hotgen  den  Schlaf  aus  dem  Aug'  ihr  gekflßt, 
Daß  das  Paradies  aie  im  Traume  gegrflOt: 

Ale  ob  ein  lichter  Geist  hätte  verlas<<  ii 
Den  Himmel  um  sio,  bis  tlit-  Sternlein  erblassen. 
Als  ob  er  noch  «oj^iien  1  um  sie  weilt, 
20  Wenn  des  Tagliehtü  •Schleier  ihn  von  dir  teilt. 

Ihr  Schritt  bemitleidet  das  Gras»,  das  er  tritt, 
ihres  Busens  Wogen,  es  teilte  mit, 
Daß  des  Windes  Kommen  und  Gehn  ibr  gdwacht 
Enisflcken,  und  Leidenadiaft  angcfscbt 
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25  VN'ohin  ihr  luftiger  Fußtritt  trat. 

Verwischt  ihr  wnllcodcä  Haar  vom  Pfad 
Die  leiHe  Spur  mit  unmerklichem  Strich. 
Wie  sonniger  8turm  über  dunkles  Grün  strich. 

Mich  flfuikt.  dal!  die  Blumen  drs  Giirffus  entzückt 
3<J  Der  fec-hall,  wie  den  li^xlnn  di-r  ziirlc  Ful»  drückt; 
Mich  dunkt,  me  fühlten  durch  Blatt  und  ätrauch, 
Der  kam  von  den  roa^^  Flngero,  den  Hancfa. 

Erquickendem  VVa^r  goß  sie  vom  Quell 
Anf  die,  ao  eiachöpft  von  der  Sonneuglut  grell; 
3ö  Und  ana  Afitanlsdclieny  die  fcbwer  aidi  bewegeDt 
Goß  ab  da»  NaB  der  Gewitten^gen. 

Sie  rietet  eie  auf  mit  aarter  Hand, 

Sie  stützt  sie  mit  Ruten  und  Weidenband; 
Wenn  die  Blumen  die  eigenen  Kind  lein  geweMO. 
40  Nie  hätten  nlo  sorgcndrc  Amme  erlcacu. 

All  nnpL-iid  (icwunii  und  ("chüdlicli  Oetipr, 
Was  unechun  und  widrig  g<'funden  sie  hier, 
Trug  sie  fort  im  Körbchen,  in  Indien  gewebt. 
Dorthin,  wo  der  wflde  Wald  dch  etliebt, 

4.)  Im  Korbchen,  gefüllt  mit  Blumen  und  Gras, 
Die  friadmten,  die  ihr  Hinddie»  eila«^ 
FSr  die  anne  verbannte  Inedrtflnaeliar, 
Deien  Tim»  wenn  iciilinim,  doch  nnbewnflk  war. 

Dodi  daa  Biendien  und  gribigoldne  LibeUL 
GO  Deren  Flug  wie  der  BUtS,  die  Motten  hell» 

Die  der  Blumen  Lippen  nur  küßten  gar  aadit. 
Hat  »0  zu  begleitenden  Engeln  gemacht. 

Und  manche  Larv'  mit  geschlossenem  Ring, 

Wo  noch  träumt  der  künftipo  Schmetterling, 
öj  Lieii  äie  halti^u  au  der  dunklen  glatten 
Kante,  in  duftiger  Zedern  Schatten. 

Die^*  holde  Gei^chupf  hat  den  Garten  Ix^tellt, 
iidt  de»  Lenzes  erstes  Licht  ihn  erhellt, 
Bdang  der  aOße  Sommer  lolit; 
60  Eh'  die  Blätter  »ich  Arblen,  ~  war  aie  tot! 

m. 

Drei  Tage  waren  die  Blumen  im  Garten 
Wie  Sterne,  die  Monde*  Erwachen  erharrten, 
Oder  wi«^  die  Wogtu  um  Bajü,  bevor 
Er  taucht  «liirch  den  Rauch  de«  Veeuv«  empor. 

.">  Am  vierten  »ans,  da  das  Sinngrün  vernahm 
Den  Klttug,  der  von  Trauerge^gcn  kam. 
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Und  den  Tritt  der  Träger,  langsam  und  schvrer, 
Und  4as  SohhichaBn  der  Tranemdeo,  tief  und  leer; 

Den  Atem  schwer  und  den  mfideo  Sdivei» 

10  Und  des  Todes  Stille  sclileichond  vorb«, 

Und  den  kalten,  fcurhtf^n.  rniriickenden  Duft. 
Der  sich  zieht  durch  die  Poren  der  Saqgesgruft; 

Dm  dunkle  Gras  und  die  Blüten  im  Gras 

Waren  von  Tränon  der  Menge  na!') : 
lä  Aus  den  SeufiL-rn  iHchöpft  Traiiorwoi-if-ii  clor  Wind 
Und  saß  in  den  Fichten  und  stuhnt«-  prliml. 

Der  Garten,  <'inst  hnH.  wurde  mcdpriid  und  kall. 
Wie  sie,  die  diiu  »Se«de  gewesen,  ward  l)uld, 
Die  zuerst  so  lieblich,  wie  schlafend,  lag,  - 
20  Dann  mihlich  «ich  ändert»  tu»  daß  ihr  Sefan^ 
Lft0t  Mfinner  enduMieni,  die  niemals  klagen. 

Dem  Herbst  war  der  tluciitige  Sommer  gewichen. 
Der  YraA  kam  am  MoigeB  in  Nd»alBtridieio, 
Ob  die  Mittagaaonne  heUglinaend  anoh  lacht, 
25  Der  Verwflatiuig  apottend  in  dmiUer  Nacht 

Die  Boeenblitter,  wie  Sdioeeflocken  rot, 
Deckten  das  Mooe  aod  den  Rasen  wie  tot. 

Die  Lilien,  sie  wclktni  und  blalJ  und  blt'ich 
Dem  Haupt  und  der  färbe  dee  Bterbendeu  gleich. 

30  t^nd  indische  Pflanzen,  an  Duft  und  Sduin 
Die  holdesten,  die  je  <:(>s|H.'i<t  d«  r  Tau. 
Blättchen  für  Rlättchen,  und  Tag  ntti  Tag, 
Sanken  zum  Staub,  der  am  Ik)den  lag. 

Und  die  Blätter,  braun,  ircll).  ^'rau  und  roJ, 
35  Und  weiU,  von  der  Weilie  dessen,  was  tot,. 
Zieha  mit  dem  Wind  wie  vob  Oeiatem  «In  Hanf; 
Ihr  schwirrender  Linn  achndct  die  VSgkin  auf. 

Der  stürmiachc  Wind  weckt  beschwingte  Sant 
HfißUchen  Unknnts  von  seioer  SUtt. 
40  Ks  om  manche  Blnme  gar  hold  es  sich  diingt, 
Verwest  sie  mit  sidi  in  die  Erde  senkt.  . 

Die  Wasserblumen  unter  dem  Bach 

Fielen  vom  Stengel,  auf  dem  .•*if  cin-t  Dat  h; 
Und  die  Sprin^rfhit  jntrt  f^'w  )nvh\  dütthiu,  bald  hier, 
4.">  Wie  die  Stürme  diu  undi  in  im  Luftrevier. 

Der  R*  L'i  n  .^rgol!  sieb,  die  Halme  zerstückt, 
'    Sic  nciL'ttii  -ich  ülier  die  Pfade  gedrückt; 
Des  UnkrauiH  i^ubcn,  ein  blattlos  Gezweig. 
Sanken  in  Staub,  und  die  Blumen  mgloicb. 
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QO  Drauf,  zwischen  dos  Schnee«  und  der  Winde  Wehn, 

Viel  gräuliche^  T'i  krAut  begann  za  entatcSw, 

Deß  grobe«  Blatt  i&t  mit  Flwkrn  l»clptrt. 

Wie  des  Wassermolch«  Leib  und  die  Kröte  sie  trügt. 

Und  I)i.-iteln  und  Nfs^eln  nnd  Rispon«rra«', 
55  Die  Grindwurz,  das  Hilsrnkraut,  8<  hirrlin;r  iiaü, 
Lang,  hohl,  streckt  den  tstengel  ins  Übermaß 
Und  eratickte  die  Laft  wie  mit  Peetwind  dm  Aa». 

Und  i'fianzen,  bei  denen  es  grauj^t  lueiuein  Lied, 
Erfflilen  den  Ort  mit  üp])igcm  Ried, 
60  Btadblich  and  weidilidi,  voll  Biaeeo  und  bUa, 
Bleifaifaen,  beeterat  auch  mit  fahlMu  Tau. 

Blattpilae  und  Schwimme,  mit  Meidtau  und  Brand, 

Anfsproßten  wie  Nebel  ▼om  kaltfeuchtcn  Land; 

Blrrrh,  fleischig,  wie  wonn  die  Tniru  <]cr  Gruft 
65  Des  Wachstums  Kraft  neu  zum  I>  Ixii  ruft! 

'AI»  faulte  ihr  Moo?  darm.  Schicht  für  S<-liitht, 
Bit*  der  Stengel  drin  »tack  wie  rin  Hm  iigcncht, 
Wo  Fetzen  von  Leichen  noch  zitient  um  i'fuld, 
Vergiftend  die  Winde,  die  sidien  xu  Tal] 

70  Ijikifa,  Gm  imd  Kot,  auieatzigcr  Sdumu 
M edit  etocken  des  lueligen  BSdileins  Baum, 
}{cira  Ausfluß  etreckt  rieeigi  >  Kalmusrolir 
Wie  Schlangen  gewunden  die  Wunteln  vor. 

Wenn  stille  die  Luft,  madien  Stumli^  für  Stund 

75  Die  todausi«treuenden  Dunste  die  Rund: 
Am  Morgfn  gesehen,  am  Mittafr  verspürt, 
Sind  nachts  sie  ein  Granu,  das  kein  Steruleiu  cutwirrt. 

Grlhf  Lnftkörper  von  Reis  zu  Reis 
Kriechen  und  flattern  am  Nachmittag  heiß, 
80  Uugci»ehu;  jcdw  Zweig,  den  rie  crfaUt, 

Ist  vom  giftigen  Mehltau  verbrannt  und  verblaßt 

Das  Sinngrünn  weinte,  als  war'  e»  verflucht, 
Und  die  TrSnen,  die  sn  entrinnen  gesucht. 
Durch  das  Lid  dce  geschlossenen  Blattes  besdiwert, 
85  Sie  wurden  xu  Mdütane  gefrorenem  Gallert. 

Bald  fielen  die  Bl&tter,  bald  sank  das  Gezweig 

Unter  des  Herbst^tunnes  wuchtigem  .Streich; 

DiT  Saft  floP,  zur  Wurzrl  zurfn^k,  diV  ihn  hrjjrt, 

Wie  dai-i  Jllut  2U  tleui  liti/.eti,  i\m  nimnieruiehr  M-hlägt. 

90  Naht  der  Winter:  P.  t  Wind  ist  sein  Uutcubund: 
Zei-schlissonen  Fingir  legt  er  auf  den  Mund: 
Katarakte  stürzt  er  hinab  von  den  Höhn, 
Die  am  Gürtel  ihm  klirren  wie  Fewelagcstdhn ; 
FMtMbitft  nvm  IS.  Dealwbea  MiMipliiloUie«Btii«  ISOG,  ^5 
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Sein  Hauch  w>r  die  Kette,  die  ohn'  einen  Ton 
95  I.iift,  Erilo  tind  Wa^wr  p:f blinden  schon; 

Er  kaia  voller  bchreckeu,  auf  thronendem  Wagen, 
Vom  zehnfachen  Sturmwind  des  Nordpol»  getragen. 

Dnf  Unkraut  dann,  pleichend  dem  Tod  im  T/ebcn, 
Hat  im  Erdreich,  flüchtend  vor  Frotot,  «>ich  begeben. 
100  Sein  Veifall,  seine  pldtdiehe  Flucht  von  dem  Land 
Wer  gleicli  dem  Geieto,  der  eporioe  venchwend! 

Und  unter  den  Wuneln,  die  Sinngrlln  bot» 
FddmAus  und  Maulwurf  eterlien  aus  Not: 

Aus  eisger  Luft,  steif,  fiel  dns  Vögleiu  herab, 
105  Im  nackten  Gtozweig  fand  ee  dudttgee  Qrab. 

Eret  fiel  ein  tauender  Regen  homieder, 

Am  Gcä><to  schwer  froren  die  Tropfen  wieder, 

l>ann  datiipfti'  herauf  ein  eisiger  Tau 

Und  nioiigt  sich  «len  Tropfen  des  Eisregciif«  grau; 

110  Und  vom  Norden  der  Wirbelwind,  der  sich  gerührt 
Wie  der  Wolf,  der  ein  totes  Kiud  aufgespurt, 
Kmnmt  Ober  die  finetstarmi  Zweige  gebraust 
Und  Bcbnappt  sie  hinweg  mit  gewaltiger  Fkuat 

Als  der  Winter  entodiwn&d  und  der  Lens  kam  xurQ^, 
115  War  das  SinngrQn  än  Mattlosea  TMmmerstflclE; 

Doch  Lolch,  Hexenkraut,  Krütenetuhl,  Grind vun  vcril  Glans 
Stiegen  wiederum  aus  morschen  Orfiften  herans. 

Schluss. 

Als  nun  das  Sinn<:rün,  oder  dns, 
Was  gleich  einem  Geist  in  den  i^tengeln  saß, 
120  Eh*  mn  äußeres  Kleid  gekannt  den  Verfall, 
Jetzt  ffihlfee  den  Wedisel,  wer  sagt  es  all? 

Und  ob  dieser  Frauen  zarter  Sinn, 

Der  nicht  mehr  wohnt  in  der  Hülle  diin, 

Die  Liebe  vergolJ,  wie  der  Stern  seinen  Schein, 
125  Nun  Leid  fand,  da  »ie  die  Lust  Ueft  allein; 

Ich  darfs  nicht  ahnen;  in  diesem  Leben 
A'oll  Irrtum,  Torheit,  falschem  Streben, 
Wf)  nitht«  besteht,  nur  alle«  Schaum, 
Und  wir  die  Sohatt<;n  in  dem  Traum, 

l'M)  Ift'H  dn  bf  <(]i(  idn(T  Wunsch,  und  zwar 
Ein  Iruhi  r,  w<  uu  du  l»eileukpt  ihn  klar. 
Zu  gcstchii,  daß  selbst  der  Tod  muß  sein 
Wie  alles  andre,  Spiel  und  Schon. 

Der  Garten  süö,  die  holde  Frau, 
135  Die  sfißen  Gestalten,  die  Daftc  lau, 
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In  Wahilieit  »bad  de  eDtaduranden  oie: 

Nur  wir»  nur  Üa»ere«»  ward  iwdevB;  niditole. 

Für  Uebe,  Scli6ii]i«it  giMi  md  Luit 
Nicht  Tod  und  Weduel ;  mmn  Bnut, 
140  Beaiegt  durch  sie,  erträgt  es  nicht, 
Dft  selbet  im  Duokd  sie  daa  Ucht 


Diu  Otle  Würde  im  feuinmcr  182U  gedichlet,  fils  Shelley  mit 
seiDer  Familie  das  leerstehende  Haus  Gisborne's  in  Livorno,  Casa 
Ricci,  Mitte  Juni  für  einige  Wochen  be/ou»  n  hatte.  Sie  enternd 
nach  einer  Wanderung'  mit  Mnrv  an  nn! m  sciiönen  Sniiiiiicr- 
abend  _in  den  Wegen,  deren  M\ rt limliecken  die  l.nii')on  der 
Johannirskäfer  bildeten,"  Eine  Darstellung  der  Lieder  an  die  ge- 
fiederten Bewohner  der  Luft  nnd  des  Waldes  in  der  eriudisdien 
Lyrik  und  vor  allem  derer  an  die  Lei'clie  hednrf  einei'  besonderen 
Monographie,  die,  von  Milton's  Behandlung  des  Voe^ls  ausgehend, 
über  die  f;andschaftsdiclitung  zuColeridge  und  Wordsworth  führt} 
bei  Coleridge  schon  gehört  sie  dem  Äther  an,  sodali  öie  kein 
weltlicher  Gedanke  einholt;  mich  mehr  fmdeu  sich  einzelne  Züge 
der  xVuliassungShcllev's  in  den  zwei  Lerchenliedern  Wordsworth's, 
der  aber  am  Schlüsse  haushacken,  fast  trivial  wird  und  seine 
Begeisterung  verliert.  Erst  bei  Shelley  ist  die  Tiefe  der  Auf- 
fassung und  Emptimiung  erreicht,  und  die  Allegorie  der  poetischen 
Bilder  feiert  die  höchsten  Triumphe.  Von  groLi(M-  Scliönheit 
ist  auch  die  strenge  inhaltliche  (iliederung  des  (lan/.en:  Str  1  -7 
die  Lerche  und  ihr  Gesang  im  Äther,  ihr  und  ihres  (Jesauges 
Wesen;  Str.  8 — 13  die  Lerche  und  ihre  Allegorien  iti  dei-  ül)rigen 
Natur;  Str.  14-- 20  die  Lerche  im  Verhältnis  /.u  <i< m  Menschen, 
die  Stoffe  und  Quellen  ihres  Liedes  gegenüber  unserer  Unvoll- 
kommenheit :  Str.  21—22  (Schluß)  die  Lerche  und  ilir  Verhältnis 
zu  dem  Dichter. 


in. 

To  ft  Skylurk. 


An  die  Lerehe. 


Frolier  Geist,  dir  8cgcn ! 
Wenn  kein  Vöglein  ttudi. 

Der  aus  Äthers  Wegen 

Geußt  der  Liedor  Hauch 

In  üpp'gcr  Fülle  aus  oach  .■schlichter 


Immer  höher  steigend 
Schirioget  du  didi  im  Nu, 

Feur'gor  Wolke  gleichend, 

BInticr  Tirfn  zu, 

AufsUcbcud  mit  Gceang  und  pinir^nd 


Vüglcin  Brauch. 


soudcr  Kuh. 


25* 
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Da  beim  Sonnenschcidon 
GoWnffl  I^i'uchten  schien, 
Drüber  Wolken  jrleiten, 
Schwebet  du  mitten  Urin; 
Gleich,  krirpcrloaem  Glüdc,  defi  Lauf 
eni  im  B^nn. 

Es  schmilzt  um  deiue  Kreise 
Des  Abendfl  Purpur  echnelL 
Und  nadi  des  SIenileine  Weise 

Im  Tageslichte  groll 
Sehn  wir  dich  nicht  —  doch  hört  man 
deine  Wonnen  helJ. 

Wie  {rnr  scharf  die  Pfeile 
Au.-i  .Mondes  Silb.ulielit, 
DaÜ  ]/eui'hton  .-jchwand  in  Eile, 
Wenu  iahl  der  Tag  aubncht: 
Wir  fOhfon,  ee  iet  dort,  ob  wir  es 
sehen  nicht 

Luft  und  Eidenan 

Ist  voll  von  deinem  Ued» 

Wie  in  Nächten  grau 
Ein.sam  die  Wolke  zieht, 
Aus  der  das  Mondlicht  quillt  -  nnd 
alles  Dunkel  flieht. 

Wnf  dn  bi>t,  wer  wciH  es'? 

Was  ist  dir  je  gleich? 

Des  Begcubogenkreises 

Wolke  taut  nicht  so  weksh, 

Wie  deines  Sangs  Ergofl  so  melodien- 

Wie  in  der  (Jodanken 
Licht  der  Dichter  weilt, 
Hingend  »sonder  Wanken, 
Bis  die  Welt  geheilt, 
Ein  Hoffen,  FflrdiiSD  kennt,  das  sie 
einst  nicht  g^ilt: 

Wie  in  dem  Paläste 
Die  hochgcbome  Maid, 
DaA  banigend  sie  entlaste 
Das  Her/  von  F.iebe^lcid,  -• 
Öo  BÜlJ  wie  Liebe  >*ingt  ein  Lied  zur 
Ferne  weit: 

Wie  de«  Glüliwurms  Funkeln 
In  dem  tauigen  Tal, 
Der  verstreut  im  Dunkeln 


Den  ätheriBchcn  Strahl 
Durch  Gras  und  Blumen  hin,  pre^K^hirmt 
durch  ihre  Zahl: 

Wie  die  Ros',  umgeben 
Von  grüner  Blätter  Pracht, 
Die  \Viude  warm  beleben, 
Ks  ihr  Duft,  entfscht, 
Der  Diebe  FIttig  schwer  mit  Salle 
trunken  macht: 

Den  Schall  der  FrOhUngsweUoi 
Auf  dem  faiitasndai  Grftn, 
Der  Lenzesblumen  Schwelle, 

Wo  nur  immer  ginhn 
Glück  und  Licht  und  I^n/.,  dein  lied 
besiegt  sie  kühn: 

Vöglein  oder  G<-i<t. 
Lehr  unn  deine  Klänge! 
Wer  da  Liebe  preist, 
Becherhymnen  sänge, 
Nie  soldi  versfiG^ctes  Lied  ans  seiner 
Seele  dringe. 

Brautgeaanges  Weisen, 

Siegers  Li^lM'horal 
Gegen  dieli  niiilU'  heißen 
"Sxiv  ein  leerer  S<'hull, 
Ein  Lied,  man  fühlt  cb  wubl,  iia.s  deikt 
veiborgne  Qual. 

Wo  sind  sie  denn,  die  Quellen, 
Da  dein  Lied  entnmn? 
Die  Felder,  Berge,  Wdlen, 

Die  Luft,  der  weite  Plan? 
Welch  Lieben  deiner  Art  V  Der  Schmers 
ein  leerer  Wahn? 

Von  deiner  hehren  Freude 
Kaim  kein  Ermatten  Bein: 
Schatten,  der  ihr  dräute, 
Holte  nie  dteh  än: 
Du  liebst;  doch  kanntest  nie  dersMten 
Liebe  Pein. 

Wachend  und  im  IVaum 

W^ard  vom  Tod  dir  Kund, 
Viel,  von  dem  wir  katun 
Ahnen  hier  dmi  (Irund; 
W^ic  flöUc  sonst  das  Lied  kry^tallreio 
dir  vom  Hund? 
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Vor  achatiii  wir  nnd  rarOf^ei 

Und  sphnrn.  was  niclit  ist; 
Unsrem  rcitisteo  Glücke 
Folgt  da»  Leid  zur  Frist; 

Dw»  schönste  Lacd  ist's,  das  aus  tieÜBtem  Leide  flieOt. 

Könnten  wir  verschniähn 
Stok  und  Fnzdit  und  Haß, 
Wir»  voo  bittrar  Tifin' 

Nie  ein  Auge  naß: 

laicht  WÜM'  ich,  da6  ich  wie  du  das  QlOck  bewO. 

Besser  als  die  Säta> 
Aus  dem  schönsten  Sang, 
Reichor  b!«  <Hp  Srhätze 
Aus  der  Bücher  Rang, 

Lehrest  den  Dichter  du,  der  sich  nun  Äther  achwangl 

Halb  nur  das  Entzücken 

Lehr  mich,  das  dir  kund, 

Hit  Harmonien  berfldcen 

Sollt'  alles  dann  mein  Mund: 

Es  laoschte  mir  die  Welt,  sowie  ich  dir  «ir  Stund. 


Mulomedicina  Chironia 


La  syntaxe  du  verbe 
par  J.  Firson. 

En  1885  W.  Mt'  vcr')  docouvrait  daiis  im  inaiiuscrit  latiii  de 
la  bibIiothr(|U('  de^  Muaieh  (n*  243)  im  traitr  de  mt  dcciiK'  vi'teri- 
naire;  Odt  r-i  vi\  donnait  en  19U1  une  editioii  critiqiie.  Ce  texte, 
(\ue  l'rditeur  attrihiie  ä  un  certain  Herfucros  retprinanns^  doiit 
lo  iiom  est  uH'iiticnne  a  la  fin  du  X-  livre,  est  une  couipilation 
d'ouvrages  grecs  sur  la  m6me  maticrc,  notnmment  des  traitrs  de 
Chiron  et  d'Apsyrtiis.  Or.  Apsyrtus  eciivit  apn>s  Taniiee  :^34 
de  notre  t>ro;  par  consiMiuent,  la  tradiiction  iatine  ne  pent  j)ns 
remonter  au-delä  de  la  secondc  nKiilir  <lij  IV®  sieclr».  Le  fait  (pif 
Pelagonius^),  dont  Vnrs  rpfprinan'a  date  iln  milieu  du  IV'  sirclc, 
n*en  a  pas  eu  connaissaiice,  appuic  t'\  idciuiuent  cette  conclusion. 
D'autre  jiart,  conmic  \'egece*),  qui  vcfut  de  383  a  450,  l'a  niise 
largement  a  conti  ilmtion  dans  sa  Miiioinedicina  publiee  apres 
ranin'o  375,  nn  est  cn  droit  d'admeltre  que  la  compilation 
d'lleniu  ros  a  ete  coiiipDsee  u  la  lin  du  ou  au  commencement 
du  V''  sieele.  L«'  iiom,  e'est  tout  ce  que  Ton  sait  du  traducteur 
latin.  Mais  h  lire  son  ftu\  ra^e.  oii  >'apere(»it  bicntOt  qu'il  n'avait 
rien,  absoluniciit  ricn  d  un  hommc  de  lettrcs;  que  c'^tait  avant 

*)  W.  Mcyor,  ►?itzungfb.  der  kgL  b-  Akad.  der  WiseeoHchaften.  PhU.« 
huL  Klane  1885,  pp.  395—396. 

*)  Ckttdii  Hermeri  Mulomedicina  Gbinmia  edidit  Oder.  Leipiii^  Tealmr, 
lOOL  {Cettc  editioM  est  aecompagnöe  d*indices  tr^BMl^taill^B,  que  j'ai  mia  plos 
d'onc  fv')^  h  profit  le  cour»  de  ce  travail). 

'j  l'ela^onii  artiü  veterinariae  quae  «xtant  rccensuit ...  IL  Ihm,  Lapdg, 
Teubiier,  1S!»2. 

*)  F.  Vcgeü  Kenati  digeatomm  aftia  mulomedicyiae  libri.  Edidit  E.  Lora- 
matxscb,  Ldpsigr  Teuboer,  1!H)3. 
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tout  un  praticien  d^sireux  de  faire  profiter  sa  clicntMc  dvyi  fniits 
de  la  science  grec<iue  et  qu'il  parlait  aux  muletiers  la  langue 
des  muletiers.  II  ecrit  avec  la  negligence,  Ic  laisser^iUer  d'un 
iUettr^j  natnrali  imjenio^  comme  il  le  dit  lui-mciiip:  «...  er  Iiis 
^itoma  feci  et  otunia,  quae  düpersa  fueraiit  In  eis,  itat uralt  in- 
ffenio  pl(  fil/fs  prr  Inntr  Uhr  um  üorui'  (cf.  Oder,  p.  232,  u*!»)* 
Aussi  sa  langiic  lourinille-t-elle  de  vulgarismes  et  d'incorrections, 
au  point  qu'elle  en  devient  obscure  et  parfois  mßnie  incompre- 
bensible.  Cette  particulariti  n'avnit  pas  echappeaux  conteinporains; 
eile  lui  valut  de  la  part  lie  Vegt-ce  cette  critique  dedaigneuse: 
•  Chiron  vero  et  Apst/rtus,  diliffenfins  cuncta  rimnti,  ehqueniiae 
ivopin  nr  scrmntiis  iftffins  rilitatc  snrdescnni*  (cf.  Lommatzsch , 
p.  XXVIII).  V^gdce,  lui,  s'est  eiforcö  de  transcrire  en  latin 
correct  ce  qu'il  empruntait  a  son  pr^d^cesseiir  et  sa  langue,  qui 
est  pourtant  loin  d'etre  classiqae,  compar^e  a  cellc  du  compi- 
lateur,  est  encore  de  la  littdrature.  Mais  les  fautes  etlesn^gligences 
qu'on  reprochait  jadis  ä  notre  anteur,  deviennent  pour  nous  autant 
de  qualit^,  pour  ainsi  dire,  et  nous  sommcs  heureux  de  possöder 
dans  sa  niulomedirina  une  source  föconde  de  renseignements 
Sur  le  latin  vulgairc.  I^  critique  modorne  s*en  est  döjä  occupöe  k 
plusieurs  reprises*)  et  tous  ceux  qui  Tont  abordee,  en  ontreconnu 
rimportance  pour  Fötude  historique  du  latin.  Mallieureusement 
les  nombreuz  tömoignages  qu'elle  renferme,  n'ont  qu'unc  valeur 
relative.  L'ouvragc  nc  nous  est  pas  parvenu  a  l'dtat  d'original, 
bien  s'en  faut.  L'unique  manuscrit  qui  nous  Tait  oonservd,  date 
du  XV*  si^cle,  et  le  texte,  de  copie  en  copie  et  de  remanienient 
en  remaniement.  a  dii  profondöment  s'alterer  au  cours  des  siöcles. 
Parmi  les  sol^cismes  barbares  qui  y  pullulent,  beaucoup  certes 
doivent  etre  rejct^'s  sur  le  comptc  des  copistes  du  moyen-dge, 
mais  il  est  impossible  de  d^terminer  exactement  ce  (pii  est  de 
l'aateur  möme  et  ce  qui  a  ötö  ajoute  ou  modifiö  dans  la  suite. 
CSe  sont  surtout  les  formes  grammaticales  cpii  ont  eu  ä  pntir  du 
temps,  tandis  que  la  syntaxe,  qui  est  la  cbarpente  du  langage, 
s^est  conservf'e  plus  intacte.  Cest  pröcisöment  ce  (pii  nfa  en- 
gag6  a  studier  ici  Tusage  {[iien  a  fait  ce  veterinaire  de  la  deca- 
dence.   J'ai  rapprochö,  lorsqu'il  y  avait  lieu,  le  texte  de  la  Mulo- 

')  Woelfflin,  Probender  vulgärktciniKheu  MulotiK  diciiia  Chironis.  Arch. 
för  latein.  Lexikogr.  und  Graiumatik.  ALL.  X,  IhUS,  }>p.  413—426.  Lom* 
matxsch,  Zur  MoloniefUdiuiChiroDis,  ALL.  XII  liH)2,  pu  401  m.  et  551  «e.  Den- 
Bii9i«na,  Mulumediciim  Chiroo»,  Romaoia  XXXII,  190S,  pp.  454—455, 
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medicina  Chironis  de  celui  de  V^to^  afin  d'en  mieux  marqaer 
les  Tulgarismes. 

Yolx. 
Verbes  intraiMitifii. 

Le  latin  jouissait,  coinme  toute  langue  (railleui*s,  de  la 
lil)ert<'  d'fiiijiluyer  tcl  ou  tel  verbe  transitivemeiit  ou  intransi« 
tiv(Mneiit,  Selon  que  l  acciisatif-objet  i^tait  t^nonc('*  ou  non  Le 
r^ginif  direct,  qu'on  pouvait  aiac^ment  snppleer  par  le  contexte, 
ötait  souh-entendu  et  le  verbe  transilif  devenait,  du  moins  en 
apparence,  intransitif.  Les  exemples  de  ce  gern  e  abondent  dans 
la  muloniedieina  et  s'expli(|uent  par  la  naturc  meme  du  teste. 
L'auteur,  qui  visait  avant  tout  uu  l)ut  pratitpie,  s'expriniait  avec 
cette  concision  laconique  qui  caractrrise  encore  de  no-^  jonrs  la 
langue  des  recettes  culiimires  et  des  urduiinances  nu  dn  ali.s; 

alia  die  aqua  ealida  lavato  (jumentum)  et  cum  defrieueris, 
de&cende  et  co]>eituiii  ihmitte  .  .    deinde  abjicefc  euui  opeii- 
mentis.  sie  iu  locuiu  ae([ualeiu  postea  producere  ad  deain- 
bulandiHH  et  sinire  ])as('ere,  4H.  5-».  Iiis  die  olco  et  vino 
defricato,  llfi,  i.  vide  ne  valde  irn]>reuias  (sagittam)  182,  ».de 
coda  cui  detraheie  volueris  (üanguineiu)  11,  j:-2t^.  De  visceribus 
cum  mittere  voles  (sanguinem)  12,  i.  intennittes  pronio- 
vere  (equnm')  165,  23.  infunde  . . .  auf  sfMuen  aut  murram  . , 
aut  alu[uod  aliud,  qnod  calefac(M-e  p  issit,  164,  10.  Sunt  qui 
equi  adduat  sibi  ustpje  ad  aiiuns  VIII  (dentes)  241,  12.  Si 
quae  pregnantes  eruut,  daie   noli  iie  dejieiaut  ({)artumj 
286,  25;  equa  si  non  conceperit  neque  teuere  potuerit, 
238,  1:,  233,  1.  ut  spiriiujii  rtvidendi  non  habeat  (facultatenij 
119, 22.  inde  inambulet,  quousque  digerit,  289, 22-21.  cf.  75, 9.18; 
9,9-10;  41,1;  187,13;  213,21;  Ü5,  rio;  82,  11;  85,  is-ti;  229,  27-29  ... 
C'est  la   la  premiere   ötape.    ( hi    s'habitue   de   plus   en  j)lus 
a  souR-entendie  le  regime  et  le  verbe  traiisitif  tinit  par  devenir 
r<'»elleuient  intransitif.   C'est  un  procede  qu'on  retrouve  en  vo- 
rnan*): 

attendere:  in  priore  attendat  et  caput  dolorosum  portabit, 
101.  rui  ...   et    attende    cilx».    lol.  (-7.  calcare: 

omnc  jumentum,  quod   ungula  solida  calcaut,  fei  uoo 

Kühner,  AasfObrl.  Grammatik  der  tat  Sprache,  1878,  II  pf».  66—69. 
Mcyer-LQbke,  Gramm,  der  roman,  Sprachen  III,  p.  383,  $  361. 
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h.ihent,  r)4,  n;  oninibus  (juadiupcdibu.s.  quudquod  uii- 
gula  .sulida  calcant,  61,  ^-25.  imponere.  (iuare  cx  equo  pri- 
mum  ut  imponas  volo?  Si  es.  c(iini  imposueris  .  .  .  partum 
feret,  233, 1-3.  ex  equo  si  imposueris  .  .  .  233,  5.  calfacienti 
(equae)  tarnen  nunquairi  jiiiposiieris,  232,  27.  jntelligere:  ratin 
cum  signis  intelligendi  reddeiida  est,  6(),  praeoccufjare: 
si  volueris  praeoccupai  e,  ne  morbus  accedat,  103,  c  (cf.  prae- 
occupare  desperatani  valitudinem  ...  163,  u-ir,.  Veg. :  de- 
speratas  valetiidines  praeoccupare,  23.'),  is-io).  protricare:  in 
eo  loco  intestiiii  stonora  conspissata  protrieant,  64, si 
tardius  in  dolore  protrigaverit,  70,  la-i;»;  tani  diu  111  aroiia 
protricet,  doner  iiisudet.  96,:-«  (cf,  deinde  protricaljis  euiii 
incjerc,  146,  u;  ibit  ad  odoreiu  lotei  alieni  j)rotric-atiis  et 
ipse  iiiejet,  146.  n  i.  subglutire,  sugghitit  doloribu.s.  1211, 11. 
(Veg.:  dolore  siihgluui.  217,  i«  —  ef.  iie  fleumata  «lntiat, 
44,11;  ordeum  solidum  ghitiet,  176,1.-).  trahere.  protrahere: 
trabet  per  longum  temi)us,  eo  usque  vivurit.  125,4-5  (Veg.: 
trabunt  longarii  ac  iiiiserabilem  viiain.  212,  2);  per  longum 
tempus  prutraba,  114, 1»;  (Veg.:  licet  in  longum  protrabat 
vitani,  201,  10). 

Ce  qu'il  iinporte  surtout  de  signaler,  c'est  rempb)i  des  verbes 
intransitifs  avec  sens  reflecbi  ou  passif.  qui  dans  notre  texte  est 
düment  atteste  par  toute  uiic  scrie  d  exeniples: 

abscondere :  necesse  babet  morbus  introveif?ns  abscondere  et 
in  pejus  se  vei  ui,  1U6,  k-a  (cf.  ubi  priiimiii  morbus  so  abs- 
coiidit,  54,11:  palam  et  Jibsconsa,  260,  .-.).  admittere:  Iii 
quidem  nee  admiltcre  dcbont,  qui  uno  testiculo  erunt, 
234,14-1.-.  arrigere;  veretrum  |)r()f4idet  et  subinde  arriget, 
117, 14-1.-,  (=  l7iatnn<u.  il)id.  117,  .ji).  calefacsre:  uti  oportebit 
fomentis  calidis  .  .  .  ail  n-  iina:  cnlfaf-iet.  150,  lo-ia.  calfaci- 
enti (equae)  tamen  muKpiam  imjiosuoris  lo(pmm)  232,77. 
(cf.  reliquum  corpus  calefit.  39, citare:  si  (juod  juinentum 
articulum  laxaverit  aui  mai-mur  si  ei  ciia\  t  ri(,  194,  h;  (cf. 
marmur  citaverint  <pii  s.  s.  185, 12;  si  eqiius  in  dorso 
pulmunculum  citavoni.  'JJ.  j»;:  si  jumento  genna  m  n  mora 
se  citaverint?  190,  )•).  claudere:  nicatriccs  claudtic  cum 
coeperint,  14, 1:;  duo  grana  .salis  m  plaga  subjipies,  ut  pos,sit 
non  ("ludere,  12.3,  2*  (Veg.:  ne  claitdatvu-,  1^^3,  i'-ii).  postea 
(piam  plaga  cluserit,  190,  x-!»;  dunec  cicatrices  cludant, 
192,  iT;  nob  puti  cludiuil  itestes)  215,1'.   ut  possit  (cicatrix) 
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melius  cludere,  183,  lo^ti.  (cf.  se  cludere,  7;  27,  i>;  prac- 
duduntuTy  intercludatiir,  75,^-io.  indude  euiii,  110,4. 

ad  eicatriceB  clandendas,  278,  .-.-•;).  colligere:  si  videris  eam 
moveri  quasi  de  latere  le viter  et  colligere,  26, 1-2  (colliget 
se,  25,  la;  tcmpora  ejus  colligantur,  80,  i..).  reeoUigere:  quae 
eiim  diffusa  est,  recolligere  non  polest,  24,  zi.  constringero: 
tone  enim  venae  constringunt,  230,:;  ungulae  circuitus, 
quae  conslrinxerat,  laxatur,  230,  21-22;  (cf.  solutio  nerYorum 
frigida  fotus  refrigerio  constringitur,  230,  .17 ;  manifestum 
est  vel  quaedam  constringi,  12,  «-»s.  ita  se  nervi,  qui 
laxaverint,  constringunt.  203, 25-20.  crura  constringat,  203, 23 
.  . .  passini).  contrahere:  cognoscetur  autem  ex  eo  quod 
l)cs  ejus  contrahet,  86, 2c.  ejus  paitis  venae  contrahunt, 
224,  15-1«  (V'cg.:  contrahendo  se,  221,  t-s),  contundere: 
curationem  non  facilc  recipiet,  nisi  contunderit  aut  vulserit, 
223,  u  (cf.  pedibus  terram  contundit,  85, 7,  passiro).  con- 
veiiere:  <iuorum  lumbi  convulserint,  223,  r.  (cf.  quando  rcnes 
validius  vulsisse  videtur  (junientum)  223,  •>;  si  qua  lumbos 
vulserit,  223,  n;  155,23,  158.3-*).  coquere:  haec  omnia  con- 
tundito,  donec  bene  coquat,  268,  ^  (cf.  cura,  bene  comniode 
decoquatur,  268,  u.  haec  oniiiia  tundes,  ex  oleo  coques, 
doner  in  modum  caustici  coquaiitiir.  268,  12-1:1  passini  .  .  .). 
demergere:  invenies  pilos,  (piorum  exticmas  partes  in  ipso 
rapo  plus  demerserint,  224, 2K-29.  dirigere:  pertendentes  et 
dirigentes  a  collo  usque  ad  feniora  venas,  44, 21-22.  frangere: 
iiifra  cambam,  quae  fregerit,  18,  i  .  habere:  si  coeperit 
melius  habere,  82,1»;;  34,  ai  (cf.  quous<iue  fortiusse  habeat, 
112,  IX ;  prout  se  corpus  habuerit,  87,  i«»).  incfdere:  qua 
testiculi  inciderint,  incipe  rädere,  226,  3«.  impingere:  exfreiiat 
et  inregibilis  impingit,  77, 1.1.  in  pariutibus  impinget,  93,  n; 
102,  as.  si  recens  fuerit,  impinget  et  non  cadet,  153,2:,; 
(cf.  impingit  se  de  pariete  in  parietfm.  15,  if.:  153,  u.  morsus 
ac  titillationis  inpactum  .  .  .  64,  ioj.  jüngere:  his  (jui  in  curri- 
bus  jungunt,  105,  (cf.  supra  brachiola  juii^untur,  D,  22 
in  eam  partem  ambulans  illo  latere  parieti  se  jnngit,  77,  so), 
minuere:  tabescit  in  eis  ipsum  jocur.  iiiinuet,  125,i€-57  (Vig.: 
tabescct  jecur  corpusque  ejus  niinuet,  212,  u).  Cum  decres- 
ccrot  et  minuet  (hina),  sie  caducit.is  mentis  diiiiidia,  99,  la; 
si  dolor  nihil  ininuorit,  (|uadriduo  lemperato,  197,2'.  fcf. 
ut  vires  auqdiandi  liujus  morlii  iiiiiiuunlur,  59,  ^i-iv:).  movere: 
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facito  cautoriuni.  assidue  iim\ cat.  05,  -'s  (cf.  leviter  moveri 
jubcs.  TJH.  .1-1...  perducere:  ipse  eiiim  locus  perducit  135,7 
(cf.  pertiuces  ad  saiiitatciii,  172,  m-ti  .  .  .).  rumpere:  postea 
runipunt  deutcs,  241,  u;  sunt  autcui  per  sc  vitia  (faiTimina) 
in  corpore  siuiiiia  fiiiunculis,  quae  colic*  iiun*'  fori.s  faciiiiit, 
quae  nirnpunt,  16,  1^-20  (Veg.:  aniraalia  diu  vehementerquc 
vuivciido  rumpuntur,  (>6, 13- u  —  rf.  (|uao  collectiones  per 
se  runipunt,  5f).  ji.  .  .).y;/Y/f?>-«///^/r/Y  piaeninipat  etpraependet 
ipsum  palpi'bi  uin,  2H.  Icf.  quoi  iim  jnaeruptio  .  .  .  cuteiu 
praerumpat,  14, restimere:  si  resumpserit.  otfeichis 
et  lactucat»  vel  cranien,  50,*-:..  (cf.  C(*rj>Lis  rcsiunere,  46,  .'7; 
4i).  1  solvere:  scire  autem  dehebis  iu  lioc  et  feie  ejus 
in  Ipso  jcüore  solvere,  Hl.n-i?.  calciato  soliam  diligenter, 
ne  s<.dvat,  209.  i4-t.-.  (cf.  [nopterea  quod  facilius  ventrem 
solvit    (fciiago).    7.  conligatio    solvilur,     12,  .t^-i*; 

214, •_•<>.  supprimere:  etiamsi  vulnu»  factum  fuot  it,  dom  r  sul)- 
primat,  sie  curahis,  177,       (cf.  si . . .sangnis  prcini  riDupo- 
tufi  it.   177,  !<!.    etiamsi   sanguineui  .  .  .  sühpnnieri'  non 
potueris,   177.  jn).    sustinere:    cum  juniciitun!  ...  et  uon 
potcst  sustinci-ü,   256,  r-i-.    ciiiii   Incipiet  lussire  et  non 
polest  sustinere,  27H,  23;  ita  pdtorit  sustinrre,  :?H3, 2.1.  (cf.  si 
.sc  sustiiicro  potuerit,  294,  u  .  .  .  Mistines  liuiuDrcin  ciirrorc, 
123,21.    vexare:  si  csurict.  non    tani  vehementer  vcxahit, 
98,  ;n;  pemnge  ea  Uu-i\,  (piac  vc^xavcrint,  239,  ti  (cf.  aperics 
locum  ante  eani  co^tam  (piain  \  ('xa\t'rat,  212, r.-;  .  .  .). 
Vieiincnt    ensuite   des    verlies  cn    -are  derives  de  substantifs 
ou  d'adjectifs,  (pii,  derogeant  a  l'usage  traditionnel,  ont  pris  la 
valeur  de  ucutres. 

ampiiare:  ampliabit  enini  in  eis  dei  ivatio,  19,  1  (cf  ampliatiir 
enini  {)ut()r  caloro,  59,  n »  —  concarnare:  ciiiii  cor'pcrit  locus 
ossilaginis  ('(incarnarc.  •jn-l.-'i:  ita  coiu-arnat  Kissuiiii.  22,5; 
cum  jam  cuiicarnarc  cueperit  (ossuni),  191,  a*;  quod  si  Milcris 
Ossum  ipsum  concarnare  non  posse.  radito,  29,2o-ri;  radito 
rottidic  ossum.  doncc  sanguinet  et  concarnet,  205,  u-i.*-.  COn- 
firmare:  cum  jam  coeperit  cicatrix  extcniiare  et  confirmare 
2t)4, M-i.-.;  imponito  .  .  ut  confirniet  \  ulnus).  211,  ;.'.  cum 
jam  confirmasse  visum  fuerit,  213,  i  ^  (donec  cicatrix  oculo 
se  continnet.  2»),  ?'i :  vulnera  cauöLit:o  confirmabis,  194,«). 
deglutinare:  defundrs  in  altero  va.se,  ne  dejrlntinet  vitinin 
ejus,  255, 21-22.    dilatare:  usque  quo  causa  canceris  dilata- 
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verit,  (gcnibus  subsahat  et  etim  procubuit,  dilatAtur, 

38,  ih;  extendere  se  non  potest  nec  dilatare)  114,  «j.  eliiD- 
pidm:  ei  vulnus  elimpidaverit^  205,  n;  ut  cutis  se  temperet 
et  melius  elimpidet,  211,  id-»  (cum  bene  elimpidaveris 
(ungulam)  11, 5;  omnia  vestigia  et  maculas  mucrone  eliin- 
pidare,  202,  le-n).  excalig(u)lare:  omnis  conjunctio  ungula- 
rum  separata  decadit  et  excaliglat  (jumentum)  228,  ^c-». 
exfrenare:  presepium  exsilit  vel  parietibus  et  exfrenat  et 
inregibilis  impingit,  ll,vi-v.  infestare:  ex  qua  corruptione 
necesse  habent  nervi  infestare,  K^,  5-6.  laxare:  nefritici 
quando  laxant  valitudine,  pati  videntur,  12,»-«»;  nervi 
graciles  laxant,  104, 12-1:1;  admittito,  ut  eonäpiat  neve  laxet, 
238,  ii;  adubi  coria  laxaverint,  162,  23.  cf.  203,s5-t6;  200,27; 
201,27;  239,  ti  (si  quod  jumentum  articulum  laxaverit,  194,8, 
193,«  .  .  .  per  sanguinis  detractionem  omnem  stricturam 
causarum  laxari  manifestum  est,  12,21-22;  5, 10;  230,  22). 
ilixare:  hoc  uteris  ad  crus,  si  luxaverit,  274,  si-s3  (exemple 
douteux;  le  sujet  jumentnm  peut  t^tre  sous-entendu)  — 
onerare:  articuli  onerant,  20r>,  22;  .si  onera verit,  186, 22  (quod» 
cuncjne  jumentum  articulos  oneraverit  vel  bases,  207,.«) 
purgare:  equa  si  peperit  et  non  purgavit,  238, 11.  repuryarc: 
quod  in  se  ta]ia  scabritia  vel  spurcitias  Habens  non  repur- 
gaverit,  31,27.  simili  modo  repurget,  36, 11;  donec  se  omnis 
caro  putris  repurget,  219,12.  refrigerare:  cito  refi-igerare 
solet,  si  celeriter  ei  succurratur,  70,11-12;  qui  non  refrigerat, 
70,28;  si  ...non  refrigera verit,  72, 1-2;  84, «-lo.  scias tarnen  in 
magnum  dolorem  .  .  pedcm  ire  nec  refrigerare,  201,  29-3^. 
aiccare:  curato  donec  .siccet  inflatio,  218, 15.  ...  adsiccare: 
donec  adsiccetur  totus  humor  cum  sanguine.  Quod  cum 
adsiccaverit,  posca  .  .  .  fovebis,  157, 13- u.  exsiccare:  cum 
exsiccaverit  (humor  )  213,2«  f donec  omnis  se  humor  exsiccet, 
216,2?.  sanare:  dicit  enim  quod  dissuria  sanet,  146,23. 
aolidare:  cum  eicatrices  soldaverint  et  praeduruerint,  209,  ai. 
spissare:  coUigct  sc  et  spissat  (diffusioj,  25, 1»  (caro  inspis- 
sata,  33,2;  caro  conspissata,  33,4).  tsnuare:  postmodum 
tenuat  cicatrix  vcnae,  34, 1«.  extenuare:  cum  jam  coeperit 
cicatrix  extenuare  et  confirmare,  204,24-25  (si  se  coeperit 
extenuare  1  callositas),  27,27).  ventilare:  bis  fissuris  suffusio 
vaporat  et  ventiiat,  210, 1«;  munibis  strato  jumentum,  ne 
ventilet,  216,  w. 
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J'ajouterai  oncore: 

maturum  facere  (=maturare):  catapla-smahis  (Mim  tun!nr»>!n, 
donec  uiaiurum  faciat.  31,'i-i.  remoliire:  cum  remolüerit 
(inaniiorX  imponis  malajrma  cnidam,  190,  i«. 
Oll  voit  par  cetto   lisle  trexeniplcs,   quo  j'ai   voulu  reiulr« 
aiissi  complete  que  ])()ssil)Ip,  quellte  exten«ion  la  f'oime  intransi- 
tive a   prise    sous    rEiiipiie   aux   d^pens    du   passif  vi  du 
r^fl(»rhi,    Comme  V«?g^ce  observe  presque  tojijniirs  l'usago  tra- 
ditionnel,  on  admettra  saus  peine  que  la  langue  vulgaire  a  du 
favoriser  cette  coafusioii  des  voix.    Que  1p  verbe  intransitif  ait 
(''t<^  romplötement  as.siniilr>  au  verbe  passif  f)u  refl«^chi,  cest  co 
que  prnnve  a  l'evideuce   i'eiiiploi  d  iin  seul  et  meme  verl)o  a 
la  voix  activo,   passive  ou  n'flecliie.    Oii  remarquera,  vn  outre, 
*\nh  rexccjition  de  dirujf  us  et  de  valirlfdrinis^  nous  n'avons  affaire 
*\ni\  des  fornien  porsonnelles  du  verbe  et  cpie  les  verbes  de  mou- 
V  erneut  sont  parmi  ces  exemples  eo  grande  minoiite. 

Veitet  iirtrantHM  dwemM  tramitifli: 

Le  verbe  intransitif  pouvait  ctre  aeoompagiie  d'nn  n  giuu- 
direet  sers'ant  a  determiner,  a  localiser  raetioii.  Cet  accusatii 
dit  de  relatioii  s'est  iinplante  eii  latin  sous  l  inHuenee  du  grec^) 
et  ü  n'est  pas  etonnant  de  le  rencontrer  dan>  notre  texte: 

Si  quod  juiiieimnii  palas  vertebla  doluerit,  293,  w;  si  quod 
jumentum  auriculum  condoluerit,  173.  i.    Si  (juando  interins 
ventrem  dolent,  66,  13;  aliquod  roiuiulae   ungulae  cai)iit 
doluerit.  80.  25-2*;  oinnes  caput  dolentes.  SI.«-;;  a\  pubuo- 
neni  dolebit,  112.  21;  si  quod  jumentum  jocur  doluerit,  128, 7 
(\'eg.:  jecoris  dolor.  21  fi.  ?)  si  <{uod  jumentum  renes  doluent, 
I  T)",  2-,  (  Veg.;  reuuui  autem  dolor,  157,  u). 
La  langue  classique  avait  d«»nne  ä  dcsitfrnrr  un  regune  direet 
abstrait  exprimant  la  cause:  <tn  le  trouve  dans  la  mulomedicina 
suivi  d  un  regime  direet  df'signant  un  <  tre  aninif'*: 

taleui  ergo  desperato,  U»,  it;  taleui  ergo  <i«'sperare  debebis, 
91,1' -IT.  bmie  de.sperato,  95, 21 ;  159,54  (Veg.:  desperandi 
sunt,  Ih'i),  <<.  ef.  si  vulueris  praeoccupare  dcspcratara  vale- 
tudinem,  163,  u). 


* )  B  ro  n  r>  u  rt ,  Etüde  sor  Ich  ]i«U^niBniM  dans  la  qrnlaxe  latioe  Paris.  Xh^. 
l\m  pp.  237"  m 
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Le  verbe  intransitif  pouvuit   devenir  traiisitii  en  composition. 
Cest  aiusi  que  je  iii'oxj)litjue  racciisfitif  qui  accompagno  inciderr 
dans:  si  juinentum  ineidissd  hniic  morhiim  in  prcge,  52, IjH 
construction  ordinaire  est,   il   est   viai.  incidere  in  (morbnni), 
cf.  106,3;  121,i-<-i'i,  inais  a  1  appui  du  sons  transitif  011  peiit  en- 
cüru  invoquer  ces  t^xeinples  ('inpriiiiti's  a  EiuKidiiis occasioncs 
inciditnua,  p.  13,  !;  juriiUis  hhiquc  inridtn  ,  p.  260,3. 
Xorere  et  rarere  sont  deveiius  sous  rEmpirc,  surtoiit  dans  los 
textes  v!il<;uires,  de  veritables  tran-sitifs,  egalement  usite.s  au 
paösif '^J.    Aux  exemples  döja  coiinus  on  peut  ajouter  les  suivants: 
qiiod('iiii({iie  junieiitum  a  quocunque  bestiolu  iiocitum  fucrit. 
21Ü,  T-f*.    ne  ab  eo  medicaiiiento  noceatur,  181,i9-iu  (Veg.: 
ne  medicamenti  violentia  noceat,  133,4).  cum  .  .  .  »olitaiu 
exercitationem  carueniiit,  105,  ao  (cf.  donec  carcat  vitio, 
114,9). 

Les  verbe-s  iiitraiLsitifs  pouvaieiit  aussi  deveuir  transitifs, 
apn  s  avoir  pris  au  pn;alable  le  seiis  factitif.  Cette  transfornia- 
tion  caracti  rise  l:i  laiiuiK*  vultiaire')  et  cc  meine  procede  estreste 
en  vigueur  dans  ks  l,iiigiK'>>  lomanes*): 

cum  (piando  autem  boc  vitiuui  ^igaa  baec  excesserit,  yi.c. 

biduo  autem  maturisce  lexivam  et  siccabis,  28y,  11  icf.  donec 

maturescat  coUectio,  22, 30  .  .  ). 

Verbes  deponents. 

Le  mßme  verbe  apparalt,  le  sens  restant  le  m£me,  Uitit6i 
soas  la  forme  passive  et  tantöt  sous  la  forme  nctive: 

volutare:  nee  adversus  volutare  potest,  37,3»  —  volutat  et 
coUidat  sc,  62,  in-2«;  nec  vehementer  volutant  71,«  (V^g,: 
se  volutant,  70, 21)  si  volutare  vult,  noli  mutare,  122,  B-t«; 
135,29;  62,12;  139,»;  245,32;  122,»  —  frequenter  volutatar, 
66, se;  concurrit  ae  volutatm*  temporibus  116,».  quotiens 

')  Monum.  German.  hisU)r.  Auct,  antiq.  Vll.  —  Duboia,  1«  lalinit^  d'En- 
Dodiue.   Th&so.    Parin.  11»0:{,  p.  ."JSS. 

»;  Schmalz,  Latein.  Syntax.  ;i.  AufL  MUucbeu.  i*JUO  (.Uaadbuch  der  kl. 
AltertamtwiMeiMcluft)  p.  243  §  73.  Ooelxer,  la  laüiiit^  de  Saiot  J^ioe. 
Th^.  Paris  18H4  p.303  ßonnet,  le  latio  de  Grägoin  de  Tonn.  Thtm.  Paris. 
1890  p.  533. 

*)  Locnf ,   Prodromus  corpori!»  glossar    lutin   IS?*!,  p.  .302.    E.  Appel, 
Beiträge  zur  Erklärung  des  Corippus.    Progr.  .München,  1904.  p.  40. 
♦)  .Me.vcr-Liil.kc,  o.  c.  III  pp.  :I7S,  37i»  §  iJäO. 
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vr)luiatus  fuerit,  sf  imn  revolvitiir.  1(I9,  u-f,  127,4... 
roh/funs,  09,22;  163,3  sc  rattache  ä  l'uDe  011  ü  lautre 
furnic.    adsellare;  127,  -.;  155,  i.t;  adsellari,  69, 10;  74.  -s-. 

124,4-.-,;   131,  ja;    137,  ■>-,    155,  rj.     lacrlmare:    si  lacniua- 

virit,  173,-4;  ut  niiiltiiiii  (IclafTimet,  25, 12;  lacrimari  2*'.  ; 

lacriiimntiir,    40, adlacriinatiir,  HO,  i-..     oscitare,  2Ö4,9; 

auscitantur,  4(»,  1:;  74,5;  oscitatur,   lüy,a«.    uti,  12ö, 4... 

iiterp,  128..;  117, u;  utcbis,  lH7,s... 
Dans  (rautit's  cas  Taiiteur  a  prefere  la  forme  active  ä  la  forme 
passive  traditionnelle.  Ain?<i: 

vescat,    139,5;   scrutant,   38,  m;   scrutabis,   IH'I,!^;  metito 

40,  2»;   remedias,  91,  u,  remediaiT.   If^'.i.u;  labunt,  39,1»; 

si  vertiginaverit  ot  furiani  passiis  fiient,  86,  n-ij. 
Confomiöment  a  iirie  tendanee  de  la  langue  familiere,  deux 
verbes  deponents  soni  devenuM  quant  au  äeni^  de  veritables 
passifs  : 

(•(•t(Ma»'  .  .  «lusae  aliis  adjutoriin  adjuncfis  medentiir,  82,-. 
c^uidc^uid  .  .  .  intra  corpud  conceptuui  fuerit,  rigore  reme- 
diantur,  56.  n. 

Le  latin  vulgaire  a  peu  ä  pcii  abundonm''  Ics  verbes  depo- 
nents,  (|ue  les  langues  romanes  iiOnt  janiais  roiuius.  Toutefois, 
sous  rinfluence  de  traditions  litleiaires,  ils  peisistent  jusqu'au.x 
dorniers  siecles  ei  Ton  voit  meme  certains  verbes  actifs  adopter 
la  forme  depoiienle 

tempora  ejus  collitraiitur  et  male  rsrtifnr,  HO,  -.-,;  cuin  isKitnr, 
tussit,  162,  c;  iiiudicamenta  ad  vulnera  (piae  vix  cocantitry 
278, ft'oeant,  246,  io).  ipsa  hora  tibi  in  tuanu  similiter 
culiuerenlnr,  71,i<-,-r.  fVeg. :  cohaereut,  77,  t-h,  cf.  cohaereant, 
cohaesei  int,  211, 2«).  faeias  ut  currat  non  quadrupes  et  ne 
si  intitmetur,  237,  it.  de  bis  venis,  quae  in  extremo  finiun- 
titr.  44, -'1.  nf  posrit  (■onniKori  intns;  120,  i:»;  a  quo  loco 
fntn imntur  ^an^^niiy^  228,  m;  iuinb:  ei  dextra  rnnUnnturj  157, 2t 
(cf.  vacillat.  i«-,:  79,  ic).  baec  sie  (•(»^iioseis  ab  itinere  eum 
caliduin  hordeiiin  iiiiiiis  edis.se  et  nt)n  dnje^fnni  109,27-2«. 
fiifjrsfKs  ad  potionem  veniat.  1  (>.".-,  fVe^'.:  observandnm 
quoque  est,  ut  .  .  .  digestum  unimal  potiooes,  236,  u-r^}. 


')  Bonne t,  0.  c  p.  4U  Heraetis.  Die  Sprache  des  Petronias  and  der 
Gloawn,  p.  38. 
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Verbes  impersonnels. 

De  meme  que  le  regime  direct,  le  sujet  est  souvent  sous- 
entendu;  c'est  au  lacteur  a  le  rötablir  en  s'aidant  du  contexte. 
La  (larti''  en  souffre  <%videmmeiit,  mais  nous  savons  que  Ic 
compilateur  latiu  se  pr^occupait  tres  pcu  d'etre  pr^is: 

cum  venae  colligaveris,  ne  resolvi  possit  (s.  e.  alligatura), 
solves  illam  fibulam,  34,7.   cui  tali  vehementer  dolebunt 
(pedes),  117,9-10.   Si  quem  nb  armos  prendiderit  (morbus), 
95,  üo.   Sed  si  totum  prendiderit  cervicem  ettorquet,  153.:; 
Ita  concarnat  (ossuni),  29,-20-22.   Quod  cum  intellexerit 
(veterinariiis),  sanguinem  eis  detrahet,  25,  h-«.  De  quo  nun- 
quam  promittit  (veterimiriuB)  sanare,  A2,ii  .  .  . 
Ge  soDt  Ik  des  verbes  impersonnels  en  apparcnce.   Mais  il  en  est 
d'autres  qui,  employ^s  ä  la  3*  personne  du  singulier,  sont  reelle- 
ment  devenus  impersonnels: 

Ubicunque  ei  doluerit,  sanguinem  emitte,  294, 1.  nam  nun* 
quamcludit^  si  non  raseris  (V6g.  :  nunquam  enim  daaditur 
vulnus,  si  non  raseris,  109.«).  fihulas  non  rumpes,  nisi 
jam  glutinabit  et  cicatrix  esse  coeperit,  23, 21 -22.  malagma 
iicurnea  superimponito,  donec  bene  glutinet,  206,».  lapides 
molares .  .  in  ignem  imponito.  Cum  bene  ealdaverit,  pecus 
ad  pedes  copulato  et  .  .  .  fumigato,  116,1-7  (V^g.:  cum 
bene  canduerint,  .  .  apponuntur  (lapides  molares^  207, 17. 
cf.  ubi  bene  calebunt,  171,24).  calcitem  et  caldea  in  unum 
contemperato.  Ubi  erit  temperatum,  pro  ceroto  utere, 
270,  .-.-7. 

L'auteur  s'est  möme  permis  de  traduire  Set  par  debet: 

tarnen  et  ex  perfrictione  magna  nascittu*  (dysuria);  propter 
quod  debet  eis  vitiis  ignem  facere,  142,  a-s.  (iko  dei  t<ß 
toto^q)  xvQ  TtagaxciUiv,  ibid.). 

VerbM  rMMis. 

En  latin  la  vuix  ivÜechie  s'expriniait  par  le  nioven-passif, 
la  lV»riiH»  intransitive  ou  encore  par  un  verhe  iiansitif  ac- 
n»ini)agiir  du  jnoiiuin  personnel.  Oes  divers  prooedt'«!  sont 
a]ipli([ii<'s  dans  la  iiiulomcdicina,  niais  dans  des  proportions 
iiu'guk'.s.  (  nmiiip  r('i)n''sentants  du  niüyoji-j)as.sif.  011  ik»  troiive 
gucre  que  quelques  formes,  la  plupart  consacrees  par  i'usage: 


Digitized  by  Google 


HulcNiiediciDa  Ghironi»  401 

vertitur,  142, 22-2.1;  vertantur,  195,«;  vertuntur,  2ü8,s-6; 
invertuntur,  Ifid,  e,  travertuntur,  22H,  30  (cf.  se  vertit,  1 28,  u-is) ; 
nonrovolvitur,  108, 20;  non  revolvitur  necexcutiet  se,  178, 
(cf.  se  non  revolvitur  nec  excutiet  se,  109,  li-u;  cette  le^on  n'est 
pastout  k  fait  certainc)  —  posteriorihus  pedibus  facilius  por- 
tatur,  42,4]-»  (la  forme  ordinäre,  est  se  portare^  11,»; 
36,  II  .  .  .  .). 

Les  Terbes  intransitife  avec  sensräfl^chi  soiit  deja  beaucoiip 
plus  fr^quents,  comme  noiis  Tavons  vu  })liis  haut;  toutefois 
l'expression  courante  du  r^fl^chi  est  la  forme  active  iw  cc  le 
pronom  personnel.  Dans  nonibre  de  cas  l(;s  verbes  ainsi  con- 
ti nits  sont  de  v^ritables  r^fl^chis:  le  sujet  fait  et  subit  Taction. 
Teis  sont: 

se  praegyrat,  se  jungit,  77,  29-3«;  sc  iiiovet,  78,7;  se  ipsum 
consumit,  125, 1;  se  projicit,  133, 14;  inipingit  se,  153,m;  i^e 
misit,  122,  t;  se  demonstrat,  r)l,2i;  52, »,  is;  57,  so;  se  osten- 
det, 26,  m;  179,8;  exulcerat  se,  224,9c-»;  ruperitse,  717,3-«; 
si  se  ipse  fricaverii,  247, «... 
Par  contre,    il  en    est  d'autres  »|ui  iie  le  sont    plus  qu'en 
apparence.    Le  veritahle  sujet,  le  sujet  logique,  doni  proc6de 
l  action,  est  ind^tenuin^  et  sous-entendu;  le  sujet  exprimc  no 
participe  plus  que  dans  une  me.sure  restreinte  ou  möme  plus  du 
tout  ä  raocoroplissement  de  Taction;  son  röle  se  hörne  a  la  subir, 
de  Sorte  que  ces  soi-disant  r^ll^chis  ont  en  röalit^  le  sens  du 
passif^): 

multas  etiam  causas  aestimo  .  .  .  potius  se  sanare,  13, 2h-29. 
(piidquid  enim  escaiu  accipiunt,  ad  stercus  se  ducit, 
125,  s-io  (V^g.:  omnis  enim  esca  (juaui  suuiserint,  adstercns, 
et  omnis  potus  convertitur  in  urinam,  212,  «-s).  donec  omnis 
humor  se  exiccet,  210, -2-.  donec  se  omnis  caro  putri» 
repurget,  239,2«,  211),  12.  donec^  se  cutis  obliget.  221, 13-u. 
ut  se  dissolvat  post  fistula,  2SU,  7.  sumito  decoctum,  ut 
non  ferveat,  pauiisper  tantum  ut  se  animet,  27  i,  2-3.  nisi 
requeto  spurcities  separaverit  se  a  sanguine,  51,t»2  (cf.  sie  si 
non  velocius  separetur  longinqna  regione  pascuae,  r>2,2). 
suci  se  sQgregant,  51, 1.  ut  recomponat  se  corpus,  7,«; 
229,1».  quasi  putes  eos  reficere  se  posse,  12ö,«-7;  138,  »-so. 


')  TobUr,  VOTmuchto  fidtiSge  zwt  IrAnaösiBcheii  Gmmmaülc.  2.  Beihe 

p.  6.')  88.    Meyer-Lubkc,  o.  c.  TU  p.  ioT  §  :m. 
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res.  i\}mc  cito  se  foraü  evocet,  144,  u;  iüö,  5.  si  junicnto 
gemia  marmom  se  citaverint,  190, 1«;  190, 21.  stercora  si  se  . . 
provoraverint.  69, 26-27.  si  sp  nervi  ronstabilieiint,  194, 1. 
ut  cutis  se  teiiipcrct  et  «'üuipidet,  211,1*^-19;  "229,  n.  donec 
se  vuinus  liinpidet  et  aeqn  t.  2*»,  .0.  cloiiec  quaecunque 
partes  se  aefpinrc  possint  ad  aequalitatoiii,  27.  ii»-  j<>.  si  se 
coeperit  exteiuüu«'  i  vcniirn),  27,2:.  ita  se  nervi,  qui  laxa- 
verint,  coiiätriuguut,  203,2«.  sanguisin  pedibusse  suffundet, 
207, 33-34. 

La  Substitution  <iii  i-r-flechi  an  pnssif,  qui  a  |)ris  uiie  si  grando 
extension  dans  Ics  langues  ruiiianes.  snrtoul  cu  i  njinain  et  cn 
Italien  ^1.  est.  conime  noiis  le  voyuns  par  ce.s  cxetnples,  im  fait 
accompli  daiis  lolatindela  dci  adence du  moins  ä  la  troisieine 
personne  du  singulier  et  Iors(jne  le  .sujet  est  uii  iiom  de  chose. 
Les  langues  romanes  ont  meine  tHe  jus-rpra  donner  aux  vorhes 
intransitifs  la  forme  reflechie,  snns  que  ce  transfert  ait  nnxlitie 
luen  »cnsiblement  le  sens  du  xcrhe  (cf.  se  mourir,  se  vivre,  se 
gesir,  se  dormir,  se  taire  en  vfr.).  Le  latin  ies  a  egalement 
precedees  dans  cette  voie,  car  nous  trouvons  dans  notre  texte 
]>lusieiH's  verbes  neuties  ae('nni[>agut'S  du  proaom  persounel 
r6fl6clii  a  l'accnsatif  ou  au  datif: 

hic  morbus  ad  rorpora  increscens  ustione  extinguitur, 
r)H.  5-2  Cef.  glandidae  increscent  carnibus,  57, 9-10.  «inibnscnn. 
que  tnmor  ex  nioibo  increscens  ustione  vincitur,  57,35) 
liic  hunior  sndori'^  in  ventrem  se  desidet,  GG.  io-i'i.  fVeg.: 
interdum  sudor  auinialium  ...  in  internis  re^idet,  08,22). 
donec  se  vuinus  ei  insidat,  211,  i;.  Ksi  rinin  genus  vul- 
neris,  qui  sibi  nascantur  locis  commissuralii)us,  19,  r:-28. 
sed  bene  matura  si  jani  sibi  laxaverint.  22, 1.  Solet  sibi 
refrigernre,  127,«.  ad  ilia  sibi  respieiet,  127, 4  (cf.  caput  ad  ilia 
suaverlet,  128, 22-:!3j.  statim  fugiet  sibi  (veretrimi),  214, 12. 
(cf.  ne  refugiat  (veretruml.  214,m;  228,3-4). 
Ce  uieme  usage  est  .itteste  aillenis: 

recipit  se  episropns  et  vadent  se  unusquisque  ad  hospitiuiii 
suum  ut  se  lesnmant.  l'eregrinatio  S.  Silviae,  Corpus  Script, 
eccles.  latni.  vol  Hb  \).  ?">, .    sedete  vnhis,  ibid.  p.  ST. 
gustavimus  nobis  loco  ia  horto  ante  rubuw  cum  saactis, 


•)  Mcyer-Lübkc,  III  p.  405  §  382. 

»)  Woelfflin,  ALL.  IV.  p.  2»i2.   P.  Geyer.  ALL  VIIL  p.  470. 
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ipsis,  ibid.  p.  42^ ».  Vadant  sibi  ubi  voluerint  liberi,  Bluhme, 
Gens  Langol>ardorainf  2  Heft  (1874)  p.  42. 
Dans  ces  exemplcs  Ic  pronom  r^fl^hi  sert  k  marquer  avec 
plus  de  force  )a  part  ou  Tintöret  que  le  stget  {irend  k  Taction. 
Oo  le  rencontre  ^galement  avec  cette  niöme  valeur  k  cötö  de  ver* 
bes  traiisiti£B;  dans  ce  dernier  cas  il  peut  tenir  lieu  de  Tadjectif 
possessif: 

Caput  sibi  inter  pedes  mittunt^  68^  is;  ilia  sibi  (luasi  scali)iint) 
68,is;  Uia  assidue  sibi  corrodent,  71,io>ii  (Veg.:  ilia  sibi 
corrodunt,  77^1).  solent  ilia  sibi  sie  comedere,  90,  c-?.  dum 
ipsi  sibi  legunt  herbas,  58,  u,  quae  et  per  se  erumpunt  et 
sanatur  sibi  et  aliis  locis  renascuntur  similiter,  lll,is-u. 
(cf.  qui  et  sibi  quidem  .  .  .  sani  fiunt,  164,m>2s). 
Parfois   mötne,    sous    Tinfluence  de  la  touraure  familiöre 
m  sfi4>  sildj  de  auo  tibi^)  au  lieu  de  ttuo,  Taccusatif  du  pronom 
r^fltehi  est  renforcd  par  le  datif: 

Sibi  jumenta  pedes  corrodant  vel  altemis  pedibus  se  sibi 
confricando  vulnerent,  20,  n-i«. 
Ailleurs  le  pronom  röfltehi,  intimement  uni  au  neutre  quid* 
que,  en  augmente  la  valeur  distributive:  baec  omnia  sibi  quisi^ue 
(=  quidquc)  bene  trita  conmisces,  100,1«-»)  (Vc^'g.:  quae  omnia 
bene  trita  commisces,  192,  i).  de  singuUs  sibi  quisque  cataplasmant, 
169,».    conteris  autem  sibi  quisque  et  misces,  246, 19;  242,  u). 

Formes  periphrastiques  du  verbe. 

f.n  InTiiruc  de  l;i  niulüinodicina  est  tont  inij»rr!j:nt'('  de  cet 
(»Sprit  analytique  qui  domitie  rt'voliition  du  Intin  s<»us  rKin]>ire 
et  (jui  a  engendiv.  cntre  niitres,  un  systome  de  fdiiiics  v»'ihales 
nouvelies,  tres  differentes  de  Celles  que  nous  onseigne  la  gramiuairc, 
mais  que  les  lnngnp>;  ronianes  ont  inises  largfrnont  a  piotit. 
L'idoe  que  la  iaiiguc  litteraire  exprimo  ludinaireincnt  par  un 
verlx'  simple,  est  dt'COJiipo'^r'('  eii  deux  i  Icments:  un  verbe  de 
sigiiitication  tres  vague  qui  ('xi)rinie  l'actidn  dans  re  qu'elle  a  de 
plus  giMii  ral  oi  un  snb'^taiitif  ahstrait,  le  |>lns  s«>nv<MiI  terniinc'« 
eu  -io,  ({ui  la  deterniine  et  en  marque  la  iiature  avec  plus 
d'evidence. 

')  rafiiram  de  f»uo  >*ibi  suporimjKuii»,  21)7,  n;  de  mo  sibi  «lercore  circa 
coronaiu  im}K)nito,  137,»;  iu  suo  sibi  Mcrcore  mixtuiu,  'JS,»;  .  .  .  (cf.  indices 

26* 

Digitized  by  Google 


404 


Finon 


facies  decursionem  sanguinis,  6,»;  sanguinis  detractionem 
facieSy  12,4;  208,  n-ta;  43,9s-m;  44, u-it;  45,»;  49,i4-». 
(cf.  sanguinem  detrahito,  208,  ts)*  facit  extensionem  ventiis, 
6S,M>t7  (V^g.:  hinc  exteosio  ventris,  66,4).  facies  ei  tmc- 
tionein,  247,««.  rosionem  aqualiculi  praestant,  68,»  (aqiiaU* 
culum  interius  erodunt,  70, 1«).  adjectionem  cibariae  ftu 
cics,  76,  n-is.  (V^g«:  adjunges,  101,  is-u).  distentionen 
faciunt  76,  ai  (V^.:  membrana  distenditur,  97, 10).  non 
habet  curaiionem,  103,  is.  constitutionem  praestat, 
104,18-18.  concoctionem  iion  facit,  106,  m.  defiicationein 
fadt,  121,i4>is;  121,  la.  ab  hoc  niptionem  accipit  vesicae, 
142,8  ^fißärei  ^  K^iatig,  142,  g- 10.  (cf.  Pelagonius,  vesica 
ipsius  rumpitur,  143, »-10).  constrictionem  facies,  177,3.4. 
distillationem  faciat,  184, 13;  venae . . .  finitiones  habent» 
228,  st-n  (faciet  usum  bitumen  jadaicum,  279,  sa).  velocem 
transitum  habent,  69,»;  non  patietur  sanguinis  transitum 
fieri,  34,M-i«.  (V^.:  transit,  66,1-s). 
Lorsque  Tauteur  d^crit  Jes  symptömes  des  maladies,  les 
effets  ou  la  pr^paration  dos  icinddes,  11  a  recours  ä  diverses 
pdriphrases.  Comme  il  s'agit  le  plus  souvent  de  marqner  un 
6tat,  il  emploie: 

1.  MM,  fieri  avec  un  participe  pass6  ou  un  a4jectif: 

extumidior  fit,  25,6;  25,t8.u.  solent  sani  iieri.  25,  ta;  27,  t; 
27,  S8  (cf.  sanari,  35,2*s  — ).  matura  fieri,  25,  is-i».  fit  tumor 
grandis  et  tensus,  30,  m.  tempora  cavata  fiunt  et  oculi 
depresei,  46,  i8-2o.  corpus  extensum  erit,  62,  scapula . . . 
extensae  et  tumidiores  erunt,  106, st;  107,  i.  tempora  con- 
ligata  erunt,  79,i4'i».  articulamenta  ejus  extensa  sunt,  99«. 
venter  tensus  est,  128,m.si.  vexati  sunt  aut  vulsi  sunt, 
255,17-18.  solent  vexati  esse,  137,  i-s;  246,  u.  quodquod 
ex  semine  languido  concepti  erunt,  234,  is-ia.  lingoa  naribus 
sublataerit,  39,:».  intelligunturamaleosprensiesse,  55,7-«. 
a  posteriori  parte  prensi  sunt,  95, 17;  180,4-5.  in  corporibus 
eorum  qui  jam  possessi  sunt,  59,3  (cf.  ab  articulano  vitio 
possessus  tenetur,  106,  »-9).  qui  morsi  sunt,  59,«,  93,  u 
(V^g.:  quasi  abaliqua  bestiola  contacti  sint,  177,1?).  bene 
cum  erit  minutum  (lupinum),  136,  ss-sr.  ficum  contundito 
usque  dum  minutum  fiat,  268,21.  ubi  erit  temperatum, 
270,6.  haec  omnia  bene  trita  sint  et  cominixta,  281,3-«; 
280,%t-'i«;  246,14.  bnves  ut  bene  curati  sint  et  bene  cibum 
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faeiant,  285,7.   ordeum  solidum  discoctum  in  aceto,  ut»([ue 
dune  diäcoctuin  at,  202, si  conssuetum  est  jumentum 
exercitarl,  140,«-».  susu  enim  haec  ypochyma  postta  est, 
26,11-»;  10,17;  10,  i«;  10,  ss.  partes  ungularum  quae  sunt 
per  Separationen!  corporis  conjunctae,  228,  »i-ti;  10,  u-i«. 
venis  quae  sunt  solutae,  230,  si.  Sunt  enim  baec  venae 
nervis  commixtae,  10,«. 
On  pourrait,  k  la  rigueor,  remplacer  la  p^ripbrase  par  le 
prdsent  ou  le  futur  du  passif  flexionnel,  niais  en  enlevant  a 
rexpression  de  sa  force,  parce  que  les  deux  dlönients  du  verbe 
ne  sont  pas  encore  fusionn^  comme  dans  le  passif  roman.  Le 
participe  est  encore,  inddpendant  et  tient  tout  autant  du  qua]i- 
ftcatif  que  du  verbe.   II  n^en  est  pas  moins  vrai  cependant  que 
le  passif  traditionnel  est  en  train  de  se  desorganiser  et  que 
la  langue  s'acbemine  de  plus  en  plus  vers  T^tat  de  cboses  roman. 

2.  esse  et  le  participe  präsent: 

Sunt  enim  venae  a  visceribus  descendentes,  12,a-8  (Vög.: 
sunt  descendentes,  52,  lo).  oculi  sublacrimantes  erunt, 
89,10-11  (Vdg.:  oculi  sublacrimantes  erunt,  56,«).  Sit  baec 
potio  abundans  ad  sextarialll,  61 , «.  bieerit  Semper  habenspabu- 
lam,  78,  quasi  Sudans  fit,  84,i7.tfi.  auriculae  sunt  tensae, 
babentes  rigorem,  98, »  (V^g.:  aurestensas  babebit  etrigidas, 

189,12-14}. 

Le  verbe  esse  peut  ötre  sons-entendu.  Oette  Omission  n'appa- 
ralt  qu'Ä  la  basse  ^poque^): 

testibus  dejectis  erit,  anhelans  et  suspirans  graviter,  genua 
subagitat  et  cor  crebre  saliens,  46,s-s.  si  eum  producere 
voles,  genibus  et  mnsculis  tremens  prodiet,  subnatans  toto 
corpore,  nulla  re  intendens,  46,«-i«.  ex  qua  re  oontingit 
cutem  in  corpore  strictiorem  iieri,  et  pilus  borridior  ad 
costas  cohaerens,  46,  n-u. 
CSette  construction  pdriphrastique  a  ^tä  usitäe  de  tout  temps 
en  latin,  mais  surtout  avant  etaprös  l'^poque  classique.  Elle  a 
persist^  en  roman,  notamment  en  ancien-fran^is,  oü  le  gärondif 
a  6tö  Substitut  au  participe  präsent*). 

3.  faeere  (reddere)  et  le  participe  passd: 

cum  de  stabulo  prodisse  incipit,  sublatum  caput  faciet, 


')  Schul  alz,  o.  c-  p.  31Ü. 

*)  Moyer-Lflbke«  o.  c  III  p.  334  §  313, 
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248, 22.  missiim  &cies  lasar  in  plaga,  190,«.  venitri  radice.<s  ^ 
conteres.  . lainutum  facies,  286,8a.  non  tangere  ne  fati-  i 
gatiorem  eam  facies.  41,  i«.  neiros  reddit  immobiles  et 
vclut  alienatos,  176, 
4.  habet'e  accompagnö  d'un  adjectif,  d'uD  participe  prtoent  ou  \ 
passd:  I 
femdum  corpus  habebit,  42,*-«.  habebit  et  linguani  aspe- 
ram,  os  humidum,  eervicem  extensam,  caudani  rcctam  et 
duram,  44,4-7.  oculos  habent  fulgentes  et  sanguineos, 
84, 16-17 ;  oculos  patentes  babebit,  93,  s.  oculos  subturbo- 
lentos  habebit,  91,  i«.  si  jumentum  cambam  percussam  ba- 
buerit,  I  S,  3;  172,12.  Caput  demissum  habebit,  37,  «»-21; 
38,16-17;  91,9.  testes  collectos  habet,  42, 20.  nares  exteiisos 
habebit,  33, 4  (Yeg. :  nares  habebit  extensas,  1 7, 19).  intestina 
habent  exclusa,  60,  lo-it.  aiiriculas  deniissas  habuerit,  Öl,u. 
venas  curvas  habebit .  .  .  distentas  habebit,  108, 12-14.  cer- 
viceni  inclinatam  habebit,  115,53.  habebit  caudani  extensam, 
iri,  1-2  (cf.  ovQäv  dnoxetafUi^tiv  l^ei,  ibid.).  capillos  stantes 
babebit,  124,«-».  aurieulam  contiiictani  habebit,  136,  lu 
pedes  posteriores  implicitos  habebit,  136, 13.  praefocatum 
ventrcm  habet,  148,  ii-u,  tergua  contractum  habebit,  118, 18-19. 
tensa  habet  posteriors,  160,23-24.  armos  astrictos  habebit, 
187,i5-i».  pedcTii  contusum  habuerit,  2ü2,a«.  si  quodjumen> 
tum  ungulas  subtritas  habuei  it,  202.27.  eapita  ungularam 
thta  habebit,  283. 2«; :  288,  u,  ilia  teusa  liabet,  295, 19.  labra 
transyersa  habebit,  296,  is.  armos  asfrit-f  os  habebit,  187,  le. 
pulvmm  in  quolibet  vaso  tritum  habebis,  288,it.  habeto 
repositum  in  vaso  stagneo,  60, 15- 1«.  opertum  eum  habeto, 
72,2B-«.  incliisnni  habeto,  82,  u  (et  includes,  83,«-*.  V^.: 
inclusum  continebis,  104,ie.i7). 
Cette  tournure,  qui  contfent  en  germe  le  parfait  roman, 
sert  ^galement  ä  faire  rcssortir  l'ötat  qui  resulte  d'une  action. 
Le  verbe  et  le  participe-adjectif  conscrvent  dans  notre  texte 
toute  leur  valeur  origindre;  ils  restent  indäpendants  Tun  a 
regard  de  Tautre,  com  nie  on  peut  .s*cn  rendi^e  compte  par  les 
exemples  suivants,  oü  habere  et  leparticipe  ontun  sujet  diif^rent: 
colliriura  . . .  quem  ad  suffnsionem  elaucomae  in  dinamidia 
(^va/iidtaj  recueil  de  recettes  m^dicaies)  positum  habes, 
24, 13-14.  sie  curabis  quomodo  praeceptum  habes,  177,it. 
caldum  imponito,  quod  ad  duritiem  et  ossilaginem  compo- 
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situm  halM>s,  207,  it.  ijuuuiotlo  (IciiiDiistiatiiiu  habe^.  ser- 
vabis  ortiiiieni  facere,  209,  i8.  inuugitu  coliiriutn  4Uods(upra) 
s(criptuni)  habps,  176,4;  182,  2«-2";  184,  ik-i9. 
Dans  ses  prest  riptions  relatives  an  traiteniont  des  aniniaux 
malades  ou  a  la  preparation  des  renirdes»,  rauu  iu  use  tres  s»üii. 
vent  de  debere  et  de  Tinfinitit.  11  y  a,  en  efl'et,  idee  d'obli- 
gation,  mais  foinme  Tidee  de  futiir  y  est  en  meine  temps  impli- 
(juee  üt  »ju'on  trouvt»  a  cöte  de  cette  tourniire  jx  riplua.-^tKpie  rout 
aussi  souvent  le  futur  de  l'indieatif  ou  de  1  iiii[)eratif,  on  peiit 
croire  que  debere^  devenu  aiixiliaire,  expi  inie  avant  tout  ie  futur, 
conune  dans  d'autres  textes  de  la  decadence'}. 
Debere  accompagne  rintinitif  [tassif: 

ex  quibus  locis  sanguis  einitti  debeal,  9, i  (Veg.:  emitti 
debeat.  48,7),  sangiiis  detralii  debet,  9,3  U>,6  (Veg.:  de- 
trahendus  est  sanguis,  48, 9 ;  detrabi  debet,  49,1:).  baec  venae 
sagitta  perduci  debet,  10,  i  (VC^g.:  hae  venae  sagitta  percu- 
tiantur,  49,  Ii,  sanguis  detrahi  debet,  9, 19  (V^g.:  auferendus 
est  sanguis.  49,3).  (sanguis)  niitti  debet.  9. 10.  (V^g.:  san- 
guis miiiuendus  est,  49,5)  percuti  debent  loca  10, 11  (Veg.: 
venae  ,  .  tangendae  sunt,  49,  vitia  inuri  debent,  15,  lo-n. 
aUi  dixerunt  venuculam  toUi  debere.  28,5-6.  (V^g.:  pien- 
que  urenda  esse  dixerunt)  (jund  vitiuni  .  .  .  debet  curari, 
38,7.  debent  purgari  equoruin  arteria,  1155,19.  quod  satis 
tibi  videintur  debere  auferri,  217, ih.  sie  snccurri  debet, 
240,  i-a.  admissarioniin  genera  quae  probai'i  debeant,  sie 
doceo,  243, 10  (cf.  prubanda,  243,»), 
L'emploi  de  debere  est  encore  plus  frC'quent  avec  les  verbas 
actife,  transitifs  ou  intransitifs: 

])raecipitur  .  .  .  sanguinem  detrahere  debere.  5, is-n.  1  Veg.: 
sanguineindetrabere  .  .  .  necessariuni  putant,  44, €-7.)  deplere 
debenius,  8,  i.-i.  praeinittere  deljere  .  . .  dixerunt,  35,2-3.  uti 
debebit,  3h,  n.  debes  ...  os  .  .  aperirc,  44, 10-11  (Veg.: 
adaperies,  44, 12).  expurgare  debebis,  71, 20  (Veg.:  ptngnre 
debebis,  77, 10)  dare  debe))is.  75,.-.  124,  24*,  250,  is  (ei",  dabi.s 
75,  a...  passini.  Vri:.:  1  l  is,  100,2).  adponere  debes, 
80,17-1«.  d<'b(Miuis  luniigare,  107,  ih.  debebis  secernere, 
10b,  ^9.  infundere  debebis,  116,  21-22  (Veg.:  defundes,  208, u). 


')  Goclzcr.   la  latinitd  de  Snint-.K>n^n]c.   Th^««.   P«ri0.   1884  p.  418. 
Booaet,  o.  c.  pp.  601,  092.   Duboia,  0.  c.  p.  H53. 
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dcire  dobos,  1Ö9,«.  emittere  debebis,  159,23-34.  scire  del>eH, 
199,3.  alligare  debebü»,  200,«.  curare  debebis,  201,».  cum 
oxistimaveris  debere  cohaerere  cutem,  211,m-2i.  fovere  de- 
bebis,  214,2.  intelligere  debes,  223,ii  (intelliges,  224,  ti). 
consuescere  debent,  230,  t.  quemadmodum  debeant  facere, 
234,3-«.  necessarium  autem  debeam  et  hoc  scribere,  237,  s. 
facere  debebis,  286,  u-i«;  286, i«.  accipere  debent,  290,  s. 
manducare  debebit,  296,  u-i«.  nee  dubium  quin  euperare 
debeat,  283,  it-ts.  tunc  jejunus  bibere  debeat     bibat),  170,  i. 
Vegöce  ufle  ^galement  de  cette  construction,  mais  bien  moins 
fr^quemment  que  Claudius   Hermeros,    qui  y  trouvait  un 
proc^dä  anssi  simple  que  commode  pour  exprimer  rinfinitif  futur 
passif  et  actif.   Gomme  auxiliaire  du  futur,  debwe  a  fait,  pendant 
un  certain  tenips,  concurrence  ä  habor«,  auquel  U  a  üni  par  c^er 
la  place      II  s'est  toutefois  maintenu  en  logoudorien,  oü  il  a 
scrvi  k  former  le  futur*). 

Velk  se  i*econtre  dgalement  uni  a  un  infinitif;  mab  il  con- 
serve,  en  gän^ral,  sa  signification  propre:  d/^  vmerihm  cum 
mt'ttere  vokSj  12,  s.  cf.  72,  u-i«;  204,8;  266,«-«;  260,«»;  288, m; 
294,  »>ia;  78,  »-22;  60,a;72,i7;  78,8-«;  91,  «-10;  108,tT-i«;  122,  »-i«; 
125,  s;  162,  m-u;  163,u.  Je  crois  toutefois  que  dans  ]es  ezem- 
ples  suiyants  le  sens  de  velle  s'est  aiSubli  et  qu'il  eüt  ötö  plus 
logique  d'employer  un  temps  simple: 

nunc  genera  partus  et  vices  mensium  et  genus,  ne  facile 
impones  aut  ne  tiicare  velis,  rationem  dicere  oportet, 
232,11-18.   Si  quid  inter  nervös  foramen  factum  videris, 
caute  curato  ne  quid  ulterius  subjicere  velis  aut  humores 
aliquid  lavare,  184,10-12  (V^g.:  ne  ulterius  aut  cauterium 
procedat,  neque  tumorem  . . .  lavabis,  137,  i-i).  cui  si  pal- 
pare  volueris,  non  patiatur,  117, 10. 
D*ailleurs  Temploi  de  relle  comme  auxiliaire  du  futur  est 
attestö  par  d'autres  textes,  oü  nous  voyons  se  dessiner  le  futur 
roumain*). 

Aux  auxiliaires  haberct  debere,  reüe,  dont  la  langue  de  la 
döcadence  disposait  pour  exprimer  le  futur  et  qui  ont  persist^  en 

')  Thiel  mann,  habere  mit  dem  Infinitiv,  ALL  II  p.  166b 
')  Meyer-Lübkc,  o.  r.  TT  p  i  m  §  112. 

•)  Goelzer,  O.  c.  p.  42.',.  Bayard,  le  latin  de  {Saiul  C^pru  n.  l'ari-. 
Thlkee.  19ü2  p.  257  —260.  Duboi»,  o.  c.  p.  350.  Deasimanu,  Hi^loire  Ue  la 
langnc  roumainet  I  (1901  j  p.  181. 
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roman,  sunt  eiicore  venus  s'ajouter  m'pt  et  i/ie/7y/o,  «[iii,  (uix,  n'ont 
pas  surv^a  au  latia.  On  les  reucontre  smtout  dans  la  languu 
de  TE^ise,  dans  les  traductions  de  la  bible,  oü  ils  servent  a 
rendre  le  gt-cc  fiiXXa}^).  On  peut  donc  y  voir  un  hell^nismc  et 
les  nombreux  exemples  qua  nous  fournit  la  mulomediciua,  ne 
peuvent  cjue  corroborer  cette  opinion: 

cum  coeperint  .  .  .  furtius  caloare,  ll.u-u'.  cicatrices  claudcre 
cum  cücjicrint,  14,  it.  si  se  coeperit  extenuare,  27,  i-.  cum 
jam  coL'iiei  it  cicatrix  cxtenuare  et  confirinare,  204,  -24-25. 
cum  juin  cüiK  ai  nare  coeperit.  191,  i..;  201, 21;  excrcscere 
coeperit,  29, -^a;  30, 19-io;  31, 1  (Vc^'.:  excrescere  coeperit, 
119,.i;  quod  ni  excrovcrint  amplius,  122, «:-:).  cum  ceperit 
melius  habere,  34,  ai.  si  .  ,  .  febricitare  coeperit,  37,  2«; 
39,  jo;  290,  25.  cum  coeperit  melior  esse,  3H,  12-11;  tio,  1«. 
(Veg.:  cum  coeperit  melius  esse,  05,22).  cum  coepeiit  for- 
tior  L'ssc.  50,7-8.  si  perfrictio  ...  in  ventreiii  (>j)enui 
coeperit,  (iU,  i;i-n.  iiisi  corpus  coeperit  reficere,  12l>,  (  Vt-g. : 
donec  reparare  coeperit  corpus,  213.  ix).  si  coeperint  iiifir- 
mari,  16.),  11-12.  si  .•sanginiiis  {)ainiii  ad  te  lluere  coeperit, 
182,1.1-11.  si  j)rurire  coeperit,  2äl,33.  —  postmodum  inci- 
pict  iiinovatü  sanguine  bene  valere,  7,  le.  iucipiet  rectius 
ambulare  et  agiliiis,  15,  -,.  .«^tatim  se  incipiet  scalpere,  74,3. 
tussire  incipit,  110, 15;  273,  jl  Linn  prodire  incipiet,  153,24. 
fervere  incipiet,  202, 15.  incipiet  esse  pleureticus,  107,8. 
humor  per  iiares  ambulare  incipiet,  57. 11-12.  ut  acqualiter 
liiigüis  incipiat  ascendere,  198,8.  cuui  de  stabulo  prodisse 
incipit,  hublatum  caput  faciet,  248, w.  incipe  pulmunculum 
secare,  184,23.   incipe  rädere.  226. 30. 

Quand  il  s'ajErisnait.  comme  ici,  d  iiuliquer  le  roniiin m  ement 
d'iiuc  action  ou  Tcntire  dans  un  nouvel  etat,  rcmploi  de  COepi 
et  d  incipio  (''lai<Mit  parfaitement  justifies  et  on  les  troiive 
dans  ce  sens  clu'/  les  po^tes  de  la  bonne  rpiupie^h  M;ns 
cette  fonstructitHi  a  piis  un  ,tel  develdpiienient  dans  la  mulo- 
medicum  qu'elle  a  tini  par  depasscr  les  borncs  que  la  langue  lui 

I 

1)  ThUlmann.  I.  c.  p.  66.  Bachtel,  S.  Silviae  Pcngrimitio.  Dias. 
Chicago,  11>ni?  p  12G.  Goelser,  GrammAticae  iD  Siilpicitim  Sevoruin  observa- 
tionpf».   Thr-sc.  raris.  lSs:\  p.  8:J.    Kel langer.  In  Aatoaiiii  Plaoentim  iUnergp 

rium  graninialic.i  disqni^itio.  Paris.  Dis.s  15K)2  p.  104. 
*j  6chuialz,  u.  c.  p.  AM}  «j  JKj. 
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avait  d*abord  assign^es.  L'idee  de  nmtmen&tr^  doderemr  et  celle  da 
futur  dtant  coonexes,  on  pouvait  aisöment  les  confondre  et  od 
devait  infailliblement  en  arriver  k  faire  de  ces  deuz  verbes,  mais 
surtout  ö'indperej  des  auxiliaires  du  futur. 

nisi  cicatriz  esse  coeperit^  23,  «s.  (Vdg.:  non  prius  fibulas 
ablaturus  quam  duxerit  cicatricem,  112,  m-i»).  ipsum  locum, 
ubi  parere  coeperit,  linito,  290,  si.  si  farcimen  hos  tendere 
coeperit,  55,  n-u,  cum  haec  Signa  ostendere  coeperit^  68,  is-i« 
(V^.:  ostendere  coeperint,  71,4).  vermes  si  abundare  coe- 
perint  67,  u.  si  coeperit  non  dbari . 124,  u.  quod  si 
coeperit  euiari,  drcumsecabis  eum,  157,«  (V^.:  quiut  cure- 
tur  circumsecandus  est,  163,  s)  dicere  sie  indpiam»  12,«) 
(cf.  nunc  etiam  parabo  et  monstro,  12,  ss-»).  incipiam  cura- 
ram  genera  disputare,  283,».  incipient  alias  nasci,  lll,i7-t«. 
incipiet  strictura  et  tensio  nasci,  5,9.  (V6g.:  per  constric- 
tionem  nervorum  venarumque  tensionem  inflatio  generatur, 
43,  i«-i7.  ustio  incipit  dissolvere  nodos,  14,  so.  incipiet  vulnus 
pusillum  incurabile  esse,  22,  s.  (Veg. :  panrum  et  incurabile 
efficit  Tulnus,  109,8^.).  incipit  haec  potio  amara  amari- 
tudinem  morbi  expellere,  60,  ss-m.  incipiet  bumor  se  foris 
abstrabere,  67,«.  (V^.:  foras  humor  emanat,  69,  u).  incipiet 
cadere,  cum  ambulare  vellet,  153,  si.  in  tempore  quo  incipis 
velle(s=  volueris)  currus  movere,  165,  ts.  cataplasmam  im- 
ponere  incipies,  183,  s^.  statim  incipiet  pectore  stridere  et 
per  nares  humorem  liquidum  projicere  incipiet ...  et  pau« 
latim  corpore  incipiet  deducere,  183,  ».m.  (Veg.:  stridet  de 
pectore,  humorem  liquidum  projicit,  136,  t-«).  incipies  detnde 
jam  ustam  confirmare,  193,  u.  cum  ambulet,  incipiet  in 
Caput  utigulae  calcare,  202,  t4.  incipiet  a  primo  fiitigata 
nunquambene  generare;  incipiet  difficiliterconcipere,  233,  •«u. 
contundes  singulas  res  et  cemes  cribro.  cum  terere  incipies 
(=  triveris),  commiscito  in  uno,  267  m. 
Sans  d^aigner  cette  i)eriplirase,  V^^gece  se  montre  toutefois 
beaucoup  plus  r^serv^  dans  Tusage  tprU  en  foit  que  Tauteur  de 
la  mulomedicina  et  on  s'ötonne  qu'il  en  use  lä,  oü  ce  demier 
ne  Teinploie  pas: 

in  illo  spcH  erit  vivendi,  TU,  Veg.:  in  iUo  spes  incipit  esse 
vivendi,  Tä,«. 

A  d6faut  d*un  suffixe  spi^cial,  la  langue  famili^e  avait  4galement 
recours  a  la  p«  ri)>hrasc  pour  cr^cr  des  verbes  factitife.  Elle 
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SV  servit,  comme  plus  tard  les  langues  romanes,  de  faeere  et  de 
rinfinitif^). 

defervcre  facies,  49,  t#  (Veg. :  fervere  facies,  63,  a).  faciat 
redire  illo,  156,22-23.  £ac  deambulare,  164,  s.  fervere  facito, 
171,  rrescere  facias,  275,».  iacies  deambulare,  287,  ai. 
ae  adfricare  facit,  53,  i4  (  Veg.:  seque  fricare  ooiupeUati  18,S'»). 
niniius  fervor  facit  membrana  capitis  ...  ad  sanam  mentem 
pmtinam  et  sanitatem  reverti,  8d,«c-a7. 

Temps. 

La  Substitution  du  present  au  futur^  qui  dunue   au  langago 
plus  de  rapidite,  de  facilite  et  une  allure  plus  degagd'e,  u  Oiv 
signalöe  chez  tous  le8  ecrivains  de  la  d^cadence.    Notre  texte 
ob^it  egalcnient  en  ce  point  a  la  tcndance  gt^neralc  de  la  langue. 
plagam  directam  das  secus  ipsos  pilos  23, 12.  (Veg.:  plagain 
dabiB,  112,7).  cum  jam  senseris  humorem  intus  vagurire,  das 
piagas  in  ipso  articulo  ab  iiitro,  206kai-».  cum  cicatrices 
cluserint,  causticum  imponis,    17,  is-ia.    (V^.:  impones, 
173,  lo-n).  cum  volueris  potionarc,  coclia  mittis,  288, 1 1-12. 
cum  peperint  et  viderint  quod  ex  eis  natum  est,  timent 
et  fugiunt,  236, §-7.  quae,  cum  id  viderint,  appetunt  et  amant, 
236,9-10.  On  trouvera  d'autres  exemples  de  cette  confusion 
danslapodose  de  laperiode  hypoth^tique  (voirpp.420 — 421). 
L  auteur  s'est  tellement  familiarise  avec  cet  usagc  (|u'il  passe 
subiteroent  du  futur  au  present  et  du  präsent  au  futur,  un  peu 
au  hasard  de  la  pensäe: 

priusquam  haee  Signa  ostendet,  venire  soluto  erit  et  macres* 
cit,  tussit  asperc.  59,30-».  (V^g.:  erit  .  .  .  macrescet,  ... 
tussiet,  20,  IS- 17).  jacebit  et  Semper  dormit  nee  dbumaccipiet, 
115, 1-^  (Veg.:  jacebit  Semper  et  dormiet  neque  cibum  appetet, 
205, w).  excalefacit  ...  cibum  dabit  ...  solvit,  60,3o-3i.  in 
lumbos  sedet  et  dolore  hinnict,  13ö,M-ti.  confricas  et  perungcs 
, . .  misces  et  statues,  163, 4-5.  conteris  et  cribellabis,  201,u. 
denudas  et  auf  eres,  210, 1.  tere,  cribellabis  et  sie  commisces, 
245, 10. 

11  importe  surtout  de  signaler  dans  l'emploi  des  temps  la  prefd- 
rence  accordde  aux  formes  de  Taction  antdrieure,  qui  caract^rise 

*)  ThielmftDD,  lacere mil dem  lufioitiv.  ALL.III,  ISlafi.  —  Borgm filier, 
Semerkimg^  cur  Latinität  des  Jordaiies.  Progr.  Augsbooig  1903.  p.  39.  Bei- 
laoger,  Etnde  »ur  le  po^roe  d'Orientius.  Farn.  Thl«e.  1902.  p.  148. 
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la  langue  populaire.  Conform^ment  ä  uno  ttMulanco  (in  latiii 
familier,  ([ui  remonte  ä  1  ejxxjuc  archalque fueram  tient  lieu  de 
emm  dans  la  proposition  relative: 

omnia  quae  dispersa  fucrant  in  eis  .  .  .  per  hunc  librum 
docui,  232,14-15.  linoaüigato,  quod  extra  fuerat  et  cauterio 
calido  praecidito,  225,  ao.  si  mirmices,  quae  in  curibus  datae 
fuerant,  ceciderint,  cura,  191,  si-^. 
Le  futur  ant^rieur  a  pris,  aux  d^pcns  du  futur  simple,  uoe 
extension  considerable  dans  la  subordonnee ;  il  y  est  dcvenu,  pour 
ainsi  dirr.  Irt  formo  normale  du  futur.    Conime  dans  tous  les 
tcxtt's  de  la  decadeiiec.  fnno  Teniporte  de  loin  sur  ero.  Voluem 
et  hahiiero  sont  aussi  tres  frc'({uents;  mais,  et  c'est  ce  qui  merite 
surtout  d'otre  mentionni-,  dans  la  niulomedicina  la  ddgradation 
temporelle  a  ögalement  atteint  le  futur  antdrieur  des  autrcs 
verbes: 

cum  prensus  fuerit,  85,37.  qui  prensi  fuerint^  Hf»;  H2, 7-9. 
quodcunque  jumentum  caducum  fuerit.  sie  euni  intclligis, 
99, quotieus  . .  .  detractio  sanguinis  detracta  non  fuerit, 
5,  21-23.  facies  decursionem  sangtiinis,  qiiantum  tibi  satis 
fuerit,  prout magnitudinein  corporis  videris,  6,»-».  dabimus ... 
tamdiu quanto tempore herba viridis  fuerit,  7,28-2n..,  —  quod- 
cunque jumentum  in  oculo  staphylomam  habuerit,  27,  h-m; 
29,M-9?;  30,14;  35,  24-2'.  ...  —  cum  emittere  volueris,  181, 1*-». 
de  Goda  cui  detrahere  volueris,  11,  »«a«.  thuris  masculi  quod 
volueris  (sunie),  246,  it.  cum  jani  edere  noluerit,  offerito 
ei  aquam,  177,  «-9.  —  curare  incipias  caldo,  sie  tarnen  ne 
fervens  impones,  sed  quod  manu  pati  potuens,  201,  23-25.  — 
quodcunque  jumentum  in  oculo  ungues  nutrierit,  ^8,11; 
24-23.  qnaindiu  inanducaverit,  manus  tibi  a  loco  non  dis- 
cedat,  177,7-8.  tarn  diu  innovabis,  doncc  vcntum  reddiderit> 
72,5.  in  quacunque  parte  procubuerit,  exulceratnr,  104,e-». 
quibuscunque  cretiatio  in  ]>edibu8  perroanserit  et  instrem- 
mare  euni  volueris,  seniissabis  eum  hoc  modo,  ll,is-i7.  dum 
currerit,  subito  eum  flectere,  158,  -e.  (voir  d'autrcs  cxemples 
dans  la  protase  de  la  Periode  hypothetique,  p.  421). 

Le  futur  anterieur  remplacc  m^me  le  futur  simple  dans  la 

principale,  oü  il  devient  temps  absolu: 

')  Bisse,  Tempora  aod  Modi  daiw  l'fliftflomeA«  Qromm,  dar  Uteim* 
Sprache,  III,  1.  1903.  pp.  21$— 220  §  49. 
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quac  (—  et  ea)  corraptio  sanguinis,  quam  Gmeci  diaftoram 
appeUant,  in  rn])itc8ederivaTerit . . .  tendidehtque  membrana 
totius  capitiSf  76,  M-as.  sanguinis  detractionem  facles,  solves 
venas  in  faciem  et  in  pectore,  persecueris  omnes  et  circa 
claviculaSf  lOö, -.2-4.  hic  et  minus  viderit  semprr.  78,  k.  (V^.: 
minus  etiam  videbit,  99,4.  —  et  si  videris,  183, »-lo;  cum 
videris,  199,24-23;  201,  20  .  .  .». 

On  est  tout  d'abord  tente  de  rattacber  ces  exemples  ä  Tusage 
archatque,  qui  faisait  du  futur  ant6rieur  un  temps  absolu  et 
Temployait  ('galenient  dans  Ja  prinripale.  Main  cet  usage  est  all^ 
en  s'affaiblissant  de  plus  en  plus  et  au  second  siecle  de  notre 
^re,  il  ne  vit  plus  quo  d'une  vie  tout  artifidelle  dans  les  ^cri- 
vains  archalsants  Tout  au  plus  pourrait-on  fiiire  une  exception 
pour  videris,  qui  s'cst  maintenu  jusqu'aux  derniers  temps.  La 
raison  en  est  pintuf,  a  nion  sens,  dans  la  vogue  sans  eesse  crois- 
sant<>  dont  le  futur  antörieur  joiiit  dans  la  langue  de  TEmpire. 
Le  futur  antrrieur,  devenu  dans  les  propositions  subordonn('»es. 
surtout  dans  la  pi'otasc  de  la  periode  bypoth^'titpie,  T^quivalent 
du  fotur  simple,  a  pc'n^tr^  de  bonnc  heure  dans  la  proposition 
principale  unie  k  une  subordonn^e  I  H>  14  il  a  pu  passer  k  la 
proposition  principale  isol^e,  comme  daus  les  exemples  ci-dessus. 
•  On  retrouve  le  futur  antrrieur  avec  une  valeur  identique  dans 
un  r-nin  du  domaine  roman,  dans  le  parier  de  File  de  Veglia^). 

Le  latin,  qui  ne  poss^dait  pas  de  participe  passe  a  Tactif, 
fut  bien  oblige  de  recourir  au  participe  present^  en  attendaut  la 
cn  atioM  de  la  toumure  p^riphrastique  avec  hfh'  n-  et  esse.  Cicäron 
pref^re  dans  ce  cas  une  proposition  subordonn^e  avec  un  verbe 
Ä  un  modepersonnol,  niais  deja  Tite-Live  use  du  participe  prc^sent 
dans  le  sens  de  l'aoriste  et  aprto  lui,  les  ecrivains  de  lV'po(|iie 
imp(}riale  ne  se  font  plus  aucun  scrupule  de  transporter  dans  le 
passe  la  forme  du  present*).  Les  traducteurs  d'ouvrages  grecs  sur» 
tout  abusent  de  cette  libertö^)  qui  leur  facilitait  singuliörement  la 
traduction  d<  s  uombreux  aoristes  grecs  et,  k  leur  exemple,  le 
compilateur  latin  s'en  sert  fr^quemment: 

')  Bla!*e,  o  c.  p.  isl 

*)  Blase,  o.  c.  PI».  1^  .  !8».. 

')  Meyer-Löbkc,  u.  c.  Iii,  p.  14<t  j;  iUi.  -  Huppe,  Syutax  uuU  Stil 
des  Tertidlian.  Leipzig  l*K>;(.  p.  66. 
•}  Schmals,  o.  c  p.  306  §  172. 
>)  Bonnet,  a  c.  p.  6B6. 
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incidens  difficUiter  resurgit,  116,  sc.  (V^g.:  cum  accubuerit, 
difficile  surget,  210, 3-«).  hoc  quidem  e venire  solet,  ut  per 
uncmum  pisiilli  dejungens  jumeDtum  palpebrum  praemmpat 
et  praependat  ipsum  palpebrum,  2B,«i-».  omnem  nitorem 
et  coropositionem  aniittens  recomponere  ae  non  potest, 
24, 23.  Sed  reapiciens  interiua  in  oculo  quasi  livore  diffusum 
inteUigia  biiem,  24,  »-30.  jacena  quasi  videtur  pauaare  pusU< 
lum,  exurgens  citius  amhnlare  se  ipaum  cogit,  66,  si.  ordeiim 
novura  niandacaiia  cruditavent,  1S4, 1-2.  mittens  tantundem 
tburia  .  .  .  conteres  in  se,  162,  is-ii.  herbam  viridem  vel 
aiccam  aut  fenum  moile  adspargens  passo  adpone,  162,  si«». 
ordeiun  autem  infundens  in  aeminis  lini  cocti  aqua  dabis, 
162, 33.  infunde  ei  accipicns  comini  ad  magnitudinem  fabae 
levigans  et  mellis  acetabuU  II  et  nitrium,  164, 1.  haec  omnia 
commiscena  infunde,  164, 1.  Ex  quo  in  plurimaa  greges 
armentorum  cohaerens  contagium  faeit,  59,  is-i«.  loteo  terram 
de  orbita  conapargentea  peninguent  aut  ipaum  terentes 
infundunt,  166,m-st. 
Quelquefois  pour  bien  marquer  (pi'il  s*agit  d'un  pass(>  et  non 
d'un  pr^ent,  lauteur  lEait präc^er  le  participe  de  Tadverbe onfe: 
cucurbitam  imponunt  et  sanguinem  detrahant,  ante  prae< 
fricantes  aceto,  deinde  luto  perungentes  locum,  166,»-». 
ante  advenienti  natationem  . . .  vel  fomentum  praestare, 
229,  t«-ao. 

Modea« 

Indicatif  et  subjonctif. 

Lcs  ecrivains  de  la  döcadence,  en  gön^ral.  n'apportent  plus 
dana  rexpression  de  la  pensee  ce  m^me  aouci  des  imaoces  ipi'on 
eonatate  dans  la  languc  classique  et  qui  en  fait  la  sup^riorit^. 
Ia\  c'onfusion  regne  dans  Temploi  des  modes;  les  r^les  tradition- 
nelles  tombent  dans  roiibli  ou  aont  appliqudes  en  döpit  de  la 
logique.  Mais,  au  milieu  de  tous  ces  tAtoniioments  et  de  ces 
hösitations,  on  voit  peu  ä  peu  se  degager  \in  fait  dOrdre  g^neral: 
BOUS  la  pouss^e  vigoureuso  du  ))arlor  populaire  l'indicatif  ölargit 
son  domaine  aux  d^pens  du  6ul)joiictif,  qui  dans  la  suite,  en 
latin  comme  en  roman,  perdra  de  i^Ius  en  plus  du  terrain.  Notre 
texte  nous  donne  une  image  assi  /.  lidi  lo  de  cette  Evolution. 
Uindicatif  est  devenu,  h  Y6gßX  du  subjonctif,  le  mode  de  Tinter- 
rogation  indirecte: 
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vitiuin  jiraeteroa  et  (juare  cuiitin^it,  iiTonstmiiduni  rst,  120,?.i. 
qua  ralione  siiigula  vitia  iiiuri  dclwiit.  plniiinum  demoiistn», 
15, 10-11.  priiis  est  sutfusioni»  ^oncra  denionstrare,  quae  sunt, 
deindc  curani .  24.  signa  vitionini  intellcgere,  und«; 
qiKU'que  oriuntur  oiniiihiis  suhjiigalil)us.  iiiaxiiiie  ex  (jin>  et 
morbidi  fiunt,  Al.io-n.  item  ratifinein  hiijus  morbi,  unde 
nnsritiir,  inquircre  debcmus,  ös.  vi.-.-w.  .signa  quae  sunt 
act  ij)ere  (=  act  ipc).  i!)-2n.  ciirato  et  hoc  iitifiue  sein», 
ex  (jiia  causa  haec  vitia  iiasruntur.  140.  i.»-i4.  doinde  tunc 
sfics  (}uo  tenqmro  nodinii  faciet.  ls2.  prudfiitia dortrinae 
pst  dot'irc  f|uadrupedum  geiiera  (piao  sunt,  quibus  curam 
adhil)cri  ojMiitot,  r.-?!.  ut  scias  quid  ei  dolet,  2iKJ,  ;«t. 
(|uare  autein  eretiatici  intcrdum  . . ,  fovrntur.  spiro  oportet, 
230.1-  26.  cujus  et  ratioiipm  ego  protinus  reddam,  quare  et 
statura  et  rurationis  iiisaiiabili.s  e.st,  107, --t. 
L'indicatif  peni^tre  egalement  dans  le.s  subordonnees  apres  uf  et 
A/r'i.  II  fallt  tontofois  faire  une  distinetion  pour  la  subordonnee 
avec  f//renipla(;{iiit  la  proposition  infinitivp.  dans  la(|uelle  l'auteur  em- 
ploie  concurremnient  le  subjonetif  et  l  indicatif  (voir  pp.  425 — 427). 
commisces  ut  <  olHgps  in  doliolo,  2(50.  2--i'r.  si  vohioris  prae 
occiiparp  ....  Iii  nihil  forum  aninialia  patiuntur,  1()3,  i?. 
curabis  ut  calida  verbenacia  ante  cura  uteris  17,  12-13.  (Veg,: 
.  .  .  utaris  . , .  stibjicias.  17H,  8-9).  precijiitiir.  ut  sanguis  detra- 
hitur,  9,4-:..  paulatiin  .  .  .  promovendum  facias,  ne  sidjitatio 
longi  itiiieris  corpore  enrum  incommodet,  8,5-«.  curare 
voles,  no  nunquaui  suttundet,  33,  h-is.  non  tangere.  lu? 
fatigatioi  em  earn  facies,  41,  u.  nunquani  tarnen  subnervaies 
illius  venas  tetigeris  ferro,  ne  sanguine  eas  inanies  et  nervös 
ejus  eviries,  38, 24-2.',.  ne  quideni  onuii  parte  negligens  videtur 
(=  videar)  ...  succurrere  debeo  sie,  107, 13- u.  facies  autem 
ne  nimis  vinum  adjicies,  155,  le-i?.  observandum  erit  ne 
potionem  adjicies,  164,  . ti.  cave  ne  nimium  eauteris  ndures, 
183,7.  constrictiononi  facies  ne  praebet  lalüuni  inferius, 
177,4.  genera  partus  ...  ne  fneile  impones  aut  ne  tricare 
velis,  rationem  dicere  oportet,  252,  in.  cave  ne  Ulan)  cauteries, 
l^,«i-io.  iiiipoiiito  ne  alligatura  cadot,  174.  r.. 
ün  truuve  lindicatif  aiirea  ner  succedant  au  subjouctif  qui 
depend  de  uti 


*)  Bonnetf  o.  c.  p.  681. 
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observandiim  erit  ...  ut  tciupori  liorbam  üuiat  et  digcstus 
ad  potioneni  veniat  nec  vi  iii(li<L;«\stionis  opifnr.i  spa.smum 
prarstat.  1  ♦;.">,  -(,.  (L'auteur  a  pu  ctic  iiiduit  en  erreur  par 
la  dt'sineiice,  des  deux  vei'bes  pr^ccdents.) 

Do  m^me  aprös  quominusi 

hai»c  idem  intervalla  stentinorum  .  . .  impediuntur  quominus 
. . .  per  ventuin  ezcludi  possunt,  64,»-«.  (cf.  deprimito 
quominus  cludat  vena,  181, ».  182, »). 

DoneCf  usijue  dum,  ipwusqve  exprimaut  un  but,  une  Intention 

r^giflsent  Tindicatif  tout  aussi  bien  qua  le  subjonctif: 

traumatico  curabis  donec  Uzat,  201, «?.  bene  caldum  inipones 
saepe  donec  autem  foras  enikit  (glandulae)  179,sT-tf.  sie  hoc 
focies  donec  sanum  fiet,  178, 1-2.  infunde  donec  sanum  Set, 
179, «.  confricato  donec  pili  renascuntur,  245,  as-».  imponito 
donec  sanum  liet,  204, 1.  cf.  217,«;  289,  m;  297,3.  —  teres 
donec  bene  sint  trita,  246,  i4.  cf.  215,  u;  212,  »-10;  22,4-6; 
26,t7-t«;  26,»;  109,M-st;  64,  u-is;  187,  as  .  .  . 
urito  eam  vermiciem  bene  usque  dum  bene  ad  ossam  per- 
venis,  219,6.  inungito  cottidie  usque  dum  vulnus  sanum  fiet, 
176,  a.  fricato  usque  dum  videbitur  satis  pituitam  derassisse, 
285,  U'U,  cf,  usque  dum  sanus  fiat,  225,  iv-ao;  176,  s.  . . . 
inde  inambulet  quo  usque  digerit,  289,  si>aa.  costam  caedes 
usque  quo  ad  solidam  et  sanam  costam  venies,  22I,i9-ia. 
intercides  usque  quo  ad  firmas  cutes  venies,  "221,  ai-«a.  (trabet 
per  longum  tempus  eo  usque  virunt,  125, oö  Tindicatif 
exprime  l'id^  de  temps).  cf  hoc  fiicies  usque  quo  cadant, 
225,  as-BT.  usque  quo  fäciat,  156,  aa.  quousque  sanguinem 
ejicias,  297,  n.  • 

Les  propositions  consdcutives  peuvent  Mre  construites  avec  Tindi- 
'  catif*): 

cadavera  obruenda  sunt  .  .  .  ita  ut  vires  ampHandi  morbi 
minuuntur,  ö9,  ao-aa.  uris  cauteriorum  capitulis  ita  ut  ad  se 
rediet,  296,  ao-ai.  datur  autem  haec  potio  ita  ut  in  equos 
XV  adjiciuntur  pulveris,  257,  t».  Est  et  aliud  vitium  quod 
sie  contingere  solet,  ut  temporibus  albiginem  faciet  et  tem- 
poribus  eümpidet,  27,  t  -a.  Similiter  lumbi,  latera . . .  (tui^nt) 
usque  eo  totum  ut  ne  quidem  venae  ejus  nec  in  capite  videri 

')  Bonnet.  o.e.  p.  (iSO.  Bechtel,  o.  c  p.  116.  BoUaDger,  o.  c  p.6R. 
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possunt,  123,  «-s.  erit  auteni  sie  constnctus  toto  corpore 

.  .  .  qui  nec  os  aperire  potest,  94, 22-24. 
L'indicatif  et  le  subjonctif  eont  möme  jiuctapos^  dans  la  mdme 
propoäition : 

si  jumentum  mentum  fregerit  ut  dentibus  ...  propendentibus 
sit  ot  morsum  cludere  non  potest,  ...  sie  eum  curato, 
176,  tt-sk 

Lea  propositions  relatives  expiimant  la  cons^uence  aont  ordi* 

nairement  construites  avec  Ic  subjonctif: 

cum  autem  tcstis  procedderit,  qui  non  possit  loco  reTerti, 
156,  u-iT.  Est  cnim  genus  vulneris  qui  sibi  nasciintur, 
19, 27-».  Sunt  quibua  UDgulae  sc  feriant^  196,s7.  cf.  144, 1«; 
118,  11. 

Cependant  rindicatif  y  est  ausai  de  mise,  comme  h  T^poque 

archalque  et  sous  TEmpirc'): 

Sunt  qui  equi  addunt  (dentes)  eibi  usque  annoa  VIII,  241, «t. 
Sunt  quibns  et  glandulae  .  .  .  increscent  carnibus  et  ez- 
tUDÜdiores  fiunt,  57, 9-10.  Sunt  alii  quibus  per  totum  corpus 
Pustulae  prodeunt,  57,  n-u.  Sunt  alii  qui  cauterio  casti*ant, 
216, 1.  Sunt  autem  qui  ferunt,  225, 19.  Sunt  alii,  qui  pati- 
untur,  71,  s. 

Dans  le  second  membre  d'une  ( omparaison  introduit  par  tarn» 

quam  ou  quasi,  c'est  le  subjonctif  qui  est  de  rögle: 

£&tigati  sie  manducant  quasi  putes  eos  reficere  se  posse, 
125,*;  139,11;  106,  e-7;  108,  K-17;  115,  is;  117,«;  126,»-»; 

210,  u. 

L'indicatif  Wy  apparalt  qu'isolöment: 

tamquam  qui  mejare  volet,  volutat,  122,  c.  (V^.:  tamquam 

qui  ostendit,  217,2-3). 
En  revanchc,  Ic  subjonctif  empiete  sur  les  attributions  de 
rindicatif,  niais  dans  une  mesure  beaucoup  plus  restrcinte  et 
encore  peutK>n  parfois  expliquer  logiquement  son  eniploi: 

Oum,  marquant  le  temps,  r^git  l'indicatif  selon  la  rdgle 
(et  14,  M-»;  46,  22-26;  109,  »-»;  116,  c-t;  156,  ic-n  . . .),  mais 
comine  lerapport  de  temps  peut  aisf^nient  se  transformer  en  une 
condition,  il  arrive  que  cum  par  analogie  avec  si  (voir  p.  422) 
soit  suivi  du  subjonctif: 

Gontingit  autem  (dysuria)  et  propter  aquam  turbolentam. 

')  Schmalz,  o.  c,  p.  370,  §  277. 
FMUcLrift  cum  lä.  Lteuucben  NenpbilologvnUg  l!}«Hi.  27 
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Aliquando  tAmen  si  TermeB  habeat  aut  lunibricos,  si  hoc 
eis  venter  dolcat.  Et  cum  ex  lumbricibiis  dolorem  habeant, 
non  sie  periditaDtur,  144,  t-is.  cum  praecidas,  totum  reuma 
mito,  215,  T-)«.  quandoquidein,  cum  sit  laxa,  stringere  eam 
oportet,  13,14-15.  cum  ambulet,  incipiet  in  capite  ungulae 
eälcare,  202,».  nam  murinus,  cum  sit  in  asino  vulgaris, 
tune  etiam  non  optime  respondit  in  mula,  243,u-it. 

Cest  l'idöe   de  cause  qui  me  paratt  encore  avoir  entraSne 

Temploi  du  subjonctif  dans  ces  propositions: 

statim  remedio  subveniunt,  quando  sint  inter  iliis,  62,  m-u'). 
(cf.  falsum  et  minus  probabilcm  rationem  dizerunt,  quando 
ex  bis  Omnibus  .  .  .  multae  valitudines  nasci  manifeste  in- 
veniuntur,  Ö8,s8-2o.  Toutefois  c'est  plutöt  un  rapport  de 
temps  qua  le  subjonctif  exprime  dans:  perseverare  solet 
clodimen  in  uno  pcdc,  quando  in  alternis  claudicet,  54,i-s). 
insnnahile  est  quia  nullam  alligaturam  patiatur,  189,  lo-n. 
(cf«  quia  hoc  adligaturam  continere  non  potest,  189,  u-i?). 
magnum  laborem  patitur  et  periculum  propter  ea  quod 
non  facile  ex  eo  pungnntur.  144,  ic-is. 

Aprös  quottena  c'est  Tid^e  de  rep^tition  qu'exprime  le  subjonctif 

dans*): 

quotiens  offeratur  eis,  morbus  eorum  magis  intenditur, 

lÖO,  7-8. 

L'aiitour  toon^ait  probablement  Topinion  d'autrui,  lorsqu'il 
öcrivait: 

qui  dinnitur  cretiatici  ab  ordeo,  quod  videatur  a  cruditate 
ordei  id  vitium  plerisque  acoedere^  229,  s-i. 

Toutefois  c'est  bien  en  son  nnin  f}u'il  parle,  lorsqu'il  d^lare: 
si  vulnus  in  ventrem  habuorit,  intelligitur  cx  eo  quod  capite 
gravato  sit  et  cervix  eis  gracilis  fiat,  162,  t->. 

Un  vague  rapport  de  cons^quence  a  pu  Tamener  k  recourir  au 

subjonctif  dans  ces  phrases: 

Contingit  enim  plerumque  contractionem  eis  fieri,  qui  et 
subinde  ad  terram  se  projicit,  ex  qua  se  levare  vix  possit, 
et  statim  se  morbus  in  contrarium  vertit,  38, 2s-».  Scito 
quia  . . .  aliqua  corporis  pars  corrupta  est.  £x  qua  vivere 
non  possit,  sed  magis  tempus  dudt,  165,«. 

Hayard,  o.  c,  p.  226. 
*)  Drfteger«    Hidtoriache  Syntax  der  latein.  Sprache;    187&— 1881. 
p.  ri84,  §  ßOI. 
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Les  pronoms  rdatifis  gön^raux  sont  rögiilidremeiit  srnvis  de  Findi* 
catif  (cf*36, is;  13,8-1«;  165,*;  167, »•«...).  J'ai  toutefois  relev6 
dettx  relatives  coDstniites  avec  le  subjonetif.  Ce  fait  n'cst  pas 
isolä;  on  Ysl  Signale  chez  d^autres  ^crivains  de  la  döcadence^) 
et  il  est  corrobor^  par  les  langues  romanes,  qui  ont  ögalement 
introduit  le  subjoDctif  dans  ce  genre  de  propositions: 

quemcunque  tarnen  depleri  oporteat,  sie  observandum  erit, 
ut  recte  fiat,  5,  a«-t7.  si  quam  pendiginem  inTeneris,  qoaqua 
parte  possit  accipere,  aperire  curabis,  184, 7-1« 
Je  signalerai  encore  par  acquit  de  conscience  quelques  emplois 
ioBolites  du  subjonetif,  tant  dans  la  subordonn^e  que  dana  la 
principale.  J'ai  peine  &  croire  que  Tauteur,  si  peu  scrupuleux 
qu'il  füt,  ait  put  commettre  des  fautes  aussi  grossiöres;  je  crois 
plntot  qu'elles  ont  6tö  introduites  dans  le  texte  par  des  copistes 
ignorants  et  nögligents: 

usum  sibi  caracteres  non  reddat  et  eolor  alius  crit  .  .  . 
173,  i«-M.  quae  res  valde  refrigerat  et  impetum  febris  et 
pulmonem  sctiat  et  reficiat  corpus,  229,  k  (Ic  copiste  paralt 
avoir  6i&  Indult  cn  crreur  par  la  terminaison  des  verbes 
pr^c^enU).  quam  dicunt  utiliorem  esse  . . .  propterea  quod 
facilius  ventrcm  solvit  et  humores  deducat,  7,1«-».  (V6g.: 
solvit  .  .  .  dedueit,  46, 8).  ex  qua  causa  valde  daudicet, 
laborans^  36,  u-i%  morbus  interius  fugtt  et  cito  eis  necem 
inferat  cf.  94,s-3;  20,ii-is;  Ibi^it;  155,  u;  190,7-»;  208, i-s; 
210,  u;  242,s8-m;  255,  zs. 

Periode  hypothetique. 

Rien  n'cst  plus  fn'><|uent  dans  la  mulomedicina  que  la  p^riode 
hypothetique;  Tauteur  s'en  sert  presque  chaque  fois  qu'il 
decrit  les  maladics  dont  les  animaux  sont  ou  peuvent  ßtrc  atteints. 
II  s'ensuit  que  toutes  ccs  phrascs  conditionnelles  rentrent  dans 
le  domainc  de  la  r^alit^  ou  tout  au  molns  du  possible  dans  le 
preseut  et  dans  Tavenir^).   Loin  de  s'en  tenir  k  une  seuie  et 

1)  SchmaU,  o.e.,  p.371,  $278.  Hoppe,  Syatax  und  Stil  de» TertuUiaii. 
Leipzig  1903.  p.  74.  Appel,  Bdträge  zur  Erkllniog  de»  Corippus.  Fkogr. 

Mönchen  1904,  p.  56. 

*)  Ii  est  arriv''  nno  «oiil.'  fois  au  compilntonr  latiti  de  transporter  le  fait 
possible  de  ravenir  dum  le  pa.-s<'  <  n  !<•  mttach.uit  a  ua  v«  rbo  au  parfait:  Kcenit 
aiiud  teteres  nostros  («.  €.  quoä)      ju  nun  tum  tncidi.^.set  liunc  niorlmm  in  yregc 

gui  MM  Mhtm  eurari  non  j^otuit,  sed  et  timilibua  signi^  plura  jumenUt  eoi»^ 
fuinando  marbo  eotuumeret,  52,  vt«. 

27» 
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m6me  formule,  qui,  k  la  rigneur,  aurait  pu  suffire  dans  tous  les 
cas,  Hermeros  use  de  toutes  les  construetioDS  que  la  laogue  met- 
tait  k  8&  disposition.  Od  trouve: 

1.  le  futur  simple  dans  la  protase  et  Tapodose. 

si  nares  siccao  in  co  enint,  erit  aliqua  spes  curationis, 
172  ,  23-24.  si  autem  non  audiet,  adaperies  flobotomo,  44, 12-13. 
si  esuriet,  non  tarn  vehementer  vexabit,  98,  so-«,  si  quod 
jumcntum  spasmabitur,  signa  erunt  haec,  99, 4-5.  si  exiet, 
stercus  jumenti  imponito  et  con  calfacito,  198,  tn.  cf.  101,2-3; 
187,14-15;  204,12-14;  212,»;  215,  1-2;  läb,  i«;  158,  27-2«;  278, 

25-26;   187,  30. 

2.  le  futur  simple  tlans  la  prota.sL',  Ic  present  dans  l'apodose. 

si  pulmonem  dolebit,  sie  cum  intelligis,  112, 21.  si  quod 
jumeiitum  tussiet,  sie  cum  intoUigis,  119, 20-21.  si  . . .  cadens 
suhruiul»ct,  Optimum  est  non  movere  illum^  155, 0-10.  si  cui 
juniento  testcs  dolebunt,  ilia  ei  oljdurcscunt  et  inflantur, 
159,33.  si  se  projiciet,  ne  frequenter  excitare,  203,2*.  si  iiet 
fistulam,  facere  collirium,  197, 12;  172,  u-15;  113, 

3.  le  futur  ant^rieur  dans  la  protase,  le  futur  simple  dans 
rapodose» 

si  non  habueris,  (triticum)  ordeum  dabis,  7, 10.  si  nares 
mundos  habuerit,  ita  in  illo  spes  erit  vivendi,  40,  c-t.  si 
hiems  fuerit,  calda  fomentato,  49,  st-  cf.  192,  it-M.  si 
aestas  fuerit,  in  aquam  frigidam  ducito,  192,».  si  hibemus 
fuerit,  cslida  fovere  curabimus,  200,  is.  si  tardius  in  dolore 
protrigaverit,  difficiliter  evadent»  70,is-is.  quod  si  (oleum) 
vetus  non  habueris,  eo  quod  babes  uteris,  97,t2-i«.  si  coegeris 
eum  ambulare,  parietibus  impiget,  102,  w.  si  quod  jnmen- 
tum  adseUaverit  vel  minxerit,  sie  eum  curabis,  155,  is-ii. 
si  flecti  non  potuerit,  inde  intelUges  . . .,  158,  c-?.  si  fistula 
eo  loco  facta  fuerit,  incipiet  vulnus  pusillum  incurabile  esse, 
22,7-9.  Quod  si  haec  non  fuerit,  paleam  dato,  159,  icu. 
Si  renibus  vulsis  fuerit,  haec  signa  erunt,  224,«.  si  cui 
jumento  ramex  nata  fuerit,  sie  curabis,  227, 14.  testiculorum 
dolor  si  fuerit,  signa  erunt  haec,  226,  is.  Quibus  articuli  in 
causis  erunt,  vel  si  articulum  exemerit  vel  intorserit,  aut  si 
aquatilia  in  articulis  habuerit,  vel  quidquid  simile  in  arti- 
culis  contigerit,  dcsub  cirru  sanguis  detrahi  debet,  10,«-«. 
cf.  121,21-22;  11 7,  €.7;  114,  ao;  113,26.27;  113,«-»;  n],it-i2; 
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110,7-«;  108,11-1«;  lOl^tt-u;  97,4>s;  154, s;  98,t«-ii;  198, i-s. 
212,  lo;  224,ift.u;  198,f-T;  239,»-«»;  156,  m  .  .  . 

4.  le  faturantörieur  dans  la  protase,  le  präsent  dans  l'apodose. 

quam  dicunt  utiliorem  esse,  si  ad  mare  seminata  fuerit, 
7,  M-ii.  iteruiD  si  feceris,  excalefads  14,  i».  niinquam  cludit, 
si  non  raseris,  22,»-«.  si  coactus  fuerit»  tempus  pusiUum 
prodit,  37,  «8-».  si  videris  lassiorem  esse,  non  tangere, 
41,  14-1«.  succurrere  nemo  potest,  nisi  si  scierit . . .  signa, 
62,  ««-11.  si  inflatus  non  fuerit,  vehementer  tarnen  et  tarde 
dolet,  70,«-*.  cf.  78, 1-1 ;  77,  ««-«i;  79,?-«;  103,«-«;  115,«-«; 
178,24-»;  155,  t;  157,  »-m;  190,  lo;  208,«-«;  221,«-«;  256,?-«; 
157,  i-s;  162,1-»;  165,»;  191,««;  112, «i;  190,  lo;  176,  u-i«; 
189,t«-ii;  233,14-1«;  166,«-«;  166^««-»;  168,i8-i»;  168,i«-i«; 

115,4-«  , . . 

Ges  deux  derniöres  formes  sont  de  loin  les  plus  fr^quentes 
et  notre  auteur  obdit  en  ce  point  ä  une  tendance  gdndrale  du 
latin  Vttlgaire,  oü  )a  Periode  ai  fuerit  —  erii  ou  si  fiterit  —  est 
tend  k  supplanter  lesautres*).  Le  f utur  antdrieur  s'est  maintenu 
dans  cet  emploi  en  cspagnol,  en  portugais  et  en  ancien-roumain^). 

5.  le  prteent  dans  la  protase  et  Tapodose.    Getto  forme  est 
beancoup  plus  rare. 

si  educitur  in  ambulandum,  deficit,  37,»-».  intelliguntur 
a  maleos  prensi  esse,  si . . .  deteriores  corpore  fiunt,  55,  ^-t. 
si  resuigit,  fortiter  se  relevat,  72,  i«-i7.  si  volntare  vult, 
noli  mutare,  122,t-io.  et  178,  «-lo;  193,«-«;  234,  i«. 

6.  le  pr^nt  dans  )a  protase,  le  futur  dans  Tapodose. 

si  jumentum  ab  interioribus  febricitat,  haec  signa  erunt, 
40,  «-4.  si  extra  modum  lacessit,  signa  erunt  haec,  49,». 
si  caro  crescunt,  uteris  stiptico,  192,»-».  si  cibum  non 
accipit, .  . .  potionabis»  85,  m-u. 

7.  le  paiiait  dans  la  protase,   le  futur  ou  le  prdsent  dans 
Tapodose. 

si  quod  jumentum  temptavit,  sie  intelligis,  173, 11-12.  si 
posteriorem  partem  prendidit,  sie  cum  curato,  153,«-».  equa 
si  in  virginale  ulcus  factum  est  aut  ex  alia  re  si  laboravit, 
oeram . . .  coque,  239.  «-lo.  solent  autem  haec  valitudine  inci- 
dere  hi . . .,  si . . .  nervorum  spasmum  passi  fuerunt,  95,  »-11. 

')  Blase,  Zur  Gcs<-hicht€  der  Fuiura  und  des  Koujuuetivs  des  Perfecta 
im  Lftteiiibclien,  ALL.  X,  p.  333. 

*)  Meyer-Labke,  0.  c,  III,  p.  732,  §  684. 
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La  foime  de  Tiictioii  accomplie  est  transport^e  du  pass^  daiis 
ravenir;  Tauteur  se  borne  k  indicjuer  iin  rapport  d\intöriorit(- 
dans  ]a  protase»  laissant  A  Tapodose  le  soio  de  sp^cifier  Tidi^e 
de  temps. 

8.  le  prosent  du  subjonctif  dans  laprotase,  le  futtir  ou  lepr«*fient 
de  rindicatif  dans  Tapodose. 

firmum  adjutoriuin  est  medicinne  sanguinis  deü'actio,  verum 
tarnen  si  rationabiliter  et  localiter  fiat»  4,  u-m.   haec  ita 
f errago  melior  erit,  si  ex  tritico  detur,  7y«-io.  si  non  velocius 
sepai^etur,  . . .  jumenta  coinquinat,  52,  s-s.  quibus  subvenitur 
per  ustionem,  si  celeriter  succurras.  f>4,  ss-».  valde  facit, 
si  ex  eadem  radice  ...  in  cibaria  admiscatur  et  si  nitnim 
misceatur,  61»2s.m.  cf.  162,3?;  199yiw3;  200,  st;  230,  i»-»; 
142,u-iw;  144, »-Ii;  162,27;  208, n;  224, v;  230,  w;  238,«m»; 
65,15-16;  65,13;  G8, 2.-,-27;  80,3a;  l20,a«-2s. 
Cet  emploi  du  subjonctif  dans  la  protase,  atteste  deja  aux  temps 
archalques,  s'est  surtout  r^pandu  k  l'öpoque  de  la  d^cadence^). 
II  s'est  conserv6  en  roman,  notamment  en  ancien  firan^ais'). 

9.  Non  seulenient  Taiiteur  use  de  toutes  les  formes  imagi- 
nables»  mais  il  les  combine  encore  entre  elles>  soit  k  la  protase, 
soit  ä  Tapodose: 

a)  si  jüngere  eum  voles  et  ejus  caput  si  strinxeris,  validius  sab 
jugo  cadet,  78, 21-2-1.  si  coeperit  non  cibari  et  corpori  fnerit 
solutus  et  capillos  stantes  habebit,  hoc  dare  ei  debebis, 
124,  »•24.  si  fucrit  Vitium  diebus  Septem  et  nou  cadet  et 
per  se,  uti  eodem  medicamento,  löö,  1.  et  156,  >•;  157,  it-ib; 
238,21'aa;  284.       227,  ai-ü;  156,»;  171,2o.si;  157,  4-s. 

b)  st  totum  prendiderit  cervicem  et  torquet,  sie  moriuntur, 
153,  7-«.  si  jumentum  morsicum  et  calcitrosum  fuerit  et 
venalem  eum  producere  voles,  sie  eum  potionabis,  291,  u-s*; 
42,  le-ts;  180,  t«-i4. 

c)  quod  si  in  una  parte  cerebri  haec  comiptio  venit  et  inun- 
daverit  ...  fit  apiosus,  77,  s-s.  nascitur  autem  . .  .  aut  si 
|)Ius  salivit,  aut  si  plus  natavit  . . .  aut  si  torquettir  ventns 
dolore,  294, 20-ai.  si  quod  jumentum  pandatilia  fecerit  et 
genua  laxavit,  203,  »-10. 

d)  quod  si  tardius  se  commodaverit  nec  non  resaliat,  . . .  eximes, 

')  Blase,  Der  KoujuucUv  des  Pract^cDS  im  Bcdiuguugä-satzc,  ALL.  IX, 
pp,  17 — 15. 

<)  Mcyer-Lfibkc,  o-c,  III,  p.  732,  %  685. 
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26,  iiliqaando  quidem  (s.  e.  contingit)  si  consuetum 

est  jumentum  exercitaii  et  stet  diebus  plurimis,  140,  m-w. 
e)  si  quod  jumentum  polippum  fectum  fuerit  in  nasum,  vexa« 
tur  vaste  jumentum,  obturantur  ei  nares  et  ptis  de  naribus 
exiet^  103,  «-i«. 

n  ne  faudrait  pas  attribuer  cet  emploi  simultan^  de  formes  ver- 
bales diverses  ä  un  caprice  de  Tauteur  de  ]a  mulomedicina,  car 
on  a  relev6  .ailleurs  d'autres  exemples  du  meine  usage^).  II 
prouve  que  le  futur  ant^ieur  est  en  train  de  subir  le  mt'iiie  sort 
que  le  plu8>que-parfait  de  Tindicatif  et  du  subjonctif:  Tidöe 
d'antärioritä  dans  le  futur  s'af&dblit;  fuerit  tend  ä  prendre  la 
place  du  simple  erit. 

Imperatlf. 

Contraironient  au  bon  iisage,  rimperatif  est  accoinpagiic  de  i/on: 
si  quis  huic  morbo  subvcnire  volot,  iioii  priiis  deforas 
causam  curet  ali<iuo  medicaniento  nee  Imiic  i)oti()iioin  die- 
bus pUiribus  potionaverit,  GO,  3-4.  non  algcat,  114,  10. 
quamdiu  manduravorit,  manus  tibi  a  locn  nori  disCedat, 
177, niiitiiin  pciit  egalcnient  servir  de  uegation:  quae 
rainime  ferro  tctigeri.s,  19, 
Par  contre,  nc  a  6te  conserv6  avec  un  imperatlf  negatif  rat- 
taciii*  a  la  oonjonction  (him: 

Kt  cniii  iiide  exiceavoris  tunicas  sie,  dum  tarnen  ne  plus 
])utes  esse  quam  scptciu,  174,3-4. 
Au  lieii  du  subjonctif,  la  iiegatiou  ne  est  parfois  suivie  du  futur 
ou  du  jnt  sf'ut  de  l  indicatif: 

Viiiuin  ...  nc  plus  quam  cot  ulaiiuuljicies,  124,  ic-n.  jsubito 
ne  ei  cifinri  i  datur,  sed  priino  eiini  refrigera,  102,  «-7.  ne 
plus  (pKun  puncta  V  .  .  .  iinpones,  191,  le-i:. 
Co  quMl  y  a  de  remarqualilc  c'est  la  Substitution  de  Tin- 

finitif  a  i'uiiperatif  aflii-matif  ou  n<''L;atif.  Cett«'  tdurnure,  iniitee 
du  LTfC,  avait  ses  avantages:  l'ordre  ou  le  (•«mst  il,  ('nonees  de 
la  maniere  la  plus  Li»''n«''iaie.  s'adressait  i\  tont  le  nionde  et  la 
forme  invariable  de  rinünitif  rtnit.  en  sonunr.  plus  eomiuode 
que  Ics  formes  Heehies  de  i  iinperatil',  du  snl^jonetif  ou  du  futur 
de  rindicatif.  Elle  est  restee  en  vogue  dans  les  langues  ro- 
manes^). 

*)  BUae«  ALL.  IX,  pp.  3:14—335. 

^  M«jer-Labke,  o.e.,  III,  p.  754,  §  704. 
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genua  ejus  calÜBcerc  ...  et  herbam  non  multam  dare  ... 
Caput  similiter  aqua  tepida  vapomre,  43,  i-s.  dare  etiam 
bibere  puaillum ...  et  producere  caute  et  . . .  urinam  pro- 
vocare,  43,  n-si.  escam  infundere  debes  ordei,  sie  dare. 
ambulationibus  cedere  . . .  pabuluin  opponere  et  potionem, 
113, pernüscere  ipsiim  ordeuxn,  146,7.  signa  quae 
sunt  accipere,  99,  M'M.  ordeum  dato  aut  simpliciter  non 
dare,  43, 25.   ordeo  autem  non  satiare,  116,  22. 

L'infinitif  est  ^galement  de  niise  dans  la  principale,  aprte  une 

subordonn^e  ä  un  mode  personnel: 

.  cum  autem  biduum  aut  triduuui  transierit»  dai'e  herbam, 
43, 27-29.  cum  autem  melius  babuerit,  dare  ordeum,  43,  n^as. 
si  fuerit  vitium  diebus  septem  . . uti  eodem  medicamento, 
15r>,  i.  si  hoc  defuerit,  uvam  passam  conterere  ...  et 
sie  infundere,  106,6-7.  si  jumento  nervi  obriguerint,  haec 
remediare,  189,  4.  Si  videns  lassiorem  esse,  non  tangere, 
41,  M-u.  noli  enim  assidue  movere,  sed  et  si  se  projiciet, 
ne  fre(juenter  excitare,  203,  m. 

Cet  iunnitif  est  combine  aux  autres  forroes  verbales  qui  ser- 

vent  i\  rendre  Timperatif; 

deinde  ainbulet  et  alio  die  anibulandum  durere  et  dare 
herbam,  42,  i4>».  lavato  . . .  descende  . . .  deinde abjicere ... 
sie  .  . .  producere  ...  et  siniro  pascerc,  48,  s-g.  utere  . . . 
et  perfricare,  164, 11-12.  calidum  eum  habere  ...  perungito, 
227, 11.  comniisccbis  ...  et  reducere,  l  öG,  n-n.  curabis . . . 
utere  et  curare,  157,  11.  detrahe  . . .  auferre  . . .  contere . . . 
adfunde,  162,  n-n,  perunges  ...  et  olutriare,  225, 1.  ...  la- 
cere  et  .  .  .  subjicies,  148,  t3-i4.  subcalcare  . . .  impones  . .  . 
et  fasciabis,  218,  m-2s.  imponas  . . .  involvere  . .  •  suffumi- 
gare,  148, 

Infinitlf. 

L'infinitif  coniplenient  est  tres  usite.  Je  nie  bomerai  a 
signaler  les  exeuiplcs  qui  sc  prescntent  le  moius  frequemment  eu 
latin: 

quod  si  negloxeris  rädere,  fistnlam  faciet,  212,  joi).  cai>illos 
nigros  inficere  sie  docco,  2  11,  ig^).  .si  eum  in  contimia 
pai'te  conatus  lueris  in  umbulaudum  ducere,  vix  persequitur. 

Draeger,  a      II,  p.  337. 
<)  Draeg«r,  o.  c,  II,     346,  §427. 
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Si  per  aliam  partem  tcnucris  cum  ad  ambulandum  ducere, 
facilius  sequitur,  78,  i-a^).    refugit  recumbere,   IBl,  n*) 
(=  duupe6yei  jö  HotttMeTaOm,  ibid.  recumherc  a  donc  bien  la 
valeur  d'uii  r^'gime  nominal),  sequitur  et  hoc  scire  penius, , 
57,  3s-9t').    prioribus  (pedibus)  Claudicat  et  ])ercu8sionem 
inspicere  mollior,  42,  «i^)  (cf.  Oder,  p.  XXXII)  haec  s.  s. 
Signa  morbum  maleos     .  intclligere  obscura,  56,  is-it. 
Cette  demi^rc  construction  est  vraisemblabiement  imit^e  du  grec'). 
D'autres  verbes,  personnels  ou  impersonnels,  d^un  usage  plus 
frdqueoti  sont  tant6t  suivis  de  Tinfinitif,  tantöt  d'iine  proposition 
k  im  mode  döfini: 

ponere  curabis,  7, 4.  curabimus  tergere,  8, 7.  curato  im- 
ponere,  26,  m-s?;  15,  s-»;  50,  72,»-»;  III,  a;  114,  11- ts; 
140, 3-5;  200,  4;  200,  w;  209,  i9.ao  ...  eurabis  ut  utcrls  et  sub. 
jicies,  17,  is-t«.  fac  ut  desudct  et  cura  ne  niniiä  tardet, 
75,  s.  eurabis  ut  ventrem  solvant,  75,  is.  eurabis  ne  uUa 
vulnera  fiant,  192,  t».  cf.  108,3.«;  112,  t?;  184,  lo-u;  202,  t?; 
207,  «4-35.  —  obflervabimus  facere,  5, 24-3«.  obscrvabimus 
urere,  15,«;  138,  «-7;  2SS,  si.  observabimus  ne  in  legitima 
mittantur,  8,  n-u,  observabitur  non  priu9  in  agro  prodeant, 
59,  i7>20.  curato  observarc  ne  vena  resolvatur,  33,  is.  observan* 
dum  erit  ...  ut  ...  finiat  . . .  vcniat . . .  nec  praestat,  165,  t-e. 
observato  vennm  et  nervum  ne  laedas,  206,  23.  —  licet  .  . . 
fieri  sanguinis  dctractio  precipiatur,  4,  ßeri  {trecipi- 

tur,  5,  t-a.    precipitur  .  . .  sanguinem  detrahere  debere, 
5, 14-1«.  precipitur,  ut . . .  sanguis  detrahitur,  9, 4-5.  —  adaperire 
necessc  est,  44, 21-22.  necesse  erit  subvenire,  229,2t.  necesse 
est  refrigescat,  66,  n-as.  necesse  est  pereat,  40, 19.  necesse 
erit  detrabetur,  39, 1-7.  —  utilissimum  autem  est  ad  hoc 
fenum  dari,  150,  v»-\%.  erit  utilissimum  uthac  uterin,  106,  icu. 
L'infinitif  dit  final,    d'iin   emploi   asse/,   restreint  a  Tdpoque 
archalque,  s'est  propagd  dans  le  latin  de  la  decadence  sous 
rinfluence  du  grec").    Oii  ne  s'ötonnem  donc  pas  d'en  i'encontrer 
plusieurs  exemples  dans  la  mulomedicina.    Hermeros  a  une 

')  Drapfrrr.  o.  c.  IT,  p.  Hoppe,  0.  C;,  pt47. 

*)  Draeger,  o.e.,  ii,  pp.  iliJfj — 336. 

*)  Ü raegor,  o.  c,  II,  p.  357. 

*)  Dracgcr,  0.  c,  II,  p.377:  nigari  mollior« 

■)  Schmalz,  ac,  p.2äl,  §144.  Remarque. 

*)  Bon  not,  OwC,  p.  646. 
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pr^iledioD  marqute  pour  la  toumure  dare  bibere,  äare  edere,  usitte 

d'aUleurs  k  toutes  les  dppqueB: 

dare  bibere,  79,  «-7;  80,  is;  112,  ao.  edere  dabis,  96,  «.  da 
mandttcare,  86,  st-n.  bibere  dare  curabis,  105,  si*».  dare 
Dihil  aliud  nisi  bibere,  75,«^,  cf.  dato  bibant^  285, 10; 
256,  m;  291,  dabiB  ut  edant,  291, 9»  —  tendes  in  expur* 
citians  currere,  75,  ss^).  admittunt  seminare,  234,  n.  dbam 
nec  potom  non  adficitur  accipere,  110,  u.  aridam  paleam 
asparglto  bibere  aqua  maceratam,  238,  (Dana  la  pfaraae 
sie  eum  eurabispotionibua  quae  ad  vakUidinem  eongrueni  daret 
157, 2»,  od  dare  est  superflu,  le  texte  me  pandt  6tre  cor- 
rompu.) 

J'ai  d6j&  eu  Foccasion  de  faire  remarquer  au  cours  de  ce 
travail  que  le  compilateur  se  servait  indistinctement  et  simul- 
tan^ezit  de  plusieurs  fonnes  de  langage,  sana  trop  s'inqui^ter 
des  difföreuoea  qui  pouvaient  ezister  eutre  ellea.  La  m6me  ob- 
seryation  s'applique  k  Femploi  de  la  proposition  infimtive  et  de  la 
proposition  subordonn^e  introdoite  par  ti/,  quod  et  quia.  ü  est 
vrai  qu'ä  son  6poque  ces  deux  modes  de  la  peus^e  avaient  ^t^ 
identifids  et  qu'il  pouvait  saus  danger  les  substituer  Tun  k 
Fautre.  Les  expressions  impersonnelles  aignifiant  ü  arrive^  ae* 
dditf  evmit  et  surtout  conHngit  (=  ovfißakm)  sont  suivies  de 
]a  proposition  Infinitive  ou  de  ut  r^gissant  llndicatif  ou  le 
subjonctif: 

contiDgit  enim  . . .  intumescere,  140,  ti-»  {m/Mfiahet  ^ky- 
fuxtvea^,  ibid.)  contingit  ex  hac  re  oculum  poaae  perire, 
28,  <-7.  contingit  cutem  in  corpore  atrictiorem  fieri,  46,  n, 
contingit  enim  eoe  eTiriari,  56,8.  aolet  quidem  eis  con- 
tingere  conamento  nimio  virium  Tel  ruptionem  facere  re- 
aieae,  69,  6-b;  38,  «s;  63,31-92;  55,  si-at;  129,  ie-17;  137,  ai-st; 
154, 15-16.  —  contingit  autem  boc  . . .  ut  jumentum  evirietur, 
74, 18-19;  150,  tt-w.  —  hoc  enim  contingit  . . .  ut  vena  . . . 
ruptionem  patiatur,  155, 21-2«.  ai  contingerit  ei  . . .  ut  aliqua 
pars  cerebri  minuabitur,  77,  24-2s;  64,  s-i.  —  Evenit  eoa 
liberari  posse,  III,  is.i».  quibus  evenit  reumapati,  214,«.— 
quibus  evenit  ut  ...  tussiant  ...  et  sudor  ...  auperveniat ... 
et  tremor  superveniat  ...  et  submisso  capite  auatinere  se 
non  possunt,  164,  27.30;  52, 1;'  208,  u — u.  —  venire  seiet 


*)  Draeger*  a  c,  II,  p.  404. 
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ut  .  . .  moriantur,  .69,  n-ts.  quibtis  accedere  solet,  ut  latera 
eorum  tumorem  ingentem  adferant,  92,  »-ts. 
De  mOme  les  verbes  deelarandi  et  senUendi  rögisseut  mcliffi§- 
remment  la  proposition  Infinitive  ou  la  proposition  personnelle 
avec  quod^  quia,  tit^  qui  an  IV*  stMe  avait  döjä  pris  une  grande 
extension,  surtoutdana  les  traductions  d'ouvrages  grecs: 

Scias  eum  vivere  non  posse,  68,  is-ie.  inde  scies  carti- 
laginem  nasci,  197,  ti.  Scire  autem  debes  per  se  hoc  con- 
tigisse,  199,  s.  Scito  eum  bibiese  et  eundem  incommodari, 
137,  tg-i».  —  Sdas  quod  ...  incipiet  Ttünus  pusillum  incu- 
rabile  esse,  22,  scire  oportet  ut  plenitudo  sanguinis  a 
cruditate  . . .  corrumpatur,  76,  ao-«.  Scito  quia . . .  aliqua  cor- 
poris pars  corrupta  est,  155,  s-s.  Scias  tarnen  quia . . .  alligare 
debebis,  200,  i-s.  Sic  eum  intelligis  plus  casurum,  100,  u 
masculuro  parituram  intelligo,  236,  u  —  unde  ergo  intelligis 
et  palam  tibi  focies  quia  ab  articulario  vitio  possessus 
tenetur,  106, (cf.  intelliges  aut  lumbis  aut  lenibus  yulsus 
sit,  1Ö8,  •-?).  dentibus  nihil  est  quod  credas  . . .  ut  aliud 
ante  tempus  dejiciet  et  aliud  dentem  post  dentem  trudet^ 
242,  s-A. 

Quia  a  pris  la  place  de  quod  aprös  Timpersonnel  pro/eteriti 
Sed  et  hoc  eum  praeterit  quia  operanti  jumento  et  suci  se 
segr^^t,  50,  2«  {7t€tQ^l&e      adz&r  tovto  Su  . . «,  ibid.). 

Les  verbes  pati,  dmnerey  sittere  admettent  ^galement  une  double 

constniction: 

patieris  respirare,  138,  in.  noli  pati  eum  incumbere,  199,  sb-m. 
non  patiatur  te  bene  urere,  215, 7.  noli  pati  eum  stare, 
215,  at.  noli  pati  jumentum  multum  ambulare,  227,  «-lo ; 
87,  ai-ss.  —  noli  pati  calcet,  195,  i«.  noli  pati  dudant,  215,  i« 
(cf.  permittito  aperiat  oculum,  25,  m).  —  Sine  bibat  273,  st-yr. 
sinito  manducet,  177, 7.  sine  eum  medicamentum  lambiat, 
256,».  sinito  eum  ambulare,  112,  sinire  pascere,  43,  t. 
sine  sanguinis  decursione  fieri,  11, «.  —  desines  hoc  cohaerere, 
213,  desines  eum  curare,  213,  u.  desines  humorem  am* 
bulare,  213,  aa.  desines  humorem  ut  decurrat,  222,  is  (cf. 
sustines  humorem  currere,  123,  ai 

'^protricare  (provoquer,  exciter)  r^git  h  l'exemple  de  cotfere  la 

proposition  Infinitive: 


*)  Draegor,  o.c«,  II,  p.  415. 
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protricabis  cum  mejere,  146, 11-12.  (cf.  cogit  eos  mejere, 

148,  20.  notrjaei  yäg  a^6v  odQtjaai,  ibid.)  — 
dubiuvi  est  est  suivi  de  la  proposition  infinitive^): 

nihil  dubium  est  ustionem  taDtummodo  praestare  pofise 

partibus  suis,  12, 17*1«. 
Ccs  deux  genres  de  propositions  ont  mAme  ßni  par  se  p6- 
n^trer  r^proquement,  en  ce  sens  quo  des  conjouctions,  quomam 
et  quod  par  exeinple,  sont  suivies  de  rinfinitif: 

quodquod  enini  ex  semine  langiiido  concepti  eriint,  neeesse 

habent  quoniam  ad  natuiam  pateroam  reverti.  234,  13-14. 

dicit  eDim  quod  dissuria  sanet  eo  quod  desubtus  pedes 

ipsa  ramenta  pedum  conterere,  commusta  iinmiscere  in 

vino  cotula,  146,  25-28. 
Bien  (^ue  le  latiii  offre  une  seric  de  cas  analogues  de  cet 
emploi  bizarre  de  rinfinitif),  imitc  du  grec,  il  Importe  toutefois 
de  faire  des  reserres  sur  la  port^  des  exemples  ciids.  Dans 
le  Premier,  la  le^n  quoniam  est  contest^e  par  Buecheler,  qui 
propose  qnondam.  —  Quant  au  second,  nous  avons  conservc^  le 
passage  d'Apsyrtus  auquel  il  correspond  (Oder,  p.  147):  Hyu 
Y^LQ  . . .  xohg  ifmQoa&iovg nödas . . .  ^no^aavta  ...  td  {>7io(vaftara ... 
xQißeiv.  Aprfes  avoir  commence  corome  son  modrlc  par  didi  enitn^ 
le  traducteur  latin  a  inutileinent  compliquö  la  phrase  en  intern 
calant  la  proposition  quod  dissuria  sütk  !,  qui  entratnait  n^ces- 
sairement  une  nouvelle  subordonnec  npr^s  eile,  eo  quod . . .  Mais 
alors  comme  la  construction  allait  devenir  embarrassante,  vite 
il  est  revenu  ä  Toriginal  et  a  traduit  rglß&v  par  terere  sans  se 
Boucier  davantage  de  r'anacoluthe  qu'il  commettait 

n  y  aurait  encore  lieu  de  mentionner  cet  ezemple:  quodcun- 
qu4  pinyuaminis  excitarc  rel  pus  ibi  in  foUieulo  nbiindarerit, 
punjaio,  215,  m-m;  mais  la  prdsence  de  l'infinitif  et  d'un  verbe 
d^fini  dans  une  scule  et  möme  subordonn^,  lui  enlöve  toute 
valeur.  Buecheler  lit  d'ailleurs  ex  isia  re  au  lieu  de  exeikare. 

Los  laii;Lj;ucs  romanes  ont  tirt*  leur  participe  present  du  ge- 
rondif  hitin.    La  dlsparitiou  d'une  forme  aussi  repandue  que 

>)  Draeger,  0.  c,  II,  jjp.  389—390. 

>)  Draeger,  0.  c,  U.  p.  434,  §  44a  Sc  hm  als,  o.  c,  pi  377,  §  S288. 
Bayard,  o.  e.  p.  239. 
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Celle  du  partidpe  n*a  pas  ötö  ^videmment  l'ceu^re  d'im  jour;  eile 
B*e8t  effectnte  graduellement,  de  si^de  en  si6cle.  —  Le  germe  en 
est  daDS  Temploi  de  Tablatif  du  g6rondif  pour  exprimer  une 
circonstance  concomitante  ä  Taction  prindpaLe,  autre  que  rinstni- 
ment  ou  le  moyen.  II  devenait  aind  Täquivalent  du  partidpe, 
qui  perd  de  plus  en  pluB  du  tenrain  k  l'^poque  imperiale  devant 
la  forme  rivale^): 

curato  Caput  et  hunc  curando  deserere  noli,  82,  ««.«i.  vemo 
indpiente  da  auprascripta  in  potu,  ut  nonnullo  tempore 
des  dülerendo,  163«  ic-n.  macer  fiet  destiUescendo,  224,  m. 
jube  eum  procun-ere,  et  subito  flecti  si  non  potuerit  in 
ambulandum,  sie  eum  intelliges,  224,  lo-ii  {et  jubes  eum  cur- 
rere,  et  dum  currerit,  subito  eum  flectere,  158,  >-•). 
Dans  l'exemple  suivant,  le  g^rondif  sert  k  la  fois  k  marquer  la 
mani^re  et  le  moyen: 

quae  cum  creverint,  incommodando  perdurant  et  alligando 
impediunt  eigo  gressum  ambulationis,  14,  m-».  . 
Uaccusatif  du  g^rondif  suivi  d'un  regime  direct  se  rencontre 
surtout  dans  les  traductions  du  grec,  J'en  ai  notA  un  senl  exemple 
dans  la  mulomedidna*): 

ezilit  (ezsilit)  ad  mordendum  bomines,  76,  ts. 
L'accusatif  du  g6rondif  est  exceptionnellement  uni  an  verbe 
principal  sans  pr^position: 

deinde  ambulet  et  alio  die  ambulandum  ducere,  42,  u-u» 
(et  quod  si  in  ambulandum  educitur,  37,  ac-s?.  producere 
ad  ambulandum,  43, 6-f  ). 
L'auteur  y  a  m^me  recours  pour  exprimer  une  action  passöe: 
baec  quae  ad  animum  et  mores  corpusque  et  aetatem  per- 
tinent  dicendum  satis  babeo,  242,         ce  que  Columelle 
(de  re  rustica,  VI,  29,  »)  avait  d^jjk  önoncd  correctement: 
haee  quae  ad  animum  et  mores  corpusque  ei  aetatem  pertinent 
duDtsse  saiis  habeo. 
Le  görondif  peut,  en  outre,  remplacer  l'infinitif  aprds  faeere^ 
constmction  dont  on  retrouve  ailleurs  plusieurs  exemples  et 
qui  est  vraisemblablement  due  k  l'analogie  de  curare^Y 

paulatim  promovere  (equum)  . . .  ita  ut  per  singulos  dies 
itineri  promovendnm  fiicias,  8,  s-s. 

»)  Schmalz,  o.  c,  p.  300.  Rocn  sch,  Itala  u.  Vulgata,  ISüÖ,  p.  4;j2— 433, 
*)  Selimalz,  o.  c,  p.  300.  4. 
ThieUmanii,  ALL,  III,  p.206. 
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Partieipe. 

Comme  tous  les  ecrivain.s  ili-  la  clccadcnce  oi  surtout  las 
traducteurs  de  textes  grecs^),  rautt'ur  de  la  muluiucdicina  um' 
et  abusc  de  la  |>rupo.sitioii  participiale.  La  ciarlö  en  soufTrc  j>ai- 
fois,  luais  le  pai  ticipc  lui  pennettait  d  t  noiicci-  rapidciuent  ee  (pi'il 
voulait  dire  et  le  dispcnsait  de  rccourir  dans  chatpie  cas  parti- 
culier  ä  une  foiaie  personnelle  du  verbe.  La  proposition  parti- 
cipiale remplace 

1.  une  propositiüii  relative: 

quod  peccaiit  facientes,  154,  i*;  10,  le.  de  vulneribus  in 
vcntre  et  saniem  haberUibus  aut  per  multimi  temporis 
tussem  siccam  habentibus,  161,.hi-gi.  adaperirc  eliaia  »t 
illas  siihlataa  et  pertendentes  et  dirigcntes  a  collo  uscpie 
ad  Iciuora  vena,s  nccesse  est  fobricitantis  quideni  et  non 
febricitantis,  44,  ai-i2.    cf.  44,  w-2öj  45,2*1-2»;  50,  2* j  Ü2, 12-13; 

85,  13-14  .  .  . 

2.  une  siibordonnt^e  nianjnnnt  le  Icmps: 

jacens  quasi  videtur  jtausarc  pnsillum,  exurgens  citins  ainlni- 
larc  sc  ipsiiiii  cogil,  (>(>, 31.  ambulaiis  vacillat  et  at^itat  se 
tütu  corpore,  80,  w-ar,.  et  in  presi'j)i(i  iucuiubeiis  doniiit, 
115,18-19  (Veg. :  in  presepe  int  uiuhil,  dormitat,  206.  i).  man» 
ducans  tnssil,  »tans  et  jacens  nniros  ducil.  ll  l.l^-lf..  (^  •■g..' 
dum  inandueat,  tussit,  201,^-u)  incideiiä  diüiciliter  re^urgit, 
116,20  (Veg,:  cum  accnbuerit,  difficile  surget,  210,  ;j-4.  am- 
bulans  gciiuis  chiiidicabit,  126,2ti-ii  (Veg.:  anibulans  geiiiluis 
clandic  idiiL  214,4-5.  cf.  115.ts-2o;  132,2o-2i;  43, 20-21;  162, 7. 
Voir  d'autrcs  exemples  p.  414. 

3.  une  suliordofin<''e  in:ir(iiiaiit  la  cause: 

cum  (juandn  euini  juiueiitum  ..  .  laboraverit,  uatui-ale  babcus 
coriuui  .  .  .  doloreui  accipiet,  16, 1-4;  154,«.  ex  quo  in  pluri- 
nias  greges  arinentoruni  adhaerens  contagium  iacit,  59, 12-13. 
cf.  125,21-,  lM,i.i. 

4.  une  subordonnee  marquant  la  manit  re: 

si  coactus  fuerit,  teuipus.  illuui  prodit  subuataus  toto  (■(•i-purc 
37.2^-•Jf•.  tremens  prodiet,  subnatans  toto  corpore,  iiulla  re 
intcndens,  40, 10. 
ö,  une  subnrdoiiuee  marquant  la  con<1ifi<>n: 

Quem  sie  curare  voiens  curabis  eura  cyclo,   78, 11  (V6g.: 

^)  Hopp«*  o.  e.f  p.  57, 
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quem  si  curare  volueris,  cyclo  cumbis,  99,5-«).  nunquiun  • 
decipieris  hoc  £eu:ien8»  163,  is. 
6.  une  subordonnäe  adversative: 

quod  in  86  talia  scabritia  vel  spurdtias  habens  non  repur- 
gaverit,  31,  «r.  intelliguntur  a  maleos  prensi  esse,  si  sine 
dubitatione  escam  suam  confidentes  et  bene  bibentes 
deteriores  corpore  fiunt,  55,  t^.  multum  manducantes  ftune 
moriantur,  126, 7-g.  manducans  foultum  esurit,  125,  s-s 
(V6g.:  multum  manducans  esurit  Semper,  211,  m).  saepe 
volutans  non  transferet  se,  162,s.  somno  operam  dans  vd 
stans,  115,ia-ii. 

Le  partidpe  präsent  peut  servir  d'attribut  k  un  substantif 
d^pendant  lui-m^me  d'une  pr^position: 

dne  ullaypochima  obstante,  26,3«  (Vdg.:  sine  ulloobstaculo 
hypochimae,  115,is-u).  dne  nullo  bumore  aliquo  interius 
obstante,  24,  s?-». 
Le  participe  sert  ici  uniquement  k  renforcer  sine. 
Plus  caract^ristique  encore  pour  l'^poque  est  Temploi  du  parti- 
cipe prteent  au  lieu  d'une  propodtion  ptindpale  coordonnde  au 
verbe  d^jä  exprimö^): 

praeferet  borridnm  caput  adtendens,  39,  m.  ex  qua  causa 
valde  daudicet  laborans,  36,ie-t7.  cui  offerens  omnem 
escam  viridem  propter  fostidium  vel  lenticula  vel  tnticum 
vd  ordeum  torre&ctum  cum  palea  dabis,  112,i«~m.  de 
dngulis  dbi  qnisque  cataplasmant,  dmul  assidue  hoc 
bcientes,  169,9s-a8.  signa  litaiigici  haec  erunt:  oculi  ejus 
lacrimabuntur,  . . .  somno  operam  dans  (=  dat)  vd  stans 

llÖ,tfl*tf. 

Aprte  quasi  le  participe  prtoent  tient  6galement  lieu  d'un  verbe 

ä  un  mode  personnel: 

girat  interdum  quasi  querens  aliquid,  90,8.   quasi  decurru 
veniensauriculasdimicat,  quadquo  spiritu  terreatur,  85, 
subito  quasi  dormiens  hebes  fiet,  87,  i4.   moiiuntur  quad 
nihil  habentes,  93,  st. 


*)  Bonn  et,  o,  t.,  pp.  660^652. 
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über  die  Wesensähalicbkeit 
zwischen  Beatrice  und  der  „donoa  gentiie^  nach 
Dante  s  Vita  Nova  und  Convito. 

Von  Fr.  Beek. 

In  der  Vita  Nova  Yin  51')  sagt  Dante  von  einer  unbekannten 
donna: 

Piü  non  Toi'  discovrir  qua!  donna  sia, 
che  per  k  propiefä  sue  cano8cmte: 

und  im  Convito^)  III  11, 110:  „e  cosi  si  pu6  vedere  chi  6  omai 
questa  mia  donna,  „per  tutte  le  sue  eagümi  e  per  la  sua  ragime'^. 
Damit  gibt  uns  der  Dichter  einen  Fingerzeig  fQr  den  Weg, 
welchen  wir  einschlagen  müssen,  wenn  wir  Licht  in  das  Dunkel 
bringen  wollen,  in  welches  er  absichtlich  Beatrice  gehOllt  hat 
Prfifen  wir  also  die  „bekannten  Eigenschaften"  Beatricens,  „tutte 
le  sue  cxigioni"  und  „la  sua  ragione"  und  ziehen  wir  daraus 
logische  Schlosse  auf  ihr  Wesen;  den  Eigenschaften  sind  natOr- 
lich  auch  die  Einwirkungen  beizuzählen,  welche  sie  auf  andere 
Menschen  im  allgemeinen  und  auf  Dante  speziell  ausübt.  Hand 
in  Hand  mit  der  Prüfung  der  „Eigenschaften'*  Beatricens  muß 
die  Prüfung  der  Eigenschaften  der  „donna  gentile'*')  gehen;  es 
wird  sich  nämlich  zeigen,  daß  beide  Frauengestalten  viele  ge- 
meinsame Züge  aufweisen,  so  viele,  daß  man  berechtigt  ist,  zu 

Zitiert  nru  Ii  meiner  Ausgabe,  München  ISOÖ,  Piloty  k  L<>hle;  (]amit  ist 
zu  vergleichen  meine  Ülwrsetzung  „Das  neue  Leben  desDant^  Aliphieri",  München 
11)03,  Piloty  <&  Ix»hlc,  Anhang  p.  73  74.  Couvito  zitiert  muh  (Giuliani.  Fin  iize, 
1874,  Successori  Lc  Monnier.  Ich  sdücrc  z,  B.  11  3  =  VitnNova  cap.  11,  Zeile  3; 
dagegen  bedeutet  III  6,  8  ^  CoDTito,  3.  Traktat,  6.  Kapitel,  Zeile  & 

*)  Ocmeint  Ut  natflrlich  die  donna  sentih  der  V.  N*  XXXV  ff.  a.  des 
Vonvito, 
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behaupten,  sie  seien  weaenaähnUrh,  wenn  auch  nicht  wesensgleich. 
Aus  dieser  Feststellung  ergibt  sich  a})er  dann  die  Notwendigkeit, 
Beatrice  als  eine  Abstraktion,  eine  allegorische  Figur  aufzufassen 
wie  die  wesensähnliche  donna  gentile,  für  welche  wir  das  lui- 
antasthare  Zeugnis  Dante's  seihst  besitzen,  daß  sie  die  Personi- 
fizierung der  Philosophie  sei.  Eine  Nebeneinanderstellung  der 
_l>ro]iieta  canosciute**  beider  Frauengestalten  wird  noch  eine 
wichtige  Folge  haben:  sie  wird  den  kapitalen  Irrtum  derer  klar- 
legen, welche  die  „zweite  Liebe"  des  Dichters  als  eine  sünd- 
hafte^),  der  erstcii  Liebe  widersprechende  betrachtet  haben. 
Man  sieht  in  der  Tat  nicht  ein,  welch  ein  grundsätzlicher 
Gegensatz,  welch  inner«  ]-  Zwiespalt  zwischen  der  „gloriosa  donna 
delia  mia  mente^^)  und  der  „donna  dello  intelletto^ bestehen 


*)  t.  B.  saj:^  (um  statt  vieler  älterer  und  nrnrtvr  Forscher  nur  einen  zu 
nrniii»?))  Curto  (La  Brntricc  e  la  donnn  gentile,  Pola  lö97l  p.  ,.1'anioro  ehe 
Üiintc  sentc  per  la  douna  geoUle  ^  vilijMiimo" ;  daA  ist  ein  Miüvert«t4indni.<i,  das 
Tid  Unheil  in  du  Dint^ttk  geilIfCet  lut.  Nicht  eiif  amore»  Mudeni  snf 
pensiero  bezieht  sich  die  Charakteristik  vilissimo,  wie  aus  V.  N.  XXXVIII  21 
hervorgeht  Kicht  die  Liebe  rar  donna  gentile  ist  «findhaft,  sondern  der  Gedanket 
dalS  die  zweite  Lielte  die  ernte  verdrängen,  ja  ganz  verfrf^'5«en  inaehen  kunute, 
dall  die  donna  gentile  das  Seelenheil  (nalut*')  vrniiittein  könne,  nicht  mehr 
üeatrict^:  C.  II  S,  tioff.:  . .  .  la  poteiiza  di  quc«io  iit-nsiero  nuovo  \)cr  suo  efkiio, 

dioendo  die  esso  mi  fia  mirare  uoa  doooa  im^M-omettendoini  die  t^Ua 

vüfa  degli  oecAt  »utd  i  la  salut^ ;  also  der  Ctedanke  ist  viliasimo,  daß  die 
Fhilosaphie  (donna  gentile)  die  OlanbenswAhrheit  (I^atrice)  ersetzen  könne;  sie 
ist  nur  „ajutatrice  della  fede  nostra'"  (C.  III  8,  147  und  C.  III  Kauz.  Vers 53). 
Übrigen?  »pricht  ann  dem  ..njutatricc"  Dante'8  eine  höhne  Wrri-«  hützung  der 
Philosophie  als  aus  dem  „Hucilla  thcologiae"  des  hl.  Thoiiias  v.  A(|iiin.  Die 
Widerlegung  dieser  Vcrirruug  der  Dantckritik  wurde  eine  Abhandlung  iür  »ich 
erfordern;  dazu  ist  hier  ni^t  der  Plats.  Nur  soviel  ma  hervoigdioben:  Wie 
kann  man  behaupten,  die  Liebe  D.'a  zur  Donna  gentile,  der  „miraoiKloaa  donna 
di  virtü  ni  7, 105",  sei  „viüseinio"  gewesen,  wenn  D.  selbst  nagt,  daß  „E'  non 
pnote  cssere  che  con  qiiclla  pioto-^a  (lf»nt»a  non  sin  nohilissimo  amort"  (V.  X. 
XXXV  15;.'  und  wenn  er  die  Li*  Im-  zu  ihr  (  harakleri&iert :  ..Non  senza  cagione 
diuo  che  qaesto  amore  nella  menle  mia  la  la  i^ua  o|Krazionc;  um  lagiuuevolmentc 
cift  si  dice,  a  dare  ad  intendere  quak  amore  i  quetto  per  lo  loeo  nel  quäle 
adöpera**  (III  3,  liL)J  Also  nicht  die  liebe  zur  donna  g^tile  an  «di,  objektiv 
betrachtet,  ist  vilissiroo,  äoudem  sflndhaft  ist  Dante'«  (bedanke,  seine  subjektive 
Empfindun«'.  da-s  «Ii.  riiilo-nphic  zur  Erlangung  des  Heile»  ausreiche. 

*)  So  nenut  Dante  ^eine  Healrice  in  der  V.  N.  I  1);  vsjl.  Tino  ..Oinie  ch'  i' 
veggio''  (bei  Moltcoi-Monaci,  Canz.  chigiano  d"  lO'Jj  „quella  dunna  che  la 
menU  vede". 

')  Von  der  donna  gentile  sagtD.  im  C.  III  11,  2:  „Dico  che  qnesta  donna 

%  qtirtia  donna  dello  tntellctlo  che  filosofia  >'i  diiama".    Sie  ist  denn  audi 
FrwtMturtfl  iniD  IS.  ]>«aUcli«ii  Nun|iliilolo«oiitaK  imü.  28 
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soll,  insbesondere  dann,  wenn  „intelletto''  in  der  Hauptsache  die 
gleiche  Bedeutung  wie  „inente"  haben  kann,  wie  die  folgende 
Stelle  beweist:  Conv.  IV 15,  78:  „e  intendo  inieUeth  per  la  nobile 
parte  dell'  anima  nostra,  che  di  comirne  vocabolo  mente  ai  pu6 
chiamare.*' 

Wer  nicht  ganz  oberflächlich  die  Stelle  aus  V.  N.  XXXVII  7ff. 
liest  (ffCbd  non  raira  voi,  se  non  in  quanto  le  peaa  de  la  ghnom 
donna  di  cui  piangere  solete'^),  muß  sich  darüber  klar  sein^  daß 
das  Mitleid,  welches  die  „donna  gentile"  auch  für  Beatrice  em- 
pfindei,  nicht  der  Ausfluß  eines  inneren  GegensatKes  zwischen 
den  beiden  Frauen  sein  kann^). 

Wir  betrachten  nun  in  dieser  Studie')  zunfichst  jene  Eigen- 
schaften, welche  in  charakteristischen  Adjektiven  und  Substan- 
tiven ausgedrückt  sind,  und  bemerken  im  vornherein,  daß  selbst- 
verständliche, auf  jedes  Mädchen  anwendbare  und  deshalb  belang- 
lose  Adjektiva,  wie  giovane  und  bella,  außer  acht  gelassen  werden. 
Dabei  unterscheiden  wir: 

I.  Gemeinsame  Attribute, 

IL  Attribute,  welche  nur  einer  fVauengestalt  zukommen, 
ohne  für  die  andere  verwendet  zu  werden. 


L  Gemeinsame  Attribate  der  Beatrice  ond  der  donna  gentile. 

I.  gentile,  gentilisBima. 

Beatricc.  Do  nun  gcntile. 

112:  rnpparimento  .  .  di  q^uesta  XXXV  6  u.  13:  allora  villi  una 

gcntilissima.  yoUüe  donna  .  .  .  ini  panio 

IV  3:  ranima  era  tntta  data  nel  dioanzi  da  gli  oochi  di  ^aeata 
pensare  di  quetta  geufilutsiim,  gentile, 

V  1:  questa  i/cudlissinttt  sedca  in  III  6,8:  segne,  cbo  qucsta  sia,  ^enfi- 

parte  ferner:  Vll  \i.21:  VI  4:  fissirtM  di  tutte  le  eoae  che  il 

VIII  7:  IX  lOt  X  7:  XU  :M  :  solc  allumina. 

XIV  2  XU  24:  XVI ü  i)  u.  41:  Feruer:  XXXVIII  4;  II  2,  6; 

XXII  14,  16  n.  49;  XXIII12  II  18,  81. 


„l>oatitiidine  doli'  intollrtto"  (C.  III  13, 14\  wwtm  geachlowen  weiden  dtlifte, 

daß  Ikatrioc  die  „boatitudine  della  nienle*'  wäre. 

M  ftloic'hwohl  hat  die  gegenteilige  Ansicht  iTclit  vidi^  Anhängf-r;  vgl.  meine 
Besprechung  von  Chi^toiii,  la  secouda  fasc  dcl  peuidero  daote^  in:  Zeitschrift 
f.  rom,  Phil.  Bd.  3('  p.  1>:  ff. 

*)  Sie  lag  «eit  lOUO  dnickfertig;  vor  u.  kommt  mit  wenigen  VerfindernogeD 
aum  Abdmck. 
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Bemtric«:  Dono«  gentile 

u.  79;  XXVI  1;  XXVHI  4; 
XXXII  26;  XXXIV  28; 
XXXVIII81;  XXXIXllii.16; 
XL  6. 

2.  corlese,  eortosinima  (onesta). 

II  7:  la  6ua  iueffabile  corte»ia  II  Kaux.  Vers  46  (=  II  11,  35): 

II  15:  pnoBimi  n  pensare  di  queeta         ^  sAgg'^  0  eorteae  nella  sna 
sissima,  grandüzza    (ornata  (Poneakide 

XXVI  25:  tanto  gnntile   e  tanto  II  16,  16). 

OHf'sfo  pjirr        In  rlrmim  min.       II  16, 76 :  dico  c  afftTino  cho  la  dnniia, 
(Mf.y/o  gehört  Ii i«her,  weil  imcli  <!i  cui    io   immiiiüiai  u}>pruäso 

II  11,  44  „cortcsia  e  oucsta^Ie  lu  prirao  amore,  fu  la  bcllissinia 

h  tutt'  uno".  e  onestittsima  figlia  dello  impo- 

radoro  dcll'  universo. 
IV  1,  27:   ia  lei  h  fontalmente 

3.  mirabile  (miracolosa). 

XXIII  27:  In  tua  mirahilr.  douna  11  16,   15:  h  donna  mirabile  di 

e  partim  di  questo  secolo.  savere. 

XXVI  12:  qiiesta  e  uaa  viaraviglia  III  1,  105:  bi  procedo  in  ferma 

XXIX  26:  ellft  era  an  nova^  cio6  opinione,  che  qaesta  sia  mira- 

mio  miiarolo,  la  cui  radice,  ciö^  colosa  dunna  di  TirtA. 

dcl   miracolo,   e  Bolamente  la  III  7,  128:  qucsta  douna  sia  naa 

mirabile  Tiitiitndc.  Cosa  viBibilmente  miracolosa. 
Ferner:  11  ö;  XIA  31 ;  XXIV 

16  u.  43. 

4.  nobile  (nobiltssima). 

XXU  4:  qnesta  tmhili'ishnn  Beatrice  III  12,  68  ii.  77;  Vcde  (seil.  Gott) 
XXIII 39:  >«o6«^i«Ktmae beataaoima.         adinKjuc  quc<!tn  nohiiissinm  di 

tutte  assolutameuto  .  .  .  ed  6 
nobili,ssima,  perocch^  nobiiissima 
essenza  h  la  divina. 
Fernar:  IV  80,  55. 

5.  gloriosa. 

19:  la  fjloriosa  donna  de  la  mia    III  15,  1  :  questa  gloriosa^)  donna 
meute  e  cumineudata, 

')  Lubin:  Dant«  e  gli  a^tronomi  itallani,  Danto  e  la  donna  gentilc,  Tricste 
1805  stellte  (p.  2'J)  (Vu-  iinrichfiir»^  Bfhatii»tung  auf,  glorio.«a  j^ci  ein  Kpitliolon, 
welche«  nur  von  I'.catrii  i  j.  -.iij^t  werde  „fraso  jx>i  usata  anrlif  i>nrf('rhif'  voUp 
ßel  ConviU)  iudicandoiio  Ikatricc  v  uioi  nell'  iudicarue  la  Doinia  Gi-niiic  ue 
m  n^  Deila  Vita  Nuova« 
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Beatrice.  Do&n«  gentile. 

119,  100:  \k  «love  quell«  glcriosa    II  16,  15;  h  donna  ghnoaa  di 
itonna  vire,    della   quäle   fn  libertade. 
l'anima  mia  iunnninrnta. 

Fcn.or:  XXX1114,- XXXIX3; 
iL  2,  23. 

6.  umile. 


XXVI  8:  ella  corouata  e  vestita 

^umüJktäB  fl'andava. 
XXIII  42:   pareami  cbe  la  saa 

faccia  uxcsse  taoto  aspetto 
d'ifhriKriilcj  clie  parea  clic  dicessc: 
^lo  sonr)  a  vedere  lo  priucipio 
de  la  pace.** 
XXXI 48 :  Inee  de  la  8\ia  umiliiate  — 
passo  Ii  eieli  cou  tanta  vertäte,  — 
che  A)'  iJi:u  ;i\  ifrliar  retenioSirc. 
Ferner:  XXlII155;XXVi30. 


OL  K&üz.  Vors  70:  Peru  qual  donaa 
Bebte  BIM  beltate  —  Biasmar  per 
uon  parer  queta  ed  umile  — 

Miri  coateieh'iesemida^umätate. 
III  15,  110:  si  g^ardi  iu  costei, 
cioi'  coli  dov'  ella  e  fsn»]4o 
d'amilUi,  cio6  iu  quclla  parte 
di  SÄ  cUe  morale  filosofü  si 
chiama. 

II  KaDz.  Vers4C:  inira  qoaDt'ella 
h  pietosa  ed  umÜA. 


7.  angioia. 


I  84:  E'  Uli  coroandava  molte  volte 

cirid  cercasso  per  vcdere  questa 

a}if/iola  giovanissima. 
XXVI  11:   quüsta   non   ^  fcMninu, 
anzi  ii  un<i  de  Ii  bellissiuü  anfjcU 
del  cielo. 

II  Kauz.  Vers  20:  IVova  cootraro 

tal,  die  lo  distru-ge  —  L'utnil 
peiisicro  t;lie  parlar  mi  snol«  — 
D'uii'  n/if/iola  che  n  cielo  6 
coronata. 


III  7,  61:  e  eoal  ö  da  perre  e  da 
credere   fermameute»   cbc  sia 

alcuiio  tantn  nnbiln  p  di  si  alta 
coiiiii/iiiue,  che  quasi  non  sia 

altro  che  angelo  

Qjiiesti  cotali  cbiama  AristotÜe» 
nel  settimo  deir  Etica,  divint: 
e  ootale,  dico  io,  cJn-  tiursfa 
donna,  siccbe  la  divina  virt», 
a  guisa  che  disceiide  nplT  angelo, 
discoude  iu  lei.   (cf.  i  11  2,  90.) 


8.  figliuola  fit  Oio. 

'>7:    certo  di   lei   si  juttea  dir«     II  lo,  53:    qttcstn   donna    fu  la 
fjni  Hn  {i;irnlri  »Id  pdota  Oinovo  :  fi'ß*^^  (Vhhlm,  ri-i;in:i  di  tutto.  la 

„i-^lia  n<»n  ^»area  flijüiwla  <i  uom  nobilissima  e  bellisima  tilosofia. 

mortale,  ma  di  dio^.  II  16,  78:  la  doona,  di  cui  inna- 

morat  appresso  le  primo  amore, 
fu  la  bellissima  e  oueatisnma 
fhjlin  drJU)  hnjirraflnrr  doli' 
uni\er80  (cf.  II  <>,  S:  dallo  im- 
peradure  dell'  universo,  che  i 
OHsto). 
Ferner:  III  12,  88. 
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II.  Attribute^  welche  blol's  der  douna  gentile  zukommen« 

1.  «coeNflBtMma. 

Buatricc:  Douua  gentile. 

IV  1,  21 :  U  miu  cvcclknti^ima 
douna. 

2.  pltttota,  mlsoHeonllosa. 

XXXV  16:  £'  non  puote  «ssere, 

che  con  qnelU  pietosa  donna 

non  sia  nobilissitno  amoro. 
n  Kauz.  Vers  46:  mira  qoani'  ella 

d  pietosa. 
II  2,  12:  di  tanta  miscriconliu  ai 

dimostrava  sopra  la  mia  vedova 

vita 

II  18,  31:  immaginava   Ici  fatta 

cornc  uua  (^onna  fjentile:  e  uou 
la  potca  immagiunro  in  atto 
aluuuii,  sc  uon  mi^fcrirordioso. 

Ferner:  XXXV8;  XXXVI 7; 
XXXVm  17  u.  59. 

XXXVI II  4:  Qiicsta  &  nna  donna 
goutilo,  bidla,  giovatie  e  saröi. 

Iii  1  r>,G:  coimnciidando  laltrii  parte 
sua.  cioü  .sapkn'^<i. 

II  Kauz.  Vertt  46:  mira  qnanli'ella 

h  pietosa  ed  umile  —  Saggia 
c  cortose  ucUa  sua  grandezza. 

III  14, 5 :  Fil«)sofia(=:  douuageutile) 
per  sHg;gctto  niatcrialo  qui  Iia 
la  mpienxa^  e  per  forma  aoioro. 

Von  den  Einwii-kungen  der  beiden  Frauen  seien  die  folgenden 
als  besondere  charakteristisch  nicht  bloß  für  Dante,  sondern  zum 
Teil  auch  für  die  Vertreter  des  dolee  stil  nuovo')  hervorgehoben. 

^)  DieeeeAttribat  könnte  strenge  genommen  auch  auf  fieatrioe  angewendet 
Wetdec,  wi mi  man  die  folgenden  Vcrse  eines  Anonymns  (d'Aneona  Coniparetti, 

rinif  nntii  hf  ('('("XT  Cil    a!>  i^Irli  hwcitijr  polten  lassen  will:  Fiiirh?'  srinnjineir» 
alafontana  JJ't nse;fnamento, lua  ilonna  sovrana  i  :=  li^^ntrice».  Vgl  .nu  h  l'ai .  !  .  1  Kil 
•)  Bortoli  hatte  (.St.  d.  lett.  it.  IV,  cap.  Ü.  p.  VJl)  gc.H'hrieben :  „I^a,  b«  aüicc' 
di  Dante  h  la  beatrice  di  Laj[io,  di  Guido,  di  CinOt  et  in  qnc8ta  uguagliauza,  in 

Digifized  by  Google 


438 


Beck 


I.  Als  Mgerinnen  4er  Liebe  selgen  sie  die  Farbe  Amors 

nnd  ireeken  die  Liebe. 


Be.'itrice. 
XXXVX  Iff.:    lu  Vunc^ue  questa 
dotiQA  ml  redea,  ri  si  &oeft 
d'naa  vista  pietosa  e  d'iin  eo/ore 

palidOf  (fuasi  comc  (Vamorc :  on- 
de  molte  fmtf»  ini  ricorrlava  tlo 
la  mia  nobilissiiiia  douiia.  che 
di  simik  colorc  si  mostrava 
tuttavia. 

XXI  3:  per  lei  si  ave^ia  quesf 

ai/iiH-t\  e  come  iiod  solamente 

si  sr';/!tii  la  dotr  dornif^  ma 
Id  orv  ii't/t  <;  in  pofrnno,  ella 
mirabiiemenie   o^erando   lo  fa 

tWIlÜ'Ai 


Donna  utile. 

1117,105:  E  i  suoi  atti,  per  la 
loro  8oavit4  e  per  la  loro  misnra, 
fmnoamoredisvegluare  e  risen- 
tire  Id  dovunque  i  delia  sua 

pnfrnxa  scminnfn  per  hnnna 
natura.  (Mnn  bemerke  den  Uuter- 
scbiecl  Kwischeu  dem  Wirken 
Beatrtcena  und  derdonna  gentile: 
Beatrice  kann  im  Gc^nsatie 
aur  dooca  gentile  durch  wunder' 
tätisTo  Eimvirkunj!:  T;iehc  aurh 
da  erwecken,  a^o  sie  nicht  ein- 
mal potentiell  vorbnndeu  ist!) 


II.  Der  Anhliek  entzückt  und  beglückt,  weckt  aber  auch 
Seu&er  wegen  des  üewufistseins  der  eigenen  Mängel. 

XXI1I53 U.  166 :  ^Oi, auimab, llissi- 
mtXs  come  h  beato  colui  cite  U 


rede!'* 

XXVI  48;  Vede  perfettameute  omwc 
sab^ — clii  U  mia  denna  tra  le 
donne  vede. 

XXVI  13:  oUa  »\  mostrava  si  gentile 

e  si  j)iena  di  tutti  Ii  jiiaceri. 
die  (jut'lli  ciio  la  luiravauü 
comprcndcoiio  iüoro  um  dolccxm 
onesta  e  soare  tanto  ehe  ridire 
uoUo  sapeano;  ab  aleuno  era 
lo  quak  potesae  mirare  tei,  cfie 


II  16,  26:  Verainento  in  voi  v  In 
saluie,  per  la  quäle  si  fa  beato 
chi  ri  fjunrdn. 

II  Kauz.  Vers  24  .  .  .  chi  vcder  vuol 

fer  Salute  —  faoda  gli  oecfai 
d'esta  donna  mJri  —  8*eglt 
uon  tome  angoscia  di  sospin. 

III  Kunz.  V. 34:  E  gli  occhi  di  color, 
dov' ella  hice  -  Ne  tnaudan  mcssi 
al  cor  pieri  di  disiri  —  Che 
prondott  aere,  e  diveDtati  so^piri. 


que^ta  nnifnnntti\  di  concepimcnto  arti^'tico  sta  la  prova  maggioro  della  eua  non 
oggcltivilii  '.  Ich  muß  in  dieser  Studio  darauf  verzichten,  Parallelen  aus  den 
Liedern  der  Vertreter  des  dolue  etil  niiovo  beizubringen,  die  meines  Erachtcuä 
die  Bichtigkeit  der  Bduraptang  BartoU'e  in  den  wesentlichsten  Punkten  dartan 
könnten.  Es  gcuügn  hier  der  Hinweis  auf  die  vielen  Parallelen,  wdche  Oasim 
in  seiner  Ausgalx;  der  V.  N.  Ixjigebracbt  hat  (die  sith  ilbrigcns  noch  sehr  leicht 
vermehren  liclien),  sowie  auf  die  Ähnlichkeiten,  weldie  Mott  (System  oi  Oourtiy 
Lore,  Boston  181)«))  nachgcwietseu. 

Aach  ani  Chistoui,  seoonda  fasc  del  pcnsicro  dantcsco,  Livomo,  GiusU 
p.  109/110  sei  wegen  der  Idoengemeinsamkeit  anfmerkaem  gemacht,  welche 
awiacheo  Danle'a  Omvito  und  dem  BoethiuAommeiitar  des  Xrivet  beateht 
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Beakriee. 

ful  prineipio  nol  eonrenisse  «09p»- 
rare.  (Dm  Sonett  XXVI 60: 
che  nessun  la  s\  pb  recare  a 
mente  - —  che  uou  «OSptn  t» 
äolcci  ^a  d'amorc). 
XXI  10:  e  ein  «o/uto  fft  tremar  lo 
oore,  —  at  oh^  basaando  il  viso, 
tutto  ismore — e  ^ogniau^  difetto 
allor  aospim. 


Donna  gentile. 


in  13,  8G:  Per  che  awiene  che 
gli  altri  miseri  ehe  cih  mirano, 

I  i/>t xs'iii'lfi  il  Jörn  difettOf  depo 
il  disidcrio  della  pnrfezione, 
eaggiono  in  fatica  di  sosjHt  i. 


III.  Die  Worte  fOrufs)  verlel 
und  Glück.si'liiirkt  it,  welche  Dei 
geist  überwältigt  wie  die 

n  11:  la  prima  volta  che  le  sue 
parole  n  moesero  por  vcuire  a' 

mioi  orecchi,  prosi  favifa  dul'-r:  \  n, 
che  c«»me  incbriaio  mi  portio 
da  lu  genti. 

XXI 16:  Ogm  dokexxat  ogne  pen- 
tero  umile  —  nasee  nel  core 
a  chi  pnrhir  la  scnfe; 

II  8r  mi  snhitn  niulto  virtuoenm»*ntp, 
taiito  che  mi  parve  allora  veduro 
tutti  Ii  Otmi/ti  de  la  hmÜludine 
(f.  X  9;  XI;  XIX  115). 

XLI17:  il  mio  penstero  aale  ne 
la  qualitä  di  costei  in  grado 
che  7  mio  intelletto  ml  j'i'nfp 
compreudcre ;  coii  cio  sia  che  7 
noslru  intdldlo  s'abbia  a  quclk 
benedeUe  atUmey  si  eome  Voochio 
deboh  ttl  8olt, 

XI  16:  8i  che  appare  manifeata- 
m<'itfo  che  ne  Ic  sno  salute 
iibitava  la  min  iuHtitiudinc,  la 
quak  moltc  volle  pasaaia  e  rcd- 
undava  la  mia  ct^paeüate  (bea' 
titndine  =  penaieri  sn  aetzen  l). 


Iien  <  iiie  unsägliche  Süfsiirkeit 
iiut  fordert  nnd  den  Menscken- 
Sonnenstrahlen  das  Auge. 

II  16,25:  Oh  dolcissimi  edw^fhbiH 

aembianti  della  meute  ninnna^ 
cho  !ie«rli  occhi  di-lhi  tilosofia 
upparite^  quaudo  essa  alli  auoi 
drudi  rayional 

in  Kan&  Vera  5ffl:  Lo  mo  parlar 
si  d(Ae(nieutc  suotia  —  Che 
l'aoima  ch'ascolta  e  che  lo  seote, 
Dico:  Oh  nie  lassa!  eh^io  non 
son  poHscnic  • —  I^i  dir  quel 
ch'odo  düUa  douua  laia.  (cf. 
III  7,  99 ff.!) 

ni  Kaoa.  Vers  59:  Elle  wtMTtkixm 
h  nostro  hücUi'Uo  — -  Come 

rnfff/fo  di  solc  nn  frnijil  r/xo, 
1113.  77:  K  dioo  che  move  sovtnite 
cose  elie  tanno  disviare  l'iu- 
telletto;  e  Teramente  dico:  pe- 
roech&  i  miei  pensicri,  di  mstßi 
ragionando,  nudle  fiate  mkmw 
rose  conihiiidere  d't  Iciy  efie  io 
jiOH  ff  j>f<frn  iulenderc. 

III  Kanz.  V  tji»  10:  S'io  vo'  trattar 
di  quel  ch'odo  di  lei  Ctd, 
4?Ae  U)  mio  inteUetto  non  eom^ 
prende.  (Vgl.  III  Kanz.  V.17u. 
41,  ferner  lU  16,  46.) 
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IV.  AusdenAnffen  sprühen  ron  Liebessreistern  i  rfiillte  Fimlieii, 
dereu  Anblick  kaum  eiuer  ertragen  kann:  wer  ihn  erträgt, 
wird  entweder  demütig,  edel  und  gut,  weil  alle  angebornen 
Laster  Ternichtet  wf^rden,  oder  er  mülste  sterben.  Wunderbar 
ist  die  Wirkung  des  üruTses  und  Lächelns;  ihre  Liebe  zieht 
ab  Tom  Gemeiuen  und  führt  zam  Himmel, 


Beatrice. 

XIX  64:  Do  gli  ocefa  woi,  come 
ch'ella  Ii  mova  —  eacono  apirti 
(Pamore  inföanwiati,  —  che  feron 
Ii  occlii  a  qual,  che  allor  la 
^uati  —  «'  ji;is«?nn  si  che  '1  cor 
ciagcuu  rctruvu. 

XIX  68:  Voi  lei  redete  ^mor  piiito 
nfl  riso  —  la  o'  non  pote  alcun 

D/iratl'i  /V.sy. 
XXV  I  4  :  Equando  cUa  fosse  presse 
d'alcnDOy  tanta  onealade  giuugea 
nel  euere  di  qaelle,  die  nan 
ardia  di  kvare  H  oechi,  nh  di 
rispondere  al  sne  aaluto. 

AXI  7:  ^Ve  Ii  occhi  porin  la  mia 
donnaÄmore  per  che  ai  fa 
geniü  dö  th*eUa  mira, 

XXT  29:  dico  si  come  virtuosameuto 

fn  ijcut'tk  luUü  cid  che  vcdc. 


Donoa  gevtile. 

III  Kaas.  Vers  63:  Sna  belta  jMotv 
fiammeüe  di  fuooo  —  Animate 
d'uu  spirito  geotile   —  Cb'ö 

Creatore  (Vi^ftii  jirnsirr  f»ffmo. 

III  15,  93:  sun  belta,  cioe  aiurHlitä, 
piore  ftammeUc  di  fuoco,  cioe 
appetito  diritto,  che  »i  gouera 
nel  piacere  della  moraledottrina. 

IIIS,  98:  fiaameutc  in  r^m  f/uardare 
von  puft,  perchö  qoivi  s'inebria 

IllKanz.  Vers  Ol:  Klle  soverchiau 
lo  nottro  intelletto  —  Cenie 
raggio  di  sole  un  fragil  vise :  — 
E  perclr/o  7mn  U  posso  mirar 
ftso      >fi  conviea  coBteDtur  di 

dirnc^  jiuco. 

IV  Kauz.  Vers  1  ii :  E  comiuciaudo, 
dmiiiQ  ipifl  .si^n(/r6  —  Ch'aUa 
mtd  donm  n^i  octhi  dimcm  — 
Pereh'ella  di  «&  stoBsa  aMnaa- 
mora*). 


'  )  Von  dici^r  Trunkenheit  der  inneren  Freude  spricht  auch  Bichard  v.  St. 
Victor,  lU'njnnnn  Minor  (Mifrne.  I*ntrnl.  vol.  19'».  p.  2i\  cap.  'M). 

Der  .Signnre  der  doniia  m^i  die  Wahrheit;  es  heilU  C.  IV  2,  lOS:  UUiroa- 
mcnie  quaudo  dico  „E  cotuinciaudo,  chiauto  quci  Siguore",  chiamo  la  veritä  die 
aia  meoo,  la  qaale  h  quel  signorD  che  ocgli  oodii,  cio^  nelle  dioioBtnudcni  ddia 
filoM>fia  dimora.  Die  donna  ist  immer  die  donna  geatile  =  ßlosofia,  wie  am 
C.  IV  I,  71  hervorgeht:  per  mia  donna  intcndo  Beropre  quella  che  nella  prece- 
deiiTf  canzoni'  e  rasrionata,  C'o'  la  ßloboßa,  <iiiclla  lucc  virtuosisainia  i  cui  raggi 
fanno  i  fiori  riiiironziiP  e  Iruiinicarc  In  v(Tac-e  degli  «omini  nubiitil.  In  dit>rm 
Zumnameohaug  wird  auch  klar,  narum  Duutc  XXIV  2C  sagen  konnte:  E  dii 
volewe  Rottilmento  considemre  quelhi  Beairiee  duamerebt»  Jmere  per  mdU 
eiraigUanza  die  ha  meoo. 
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Beatrice. 

XXII  61 :  domando  qneste  donne 

sc  voQgono  da  lei,  diceudo  loro 

cli'io  lo  cr»'d('.  iin[>('io  clii-  Iftr- 
ii'ino  ijiiam  iuijf  ntiUtt  {ci.  inorto, 
tu  de'  esser  gontilo  XXIII  40 
v.  157). 

X  8:  • .  •  qiiella  geDtilUsima,  laqual 
fu  dislrugffiirlf  e  di  ttttU  vixü  e 
reitta  de  k  veriudi. 


Donna  gentile. 


XXI 1 3 :  fugge  diwimi  a  lei  superbia 

cd  im; 

XXVI  5H:  La  vista  8ua  fa  oyni 
com  um  de» 

XIX  48:  e  qnal  soffrisso  di  starla 
a  vedere  —  duvrna  nohil  com, 
O  si  monin.  —  E  ((uaiido  trova 
ftlctin  che  degiio  sin  -  di  ve<ler 
quei  prova  sua  vertute:  — 
che  Ii  avieu  ciö  che  Ii  dund 
«dute,  —  e  Sf  Pumilia,  cuyni 
offefta  oblia. 

XXI 18:  Qael  ch'clla  par  quatuTun 
poeo  wmde^)  —  non  si  pub 


ni  Kaaz,  Vers  67 : . . .  sptiito  gentile 
— 'Oh'i  ereaiore  tTogni  pemier 

bffono:  Fl  ronijtfni  come  tiiono 
Ol  iH/infi  che  fauno  altrui 

vilo.  (cf.  11  Iti,  27!) 

III  8,  118;  E  non  solamente  & 
qneBto,  ina  dufd  e  distrug^  h 
sjnnlo  contrario  delli  bnonipen- 
i^iori.  rioA  Ii  rirj  innnfi.  Ii  quali 
massimaiiK  utt'  souo  du'  baoui 
peusieri  iicinici. 

in  1 5, 103 :  per  segnttare  lei,  diviene 
eiaacuno  buono. 


III  Kauz.  Vers  71:  Quest'  e  coUi, 
cliumilia  oyni  j/ciirrso, 

in  16,  III :  ella  i  eaemph «Tnmütä 
...  £  soggiungo  ehe,  miraudo 
costei  (dico  In  snpiouza)  in  quosta 
parte,  ofjni  mtato  tomerä  diritio 
e  buono. 


III  8,  81:   Ahl,    mlndnk  riso^) 
della  mia  donna,  di  cnt  io  parle, 


')  Die  Analogie  in  der  Eiiiunlunj;;  der  Fiir»^n>'(  hafi<  ii  liriilri  l"r;iui  ii^'* -taltou 
zeigt  eim*  auffalleudo  CbtTciustiuiuiuug  des  <  iedjuikeiigungos  in  der  \  iui  Nova 
ond  im  OoitTito,  der  dech  welil  auch  fflr  den  ümeieD  ZnMunmenhang  beider 
Werke  aprieht: 


Beatricc. 

XIX  III:  cte  ue  i'una  dico  de  gli  occAf , 
Ii  qtuli  aon  principio  d'amoie;  ne 
la  aeconda  dioe  de  1a  bocca,  la  qualc 
%  Ime  d'amore. 


Donna  gentile. 

1118,37:  dti^tinguo  nelU  »ua  perBOna 

due  partL 
III,  1'),  (J:  Dir»'  adunqup  lo  tosto,  che 

fnccia  lii  (  n-ti  i  ap]ifiK>no  cose 
rli"  IUI  r  aiiM  de'  pia«'eri dcl  jKuri'li'^f»; 
e  liisiingue  il  luügü  ovo  du  apparc, 

ciolb  n^U  oeehi  e  nel  rim. 
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Beatriee. 

Airet      teuere  a  mente,  —  si 

ftoro  mirnrnjn  r  fjrrifilf. 
XNT  38:  secoüdd  tluo  aiti  de  la 
8ua  bocca,  l'uuo  de'  quali  e  '1 
euo  ctoldBaimo  parlare,  e  l'altro 
h  9U0  mirabik  rlao, 

XIII  6:  buoua^  la  signorin  d  Amore, 
pcro  die  trae  lo  'iUendimento  del 
8U0  fedele  da  tutte  le  vUi  eose. 


Donna  gentile. 
ehe  mai  n<ni  si  aeniUi  «6  non 

ihJV  orchio. 
Iii  Kail'/.  Vursöö:  Cose  jippariscon 
uello  8UU  aspetto  —  Che  iiiostra» 
de'  piaoer  del  paradiso  —  Dico 
oeehi  e  nel  mio  dSofae  rwo  — 
Glie  le  vi  leea  Amor  eom'a  sno 
loco. 

III  14,  8ü:  nun  polameute  essa,  ma 
Ii  peDsieri  amici  di  <|uella  sotio 
astralH  daUe  batw  6  ierrene  eose. 


Y.  Soviele  Yorzfige  ehren  nicht  blofs  die  Trftgrerln,  sondern 
ulle,  die  ihren  Umgang^  suchen  und  ihr  als  unTergleiehllelieiii 

Muster  neidlos  nachstreben. 


XXVT  42;  non  solamente  ella  cra 
onorala  e  Inudata^  ma  per  Ici 
erano  onorak  c  hudalc  inoLie. 


XIX  44:   .  .  .  (jual  vuol  (jcntil 
donna  parcre  —  vada  con  lei; 

XXVi  50:  quelle,  che  vauüo  con 
l&f  8on  tennte  —  di  bella  graatia 

Beatriee 
(aadi  Vita  Nova  XIX  102). 

Nobiltil 

delV  anima  del  eorpo 

I 

licUcz/A'  ~(  <  (mi|ri  P,i-]\o7.7o  ^PTondo deter- 
tutu  la  |)ci>ouu   iniuaUi  puitedclla  per- 
sona 


oeehi 


boeen 


talvto  dl   io  aao     II  Mo 
qucaU    nlrabil«  dolciul» 
donuA      ri»o  m 

XIX  115   XXI  39  la**« 

WIM. 


III  7,  4:  E  prima  la  comendo  se- 
condoche  1  suo  bene  c  gründe  m 
si,  poi  la  commendo  eecondoeh^ 
il  6U0  bono  e  grande  in  altruit 
c  utile  al  mondo. 

1117,111:  iuteudo  narrare  come 
In  })ontü  e  la  virtu  della  sm 
aniiiifi  {■  ngli  altri  buona  e  uiik: 
e  prima,  com'ella  ^  tääe  aWalire 
donne,  dicendo:  ^Gentil  h  in 

Donna  gentile 
(nach  GoDY.  III  Ö,  h\ 


antma 


oeehi 
I 

pteeente  potuii- 
one  (1118,60) 


Itoeea  (HI  8, 50) 

rwofIir8!7n=V.N. 
XIX  (18;  direkte  IJbor- 

ein»timmung  damit 
bocca  (—  parlare)  — 
lisowgtV.N.XXiad 


Die  einziij«  \  <  i  x  hi' dt^nhcit  liegt  otwa  darin,  daB  bei  den  beiden  donoc 
nicht  die  plcirlic  .oin  ni/iMiir  della  bot  (  a"  lir-rvorgehoben  wird;  an  der  donna 
gentile  wird  beHjndcrs  ihr  lücheln  (rieoj  gepriesen,  während  bei  Beatriee  das 
Hauptgewicht  auf  die  religiöa^myntisdie  Eigenediaft,  den  Qrafi  (nlute  mit  dem 
UDierlaufenden  DoppeltiDn  =  Seelenheil)  gelegt  wird. 
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Befttrice. 

«  dio  Tender  mentede.  —  .  .  . 

. . .  le  faet^  miukar  ueo  vtstuk  — 

di  <jrutilc\xa  r  d'amore  e  di  frde. 
XXVI  52:  E  sua  hcUaie  h  di  tanta 

vertute  —  che  nuüa  iniidia  a 

Vallre  nc  pnmdr. 
XIX  62:  ella  k  quanto  de  beD  p6 

hr  natura;  —  per  exeriyaio  di 

lei  bieltä  si  prota» 


Donna  geutile. 

donna  dö  che  ia  let  >i  txtmk^ ; 
dove  manifetto  esemplo  retido 
alle  don/te,  nel  quak  mirando 
posmtto  far  se  pareregmtüif  queüo 
scguitando, 
III  15,  100:  E  quaudo  dice:  „Peru 
qnal  donna  Benfee  ana  btitate^ 
procede  in  loda  di  costei.  Orido 
allagenteche  la  scgniti,  diceudo 
loro  lo  sno  boue6cio,  oioh  che, 
per  S(';;nitaro  lei,  diviene  cias- 
euno  buouo.  Poro  dice:  „Qual 
donna',  cio6  qnale  anima  arate 
sua  beltä  bkmmare  per  noo  parere 
qnal  parere  ei  convieoe,  miri  in 
queato  M«mpfo. 


Tf.  Selbst  die  Bewohner  des  Himmels  geraten  in  Enlzftckeii 
nud  Yerwunderong  ob  solcher  Vortilge  und  tragen  Verlangen 

nach  ihnen. 

XIX  32:  Lo  cielo,  che  non  bave 
aUro  difUto  —  cA«  d^aver  IH, 
al  ftuo  aegnor  la  chiede  —  e 

ciascnn  «nnto  ?ip  <^'r!Hn  morzf^de. 
XIX  42 :  Madonna  c  disiata  in  sumnio 
celo. 

XXXin  41: .  . .  per  lo  celo  apande    III  Kaoz.  Vera  23:  Ot/n'inteÜetlo  di 
—  Inee  d*amor,  che  glt  aogeli         üuum  la  mira, 
saluta,  —  e  h'ntflkito  loro  aUo,    III  6,  27 :  E  dico  che  U  iiUell^ienxe 
sott  He  —  face  mararigliarf  si  v*e        del  cielo  la  mirmio. 

Mehr  noch  als  durch  die  oben  (Nr.  7  und  8)  angeführten 
figenschaften  und  die  eben  beigebrachten  Belegstellen  wird  der 
göttliche  Charakter  Beatricens  lirrvor(;('h()I)on  dmcli  den  Hinweis 
auf  die  mystische  Neun  (V.  N.  XXIX)  und  besonders  diircli  viele 
Stellen  der  gottliclim  Komödie,  aufweiche  hier  einzugelicn  nicht 
meine  Absicht  ist.  Dagegen  sei  noch  folgende  Stelle  der  V.  N. 
angefahrt: 

XIX  Ö4:  Ancor  Tha  dio  per  maggior  grazia  dato, 
che  non  pö  mal  finir  chi  l'ha  parlato^). 

')  Ähnlich  Guido  Cavalcanti  „Auetc  n  vo  Ii  fior  c  la  ucrdura":  chi  vo' 
HOB  nede  tna'  oon  po  ualere.  [Holt^Hon.  Nr.82J. 
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Dante  hat  seine  Beatrice  nidit  blod  veig^ttert  in  dem  Sinne 
etwa,  wie 'seine  provenzalischen  Vorbilder  manchmal  die  Vorzüge 
der  Angebeteten  in  fibasdiwänglicher  Weise  verherrlicht  haben, 
er  hat  ihr  auch  wirklich  göttliche  Attribute  beigelegt  und  sie 
zu  einem  religiösen  Ideal  gestempelt;  das  geben  auch  die  nRea« 
listen**  unter  den  Dante*ErklSrem  zu,  indem  sie  die  Beatrice 
der  göttlichen  Komödie  —  aber  auch  nur  diese  —  als  Personi- 
fikation einer  religiösen  Abstraktion  gelten  lassen.  Der  enge 
Rahmen  der  Torliegenden  Studie,  welche  sich,  wie  gesagt,  im 
grofien  und  ganzen  nur  mit  der  Beatrice  der  Vita  Nova  und  des 
Gonvito  beschäftigen  soll,  yerbietet  mir,  auf  den  religiösen 
Charakter  der  Beatrice  in  der  göttlichen  Komödie  nSher  einzu- 
gehen;  dagegen  muß  ich  mit  allem  Nachdruck  die  landläufige 
Anschauung  bekämpfen,  daft  die  Beatrice  der  Vita  Nova  keinen 
religiös-mystischen  Charakter  trage,  sondern  alle  Merkmale  einer 
historischen  Persönlichkeit  aufweise,  und  insbesondere,  dafi  sie 
von  der  Beatrice  der  Komödie  irgendwie  wesentlich  verschieden 
sei.  Es  ist  mir  unfofibar,  wie  man,  um  nur  eines  anzuführen, 
trotz  cap.  XXIX  der  V.  N.  die  engsten  Beziehungen  der  gloriosa 
donna  della  mia  mente  zur  Gottheit  leugnen*)  kann. 

Bevor  wir  das  Ergebnis  der  zwischen  Beatrice  und  der 
donna  gentile  angestellten  Vergleichung  überschauen,  sei  noch 
kurz  einer  der  verschiedenen  Begleiterscheinungen  gedacht,  welche 
dieUebe  der  beiden  Frauen  als  eine  geistige  kennzeichnet:  es  ist 
die  „battaglia  de*  pensieri*"  der  VitaNova  (XIV,  1  und  XXXVni,  18), 
welche  ihrem  Wesen  nach  identisch  ist  mit  der  battaglia  II  8,4 
und  der  angoscia  di  sospiri  =  labore  di  studio  e  lite  di  dubitazioni 
n,  16,30, 

')  Das  reine  Gegenteil  entepricht  der  Wahrheit  und  wohl  kein  aufmerk- 
samer lieaer  der  V.  N.  wird  sieb  des  ESodmcks  haben  erfrebren  können,  daB 
die  Hauptfigur  (ha  Jugoudwcrkci^  in  allen  ihren  Zögen  aufMIciulr-  T'IxTi  in- 
stininmng  mit  der  ßeatrico  drr  Komödie  erkennen  läßt.  Selt«ani  ixrülirt  das 
Vorhalten  do-s  nis.sischen  Cbersotzers  der  V.  X.  (A.  P.  Fcdnn»fl.  obnobljonnaja 
.-hizn,  r<t.  l'ctcrsburg  l8U.i).  Er  bietet  seinen  Lesern  das  Kap.  XXIX  ohne 
KürzuQg.  Dagegen  läßt  er  Kap.  XIX,  29— 3U  aus  (p.  77)  und  rechtfertigt  dic^e 
Lücke  (p.  143)  folgendermaßen :  »,Hicr  sind  von  nn»  10  Zeilen  weggelamen  worden, 
in  «bnon  der  Autor  Beatrice  so  göttliche  Eigenschaften  beilegt,  dalJ  wir  es  für 
unerläldieh  erachtet  haben,  die&e  diehterisehc  Freiheit  zu  streichen,  da  wir  sie  für 
das  religii'tse  Empfinden  eines  aiifrielitigen  Christ  in  für  kränkend  f!)  halten.** 
Übrigt:ns  widerlegt  diese  f^lrlle  ein  beliebtem*  Arguiijenl  der  „lieulislep",  Daute 
habe  seine  Bico  erst  uach  ihrem  Tode  eo  vergöttert;  dicac  Kanzone  fällt  etwa 
ina  Jahr  1286,  also  In  eine  Zeit,  wo  die  Poitinari  noch  am  Leben  war. 
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Abgeseheo  Ton  den  gleidiartigen  Einwirkungen  (Nr.  1 — 6) 
kommeo  beiden  Frauengestalten  die  Attribute:  gentile,  cortese, 
mirabile,  nobile,  gloriosa,  umile,  angiola,  figliuola  di  Dio  zu;  die 
donna  gentile  allein  wird  als  eccellentissima,  pietosa,  miseri* 
cordiosa  und  savia  charakterisiert  und  diese  Attribute  werden, 
wie  es  scheint,  nie  auf  Beatrice  angewendet.  Darf  man  nun 
aus  dem  scheinbaren  Fehlen  dieser  beiden  Eigenschaften  bei 
Beatrice  auf  einen  inneren  Gegensatz  zwischen  Beatrice  und 
der  donna  gentile  schließen?  Ich  glaube  nein.  Was  zunächst 
die  letztere  anlangt,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafi  die 
Eigenschaften  pietosa  und  savia  der  Doppelteilung  ihres  Wesens 
[1.  amore  2.  sapienza  III,  14,5]  entsprechen;  pietosa  und  savia 
sind  zudem  recht  passende  Epitheta,  wenn  man  fGr  das  letztere 
den  Inhalt  der  Philosophie,  für  das  erstere  den  Trost  in  Betracht 
zieht,  welchen  der  tief  betrfibte  Dichter  im  Studium  des  Buches 
de  consolatione  philosophiae  und  anderer  Schriften  (II,  13,11) 
suchte  und  fand. 

Beatrice  ist  nicht  nur  nicht  pietosa  gegen  den  Dichter,  sie 
spottet  seiner  sogar  XIV,  34  und  45;  gleichwohl  sagt  Dante 
von  ihr  XIV,  44:  „Se  questa  donna  sapesse  la  mia  condi^ione, 
io  non  credo  che  cosl  gabbasse^)  la  mia  persona,  anzi  credo  che 

*)  Die  Ven\"eigcning  des  Gru(io8  und  dor  ,gabbo'  Beatricens  und  der  mit  ihr 
Tcrsammcltco  dooDc  (V.  N.  X,  9;  XII,  27ff.;  XVIII,  20;  XIV)  ist  itt  der 
Hanptaache  vielleicht  nichts  andere«  ale  was  bei  der  donna  gentile  (C.IV,Kaa£.* 
Vers  5H.)  genannt  wird:  gti       äMdegnm  e  feri  ^  Che  nella  donna  mia  — 

Sono  appariti.  Diese  Vori*e  erläutert  Dante  tili,  ir),ir)2ff.):  Dov'^  dasapereche 
dal  i»riii(ii)io  c-^a  filnsofia  pare«  a  mr-,  f]ii!into  <l;ill:i  parle  del  suo  corp*  fein^ 
^^apieu^ji,  ti'  fd,  clio  non  tni  liiira,  in  i|u:iiil()  Ic  utie  persuasioni  ancora  non 
tpitendea]  o  dtsiitgnom,  che  iiuu  nii  voigen  gli  occhi,  ciou  ch'to  non  potea  redere 
U  we  äftnatrofioni^  £  di  tutto  questo  ü  di/etto  tra  dal  mu>  lato  und  IV,  1 , 18ff.: 
condofoieeeoHach^  questa  mia  donna  tin  poco  Ii  sool  dold  lembianti  trnsmutasse 
a  nie,  nia»^imamentc  in  quelle  parU  ove  io  mirava  e  cercava  se  la  prima  materia 
degli  fhntaiti  rrn  da  Dt'o  inttsa,  un  poco  da  frcquentare  Io  suo  afjietto  mi 
softeiini.  WW  <lir  «lonnu  rr<  utile  die  Personifikation  «-iner  Idee  ist,  ist  e«  aueh 
die  jdura  Pieiru'  des  Alighieri,  die  ,I>jtgiai-  des  LajK)  (.oaDui,  die  ,donüa"  des 
Fnmcesoo  da  fiarberino,  die  »Aogiola*  des  Fazio  degli  Uberti  und  die  „Solvaggia" 
des  Gtno  da  Pistoja,  weich  letsteve  in  ihrem  Veihallen  recht  deutlich  an  die 
Gestalten  Dantes  erinnert  ;  ho  z.  B.  (bei  Molteni-Monad,  il  cana,  chig.  n«  2.>5}: 

„ch'ell  e  tanto  leygiadra  ulla  vrrvoan, 

ehe'  nnaiiri  allfi  pietä  non  Jara  motto. 

fe'amor  iioll'  a^sicuni,  c'onguo  coesa 

Inslngha  e  vinoe  c  puo  far,  ei  h  docto, 

«na  adnaggia  fera  eater  pietotaf^t 

\ 
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moüa  pieiä  lene  verrebbe''  und  XIV,  49:  „io  crcdo  che  pietä  ne 
giugnerebbe  altrui"  (=  Beatricc),  ferner  XXXI,  97: 

Ma  (iiial  (h'io  sia,  la  mla  clniina  il  si  vcde» 
ihI  io  iiu  i>peio  ancor  da  let  imr^ide. 

Wir  (kiifcii  also  wohl  behaupten,  daß  aiuh  Beatricc  nach  des 
Dichters  Zuve  rsicht  das  Epitheton  ,pietosa'  Ijis  zu  einem  gü\vi.>>.~>tii 
Grade  zugcsj)roclH'n  werden  darf,  obwohl  es  im  allgemiMiien  für 
ihre  Ilandhumcn  niclit  als  charakteristisch,  als  so  uuerläß- 
lieh  wie  für  die  d<»iina  gentile  erscheint;  eheiisowenig  Veran- 
lassmiL'  lag  für  den  Dichter  vor.  das  Prädikat  ,savia'  hei  Beatrice 
besoiuiers  hervorauheberi,  deiiii  Wahrheit  und  Weisheit,  welche 
Beatrice  symbolisiert,  bilden  ja  einen  unzertrennlichen  Uoppei- 
bcgriff. 

In  den  wesentlichen  Zügen  zeigen  also  Beatrice  und  die 
donna  gentile  eine  vollständige  l  hereinstimmung;  wenn  troiz- 
deiii  ein  Untei*schied,  ja  ein  gewi.sser  Ciegensatz  zwischen  den 
beiden  doiiiie  besteht,  so  liogt  der  (Jrund  nicht  in  der  Ver- 
schiedenheil ihres  We>eiis.  soiulern  in  der  verschiedenen  wecii- 
selndcn  Veranlagung,  der  .düsposi/ione  turhata*  des  Dichters,  der 
ja  seil  sagt,  daü  der  Fehler  auf  seiner  Seite  zu  suchen  sei  (IV, 
2,57  uiul  Iii.  1">  löS);  denn  „non  e  inconvciiiiMite  una  cosa,  sccoinh 
diaersi  rispetiiy  essere  perletta  ed  impcrfetta"      Beatrice  steht 

also  amore,  d.  h.  eifriges  Fofschen  kann  «us  ihr,  der  wilden,  sprOden  Qeliobten 
•eine  mitleidige  donoa  machen,  wo  »^Ivaggia  ebensowenig  der  Kigeuuame  einer 
Person  i^t,  wie  in  den  folgenden  Venen  des  Meeeer  Tomaso  da  Faen^a  (ibid. 

n»  161); 

.  .  .  „da  poi  cbo  'auamorai 

State  tn*^  eempre  tüuaggia  e  gu»r»ttf*. 

Wenn  man  alle  diese  diditerischen  Wdikli^n  Ober  die  gratisamen  Bp&tteieien 
der  Geliebten  ihres  ihetoriachen  Sehmockes  enttlddet,  so  bleibt  flberall  nur 

der  Gedanke  übrig,  dufi  alle  Dichter  l>ci  ihrem  Streben  nnch  Erkenntnis  der 
Wahrheit  an  jenem  fatalen  Punkte  antrelangt  waren,  wo  <lie  Philo* >|.hir.  die 
verstandf-smältiee  Forscbnnp,  nicht  mehr  imjftandr  i«t,  dio  \vichtic:^ton  l-ragen 
zu  lubcD,  und  wo  auch  (.iei>Ufr  wie  Dante  nur  in  der  reuigen  KückkeUr  zum 
Glauben  d^  Secleufneden,  die  „beatitudine"  wiederfinden.  Diese  geistige  Ent- 
Wickelung  vom  Glauben  (ßeatrioe)  auf  dem  Umw^  der  Philoeoftliie  (doona 
gentilc)  zum  erstarkten  Glauben  (Beatricc  in  ihrer  Verklärung)  bildet  den  Inhalt 
der  Vita  Nuva.  Und  wieviele  Geister  haben  vor  und  nach  Danle  dieeelben 
gcisUgon  Kämpfe  durchlebt! 

'j  U.  lY,  lJ,a5.  Im  ..neuen  Ubeu"  XXXVIII,  20  zeigt  uns  der  Dichter, 
daß  ein  und  derselbe  Gedanke  gentilc  und  viliMimo  sein  könne;  im  „Gast- 
mahl" IV,  2;26  sagt  er:  ,.E  oomc  ci6  pn6  ckscto,  che  una  medesima  oosa  aia  doke 
c  paja  amarB}  ovvcro  sia  chiara  e  paja  scara,  Ivi  auffidentmente  veder  si  pn^^. 
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nicht  flcfalechtw^  im  inneren  Gegensatz  zur  donna  gentile,  aber 
sie  ist  ihre  Feindin  in  dem  Sinne,  daft  eben  das  Bessere  der 
Feind  des  Guten  ist.  Beatrice  unterscheidet  sich  von  der  donna 
gentile  Tor  aUem 

1.  durch  die  Art«  wie  sie  die  liebe  zu  wecken  versteht 
(vgl.  oben  unter  1); 

2.  weil  sie  das  Heil,  „sBlute",  nicht  bloAwie  die  donna  gentile 
verspricht,  sondern  wirklich  gewftbrt  (11,8,64;  XI,  16  etc.); 

3.  weil  die  Sehnsucht  nach  Beatrice  dem  Tode  seine 
Schrecken  raubt')  und  sogar  das  Verlangen  zu  sterben 
immer  mehr  steigert  (XXHI,  45;  viel  leichter  wird  dem 
Dichter  die  Trennung  von  der  donna  gentile:  „Le  dolci 
rime  d'amor,  ch'io  solia  —  cercar  ne'  miei  pensieri  — 
Gonvien  ch'io  lasci**  IV  Kanz.); 

4.  weil  die  donna  gentile  von  Beatrice  ,pargola<  genannt 
wird,  wodurch  sie  ab  ein  unvollkommenes,  mangelhaftes 
Wesen  gegenüber  dem  Inbegriff  aller  Vollendung,  der 
„Neun'*  (XXIX)  charakterisiert  wird. 

„Noa  ti  doree  gmvar  Ic  pcDoc  iu  giwo 

Ad  ai»i)cttiir  pifV  colpi,  o  ]<nr(jnlctta 

O  ftltra  rnnitii  con  Sf  bnrt'  uso"  (/?31.r>H*). 

Icli  beziehe  den  Ausdruck  ,paigoletta'  auf  die  donna  gentile; 
denn  1.  passen  die  ß'Sl.'M  genannten  „le  pnsr/th'  rmc  —  Col 
fabo  lor  piacer  volser  nuei  passi  —  Tosto  die  il  vostro  viso  si 
nascose"  nur  auf  die  douna  gentile,  wie  die  \'ergleiclning  mit 
C.  II,  2,24  ergibt;  Perocche  i'uno  era  soccorso  ckilla  parte  dinuu^i 


Das  ,ivi*  ist  III,  10,20  zu  fiudon,  wo  die  .sembianti'  dt  i  donna  j^eoüle  als  .dis- 
dcgnosi  e  fieri' charakterisiert  werden,  obwohl  sie  in  Wahrheit  .onesU'  sind;  denn 
4fe  Seele  erioeaokt,  d.  k.  «e  ?eritert  ihre  UrteUakmft  in  dem  MeSe,  wie  «ie  dch 
dem  voo  ihr  sn  eehr  begehrten  Gegenalaiide  nfihert. 

')  Dieser  Zug  im  liebesieben  Dante  's  ist  uicbl  nen;  er  findet  rieh  auch 

bei  seinen  Vorgängeru  und  Zeitgenoiiwn.  Nur  kann  man  eine  trr\vi««?c  g(  ist  ige 
Vertiefung  des  GcdankcnH  bei  Alighieri,  wir  atirh  sonst,  so  hier  beobachten. 
Mao  vergleiche  Cino  da  Tistoja,  „Tanta  paura  m  e  giunta  d'amore": 

,,Dunque  conaeoe  che  per  sola  pietate 

Äoquieti  in  lei  per  eao  eervir  meroede, 

Che  la  morUy  cui  Urne  ogtu  pentma 

IMr  Ui  m'e  dolce  et  bona.'' 
J^c'Tion  im  Bnethiiiflicde  (Api»cl,  Prov.  Chrosf.'.  I^ipzig  1*K>2.  n"  105  Z.  l?."))  findet 
sich  deftjelbe  Gedanke  in  einfacher  Fomi:  „qui  o  ieis  so  fia,  nMira  no'l  es  adoptur." 

*)  Ich  zitiere  die  Div.  Conini.  nach  fnartazzjni's  Leipziger  Ausg.  z.  B. 
ß  31,58  =  Poig.  31.  Gesang,  Yen  5& 
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continuamente,  und  mit  C.  III,  1,59,  wo  des  Boethius  Worte  an- 
gefülirf  werden  „non  basta  di  guardare  pur  (lucUo  cJi'l  dinauxi 
af/li  ofvhi^  etoe  il  prcsente^ :  2.  weil  ^31,58  die  Erwiderung  auf 
31,34  ff.  darstellt,  und  der  Ausdruck  „vanitd  con  si  breve  uso" 
dem  vanita  V.  N.  XXXVII,  4  und  P.2  entspricht ;  endlich  weil 
der  Vers  in  der  folgenden  ('onvito-StcIlc  erklärt  wird  (III,  S,3üff.): 
e  questo  piacere  e  veramente  neiraspetto  di  costei,  che,  guardando 
costei,  la  gente  si  cont^nta  (taute  dolcemente  ciba  la  sua  bellezza 
gli  occlii  de'  riguardatori !),  ma  per  aÜro  modoy  che  in  paradiso; 
che  lo  contmtare,  eh*  it  t  c  perpeiuo,  iton  pud  ad  atcftno  rssere 
questo"^;  3.  weil  die  Ballade  „io  mi  son  pargoletta  bella  e  nuova* 
ihrem  Inhalte  nach  nur  auf  die  Philosophie')  (=  donna  geiitile) 
paßt;  sie  auf  Beatrice  zu  beziehen,  ist  schon  wegen  des  Aus- 
druckes ipargoletta*  unstatthaft.  Dante  gebraucht  nämlich  ,])argolo' 
im  Gegensatze  zu  ,nobilc*  =  perfetto  immer  im  Sinne  von  mangel- 
haft, unvollkommen  (also  =  imperfetto)  wie  folgende  Stellen 
aus  dem  ,Gastmahl^  beweisen:  IV,  1 1,12;  „quanto  la  cosa  e  prrfcffa, 
tanto  e  in  sua  natura  nohih:  (\\mnto  imperfetki,  tanto  nie"'  und 
IV,  16,37  ff.,  wo  als  Quelle  für  die  Auffassung  des  Dichters  die 
Bibel  und  Aristoteles  angezogen  wird:  „£  perö  dice  Salomone 
nell'  Ecclesiaste:  „Beata  la  terra,  lo  cui  re  ^  nohih;  che  non  d 
altro  a  dire,  se  non  »lo  cui  re  e  perpffo,  secondo  la  perfezione 
dell'anima  e  del  corpo**;  e  cosl  manifesta  per  quello  che  dice 
dinanzi,  quando  dice:  „Guai  a  te,  terra,  lo  cui  re  d  pargolo*'f 
ciod  non  perfetto  uomo:  chö  non  k  pargolo  uomo  pur  per  etade, 

Du  ICitiwaml,  liali  obcu  (u«  4)  der  d.  g.  vom  Dichter  das  Attiiliut 
,tiobilü8iiua'  gcgoben  wird,  also  ein  Widerapruch  entitfiiide,  wenn  man  andi 
tpargoletta'  auf  rie  besiehen  wollte,  ist  w<dil.  nicht  stichlialtig;  denn  sndi  hier 

trifft  zu.  was  in  der  C<mvito-8teIle  IV,  II.:?"»  gesagt  wurde;  man  kann  aidi  recht 
wohl  donken,  dali.  objektiv  Iwtrachtet,  die  donna  gentilo  wegen  ihrer  .o<s«rn?n 
diviua'  (III,  12,75)  plieni«o  nohilissima  —  prrfcttissima  ist  wie  IJeairicv,  aber  sub- 
jektiv, uaeh  des  Dichters  Empfimien  und  Fiihigktiien  beurteilt,  welche  mit  der 
eleta  wachflcnd<»i  Erkenntni»  der  Wahrheit  naturgemäB  Schwankungen  and  fort» 
schreiteDder  Entwickdung  unterworfen  waren,  miittto  tie  ihm  schließlich  ab 
,j>aiu^' 1(  i:a'  er^heineo;  darum  hat  auch  der  Dirliii  r  gerade  Beatricc  dicMJsWort 
in  den  Mund  gclogt  uud  mit  diei^ciu  einzigen  Worte  die  Minderwertigkeit  des 
BCOOudu  aniore  ini  Vrrfifiltnis  zum  primo  auiore  gekeinizeirhnot. 

'}  Wie  wünjicheurtwcrt  wäre  e»,  dasa  statt  m  vieler  schöngeistiger,  aber 
oft  sdir  weräofler  Abhandlungen  über  Dante  dieselbe  Arbeit  geleistet  würde,  die 
8chmidt  in  seinem  Shakespeare-Lexikon  so  glänzend  gelSst  hat;-  deoo  dafi 
Dante  viele  Worte  in  einem  ganz  anderen  ^nne  gebrancht  ab  die  heutige 
Sprächet  bedarf  wohl  kaum  eines  Beweises. 
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ma  percostümidisordinatie  perdifctto  di  vita,  siccome  n  ammacsira 

i1  filosofo  nel  primo  deirEtica".    (Damit  vergleiche  man  zu 

pargolo  I,  4,8  und  14;  über  nobilis  in  der  Bibel  I  Cor.  1,26; 

parvulus  Eph.  4,14.)  In  diesen  Ideengang  fügt  sich  von  selbst 

die  glflckliche  Auslegung  des  Verses  ^30,74  ein,  welche  der 

Anonymus  der  Quarterly  Review  (July  1896  p.  36)  gegeben  hat: 

QttMdanii  ben:  beo  son'),  bcn  son')  Beatrico 
Gome  do^MÜ  d'acccdcre  al  monto? 

Wie  konntest  du  den  Berg  (der  menschlichen  Wissenschaften, 
vielleicht  besser  der  Philosophie)  hinansleigcn,  statt  diesen  Weg 
zu  verschmähen,  nachdem  du  doch  wissen  mußtest,  dafi  der 
Mensch  bloß  hier  (auf  der  Höhe  des  Glaubens)  glOcklich  ist! 
So  stellt  denn  m.  £.  die  donna  gentile-Episode  nicht  einen 
Abweg,  sondern  einen  Umweg  zur  sicheren  Bahn  der  wahren 
Erkenntnis,  zur  Erlangung  des  ewigen  GlQckes  dar,  wofür 
Dante  bei  seinen  Voi^ängern  manches  Vorbild  fand;  so  unter- 
scheidet z.  B.  der  hl.  Augustinus  (De  trinitate  lib.  XIV,  c.  1) 
zwischen  scientia  (=  donna  gentile)  und  sapienüa  (=  Beatrice). 

')  8carUu/iui  Ikni  sein. 


t^wtiehHft  smn  It.  D«titecii«ii  N«npti)lal«KDOtiig  l!KM>. 
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Ein  lateinisches  Lehrbuch  in  eng^lischer  Sprache  aus 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Nach  zwei  alten  Drucken  hemusgcgebcn  von  Hermann  Yarnhagen. 

Jolin  Stanbriilge  (140:{—  lölO)  ist  ein  bekannter  Grammatiker. 
Vgl.  über  ihn  tlas  DNH.  Seine  verschiedenen  Bücher  behandeln 
die  lateinisclie  Spraelie  nnd  sind  in  engli.scher  Sprache  ver- 
Taßt.  Der  letztere  Umatand  gibt  denselben  auch  für  die  eng* 
lische  Philologie  eine  gewisse  Bedeutnng.  indem  wir  hier  nanient' 
hell  die  grairimatische  Terminologie  der  damaligen  Zeit  in 
ziemlichem  T'nifnnge  kennen  lernen. 

Die  Stanbridge  im  DNB,  zugeschriebenen  Werke  sind:  1.  V^oca- 
bula.  2.  Vulgaria.  3.  Snm.  es.  fni.  4.  Gradus  comparationuni 
cum  verbis  anormalis.   6.  Arcitlcntia.    G.  Parviilnnim  Institutio. 

Ob  diese  Werke  wirklich  sämtlich  Slanbndge  angehören 
—  eine  l-Vage,  auf  welclic  dei-  Verfasser  des  Abschnittes  in  dem 
DXll  gar  nicht  eingeht,  obut  lil  W,  C.  Hazlitt,  Schools,  School- 
Books  and  Schoolmasters  (London  lbb8)  Ö3  dieselbe  bereits  ge- 
streift liaüe  —  kann  hier  nicht  untersucht  werden.  Jedenfalls 
dürfte  bei  dem  nns  hi.  r  interessierenden,  an  sechster  Stelle  ge« 
nannten  Werke,  nach  der  —  unten  angegebenen  —  Fassung  des 
Titels  zu  srhließen,  von  einer  Verfasserschaft  Stanbridges  nur 
insofern  die  Hede  sein  können,  als  das  Buch  auf  Materialien 
beruht,  welche  von  Staiibridge  herrfdiren. 

Ich  kenne  von  der  Farvulomm  hisiituiio  die  folgenden  acht 
alten  Ausgaben  : 

1.  J*ftrnnl(ir/fni  institutio  »r  stnln-iiiidiid  collectione,  Kolophon: 
Li/jti  f/nir»/  (tf  Lottdoit  in  the  Fiele  slrcle  at  thc  sijtinc  of  thc  sounc 
hy  Wtjnkya  de  Wonle,  The  f/erc  of  our  lonfe,  M,CCCCC,XX,  in 
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ymonethofMartthß,  I2Blatter.  Vgl.Hazlitt,  Coli,  aiid N. IV,3G7. 
Kürzer  schon  ebd.  III,  SuppL  48. 

2.  Panmlorum  imtibdio  ex  aUtbrigiana  collectione.  Kolophon: 
Lttpri/zited  at  London  in  Fiete  streie^  at  the  st/yne  of  the  Sorte  hy 
Wi/nh/u  de  Wörde,  The  yere  of  our  lorde.  M.CCCCCXXI. 
12  Bmtter,  Rückseite  des  letzten  frei.  Vgl.  Coli,  and  N.  II,  576. 
Exemplar  im  British  Museum:  G.  7558,  von  mir  eingesehen. 

3.  l^uuhrum  imtituHo  ez  Slambriffiana  roleciione,  Kolo- 
phon: Krplieit.  Impress,  per  me  Rirharänm  Pynson  regium  Im' 
pressorem.  Ohne  Jahr.  12^  Blätter.  Vgl.  Coli,  and  N.  II,  576. 
Exemplar  im  British  Museum:  G.  7557,  von  mir  eingesehen. 
In  demselben  sind  die  lateinischen  Randnoten  beim  Be^sclmeiden 
durchweg  verstümmelt  Im  Kataloge  des  British  Museum  wird 
der  Druck  vermutungsweise  London  1520  gesetzt. 

4.  Paruuhrum  imtituHo  ex  atanbrigiann  follectioue.  Exemplar 
im  British  Museum:  G.  16865,  von  mir  eingesehen;  diesem  fehlt 
der  Schlufi,  und  es  ist  auch  sonst  unvollständig.  Erhalten  sind 
10  Blätter.  Im  Kataloge  des  British  Museum  wird  der  Druck  ver- 
mutungsweise Wynkyn  de  Wörde  zugeschrieben  und  1520  gesetzt. 

5.  Parmdornm  insfihttio  ex  SianbrigiaHa  eolfectiotfc,  Kolophon: 
Bg  Wguhtjn  de  Wörde  .  .  .  London^  1526,  Exemplar  in  der 
University  Library  in  Cambridge:  vgl.  C.  E.  Sayle,  Eaily  Rng- 
lish  printed  Books  in  theUniversity  Library  Cambridge  I  Nr.  192. 

6.  Titelblatt  fehlt.  Kolophon:  Wg/th/n  de  Wörde.  JMoti, 
J528,  Exemplar  im  British  Museum:  G.  7563.  (2.),  von  mir 
eingesehen.  Vorhanden  sind  11  Blätter. 

7.  Parmtlorttm  inatiiutio  ex  aianbrigiana  roUeetione.  Kol.tjilit)n: 
Entprgnfed  at  London  in  the  Flelcatrefe^  at  thv  sgguc  of  the  aonne 
hg  Wgnken  de  Wörde,  Ohne  Jahr.  12  Blätter.  Exemplar  in 
der  Huth  Library;  vgl.  den  Katalog  1104. 

8.  Paruuhrum  inatitufto  ex  Stmthriginna  eoUecthne,  Kolophon : 
Iniprgntcdat  London  in  Southtrarkc  hg  mg  Peter  Treueria,  Ohne  Jahr. 
12  Blätter.   Vgl.  Ames-Hcrbcrt  1444;  Coli,  and  N.  IH,  iSppl.  4S. 

Diese  Imtitutio  ist  nun  keincswcg»  ein  syM-tematisches  Lehr- 
gebäude, sondern  behandelt  nur  einzelne  ziemlich  willkOrlich 
ausgewählte  Abschnitte  aus  der  Syntax. 

Nahe  verwandt  mit  der  Imtitutio  und  teilweise  wörtlich 
mit  derselben  übereinstimmend  sind  zwei  andere  Schriften  gc< 
ringcm  Umfanges.  Von  der  einen  derselben,  der  kürzern  der 
beiden,  kenne  ich  die  fünf  iolgi  iiden  Drucke: 

29» 
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1.  Here  begffnneth  a  trenttfse  eaUed.  Pernula.  Darunter  ein 
Holzschnitt,  einen  Lehrer  mit  drei  SchfiJem  darstellend  (vgl. 
unten  S.  464).  Kolophon:  Prynied  at  westmynsire  In  Cax- 
iom  kons  by  ivynkyn  de  worde.  Ohne  Jahr.  6  Blfitter,  die 
Rückseite  des  letzten  unbedruckt.  Exemplar  im  British  Museum: 
C.  11.  a.  18,  von  mir  eingesehen.  Da  Wynkyn  de  Wörde  von  1491  bis 
Ende  löOO  in  Caxtons  Hause  druckte,  muft  dieser  Druck  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  entstanden  sein.  Im  Kataloge  des  British 
Museum  wird  er  vermutungsweise  in  das  Jahr  149.5  versetzt 

2.  Ohne  Titel.  Aber  der  Kolumnentitel  Aber  jeder  Seite 
lautet:  Peruula,  Dieser  steht  auch  auf  der  Vorderseite  des 
ersten  Blattes;  darunter  sollte  offenbar  ein  Holzschnitt  kommen, 
der  dann  aber  weggeblieben  ist.  Der  Text  beginnt  auf  der  Röck> 
Seite  des  ersten  Blattes  und  reicht  bis  zur  Vorderseite  des 
sechsten  Blattes.  Darunter  steht  das  Druckerzeichen  Caxtons, 
aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  wie  Caxton  selbst  es 
verwendete,  sondern  ver&ndert  und  namentlich  ohne  das  bekannte 
kleine  s  und  c,  also  in  der  Gestalt  wie  Wynkyn  de  Wörde  es 
nach  Gaxtons  Tode  vielfach  gebrauchte.  Auf  der  Rückseite  des 
sechsten  Blattes  steht  das  Kolophon:  Here  endith  a  trcah'se 
kaUed.  Penwl»,  Darunter  derselbe  Holzschnitt  wie  im  vorher* 
gehenden  Drucke.  Ohne  Jahr.  Exemplar  auf  der  Bodleyana: 
Douce  D.  288,  von  mir  eingesehen.  Da  Caxton  1491  gestorben 
ist,  mufi  dieser  Druck  nach  dieser  Zeit  entstanden  sein. 

3.  IJere  begynnetb  a  treaiyse  cuUed  Peruufa,  Kolophon:  Kt  sie  est 
fitti».  Mit  dem  Druckerzeichen  von  Wynkyn  de  Wörde.  Ohne  Jahr. 
6  Blfitter.  Exemplar  in  der  Huth  Library;  vgl.  den  Katalog  1103. 

4.  Ohne  Titel.  Kolophon:  Here  etuieth  a  treafise  ealied  puuh. 
For  tfte  imtrnciion  of  ehildren,  Emprentyd  by  me  Xicofe  mamti. 
Ohne  Jahr.  4  Blätter.  Exemplar  in  Althorp.  Vgl  ColL  and  Not.  1,322. 
^  Offenbar  hiermit  identisch  ist  der  Druck,  den  Hazl  it  t  im  Handb. 
446  so  beschreibt:  A  Treattsecallctl  Parrtiln.  Prmted  by  N.  Mamtut 

ö.  Pnrvuln,  Kolophon:  Hy  Wynkyn  de  Wörde  1508,  Vgl. 
Handb.  446. 

Von  der  andern,  etwas  umfangreichern  Schrift  ist  mir  nur 
ein  Druck  bekannt  geworden: 

fjOTiffp  jmruuht.  Darunter  ein  d'w  ganze  Seite  einnehmender 
Holzschnitt,  einen  Lehrer  mit  acht  Schülern  darstellend.  Kolo- 
phon: Thm  eudrth  ihe  lottyc  itnnmh  or  englysshe  rules,  Em' 
prynied  nf  London  in  Fietatfreie  at  ihe  ayyne  of  ihe  sonne  hy 
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Wynkyn  de  Wonlr,  i>rffnt)  r  rt/ftt  wff  lady  Iht  linxj's  (/r/nunhif/x: 
Anno' dui.  U.rfrrrjx.  8  Bl&tter.  Exemplar  auf  der  Bod- 
leyana:  Arch.  Bodl.  A.  II.  i:^r>,  von  mir  eingesehen.  Vgl.  auch  die 
Beschreibung  in  Göll,  and  Not.  I,  322. 

Dio  Anstellung  einer  Untersuelmng  l»ezüglich  der  Beziehungen 
der  diei  Scliiitteu  —  der  Itmtitittin,  der  Ptmilu  und  der  Lout/e 
I'un  ufa  -  zu  euiander  ist  mir  jel/t  nicht  niöglieh,  da  ich  keine 
Ahschrill  der  Jnsfitnf/o  hesitze.  Ich  werch-  viclnielir  hier  nur 
die  Pcrnilii  verötfentheht  n  und  zwar  iiat  h  (K  n  zwei  an  erster 
und  zweiter  Stelle  verzeichneten  Drucken,  welche  wohl  die 
ältesten  sind.  Dieselben  weichen,  ahgesehen  von  den  graphi- 
schen Verseliir.il  nlit  iten ,  nur  sehr  wenig  von  einander  ab. 
Zu  (irunde  lege  uli  den  an  erster  Stelle  genannten,  ziehe  den  an- 
dern jedoch,  ebenso  die  Lotn/r  I'arrn/a,  des  öftern  zur  Besserung 
jenes  heran  und  verzeichne  die  Al'w«  i(  hungr'u  des  zweiten,  abge- 
sehen von  den  grnphix  hen.  in  d<'n  Anmerkungen. 

Die  Schri'ilMiML':  (i<  r  alten  Drucke  ist.  abgesehen  V(»n  der 
Kegelung  der  limücn  xVnlangsbuchstabf'n.  natürlii  li  beibehalten 
worden.  Dagegen  iiabf*  ich  eine  JiilerjMniktinii  nach  miMierneii 
(.irundsätzen  eingefiuu  1 .  |)ie  Anwenduiiu  \  nii  lvur:r>i\  -  und  l'elit- 
«chrili  «owie  gcsperrleni  Diueke  rührt  ebenlalls  von  Uiir  her. 

Wliat  shalt  thou  doo,  wlian  \tOu  haste  an  englyssh  to  be 
nia.lt  in  iatyne  .'  l  sliali  rehcrce  myn  englysshc  fyrst  ones.  twyes 
er  thryes,  nnd  loke  ouN  my  princypal  verbe.  and  aske  hym  ilnn 
questyon:  Who  or  what?  And  that  worde  that  answeryth  to 
thc  questyon.  sliall  bc  lh<  lUMnynatyf  case  to  the  verbe,  but  yf  » 
it  be  a  verbe  inijtersonal.  As  in  this  ensample:  ^the  niayster 
tcchyth  .scolers"  techjih  is  the  verbe.  Who  tccheth?  The 
mayster  techetli.  The  maystei*  shal  be  noinynatyf  case  to  tho 
verbe.  And  that  worde  that  coincth  after  the  verbe,  shail 
moost  coniynly  be  the  accusatyf  case;  as:  magister  docet  me,\9 
And  wlian  I  have  an  adiectyf,  nown,  pronowne,  particyple  or 
relatyf,  I  shall  aske  this  «luestyon  foi  !.^:  Who  or  what?  And 
that  wmd.  that  answeryth  thorto,  .^halbe  the  substantyf  to  the 
adiectyf.  and  the  antecedens  to  the  relatyf. 

Whan  two  substnntyues  come  togydrc  longyngc  bothe  to  onei» 
thynge,  thcy  shal  hv  put  in  one  case;  as:  *<my  fader,  a  man, 
lovetb  nie,  a  childc"  iMier  meus^  iv>,  dilitfil  ttie^  jßttentm. 
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Tbc  noniviiatvf  CUM' nritl  Ilu;verbe  aeididc  in  Iwo.  Wliichc 
two?  In  nombie  and  in  persou;  as:  eyo  Icgo;  tu  Icyis;  lUc  Uyit. 

Vöde  versus: 

Vcrbum  cum  reck»  die  conoordari  duobus: 
s  Penooa,  numero.  Sic  tradit  rcgula  nobia. 

The  adiectyf  and  |)e  substantyf  shall  acoorde  in  ihre*  Whiche 
ihre?  In  case,  gendre,  and  nombre. 

Vcrsu!»: 

Cum  siibstnntiuis  fcilni«  adioetiun  Infabii»: 
10  In  casu,  g(<iiere,  nuiiuto  da  moliilc 

Th(M"olatyf  ainl  Iho  aiiffcotloiis  slial  accortlc  in  tliic.  Wliiclif 

thre?  In  g(  ixlrr.  iiojiihre,  and  pei'üon;  as:  j/atcr  iNCUHj  (^in';  utaUr 

mca^  tjttc;  lajjitl  luctiiUj  tjuud. 

Cum  prwfdctiU'  tribiw  bis  coiiiungo  rdntum: 
lä  Pcnona,  numoro;  ;<it  gcMin»  asswiatum. 

T\w  tiownc  parütyf  and  the  genityf  casc  that  foloweth,  shall 
afMzoiHic  in  gcndrc  onely;  as:  rnus  soeiontm. 

Est  partiliui  gonus  vt  genua  est  fcoitiui. 

Tlie  nowiie  of  (lic  su[)LrJatyf  degrce  shal  accditJi:  in  gomlic 
■.'0  onely  wiih  ihc  genityf  casc  folowynge;  jus:  dcuacd  u^tlima  nrum: 
homu  vnt  diyiiissinta  cnafttranim. 

Omne  f*upcHatnrti  wnifiiin  f^if  «oriatura 

Aüjuc  suu  generi  courorine  cupil  rciincri, 

Vt  paicat  verum,   f^fct  Deua  est  optima  rerum, 

2-,        'I  wo  üoiiiyi);ity  1  <  nsfw  syngult  r  with  a  c  oniunceyon  cupulatyf 
bylwcnu  wyii  haue  a  vcibc  plurul;  as:  vtjo  d  tu  l^yimns, 

Vnde  versus: 
Dant  in  plurali  verbnm  iuncti  duo  recti. 
Two  substantyucs  with  a  coniunccyon  copulaiyf  bytwcne 
3owyIl  baue  an  adicctyf  plurell. 

Subt»taDtiua  dno  si  singula  Miot  tibi  inoeta, 
Tniic  adieetiuum  Kemper  plunüe  rcquirunt. 

Two    anit'ccdcns   .syngulor   with  a  coniüuccyon  copulaul 
l)vtwenc  wvll  liane  a  ri'ititvf  iilmell. 

.1.-.  IVi-t  'liiii  Ii  Maua  sin^ula  des  [durale  rehiUuu. 

Wlian  (»nv  nnntiii  iivf  ca-f  conietli  bvtweno  bc  rolatvf  nm\ 
i)ü  veibe,  {)a  rclatyf  hliaibu  biiciic  case  as  [)g  vcrbe  wyi  haue 
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after  bym,  and  [lat  is  tho  niosto  comynly  the  aixrusatyf  casc; 
as:  egOt  quem  mmjister  dorety  timeo  virgam, 

Whan  noo  nomynatyf  casc  cometb  bytwcno  ))c  relatyf  and 
the  verbe,  thenne  tbe  rekitif  sbalbe  tbc  nominatif  case  supponont 
to  tbe  verbe;  as:  <v/o,  quiscribo^  nedto.  If  the  vcrbc  ))at  cotneth  ncxts 
the  rektif,  be  a  verbe  im  personal  thenne  shal  the  relatyf  be 
suche  case  as  |)e  verbe  impersonal  requyreth;  as:  cgo^  eui  oppo- 
niiur,  attendo. 

Si  quin  stnicttinro  verborum  noscere  gU«cat, 

Horam  natanm  per  metm  sequentia  di«cat.  lo 

How  many  verbes  haue  strongth  lo  couple  lyke  case?  Vcrbes 
substantiues  betokeiiyiige  tu  bo.  Verbes  vocatyiies.  as  nuncujtor, 
apfxllor,  tiotftinor,  vocor^  dmn\  niiglice:  to  Ijc  called,  clcped  or 
naincd.  Verbes  passyucs.  a.s  rl/yor,  nputor^  onlinor.  Aud  gcne- 
rally  whan  the  worde  |)at  g(»oth  byforc  Jjc  verbe,  and  Jje  werde  w 
jiat  foloweth  the  verbe,  long«  bothe  to  onc  tliyngt-.  wliat  nianer 
of  vcrl)c  t)at  euer  \h\  put  bothe  in  one  casc.  As:  ajo  sttm  jiurr', 
tu  v<H'<tris  Pitnts'j  Vmtlits  eligitttr  }naior  Londoiiiatuiii\  Uticiis  nun 
scdct  index  in  camis  rrrfesiastins. 

•  Suii).  fio,  niatieo,  die  cxi^to,  foro,  con.^to,  20 

Presto,  persisto  cuui  subsisiij,  .><imul  cxto, 
Quaodo  Dolant  »ubKtAns,  ntnHc«  dcpoücere  canns. 
Verbfl  vocAtitta  vim  cooMmilcm  rettnebunl: 
Noroinor»  appellor,  sie  nuncupor,  addito  dicor 
Et  viX'or  et  (pipdam  pas^inn.    8ie:  Kliiinr  vrbia  2s 
rrefcctus]  rc/iiitor  f<ai>ienji.    Fit  hoc  };onoralc; 
Öi  quud  procedat  verbuin  verbuuivo  scquutur, 
PortiDeant  ad  idem»  casu  ponantar  codem. 
Eminct,  a]^rct,  ncdco  index,  eo  vclox: 

Hec  poscunt  ftimilc«  po^t  w.  pre  sc  quofjue  caans.  30 

DesinOf  desinisy  desii  vel  dcniuiy  desineret  desinendi^  desinendo, 
desinendtuHt  deadtum,  deaitu^  desinens,  desituruti  anglice:  to  sesse 
or  to  leite  of.  Et  [xttest  construi  cum  genttiuo  et  ablatiuo  cum 
prcpüsitione  V  vel  ^ab'  Vt:  desino  ludi^  vel  deshio  a  htdo. 

Vndo  vcrnna:  35 

Desinit,  ab^tiiuMt  dabi:^  indigeo  gcnitiuo 

At  aiitrot  et  domiiiDr,  lui^ercre.  valct  earcOqtlO» 

Inui<lru.  |)!»;i(»r,  aeeiiso.  eoiv-ulo,  coii^lu, 

ArgUü,  euadciniiu,  muuea,  reproheiidu,  neurdur 

Et  iDcmiai,  dignor,  obliuiscor,  rcmiiÜKCor,  40 

ParticipOi  recolo,  miror,  tu  cetera  quere. 
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These  verbcs  folowyiig  [wvll  hcj  ijiui)j>1  coiiiynly  cun>Iru.(| 
with  a  datyf  cnse  after  theyiii;  and   in  the  passyf  voyce  llity 
ben  verbes  imj)crsc)nalct>.    As:  mihi  obniaiiir;  tibi  yarcitur;  um- 
yiulru  non  ylucclnr. 
9  Vnde  versus: 

übuio,  parco.  placet,  re?ponde<),  i*oruio,  Do<^t, 
Pfedpit,  opponit,  coocludo  iunge  datiuis. 
Sapplicat,  arridet.  faueo,  raco,  proficit,  heret, 
Snbiienife,  addatur,  auccurrit,  ptopicinttir, 

10  Conpnio,  compatiur,  confort,  siKTe«lit,  ndulor. 

kSufficit,  nspirrjt,  vrilf"dtf'f>,  crratiilor,  a-tat. 
loioiinct,  otjuinalot,  aüuUit,  oWdit,  obstat, 
Occurrit,  rcstat  et  cedo,  quaudo  locum  dat, 
Tnsidior,  pateo,  minor,  aat  obtempero,  fido, 

15  Derogo,  oandoleo,  preiudico,  detraho,  d«f^t, 

Su|>i.rt!t  his  iungas,  quo«um,  componit  eis  dans: 
Hcc  et  quauiplura  tcrnu  coniUDgere  cura. 

These  verbes  folowynge  wyll  construe  with  two  aecusaiyf 
cases,  and  theyr  passyues  with  the  latter. 

20  V  c  r  11  : 

lV».-tulo,  poü-io.  |H-to,  docc'fj.  rogro.  tlagito,  colo, 
Exuo  cmu  vtwtit,  uiouct,  iiiduo,  caicco,  cingo: 
Accusatiuoa  g^ininos  hec  vcrba  reqairnnt; 
Paseiuis  quoram  poßtrcmus  lUDgitar  horuin. 

n  Whan  this  sygne  "the"  foloweth  a  nowne  adiectyf.  verbe 
or  ])articy]jle  Iwtokcnyngo  yinvie  or  all,  the  easiiell  worde  folow« 
yiige  this  sygne  in  metre  of  tymes  is  put  in  accnsatyf  cnse, 
as:  rirgo  veimsta  faeiem;  in  prose  in  the  ablatyf  case,  as:  re- 
nusla  facie. 

«0  Adicctiua  rcgunt  paesiiia  verbaque  neutra 

Aecusatiuoe  per  »ynecdochcn  sibi  iaoctoa, 

Cum  partt-i  tuti  tribuatitur  totomve  parti; 
iSud  pocius  motris  quam  prttöie  .n'ncedoche  fit. 

Thies  vcrhys  folowynge  haue  an  ablatif  case  after  theym. 

V«.Hitnr  ot  friiilur,  carct,  vtitiir  aU|ue  potitur, 

Hec  ablaliuds  traiu-itionc  reg  im  t; 

Et  iun^ras  careo  plns  ecxto  quam  gienitiuo. 

IV.sY7>/-,  -/(/is  v;nv\  juctcrito.  rcs/i  t<>  ete.    Vrtior  is  to  vse 
4t>a  tlivnirc  l'ör   it   s<'lf  or  lo  haue  <lt  l\  t<    thoriii,  as:    Fnior  deo 
boius  jiiiis ;  fr  nur  (iiiu(  tnmn  colhii/ido;  [rnor  hio  canto,    \  lor,  -cHSj 
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t'89t8  sHw,  i  ti  t(>  vse  or  to  were  a  thyng  for  a  notber  cause 
than  for  it  seif,  as:  vtor  armis;  vtor  b'hn's:  rtor  studio.  FungoTy 
"fferist  functu»  sum,  fungi  to  vse  or  to  hold  an  offyce.  Potior^ 
-irts,  poHtus  sum,  pott'ri  to  haue  or  to  obteyne,  [as]:  rez  poHtur 
Victoria,  6 

Diuiiiiä  fruinuir,  exoptatiwjuo  potimnr, 
Vtiinur  vlilibus.  fiuifrinjiir  offi<  ii i.iiir>, 
Yciiciinur  ac  t*»ci^  cum  jkjIu  deiicii-^^ue. 

A  nowne  substunlyf  or  apronowne  with  aparticyplc  depend- 
yng  o(  an  other  shalbe  put  in  })c  ablatif  case  absolute;  as:i« 
magistro  leymie  pueri  proficiunt 

Est  abUtiuus  quandoque  regente  solutus, 
8i  nomen  vd  pronomeD  cum  partjcipuite 

luDgitiir  et  Ti'iütini  depeiKlens  est  tibi  verbnm. 

Vt :  ]'''»ito  flatiti:-  (iradiur,  socin  rmnihmt'  ;  H 

Gautlct  tue  viuo  mateff  äolct  atque  sejudto. 

Tliirs  fyiie  verl)t's  inipersnnnl(\s  jif  ftifef,  teiUt.  u/isrrrt,  pudel 
et  pit/et  wyll  haue  the  acciisatyf  case  in  tlio  stciie  o£  \)c  nomy- 
natyf  case,  aiul  a  gonylyl  case  in  stedo  of  the  accusatyf  case; 
as:  peniiet  me  tut;  tf-det  animam  meam  vite  mee.  »o 

Vc  ra  us: 

IVttitf't  ft  tedot,  niisfTf^f.  ymh-f  et  pigot,  ista 
A'fusnntin^  I'ösfiiiit  •^iiiiiil  ot  jicnitino.«, 
Naliua  piiiuuu),  s<«l  tnuisiriorii'  wcundum. 

These  verhes  itiijx'isdualles  wyll  coDStrue  with  a  daty£  case;»5 
as:  libel  tibi;  placef  mihi. 

Ver«u8: 

Hec  übet  atiiuf  licet,  phicct  pt  li«)uet,  accidit  addc, 

Congruit  et  cuetiit,  eontin^'it.  ps.p4  «lit  indc, 

Pertinet,  incambit,  vacat,  cedit,  quoque  prostat  30 

Cum  reliquis  paribus  int«raociata  datiuis. 

AU  verbes  impcrsonalles  of  tbc  passyf  voyce  wyl  haue  a 
datyfc  or  an  ablatyf  case  with  a  [in.  ]  <  ^icyou;  as:  mihi  opponitur; 
a  rajc  pmjuatur, 

Vcrr*!)!^:  15 

rassiu«'  viM-is  inip<  r.-<niiale  flatiiiis 

Aut  .slxUj  lunj^as  i  iiiii  ptt  pi>,>itu  prtuuiUc  : 

A  pueri»  itur;  <i  pn  cci^torc  tenitur; 

Regi  atruttur,  sed  no»  $ibi^  credOj  placetur. 
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Whan  the  englyssh  of  Uie  infytiityf  mode  cometh  aftcr  ony 
of  thies  nowncs:  tctnpm,  (mtm,  locti«  etc.,  it  roay  bc  put  in  a 
gerundyf  in  ^di*;  as:  tempus  est  orandi;  causam  -habeo  flendi; 
loetts  est  dornnendi. 

5  Vnde: 

Tempus,  camaj  locus,  Überlas  iusque,  volnnlu, 
Are,  modus  atqw  lieencia,  omnia  talia  queque 

Prima  solent  jiOHt  se  vocitare  gorundia  iure: 

Est  frmpus  ffendi ;  non  r,v<  mihi  causa  doUndi ; 
IS  Que  nunc  natiandi  non  [est]  locuf,  Afn\us  imjuit, 

Wlian  })e  englyssh  of  J)e  infioitif  mode  cometh  after  a  verhe 
or  a  participle  hctokenyng  bcseching  or  praying,  or  engli>sh 
of  a  particyple  of  \>e  presenteiiB  cometh  after  a  nowne  adicctyC 
with  this  sygne  'of,  it  may  be  put  in  a  gerundyf  in  'do';  as: 
15  ^'I  am  wery  of  syttynge,  faynt  of  fastyng"  fessus  sedendo^  fatiyattts 
ieimtando, 

Pone  gcruudina  'tlo'  iw^^-t  rop-antia  vrrhn, 

Post  adicH'tiiui;  mat'  r  mru  fcisa  stidi  ndo; 

Tc  rogo  äc  dundo  ccniam  mihi  dtqu^  mirando. 

20  Wlian  J)e  sygnificacion  of  a  particyple  of  |ie  prcsontens 
cometh  after  a  nowne  substautyf  witli  tliis  preposicion  4n'  afore 
hym,  it  may  be  put  in  a  gerundyf  in  *do'. 

Partäctpans  presens  post  «ubstantiua  repoetum 
loqne  geruiidiuo  yel  participante  locato. 

25  Vt:  (fladiiiton"'!  purjunndo  vuhi^ra  ßtjunt; 

Eat  in  canlandu  fiattr  mens  Orpheus  alter. 

Whan  |)e  particyple  fayleth,  I  shall  take  \te  sanic  tens  of 
the  verbe  thatthe  particyple  shoKle  conic  of,  and  the  relatyf  'qui' 
put  in  tiie  nomynatyfe  case.  And  it  be  a  verbe  impersonall,  tlie 
30  relatyf  shalbe  !^nclie  case  as  ][>e  verbe  Impersonale  rc(]uyreth 
after  byni.  As:  "I  am  opposyd^'  ego  sum  eui  oppomtur;  "my  fader 
is  ryden*'  pater  meus  est  a  quo  eqnifatur. 

Vtrsus: 

.Si  tili!  j>;irtiri]<;tns  th-^it.  'qtii'  jm>i)o  relntum, 
33  Tempus  idvm  (\yii  !?ui  qiioU  tlepüsc-il  fore  verbi. 

Whan  ihv  onglyssh  of  the  infinytyf  mode  cometh  after  a 
rcason  and  tellcth  tiic  ennse  of  |>e  reason,  it  may  be  put  in  a 
gerundyf  in  *dum'  with  this  prcposycyon  *ad';  as:  renio  ad  dis- 
cendum  f/raminaticam. 
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Vnd«: 

.  'Ad  -dum*  eauaa  dabit:  non  e»t  eibus  ad  tamedeHäum ; 
Ad  wwa  tergetuium  vulnera  mappa  deetU 

A  gerunilyf  in  'dum'  may  cotne  in  spcchc  with  this  prepo- 
sicion  ^inter*;  as:  tVi/er  scdeitditm^  id  est  dum  sederet;  "as  thcys 
walke"  i»ter  ambttlandum ;  **as  they  rode*'  inier  equitandtnn. 

Vnde  versus: 

*Inter'  quaodoque  coin  *-daiii'  pi«ponitiir  apte: 
Jnter  prandinduni  pro  dum  pranderet  hnlvtur. 

Hinr  Mnro  fit  ti^-^ti«:  .f//.-,  Ti/tctr.  rt  intcr  agendum  t9 
Üccureare  capro  {coruu  jt.rt  iU< ,  mutto. 

Wlian  the  sygnificacyon  of  Jje  iniiiiiNf  mo(lc  folowvth  tliis 
cngly.ssh  *it  is*,  as  '^j^e  kyng  it  is  to  syt**,  ''scolars  it  is  to  stiidye** 
or  must  nedy^s  stu'lyo  freiem  imgnandum  rst,  scohtrrs  }<tmh  mium 
est  oniNiHo),  itshaibe  put  in  agerundyf  in  *duni\  with  thisverbeis 
'est'  put  inipcrsonall. 

ImpenoDali  verbo  'csl'  quoque  iungitur,  ecce: 
Vinetndum  tst  hoste»  regem  per  pr^ia  nottrum. 

Whan  the  engliüsh  of  the  infinityf  mode  comcth  aftcr  a 
vcrbc  or  a  imrticyplc  betokenynge  meuynge  or  goyng  to  a  i)iace,  «o 
it  may  bc  put  in  the  fyrst  supine,  fro  a  place  in  the  latter 
supyne;  as:  vado  remtunit  rcnio  renatu. 

Versus: 

Post  motu«  vcrburo  benc  ponis  vtrumque  »upinttin: 

Ad  locA  Tult  priniiiin,  de  vult  Sisare  «ccaDdum.  2s 

In  the  stedo  of  l)c  fyrst  supyne  fa\  lyng  I  shal  put  a  gerundyf 
in  'dum*  with  this  {n-ei>«Lsicyon  'ad*,  and  in  stede  of  the  latter 
supyne  faylyng  I  shall  put  the  gerundyf  in  *do'  with  one  of 
thies  *a,  ab,  de*. 

Viid«: 

Fooc  gerundiuum  tibi  dcfici'cnte  supino 

'Ad  -dum'  pro  primo,  'dfi'  cum  '-do'  pro  sccundo: 

j\d  bona  d(«rendHi»  doijmatn  pcrgo  Ctletl 
JJt  bona  diacmdo  dvijmata  nunc  veniiK 

Whan  Jie  englyssh  of  the  infynytyf  mode  cometh  aftcr  ass 
nowne  adiectyf  cndyngc  in  4lis'  or  in  *bilis\  it  may  be  put  iu 

latter  supyne.  Virgilius:  nec  vhu  faeilis  nccdivtu  effahiUs  liU. 
Saiustius:  incredibHc  niemorniu;  miseralnle  atidifu. 
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Unde  versus: 

Post  ftdiectinam  *bili»*  ac  'ilis'  esto  secnodom: 
FJtbilis  auditu  minor  est  agüis  fuer  aetu, 

Whan  the  englyssh  of  ))e  infynityf  mode  cometh  affcer  ^suin, 
«es,  fui',  it  shalbeput  in  a  particyple  of  the  filtere  tens  in  *rus\ 
yf  it  be  of  the  actyf  voyce;  as:  luagister  est  doeturus;  seoktres 
sunt  domtdi 

Partidpaos  in  'nu*  post  'sum'  tu  pone  vel  tu  'dos'. 

Vt:  sum  leitnrns  Na^nt's  carmina  summa\ 
10  Lau*  adhibcnda  äto  pro  vidi»  hosUbut  egto, 

Rule  of  vcrheg. 

How  iiiany  leiis  be  fourmvfi  of  |>o  i^retorperfoctons;  of  tho 
iiulycatyf  modo?  Syxp.  Wliidie  syxcV  Tlic  iircicijilujit'rfrrtoii^ 
of  tlu»  saiiic  iiidicatyf  iikmIi'  jiikI  flu»  |>rt*terj)f'rri  (U'iis  aiul  lucter- 

14 j)lu|»tMl'r(  trii>  and  tlio  iiileritiis  of  tlio  ((iniiiiH-tyf  iiinilc.  the 
pn  tri  pnfccfciis  and  tlio  proierplupfi IVctt'iis  nt  tlir  iutyiiilyl  mude. 
How  iiianv  cliaunjjrvtli  i'  iiitu  o'.  and  how  luanv  lioMclIi  'i'stvll?  Tlirr 
cliaungytli  'i*  into  *<•'.  ;iiid  llirt'  liold.  ili  styll.  Whiclu*  tlin-  diaun- 
'j:ytli  'i'  into  *e"?  The  pieteipluperltcti      cd'  jx;  indicnt\ t  iin'de:  a-^ 

•i^^dinnul:  chanriLTP  'i'  into  'o*  and  put  tliorto  a  *rani',  and  it  uul  he 
itunifn  ra/N.  I  lic  preterperfectt'ns  of  Iho  foniunclyf  niodc;  as 
tiiiHnii:  cliaungt'  *i*  into  'v'  and  put  therto  a  'rim',  and  it  woll  W 
tuHuttit im.  Tlio  luterten.s  of  |)e  sanie  niode:  as  atitfint:  (dinniijr 
X  into       and  put  therti»  'ro'.  and  it  woll  hr  (ihintirro.  Wliichr 

2')thro  holilc  'i'  styll?  Tlic  j»rot(MpliiiHM  tr<  it  ii>  itf  j)o  coniuntJ} 
nunh':       itiinttu:  ijf)ldo  'i*  •^tyll  nnd  [nii  tu       and  "sonr,  and  it 
woii  Ite  at)t(inlssr}n.   Tljf  [ n  •  i  <  i  j»lu[tertei.icn.->  ol  |)t  iiitiiiityf  mode: 
as  >n,ii(iii:  iioldü  i"  styil  and  put  to  *ä'  and  'se*,  and  it  vvuli  be 

Piynted  at  Woituiynsitru  in  Gaxlons  iious  by  Wynkyu  de 
Wörde. 

Anmerkungen. 

Ich  l>i  /.(  ii  hno  im  FolirciKlcii  <l<  ii  mc  iiirr  Ansgahc  /ti  CJnirido  g»'leir»«  n  Druck 
mit  A,  »Ich  uinii  in  mit  1'..  S.  1.'»:;  Z.  11.  iDitrcnlrtts,  <las  nui-h  S.  J.'t-l,  11  uikI  !!> 
votk'iiumt,  sulltf  im  (»xf.  I)itf.  nirhf  fihlfii;  i>t  dort  nur  nnterrdruf  ver- 
^lit,lllll-t.  l'Aid.  Z.  17.  A  lofd,  15  Umlh,  welch  letzUiCÄ  da^  Ilichlige  ist; 
vgl.  ttiUtiit,  —  \Ti\  'A,  !K  in'lms  gehört  nicht  £U  suhstnntiuiif  sondcni  bedcatrt: 
in  dreifacher  Hiii«ii-ht.  -    El)d.  Z.  10.  wMk  ift  =  Adjcktivum.  ßtnm  =  8ub- 
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-iruitivutii.  l)i(>sc  Ui-ikutiinfrcn  cifrcltcii  r^'wh  klar  atiii  folgcmirr  Htolir  di-r  I/m^'e 
l'arviila:  Wiintt  I  finuc  an  ndtirli/f  citnyiiffc  Inj  hijmseljc  inthoiit  n  stih- 
ftatitt/f,  ä  aluül  be  put  in  thc  iiculrc  yendrc  li/ke  a  subHanty/,  ae:  tt  /.<  not 
gooä  for  me  to  atomte  Imffe  bare  heeäj  hmum  mieM  nnn  e»i  diu  Hure  nudtUo 
eapiU,    Vttde  ver«u»: 

Tune  neutrale  geumt  ijmun  i»1h  rendieat  apte, 

—  Ebd  14.' 15.  relaittm:  asüoeiaium,  Endreim  findet  sieb  nur  noch  in  gliwat: 
diseat  <8.  455,  Z.O,'IO).  —  Ebd.  Z.  17.  as:  vnu9  tociontm  fehlt  ß  —  Ebd. 
Z.  2«tj-'l.  Anstatt  ^ti« .. .  ereaturantm  hat  B:  rosa  »  >/  iiukrrrimus  flftntm. 

—  KIhI.  /iujtcrhiliiin:  son'ntum  Biiinonioiin,  der  ^ich  auch  soii^t  findet. 
Vgl.  rerttm:  nruii  eM,  'I  fniit  h  iirm  ri:  nlinri  i  vM.  (Scheint,  da  d«  r  vor- 
liirgehciJili?  wie  auch  d<  r  nachiolgende  Vers  IJinnenrciuj  babeu,  trotz  dt  r  Be- 
tonung als  solcher  gemeint  au  sein);  addatur:  jirajjt'ciatur  450,  0,10;  i^aam- 
ptura:  cttra  45fi,  17;  quoram:  Aoftim  456»  24;  üur:  mufwr  457,  38;  ^cni/r: 

t.'.^.'.i:  >lnu<l<,:  4.'>8,  19^  nw;         IMt.S.  —  Ebd.  Z.  Hl. ///'i 

kann  als  »'thischor  Dativ  anp'^-hcMi  werden,  wcmiplcidi  d»  r  Vor;*  S.  I.'));  '/.  81 
für  einen  Druckfehler  aii.-tatt  ml-i -m  sprechen  scheint.  Vj;!.  jedvwh  t>>>!  mich  S.  I,'»7 
Z.  14,  wo  indcc^'U  Longe  Parvula  aibi  hat.  —  bi.  4.m  Z.  3.  twoao  richiig  A ;  Ü  ont/^ 
Tennlaast  dareh  8. 454,  Z.  Rß.  —  Ebd.  Z.  11.  A  »trmght,  ß  sLrtngth,  —  Ebd.  Z.  16. 
AfotowrUt,  Druckfehler,  Bfolotteth,  —  Ebd.  Z.  18.  Statt  l^tru«  hat  A  lohanues, 
und  statt  Paulus  bat  A  paUrmeua. —  KM.  Z.  22.  A  colu,s,  Druckfehler,  H  casuit — 
EIkI.  Z.  27  2.S.  Statt  quoil  haUen  A  und  B  quonnii,  das  keinen  Sinn  gibt;  T.^)nj:e 
l'arvula  qund.  Die  7.\xv\  \vr<r-  entfim'chen  den  Zeilon  l.'ti'l"  im  vninn^(ehon<len 
englischen  Texte  und  i*ind  zu  ül)er.setzen :  „Wenn  das,  was  dem  Vcrbuni  voran- 
geht, uud  das,  was  dem  Vcrbutn  folgt,  nicb  auf  dennelbcn  Oegeui^tand  beziehen, 
so  sollen  sio  (d.  h.  dieac  beiden)  in  denselben  Kasus  gmictzt  weiden."  —  Ebd. 
Z.  •  eminetf  apparei.  Die  3.  Person  anstatt  der  I.  aus  metrischen  Gründen. 
So  häufig:  tIrAinit  ebd.  HO;  nutzet  ebd.  :  i  nj^t  i  bd.;  jilacct  l.')*>,  0;  nuct  t  elnl. 
ete  Zwcimnl  steht  gleichen)  CJrunde  die  .i.  Person  tle.s  Konjunkiiv-t  de:^ 
rrfi-sena  im  l*as.siv;  niidatitr,  propicuUur  ir»ü,l).  —  ICbd.  Z.  31.  A  nach  prc^msitume 
noch  Mfff.  —  Ebd.  Das  zweite  desino  fehlt  in  B.  ~-  Ebd.  Z.  36.  desinet  A  uud 
B»  Longe  Farvubi  desinit,  —  8.  45(i  Z.  I.  tpyll  be  nach  Longe  Parvula. 

—  Ebd.  Z.  8.  A  und  B  »upjMcet,  Longe  Pamila  guppiieaU  —  Ebd.  A  und 
B  horM,  das  .-äinnlo-s  ist,  I^mgc  Parvula  heret  {—  hattet).  Ebd.  Z.  0.  A, 
B  und  lA)nge  Parvula  j/rojtn-intin-  für  pr/Mju'ciatur.  —  KM.  Z.  VA.  A  und  B 
€«innt,  LoDge  Parvula  restnt.  das  alleiu  einen  Sinn  gilit.  -  EUl.  Z.  lö.  A  uud 
S  «ionlos  detono,  Longe  l'arvula  detraho.  —  Ebd.  Z.  lü.  A  uud  B  da»^  woffir 
man  nadi  iungas  vielmehr  des  erwartet.  Vielleicht  ist  dansj  wie  ich  nach 
Longe  Parvula  eingesetzt  habe,  das  Richtige.  —  Ebd.  Z.  17.  temis  für 
tertii*  d.  h  dritte  KaBus,  Datire.  Der  gan/»^  Vers  bedeutet:  ,, Dte.se  und 
weitere  (Verben)  sorge  mit  Dativen  m  v<  rlwn  l- n.  '  Ebd.  Z.  1^.  A  ■'■.■rl>rr, 
Druckfehler,  B  t  t  rbcs.  —  Ebd.  Z.  Pt.  A  *:tisf  und  ohu«-  die  folgenden  Worte 
bis  lattcr.  B  hat  wie  ich  gedruckt  habe.  Was  den  Siuu  betrifft,  so  bedeutet 
fAe  Uftter  den  letzten  KasuA,  d.  h.  den  Ablativ.  Dal)  diese  in  A  fehlenden 
Worte  riditig  und  wohl  auch  ursprünglich  sind}  ergibt  der  lateinische  Text 
(Z.  24).  —  Ebd.  Z.  21,  ritgo  fehlt  A  und  B,  steht  aber  in  Longe  Parvula. 
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-  Kh(\.  '/j.  22  A  und  II  nKinel  siuulijs,  Ix)ngo  Parvula  imm-J.  -  Khd  Z.  24. 
Jeli  übersetze:  „Mit  den  Passiveu  dieser  (uümlich  der  gcnauuteu  Verben) 
wird  der  leiste  deraelben  (Dämlich  der  Knau»,  obwohl  djoM«  Wort  nicht  voran- 
geht) —  d.  h.  der  Ablativ  —  vcrbnoden.**  VgL  auch  die  voiheiiBehende  An- 
merkung. -  Ebd.  Z.  31.  Statt  ^si/needoehen  haben  A  und  B  den  Druckfehler 
>yn«./o(7/f  H,  r,onge  rarviila  hat  djis  Kiehtige.  —  Ebd.  Z.  A  und  ß  haben 
aueh  hier  it;im>il<i'li>\  Loiii:''  l'arvula  hat  wiederum  da«  Kiehtigc.  -  EUl.  'My. 
A  jMttifur,  Druckfehler,  Ii  iiotitnr.  —  Ebd.  H(»,;]S.  In  diesen  Versen  fehlt  d-is 
in  der  folgenden  Erictfirung  angeführte  funyor.  In  der  Fassung  der  Regel  in 
der  Longe  Parvala  tat  daa  Wort  enthalten: 

Vueitur  ac  fruüur,  vior  fuu(/orque,  potttur 
Cum  careo  aextot  transitiane  regu»t. 
Ivnffitur  H  potior  qttarto,  tejcta,  gmüiuo, 

—  S.  Abi  Z.  4.  CR  fehlt  in  A  nnd  K  —  £bd.  Z.  13.  A  porticipatäe,  Druckfehler, 

B  pfirtn  ipfintr.  —  El)d.  Z.  18.  A  ncvuftatyr.  Druckfehler.  —  EImI.  Z.  2S.  Statt 
Ii /Ulf  A  und  n  lil'cf,  I>onge  Parvula  liqutt.  —  Kl»«!  A  iiini  W  mfi'l't.  Lmgo 
]':u\nläi  accülit.  —  Ebd.  Z.  3<>.  Statt  peitiitti  hat  \A)\vj.f  raivulii  contuenit 
und  dann  die  Bemerkung:  Pertinet  ü  couitrued  icit/i  tut  aicusatyf  caae  irith 
G  prejKt^ifCi/on  and  not  vüh  a  datyf  eate,  Vt  dieendum  ett:  Hee  re*  pertinet 
ad  m«.  —  Ebd.  Statt  cedit  A  und  B  Udety  Longe  Parvula  cedit.  ~  Ebd.  A 
und  B  qui'iK' .  rx)nge  Parvula  quo^ne.  -  Ebd  Z.  31,  Deutlicher  statt  int-  i  - 
sociafn  in  A  und  B  e.st  coifsncintn  in  I»ngo  Parvula.  \'.h(].  Na.  h  ilatiui» 
in  Z.  .3(i  erwartet  n»nn  Hcjfis  statt  .se.rto;  und  f*o  hat  auch  Lunge  l'arvula.  — 
ö.  458  Z.  10.  Ckt  ruR-h  Longe  Parvula  cingcü-chobcn.  —  Ebd.  Jfricus.  Kollege 
Heerdegen,  der  mir  auch  besflglich  einiger  anderer  Eiotelheiten  in  den  la- 
teinischen Versen  seine  UnteratQtzang  gewährt  hat.  meint,  mit  Africus  kAnne 
vielleicht  der  aus  Mauietanien  gebfirttge  Granunatikt  i  Tri-  i;;n  meint  i^^in 
Indessen  habe  icli  die  (>\>rn  angefQhrt^^n  Au^drfi.ki  in  «ir^.Hcn  Institutione-' 
granimaticae  vergebenf  gc>ucht.  —  Ebd.  Z.  12.  A  tind  \\  i'r<n/iiif.  Lo»»<r''  Parxula 
prayenye.  —  Ebd.  Z.  17.  A  und  B  ycrundta,  Longe  Parvula  (jerundtua.  —  Eb<i.  Z.  II'. 
Statt  des  unpassenden  »irando  hat  Longe  Parvala  iunando,  —  Ebd.  Z.  23.24. 
Das  ^«  des  zweiten  Verses  ist  merkwürdig.  Es  scheint,  dass  qne . . .  rel  korrelativ 
im  Sinne  von  r>l...trl  gebraucht  ist.  Aber  auch  daiui  i«t  ntnh  nidif  alir  klar. 
Den  vorhergehenden  englischen  Salz  verstehe  ich  so:  ..Wenn  (im  Englischen)  ein 
l'artici|»iHm  Prji<  ?JO!itis  mit  der  Prepositifiri  in  davor  nach  einem  Snbsfaiitiv  steht 
{diXH  8()gcn.  (ierundiuni^,  .so  kann  dafür  im  Lateinischen)  ein  tierundiuin  auf 
dn  gemtxt  werden.  Z.  1).  Radiators  in  Ji'jhliny  iuflict  nfouud»  on  om  «MolAer 
^  lateinisch  glodialore»  pugnando  (aber  nwAi  puffHnntett)  rutaero  figunt.  „Die-  • 
selbe  Bcgcl  wird  dud  in  den  zwei  latciniselwn  Venen  etwa.'«  ungeschickt  «o 
LT-rluMi:  „Kill  nin  Englis4"h<  n)  nach  einem  Substantiv  stehendes  Participiuiii 
l^raf .'^enlis  .«iollst  du  (im  Latrinischcn)  in  djts  (ierundiimi  orlr-r  da«  Parfi7}|iinni 
M.'t/.en."  —  Ebd.  ;M  ?,'>.  Statt  qui  haben  A  und  B  quo,  das  mir  euiulos  erscheint, 
während  da»  von  mir  eingesetzte  qui  au  Z.  28  stimmt.  Der  aweite  Vec9  \$i  nicht 
ohne  weiteres  klar.  Der  vorhergehende  englische  Abschnitt  (Z.  27'3I)  beM^: 
„Wenn  (im  Lateinischen]  dem  durch  den  Zusammenhang  geforderten  Tempn» 
das  Partizip  fddt,  tritt  ein  Ilclativ.-atz  an  seine  .Stelle,  in  welchem  das  Verlnim 
fiuituQi  iu  (Icinsclbcu  Tciupiu  steht,  weichem  das  Partizip,  wenn  vorhanden,  an* 
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gehören  «rilrdo  (Z.  B.  haHnr/  Imed  =  7«/  amnrit,  Ireing  hnif  —  ainatur, 
ftciug  o]»j)osed  =  vui  opponitur)."  Dieser  nümlicbo  Sinn  liegt  in  den  zwei  la- 
t^'ini>ifhon  Wrson  hri  f()I{j;endpr  Uljcrsetzunp  df'r<är'ltK?n  vor:  „Wenn  dir  (im  La- 
teinischen) ein  l'artizip  fehlt,  eo  setze  das  Keintiv  qui,  welchca  5/"'  crlordcrt, 
daß  das  Tempu«  seines  (d.  h.  des  zu  demeelbeQ  gehörettdeo)  Verbs  dasselbe  sei 
(nämlich  wie  das  des  Partizips)."  —  8.  450  Z.  10/11.  Das  Zitat  ist  aus  Vii^ls 
0.  Eklogo  24/25,  .wo  aber  TiUjre  statt  TyUrc  und  ferit  statt  Jert  steht.  — 
Ebd.  14,15.  Die  zwei  luteinisohcn  liei^picle  wllten  in  Z.  10  hinter  impersonall 
8tx'hcn.  —  Ebtl.  Z.  27.  A  propo^icyon,  Druckfehler,  B  prrpoaicton.  —  KIkI. 
Z.  32.  Statt  defi  zweiten  pn»  hal>eu  A  und  B  ciu  t;iDDloseä  pone,  da-"«  aus  dem 
vorhergeheodeD  Vorse  hierher  geraten  ist  Der  Sinn  der  Verse  31/32  eqpbl 
Mch  deutlich  aus  der  TOthei^gehenden  englischen  Fassung»  wo  dem  zweimaligen 
pro  ein  zweiniaJiges  in  ihe  iite<k  bezw.  in  steile  entprulit.  Ebd.  Z.  34.  Statt 
disccmlo  haben  A  und  B  ein  falx  li»  -  discemli.  —  Ebd.  Z.  3.').  A  i>tf}initjt;ij\ 
Druckte  hl<  r,  ^  infinity  f  ~  V.\>^.  Z.  17.  DipStollo  nu-»  Vin^'i!  !*t<>bt  Aeneis  II I,  G21. 
Die  neuern  Antsgaben  haben  jedoch  aß'af'iltfi,  alx'r  n)ehrerc  Hss.  lewjn  eß'al/ilis. 
Die  Stelle  wird  auch  bei  Priaciao  (cd.  KeiiJ  II,  278  mit  effabÜis  angcffifart.  ^ 
Ebd.  Z,  38.  ineredibOe  memoraHt  steht  in  SattusU  Catilina  VI,  2;  ebd.  VII,  3; 
Jugurtha  40,  3.  Dagegen  kommt  miserabiU  auilUu  bei  Sallust  nicht  vor.  — 
S.  400  Zeile  13  bi.**  zum  iSchlussc.  Hier  weicht  B  im  Wortlaute  vielfach  ab.  Die  ganze 
Stelle  lautet  hier  (wobei  ich  dreimal  anstatt  de«  der  Dnu-kon-i  tu  P«  tif -K'or^iv 
fehlenden  Uunenzclchens  ein  ///  ein.'<ct/,ej:  The  preterplHiierjKiitn«  t»j  the  j>aiiit 
moäe,  the  preterpcr/ectcns  and  thc  pirterpluper/ctiens  and  the  J'uturetens  uf 
the  amiunetif  modtf  the  preterper/ecUn*  mtd  the  preterjiuptrftcUn*  of  tht 
iüfinityf  motk.  Hotc  many  tumeth  *C  in  *e\  and  how  many  keidetk  *P  siÜf 
Thre  turneth  '1'  in  (unl  thre  hohle  'T.  WInche  threc  iunic?  Thc  prcter- 
plu lyerft'i  !.  )>.<  nf  thc  indicntijf  mode,  the  ptretrrjifrfrrtnts  nf  the  eoninnct>/f 
»iftde  anä  (he  futurctnis  of  the  {<(inie  niwle.  A.s  legi.'  turne  'i'  in  to  't'  and 
put  thcrtü  o  'ram\  and  Ihcnne  it  i^  Icgcram;  legi:  turne  't  in  V  and  put 
therto  0  *rtm*,  it  te  legorim;  lejp:  turne  *»*  in  and  put  <A«rlo  a  *ro\  it  m 
legero,  Whtcke  thre  hidde  *f  ittiif  Ihe  preUrfluperfectM»  nf  the  o^itat»/  ntode 
and  thc  pretn-jthijM  ifectiii'i  of  the  nniiuncti/fe  viode  and  the  pfeterphiperfK  tens 
of  the  infinitif  innilr.  As  Irri:  fit  therto  'y  oinl  n  '.sein\  and  thenne  it  ie 
legiädcm^  legi:  put  therto  an  '<»'  (tnd  an        und  thenne  we  haue  legiät»e. 
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Citelblatt  des  der  flusgobe  zugrunde  liegenden  Drudies. 


Digitized  by  Google 


Aus  „Renaut 's  von  Louens"  metrischer  Bearbeitung 
der  „Consolatio  pbitosophiae"  des  Boethius. 

Von  £.  StoUreither. 


Die  zwölf  Arbeiten  des  Hercules. 

Nnch  Ms.  fr.  578  thr  Bibllotheque  Nationale  in  Paris*). 

[foL  4G*J       Hei-culcs  pour  nc(iiierre  ploin; 

Fi't  grnns  fniz  fÜL^nes  de  memoire  j 
l>ont  raif*on  que  je  te  die 

Les  grauä  faiz  qu'Ü  fist  en  sa  vie. 

1. 

5  Safritaire  vne  gent  ostoicnt 
(^ui  toute  Grecc  dej^jistoient, 
Demi  homni«'  f  t  drmi  chcuaulx, 
Les  njons  courroienl  et  ivs  vaulx. 
Par  leji[ierete  et  par  forco 
10  Hercules  contra  eulx  s'efforce» 
£n  tmi  Um  et  en  toute  place 

H  li's  coiUjuist  et  les  eiicluK'e. 

A  Quh         t>ouucnt  combatuz, 


Ms.  fr.  578,  früher  7072  noeh  früher  do  CaOf  623.  2«,  120  Bl.  Ende 
«les  XI\'.  .Jahrhunderte.  Ulx-r  dir  ITs.  vl'1.  Ta-clioronii .  Critnlorriic  T,  r>8  und 
Delisie,  liivciitairc  H,  K)!).  Die.-^e  luelimhe  r«'arlH'itutig  s*iaiiunt  nach  de» 
Dichter»  Augahe  aus  dem  Jahre  1:530,  Über  JR.  v.  L.  vgl.  Vayssiere,  A.,  R.  de  L. 
poC>te  FniDe43(mitois  du  XIV«  si^le.  Paris  1873.  Ober  die  Sprache  IL'a  t.  L.  achrieb 
Nagel,  FiMM :  Die  alllrun.  ÜbcrsetauDg  der  Consolatio  philosophiae  de«  Boetbiua 
von  B.  V.  L.  DIm,  Halle  ls*.>i).  F^ini^o Proben  aus  der  noch  unedicrten,  in  zjihlrcichrn 
H«.  nlx  rli»  fr  1 U  II  Tnidichtung  R.'e  v.  L.,  von  welch'  r  i'  Ii  >  iiii  .\ii-Lrabc  vorbereite, 
linden  »ich  bei  Audrö  Van  Ha^^sclt,  Kssai  sur  rilistoire  du  la  (»or.'sie  franyal^' 
ea  Belgique  in:  M»3inoire?i  courc»uues  par  l'Ac.  R.  des  seieiiccs  et  hellcadettrcs* 
de  Bruxellee  XIII  (1838)  180—183.  Die  im  fol^nden  mitgeteilten  Verse  sind 
dos  Dicbters  eigenstes  Werk,  angerrgt  durcb  Roethtus,  lib  IV,  metr.VH,  13— 
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Jusqiies  au  sane  lo.-^  n  batas, 
ir>  Si  f|UP  rini«'ro-  <*t  cntitre<'s 

De  ieur  äiuig  mul  euipoisi^unees. 

IT. 

Au>.-'i  sct/  In  hk-n  dn  lyoü 
Qui  luute  Celle  regiou 
Tenoit  en  paour  et  doubtaiK»; 
20  Car  par  sa  force  et  paissance 

Hommef  et  bestes  deuoroit. 

Itit'i);*  (Jounnt  lui  ne  thuiioroit, 

(^ui  nr  fiist  <U'f>(niit  et  |mT(1u. ^) 

Qiiaiit  Hercules  Tu  cutciidu, 
25  Le  lyon  pense  a  mort  Üurer 

Et  Lö  pay«  vu  liurtT. 

Tanto^t  vers  U;  lyon  i5'udn-~<s 

Au  prt'iiiier  rnp  fnrnicnt  le  bluäsic, 

Puis  apres  fist  .-^i  i-on  t  llort 
30  (^ue  le  cruel  lyon  a  uiort 
(fol.  47*]       Et  Ii  o$ita  la  pel  <lu  dox 

Qui  rccupt  (leputs  roains  grans  copx; 

Car  il  en  fi.<t  vn  garnenient 

l>r>T)t  il  -'aniioit  liTunlt  cointcnient, 
35  (^u   i  ^toti  !?i  lorrt  <le  toutcs  par* 

Qu'il  nc  iloubloit  lance.-^  no  diuv. 

la 

Thareus  par  sa  fclonnio 

A  SOS  enfans  toll  la  vio, 

T)ont  fut  pngni?.  moiüt  ctunHiicnt; 
4Ü  Car  I«  ~  *]']<  nx  tont  prcnuerenient 

Do  sa  veue  ravvglcn-nt 

Et  puis  les  herpo.s  Ii  «lonnercnt. 

HtTpcs  sont  oisoaulx  de  oorsnirc 

Et  sout  puccllcs  de  vitsage, 
45  Qui  le  HTuoiotJt  en  (el  guise: 

(^uaiit  il  auoit  sa  tiltlo  mi-o 

Ia's  herpcs  deuant  lui  vcnoicnt, 

Tüute       table  ordcoicnt. 

Quant  il  cuidoit  mongier  son  pain, 
50  lOlIi  s  rorstoieiit  de  la  niain. 

Hercules  qui  quiert  los  et  pris 

Henz  plua  tai^cr  aon  arc  a  pro 

')  Die  Tcxtvorbo»«rungcu  geben  die  LcBart  dar  idk^be«ten  Hm.  wieder. 
Ms.  fr.  578:  2.1  perdu  et  dctttruit  24  l'enteiidiL  26  Et  tout  le  p.  30  mi^t 
mort.  35  Qui.   39  oioutt  fehlt.  44  ptitcs.  50  Ii. 
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Et  Vera  ocs  oisiaulx  est  alez 

Et  Uuitost  st'  sont  rsuol««/. 
5.")  Tunt  Ics  (n)titrnint  et  (ant  les  chacQ 
Qu'il  leur  ii  fait  vvidier  la  placci 
Et  Ii,'!  y  Ol  (jui  fut  icrm 
Et  eti  la  place  letcntu. 

IV. 

Apres  furent  deux  damoi^Ues, 
CO  Fille»  Atbatt,  cointeü}  et  belle», 

Tri'shaull,  ir»  >iiol>l(>  ««t  tn  ^liti, 

Qui  poiuuK-.-«  d'ur  souloit  portiT. 

Oes  dames  pour  eulx  dcporler 
65  Co  jardin  »outtent  viüitoient 

Et  a  Tentrce  miM  auoioiit 

Vn  dni'_">n  ]Kmr  irnnli  i-  In  poric 
[fül.  47 ''I        Dm  jnr.liii  (jui  [►oiiiiiies  dor  \K>rU\ 

Vv  gnuii  dnigon  riuit  et  juur  voillc^ 
70  Et  de  ce  nW  pai*  grant  meraeille, 

Que  paotir  a  que  ne  les  pcrde. 

Ilorculcs  jour  et  nuit  rogardc 

Coinmont  t«>lir  k-s  lui  pournu 

II  vn  aum  ou  il  morra. 
75  Ilercuks  tut  de  grant  courage. 

Ou  jardin  nudgre  le  viimge 

De  ce  dmgon  inoult  tost  se  beute 

Et  comnie  homn  qui  rieiis  nc  double, 

Hardieinent  ^^ur  suti  m]  chnrirc 
80  De  poinmes  d  or  ww  L'iaiit  cliarge 

Et  puiri  apiva  hi  i?*cii  re|)airc 

8cnz  tous  perilz  et  senz  coiitraire. 

V. 

Aiiasi  to  Tueil  je  n>oomptcr, 

(V)inmeiil  Hercules  pot  doinpter 
8"»  (Vrhinis,  1*'  juirticr  d'eiifer, 

(^ui  ne  doulitoit  nr'wr  ne  fer. 

llereule^  ot  vn  coinpngnon 

Qui  PirotheuH  auoit  iioni, 

Qui  fomtent  ama  d'amour  fiiie 
90  Ijn  dninc  d'enfcr  Prpwrpine, 

Et  fn  si  durenieiit  tennz 

P.u  les  assjiulx  danie  \'enu» 

(^ii  en  enfer  lUer  inojMjijii, 

Main  tout  «eul  aler  n'y  ona. 
95  Hercules  Ii  fUt  coinfNignie 

30* 
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Qui  .«cet  bieii,  sc  Corberus  crie, 
Iii  (1t(  n  (l'cnfer  sVsueilleront 
<^ui  grant  mok'sto  letir  foroiit. 
8i  fist  de  pierre  d'ayineiit 

100  IVois  chaennes  en  tu  tenent, 
Dont  il  a  si  fort  atachie, 
Quant  il  ct^t  dcnfer  approchie, 
Li  |)orfl<'r  (jui  (lois  tcstes  port<', 
(Juf!  il  le  tmyt  hors  de  la  {»orte, 
[fol.  47*^ j  105  C^uant  Cerberuä  hora  ae  trouua, 
Ses  trois  teste«  en  bault  leua 
Et  eornme  beste  esbahie, 
A  haulte  vmac  formeiit  n'ejicrie. 
N'y  ot  honuiip,  oi^i  1  ne  beste 

110  A  <ni!  110  feist  gnint  inole-ite 
Et  grant  paour  a  la  j;ent  toute, 
Fora  Hercules  qui  rieu«  ue  doubte. 


VI. 

Ausöi  fist  grant  fait  Hercules, 
Quant  il  ocdst  Dyogenes. 
115  Dyogenea  fut  vns  tirans» 
Qui  comme  felon  et  puissans 

Knsci<:na  pnr  s;i  piife  r-trainiie 

Se«i  cheiinnlx  iiiai)gi«'r  eiiar  biiiniünnc. 

Püur  ce,  (juant  honte  Ii  venoit, 

120  Pour  liu  tuer  k  fetenoit 

Et  aus  cbevaulx  de  sa  maison 
T)r  ga  cbar  faiaoit  liurotson. 
'^luint  Hercules  o}'  ee  dire, 
Tarito.st  rr>innie  lyon  |>!aiii  d'ire 

125  Vor»  ce  tirant  »a  voye  adres.se 
Et  (tat  tont  por  m  grant  vistesse 
Que  Ic  paja  en  deliura 
Kt  a  ses  cheuaulx  le  liunii 
Qui  niengerent  la  cbar  leur  nie.stre 

130  (^ui  d'autrui  cliMr  Ic-  roUM  pestrei, 
Kt  j)ui?5  les  cbeuaulx  iist  ferir 
De  glaiues  et  les  ßst  morir. 


VH. 

Ydm  ontrc  les  untres  boics 
Fut  vn  serpcnt  »  pluseun  tcstes, 
135  Moult  diuers  et  moult  merueillcux. 


Ms.  fr.  578:  104  Qu'iL     126  grant  fehlt. 
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£t  ou  pa5^8  mouU  pcriUedx. 

CV'st  stTiKuit  eil  chanip  desconfiro 

N't'stoit  pH!»  chose  moult  le^ire. 

Car  (pijuit  vne  k'.^te  penloit, 
140  Troi»  autres  testes  recouuroit. 

Pour  ce  estoit  fort  a  surmonter. 
[fol.  47*J       Muis  Hercules  le  voU  dompter, 

Hercules  (jui  tous  faiz  emprcnt 

8es  armes  et  .«es  qunrreaulx  prent, 
145  Conime  hardiz  et  preuz  vassauix 

A  CO  K^rpent  fiiit  grans  assaulx. 

Li  serpens  erie,  siblo  et  brfüty 

Venin  gitto,  la  langue  trait; 

Hercules  fiert  et  ront  et  tatUe. 
150  La  veissiez  asprr'  Vtntniüe. 

En  la  fin  Hercules  regardi? 

(^u'il  pourroit  bien  m;euoir  perdu, 

ße  de  oe  serpent  plus  s'aiNrouche, 

Qui  n'a  que  Teniii  en  la  bouche. 
155  Si  fist  que  furent  aniassees 

D'espines  nuunt<'s  charred'e-;. 

VA  il'autre  hois  a  grant  toison, 

Mettre  le  fist  a  i'enuiron 

De  ce  serpent  et  puia  j  beute 
160  Le  feu,  süi  que  neavne  goute 

De  ce  seriHMit  ne  (l<'moura, 

Que  le  feu  tout  le  deuoni. 

VIII. 

Hercules  uu^ult  ginnt  tait  cniprinst, 

Quant  a  Atheleus  se  prinst, 
165  Atbeleus  nuoit  puissnnce 

Qu'il  -;i\.»it  Tart  de  nygromance, 

De  chanirier  souuent  sa  figurc. 

Aftn  -  hunininiip  cn*ature 

Senibhiii  serpent  gros  i-t  in<'rni 
17U  Et  puis  vn  grant  thoreau  cornu. 

II  viuoit  seien  aa  maniere, 

Or  en  terre  or  en  riuiere. 

Hercules  nmnit  vne  (hune 

De  Janiere,  moult  1h'I1<'  tlauie. 
175  eil  Atheleus  par  enuie 

Volt  Hercules  tolir  s'aniie, 

Mais  folie  trop  graut  emprent, 

8e  il  a  Hercules  se  prent; 


Ms.  fr.  578:  138  moult  fehlt    147  cricutle.    155  fist  fehlt 
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[foL  48*]      dar  plus  chier  auroit  Boufiiir  matt 
180  Que  eottlfrir  qu'oD  Ii  feist  tort. 

Kn<r<»  «'nx  Aonx  connn'iit  <]u'il  nille 

F«>rmereiit  vn  charup  de  bauiille. 

(^nant  viiit  apres  a  la  journee 

Qui  par  eulx  estoit  assignce, 
185  Hercules  vint  comtne  lyon 

C'ontre  son  cniel  cliainpiot). 

Dt'  Imm  glaiuos  sc  coiiil)atireiit 

Et  puif<  a  la  luito  so  prirciit. 

Herculciä  priiiät  a  reuibracier 
190  Plus  fort  que  chainnes  d*acicr. 

QufiDi  Athelcus  le  «enti, 

En  vn  scqK^iit  so  conuerti; 

Mais  HC  Ii  vault  eiu'hiuitciivMit, 

Cnr  HtMf'ulcs  plii-^  fiiirrtiiu  rit. 
lUr»  1  rup  plus  fort  l'assault  et  enchiice. 

Quant  il  le  voit  enmj  la  place, 

Le  serpent  «  defivnt  moult  fori 

Et  de  Tainere  fait  soii  «  ffMit. 

I.r  y<'rp<'iif  viiit  bfvtnit  l;i  hoiu'li»'. 
2U0  (i^uniit  Hercules  lU;  liii  r-'aiinniflie. 

Hercules  (jui  Ul-s  tüurs  sauuit, 

Car  cssAyo  moult  on  auoit, 

Sur  le  serpent  «uiult  par  darricre 

Va  si  Tcstraint  de  gmnt  iiianicre 
205  Kutre  scs  niains  «leuers  la  teste. 

(^uant  le  st-rpent  sent  la  nmleste, 

<^ue  U'cjjtniiiglor  e*tuit  ja  pret», 

II  se  niua  tantost  apres 

Kii  vn  thorel  tn^^gront  et  fort. 
210  Hercuifs  <jui  lu«  <loubloit  niort, 

A  cc  thonl  priji>t  la  hataillo. 

Onqucs  «III  nc  vit  la  pareillc; 

Le  tUorelj  feloiine.'^st:  beste, 

Licue  les  cornes  et  la  teBte, 
215  D'une  part  fiert,  d'autre  pnrt  nie, 

(  e  «piMl  attaint,  ocHst  et  tue. 
[fol.  4b ''J        I*ar  son  ferir,  par  son  ruer 

Cui'ln  bien  Ilt  rcules  tu<  r; 

Mais  Hcicuks  Uujt  lü  tourua 
220  Quo  d'iuio  oorne  rescoma. 

Athcleus  80  äent  nnurez 

Et  il'uni'  cornc  (Kscornez, 

T.'iüt- ■'t  de  la  place  s'L'sloinL'-nf', 

( >u  [>ar  paour  ou  par  verp>in*ine; 

Mft.  tr.  r)T8:  181  Eiitreux.    lbl>  H.  ic  pr.  a  eiiibracier.    197,  H'S  tcbltu. 
221  «enti.  . 
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225  Vors  Tatgue  adresae  .«a  vore, 
•  C  ar  il  ne  viielt  que  plus  le  voye, 

En  IVaue  fnit  de  !?oy  plniiL'«'on, 

Ou  plungifz  est  jiiMju'au  surgeon. 

Quüut  lu  bataille  fut  fenic, 
230  Hefculea  en  mena  s'amie. 

IX. 

Athc'us  fut  ytt  ou  luriere 
Geant  de  diuerse  msntere 
(^ui  fut  engeiirez  de  la  terrc 

Et  |M»ur  CO,  tjuanl  ostoit  en  guerro 
235  Et  il  .xetititli         corps  lasse, 

Traucillu*,  blrri»-  ou  cassc, 

Encontre  lerrc  h«  gittoit. 

Ltt  terre  <pii  piu>u:ie  GsCott» 

Lti?>ä«,  doulente  et  amere, 
24«>  Car  n'r«t  nniour  tcl  com  de  mere, 

AiK'it  i'ilii'  de  sou  onfant 

Et  Ii  .lonnoit  iorvo  si  jrrant 

(^ue,  (|uant  Je  la  toire  leuuit, 

Double  force  touistours  auoit. 
245  Cil7.  gmns  ^oann  par  sa  ^nt  force 

De  dcsrober  les  gcns  sV-fforcc. 

En  tout  Ic  ji!ty~  n'a  L'^niiit  Ix^le 

(^n'il  no  fait  Imis-cr  la  tc-ite. 

Tout  catoit  dcsi-ubc  et  prii^. 
250  Hercules  qui  quiert  lox  et  pris 

A  juiv,  *.'il  1(^  puet  tenir, 

(^u'il  Ic  fera  «droit  venir. 

Hercules  piain  de  i;nnil  vi>les>e 

Vers  le  «reant  sa  vo\x'  adress(«, 
[fol.  IS*"]  255  Et  le  i^eaut,  pieu  et  appert, 

Att  deuant  Ii  vhit  d'autrc  pari. 

Quant  il  siont  ensemble  venuc, 

Comnie  preuz  se  soiit  maiutenus: 

L'un  Hrrt  et  l'nntn«  ■^o  iviieiio'e: 
2üO  Ny  *'i  hauliert,  kniile  ne  iiieuue, 

Ou  deniourast  annel  nc  njaille; 

Tout  fut  derrout  en  la  baUiillc. 

En  la  ün  Hercules  restmint 

Si  fort  qua  pO  que  ne  Testmint. 
265  QiKint       seilt!  -"i  fort  e-traindre, 

Lor.s  f'e  conmienyu  uiuult  a  pluindre» 


Ms.  fr.  578:  22S  «aogeoD.  229  deportie.  245  gniDt  fehlt  2üO  menge 
maocheb  wie  einige  Hm.  lesen.  266  m.  fort  a  pl. 
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Pili-  fi-t  ?onih!:uit  quo  il  ftir^t  moit, 

i'tiur  ce  «lu'il  releiuiJ-t  plu»  fort, 

Quant  il  auroit  touchic  la  terre. 
270  Menieilleuee  fut  ceste  gueme. 

II(  rculea  qui  riens  ne  sauoit 

Du  1)0»  cur  quo  eil  auoit, 

Le  laissa  sur  tvrw  chönir; 

C'il  n'coiiura  doublt;  pouoir 
275  Et  taiitoöt  sur  se»  piez  i-cssault 

Et  renoauelle  mii 

Dl'  06  gpn  eouuent  U  joua; 

Mais  nofitrc  siro  cnuoya 

Tlcrriilc-i  cogiioisHUico  flcro 
2bU  iluv  Iii  UTrt!  e.-<toit  sa  int-rt- 

Et  que,  quant  plus  la  touchiroit, 

Toa»iours  plus  fort  releneroit. 

81  Ii  joua  d'un  aiitir  jou 

Qu'il  K'  h'ua  par  lo  milicu 
28Ö  Kt  r^i  <loulr.  inriil  K»  sct'ut  prcndre 

Que  l'auiü  du  cui-pä  Ii  fi<it  rcuilrc. 

X. 

Cacuö  fut  lu  .souuerain  licrrcs 
Que  Ten  trouuaet  en  toutc»  torres 
Kt  sauoit  tout  rart  et  Ic^  lieux 

290  Df  guorroyer  <>t  boiittT  fcux. 

De  guorroyor  passa  tout  oultri' 
[foL  48^J       VuK'ain  <jui  gouu<'rn<?  la  fouUlre, 

Kt  si  estoit  Vulcain  son  pore 

Qui  l'auoit  cngenro  de  inere. 
29rj  Lo  rojr  Euandrc  1*  «1  uhtoit 

Pour  c(!  »jiit!  Ifs  fcux  Ii  lK>uU>it 

Kt  <)U»'  il  ilt'-rohf»i<  souuciit 

Ou  Vuu  ou  i'auin»  ilt;  m  i^i'ut. 

Heix'ulc.-*  o  st's  gens  vciioit 
300  D'Eifpningne,  ou  conquis  auoit 

D»'  iM  strs  vm-  niuult  giant  pwiye. 

81  Ii  rouuitit  ttMiir  la  vnyc 

Par  Ic  [Kiy-  et  par  la  U  m; 

Ou  Cacus  iiK'ii(»it  ct'lU"  ;^u<>rro. 
305  Quant  il  c*t  ou  payt*  venuz, 

Nc  s*ci4t  pai*  en  Tostel  ienuz, 

Mata  sVwt  oloz  logier  au  piain. 

Lofs*  quant  Cw.'u>ä,  le  filz  Vuleaiu, 

Refrarda  ccs  gmn«  hcuU  d'Eäpaingnei 

Ms.  fr.  r.:s.  207  qu'il.  269  Q.  touchie  auroit  la  t.  281  que  fohlt 
20?  qu'iL  29ä  Oo  fcbU.  304  tel.  3ü6  pas  fohlt. 
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310  Plus  aie)e  est  que  eil  qu'oti  baingne 

Et  pon^a  com  prtniz  et  appert 
<^ue  <le  vo<  \m<  f<  imw\t  m  [mrt. 
Quaut  llenule-*  tut  ondormis, 
Cacus  868  coupagnuns  u  mm 

31ö  Ou  milieu  do  toutes  cea  bestes; 

X<'  1<  -  [irindrent  pas  par  U'h  tor^tcs, 
Mais  chascun  prinst  (ruii  l)U(>f  la  queue, 
Kntour  ^a  main  formcut  la  luue. 
Ainiii  !«•?>  ont  tout  au  cuiuniirc' 

320  MencsE  la  üu  Cacus  rcpaire; 
Car  paour  ont,  s*il  les  onchaee, 
Qu'tl  nc  If»  trouue  par  la  trace. 
Quant  Htrculcs  apivs  s\*r.uriUe^ 
Kshahiz  «'st  a  jrraiit  ni«  rii<'ilK'. 

325  Li's  bui'f>  iK'rduz  \mu>\  a  cbacier 
Et  Ifri  autres  üst  atiiebier. 
Gnmd  poionc  prent  et  grant  trauail, 
Or  court  ainont  or  court  anal. 
49*1       Tant  t-nt  venuz,  tant  est  alez 

33Ü  (^u'il  t'.-I  eti  la  l»alnio  aufil»'/. 
Ou  CiifiTs  auoit  Ifs  beuis  traii, 
Car  1  Uli  dfs  bcufs  beuist  et  bniii. 
Poiir  ce,  quant  ü  Ta  eutcndu, 
Taiitost  cjst  oelle  part  venu. 

33.'j  lic-rt-ul« eil  Ha  doHcenduo 

('«■  ;^'raut  lanon  |X)Int  nc  salu«', 
Mais  i]  1(;  trait  bor.s  de  \i\  baubiic 
Et  t  u  vi'iigta  cTulz  du  r*>yuuluu'; 
Car  a  inoit  dura  le  mena 

340  Et  touit  les  buefs  en  ramena. 

XI. 

Ou  pjils  ot  vn  poiv  -an^lier, 
II  couui-nuit  nioult  fort  i>angler 
('(  bii  <|ui  !<'  vuulüit  attendre. 

lit'i»*ti!.  -  ]<•  pens;»  a  j»rondroj 
340  Car  laisoit  ^'laiit  dcsimctioii 

En  tüute  (vlle  ivgiun, 

En  vif»ne9,      chanips  et  en  prc». 

Nul  ne  Tosoit  cbacier  de  pn»j», 

Car  il  auoit  l«  s  dcns»  agut»", 
3ÖU  Plus  traiubatis  (ju'f-pt'cs  jiioluis. 

IL.Tcults  (jui  par  ><i?i  cuuraLri' 

2so  doubtuit  priue  ne  »auua^i-, 
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Vers  le  sanpflier  sa  voye  tourne 
Et  eu  k'l  manieie  ratourne 

355  Qu'il  le  fait  escunier  souucnt, 
Si  (jue  nei:*  son  vesteuient 
En  fut  soUIies  gnint  t«npä  apres, 
Gar  souuent  le  tenoit  do  pres. 
£n  la  fiii  tant  fiert  et  tant  rae 

360  Que  le  songlier  ocdst  et  tue. 

XII. 

Or  est  droiz  que  je  te  recontc 
Vn  fait  4ui  tous  autres  i>uriuonte. 
Athas  pere  des  damoiselles 
Qui  sollt  si  eointci^  et  si  bellee, 

305  Dont  j'ay  dessus  fait  niencion, 
[fol.  4Ü'']        E.^toit  en  vne  n  irion, 

Ou  le  ci<  1  r-ur  soll  eol  portoit; 
C'ai  vii  iie.-t^iiint  gejuxt  ehtoit. 
Kt  bien  doit  estre  fort  et  ^nmt 

370  Qui  porle  chose  si  posant. 

Ailuint  vii  joiir  <j\ie  cilz  Athas 
De  porter  Ir  rtol  fii  tont  las 
Kt  (list  fju'il  se  re|M>^eroit, 
Mais  premiercmeut  trouuoroit 

375  (^ui  {Hhist  ^ro  oelle  paiune, 
«Tusques  tl  ait  reprins  s'olunne. 
Hercules  (pii  pour  gloire  acquerre 
Eiuiirotuioit  et  nier  et  tem», 
En  <'e  li«Mi  viiit  a  raiii  iitup' 

38U  Et  »lu  ciei  |K)rt<T  priiist  la  eua». 
Oiiquea  ne  fut  of  d'oreille 
lUeiis  qui  seit  de  m  ^tit  meruetUe; 
Cixr  pour  porter  le  eiel  ii'endiRe 
Nt'  le-j  ne  r<  -r1i5nc. 

U8ä  Pour  ce  tnuiail  est  bii  ii  raison 
Q,u'il  !>oit  tenuz  en  la  tnaisun, 
Ou  felrcite  est  logie. 

Ms.  fr.  57b:  300  dc&.    '611  cUz  fehlt     381  oyo. 
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Neuere  Lyrik  io  Graubüodea 

Von  Qattfried  HarlmanB. 


Dem  Rätoromanischen,  von  Diez  noch  als  churwälscho 
Mundarten  bezeichnet,  hat  AscoH  mit  seinen  epochemachenden 
Saggi  ladini  (1873)  auch  das  italienische  Friaul  zugewiesen.  Es 
gilt  seither  den  Qbrigen  romanischen  Sprachen  gegenüber  als 
selbständige  Schwester,  die  in  Gärtners  Rätoromanischer 
Grammatik  (1883)  und  in  Meyer-Lübkes  Grammatik  der  roma* 
nischen  Sprachen  (1890—99)  liebevolle  Würdigung  gefunden  hat. 
Mit  ihr  befaßten  sich  auch  Einheimische  in  ihren  W(irterbfichern, 
unter  denen  das  engadinische  von  Pallioppi  hervorragt,  sowie 
In  grammatischen  Abhandlungen.  Solche  erschienen  teils  selb- 
ständig, teils  in  den  Annalas  dellaSocietä  retoromantscha, 
dem  Mittelpunkte  des  bündnerisch- romanischen  Existenzkampfes, 
teils  endlich  in  einer  tüchtigen  von  Decurtins  geleiteten 
Studentenzeitschrift,  dem  Ischi,  so  genannt  zur  Erinnerung  an 
den  Ahorn  von  Trans,  wo  1424  der  obere  oder  graue  Bund 
beschworen  wurde.  Mit  den  sprachlichen  Studien  können  sich 
die  literarischen  bis  jet^t  nicht  messen,  da  sie  weniger  znrVer- 
glcichung  auffordern  und  sich  auf  Graubflnden  beschränken. 
Die  romanischen  Täler  Tirols  werden  erst,  wenn  es  nicht  zu 
spät  ist,  durch  die  noch  in  den  Geburtswehen  steckende  Zeit- 
schrift Lad  in  erfreu  nd  zu  einem  dürftigen  Schrifttum  angeregt 
werden,  und  das  Friaul  gehört  literarisch  unbedingt  zu  Italien. 
So  darf  man  wohl  damit  zufrieden  sein,  daE  Friedlieb  Rausch 
schon  1870  mit  seiner  Geschichte  der  Literatur  des  rätoromanischen 
Volkes  eine  brauchbare  Darstellung  desselben  geboten  hat  Ihr 
folgten  im  6.  Bande  der  Romanischen  Studien  das  wertvolle 
Verzeichnis  von  Boehmers,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  räto- 
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romanischen  Bibliothek,  im  2.  Bande  von  Gröbers  Grandrift 
die  treffliche  Übersicht  von  Decurtins  und  im  16.  Jahiigang 
der  Annalas  endlich  fflr  das  Engadin  eine  ziemlich  erschöpfende 
Survista  des  Pfarrers  Mohr.  1898  erschien  dann  die  begeistmie 
literarische  Wanderung  „im  Lande  der  Rätoromanen*'  desDisen- 
tiner  Benediktiners  Maurus  Carnot,  und  zwar  als  Kommentar 
zum  ersten,  oberländischen  Teile  von  Decurtins'  Rätoromanischer 
Chrestomathie.  Diese  monumentale  Sammlung  ist  inzwischen,  ab- 
gesehen von  dem  als  Band  bezeichneten  Heftchen  der  Volks- 
weisen,  schon  auf  fQnf  starke  Bände  angewachsen. 

Aus  den  letztgenannten  Werken  eigibt  sich  das  Vorhanden* 
sein  einer  reichhaltigen  und  originellen  rätoromanischen  Volks- 
oder  Oralliteratur,  wie  sie  von  Decurtins  im  Gegensatz  zur 
Buchliteratur  genannt  wird.  Die  letztere  erstand  im  Bfindner 
Oberland  mit  dem  17.  Jahrhundert,  und  zwar  wesentlich  als 
kirchliche  und  historische  Prosa.  Die  wenigen  Dramen  hielten 
sich  getreu  an  fremde  Vorbilder»  und  das  Schrifttum'  gewann 
erst  höhere  Bedeutung  unter  dem  Eindruck  der  französischen 
Invasion  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wo  die  drei  Landrichter 
Castelberg,  Latour  und  Vieli  hervorragten.  Im  Engadin 
ti'aten,  von  der  Reformation  und  deutschen  Werken  angeregt, 
kirchliche  Prosa  und  biblisches  Drama  schon  im  16.  Jahrhundert 
hervor,  dazu  eine  Art  von  Reimchronik,  die  sich  im  Müsserkriege 
des  Johann  vonTravers  und  im  folgenden  Jahrhundert  im  Veltliner- 
kri^e  vonGioerin  Wietzel  zu  warmer  patriotischer  Schilderung 
erhob.  Im  Anschluß  an  die  Psalmen  und  an  das  deutsche 
Kirchenlied,  z.  B.  an  Luthers  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott", 
erblühte  ebenfalls  schon  im  16.  Jahrhundert  in  dem  Untcrenga- 
dincr  Duri  Ohampel  ein  tüchtiger  geistlicher  Liederdichter. 
Dieser  fand  im  17.  Jahrhundert  in  Lorenz  Wietzel,  im  18.  in 
6.  B.  Frizzoni,  beide  aus  dem  Oberengadin,  vor  allem  aber 
in  dem  kraftvollen  Sittenrichter  Joh.  Martinus  ex  Martinis 
(dessen  Philomela  1684  ei-schien)  würdige  Nachfolger. 

Mit  dem  4.  Jahrzehnt  des  11).  Jahrhunderts  beginnt  nach  Decurtins^ 
nach  Mohr  schon  mit  dem  3.,  für  die  rätoromanische  Literatur 
die  neueste  Periode.  Mit  ihr  trat  die  Lyrik  mehr  und  mehr 
aus  den  engen  religiösen  und  politischen  Grenzen  heraus,  die 
sie  sich  früher  gezogen  hatte.  Die  Dichter  singen  nun  von  allem, 
was  die  Heimat  bietet:  von  ihrer  Natur,  ihrem  Volkstum,  ihrer 
Sprache  und  Ge.schichte;  sie  singen  überhaupt  „von  Lenz  und 
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Liebe,  von  sei  ger  gold'ner  Zeit,  von  Freiheit,  Mäiinerwürde, 
von  Treu'  und  Heiligkeit,  von  allem  Süßen,  was  Mensclienbnist 
durchbebt,  von  allem  Hohen,  was  Menschenlierz  erhebt. Sie 
wissen  aber  auch  das  Schönste  von  den  Fluren  fremder  DicbtUDg 
in  ihr  bescheidenes  Idiom  zu  kleiden  und  zeigen  damit,  wie  sehr 
sich  dies  Gewand  fremden  Gedanken  und  Gefühlen  anzupassen 
vermag.  \Xie  dies  iin  Einzelnen  geschieht,  soll  nun  auf  den 
folgenden  Seiten  an  einer  Reihe  von  Beispielen  zu  zeigen  ver* 
sucht  werden. 

Wie  die  religiöse  Malerei  ihre  höchsten  Triumphe  in  der 
Darstt  Illing  der  Maria  gefeiert  hat,  so  sind  auch  die  schönsten 
Blüten  der  neuen  religiösen  Dichtung  des  romanischen  Grau- 
bündens derjenigen  gewidmet,  in  welcher  die  Mutterliebe  ihre 
Apotheose  findet,  zu  der  auch  das  bedrängte  Herz  des  frommen 
Katholiken  gern  sich  flüchtet,  wenn  er  seine  Sorgen  der  Gottheit 
seihst  nicht  zu  ^  r  rtrauen  wagt.  Zu  diesen  Katholiken  gehört 
Giaii  A  n  toni  Bühler,  geboren  IHi.')  zu  Ems,  der  romanischen 
Spracheuklave  Domat  oberhalb  Cliur,  der  als  gefeierter  Schul- 
mann  in  Chur  1897  starb.  Auch  als  Schriftsteller  tüchtig,  ver- 
faßte er  unter  anderen  eine  Anzahl  volkstündicher,  die  Heimat 
charakterisierender  Novellen,  dazu  eine  gult  T  l^ersetzung  von 
Schillers  Teil.  Er  war  uneiinfullich  in  dem  löblichen,  aber 
naturgemäß  erfolglosen  Bestreben*),  die  romanischen  Bundner 
Dialekte  zu  einer  Schriftsprache  zu  vereinen.  Diesem  Zwecke, 
dem  er  selbst  beistimmte  sprachliche  Normen  gab,  sollte  auch 
di('  rätoromanische  Gesellschaft  dienen,  die  er  erst  nach  mehreren 
Mißerfolgen  is"^''.  bolT»  Ii  .luf  recht  lange  Zeit,  begründet 
hat.  Dem  n&mlicheu  ideale  hatte  er  auch  seine  Sammlung 
Novellist  und  »eine  Kimas,  Coira  187.'),  gewidmet,  die  von  dem 
berufensten  Kenner,  dem  oberländis<  !i*'n  I.andsmanii  niul  KnllcfrcMi 
J.  C.  Muoth  in  dem  Nekroldge  der  Anualas  (Xil,  322/  s.  hr 
günstig  beurteilt  wurden.  Auch  in  dem  genannten  Jahrlmch 
finden  sich  zahlreiche  Dichtungen  Bühlers,  u.  a.  (XI,  329) 
L'Annrnffiata,  worin  er,  von  dem  bekannten  Marientage  aus- 
gehend, die  Verdienste  der  Mutter  Christi  um  di(!  Erlösung  der 
Menschheit  vorführt,  und  ein  paar  Seiten  weiter  {'^'^2)  \os  (ifffff^ 
eine  warme  Ermahnung  an  die  Mitmenschen,  ihre  Zuflucht  bei 


')  V«rgl.  Morf :  Ein  i^prackemtreit  in  der  ratisehen  Schweis  in:  VortrSgo 
und  Skizxcn  uns  Dichtung  an<I  Sprache  der  Komancn.  Straßburg  lUOH. 
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qttelia  Inina  cara  mnmmn  T(/i  scnipcr  per  iios  hün  s  inflammOj 
zu  suchen.  —  Erst  :}3  Jahre  alt,  starb  1904  Alf  'ns  Tunr  aus 
Rabius,  oberhalb  Truns,  dem  wir  trotz  sriiH  i-  )«'i(l<  r  so  kurzen 
Schaffenszeit  noch  öfter  begegnen  werden.  Auch  er  ruft  aus  seinem 
elenden  Dasein,  das  er  sieb  als  romanischer  Tyrt:ius^>  auf  Krücken 
mit  sich  herumschleppte,  in  melueren  formvollendeten  Gedichten 
seine  Himmelskönigin  an  und  En  tia  snnUin  Jirat.svha,  Marin^  ri*) 
fugir;  Von  tia  sotiUja  fatscha,  Maria,  ri  hargir^)  wie  eS  in  dem 
letzton.  //  reftiiji  dils  p/rrroiih  (Ann.  XIT,  193),  heißt. 

Der  Kanton  Graubünden  spiegelt  mit  seiner  ehrwürdigen 
Geschichte  die  Entwickclung  der  großen  Scliwoiz  vom  Staaten- 
bunde zum  Bundesstaat  im  Kleinen  wieder,  auch  in  dem  Sinne, 
daß  sich  hier  drei  Sprachen,  um  von  den  einzelnen  Dialekten 
abzusehen,  später  auch  zwei  kampfljereite,  sclilioßlich  versöhnte 
Konfessionen  gegenüberstehen.  So  mochte  das  Gefühl,  ein  Bürger 
dieses  Kantons  zu  sein,  manchem  Dichter  sein  Herz  höher  schlagen 
lassen.  In  der  Tat  hat  einer  der  tüchtigsten  des  Oberlandes 
in  wenigen,  aber  um  so  klüftigeren  Versen  seinem  stolzen  Em- 
pfiiulnTi  den  entsprechenden  poetischen  Ausdruck  verliehen. 
Anton  Hu onder,  IhJd — 1867*),  stanunte  aus  Segnas,  ob  Disentis, 
wo  er  schon  früh  sich  an  der  großen  Natur  und  den  eben.so 
großen  Erinnerungen  seines  Vaterlandes  begeisterte.  Auch  er 
gehört  zu  den  vielen  Dichtern,  die  sich  in  dem  trockenen  Studium 
der  Rechte  nicht  wolilfühlten.  Er  starb  früh  als  bescheidener 
Bahnbeamter.  Sein  A  Tran  .sut  igl  Jschi  (Dec.  Ohrest.  I,  607) 
ist  zum  Nationallied  lier  Bündner  geworden,  und  in  dem  kleinen 
Gedichte  Jl  par-')  sursüvan  (ibid.  606),  noch  mehr  in  II  pitr 
snreraii  (ibid.),  der  hier  mit  der  t  bersetzung  Carnots  (öl)  folgen 
möge,  hat  er  zwei  unübertreffliche  Stimmungsbilder  für  den 
oberländischen  Bauern  gezeichnet. 

Qtiei  ei  min  grepp,  qitei  ei  miu  crapp,    Sai  a  Dcgio  perquct  d'engrau, 

Cheu  tichcntcl  jcu  miu  pei ;  Son  cfaeu  jea  mes  il  retg. 


')  Calciidci  louioiiUch,  190(1,  10.    Vcrgl.  jetzt  auch  J.  C.  .Muoth  in  Auu. 
XX,  lOr».     «)  wUl     «)  wcincti. 

*)  Vgl.  Carnot  48  und  Ischl  V.  3  mit  Bildnis. 
*)  fiauer. 


Artau  hai  jeu  viis  da  miu  bab, 
Sai  a  uegiii  mar.-H-hci. 

QiToi  oi  min  praii,  quoi  miu  clavau, 
C^nci  miu  rogrcss  o  dietg. 


Qud  me«  affoin,  miu  igien  «ran 

Do  miu  car  Dia  RcheDgfetg, 

Nnfiv-rlii  l  (1>  cun  n^rion  pann, 
Eis  doiman  sut  miu  ttag. 
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O  libra,  lil»ra  [mupradat,  Gio  libcre  sundel  jeu  naschiuB, 

Artada  du  mva  vogla,  Kua^eivela  vi  dormir, 

Defendw  vi  con  taffndat  B  Ubers  sundel  ai  cttrachitti» 

800  popa  d«  mes  egls.  £  Ubers  vi  morir. 

Der  freie  Bauer. 

Dm  Ui  mein  Fels,  das  ist  mtan  Stein,     Mcio  eigen  Brot  ernährt  sie  gnt, 

Drauf  m-\y:  ich  inciiu  n  Fiil>:  Mein  Dacli  deckt  ihre  Kuh. 

\Va.  mir  d.  r  \      r  ,'al..  i>t  mein;  ^  ^.^  .^^^^ 

W.T  ford.Tt  Dank  und  (,ruß?  ^^j^^^, 

Feld,  Si  hi  utit'  ist  iiiciii  l'.i^'i  ntiim.  Ich  schütze  dich  mit  tapferm  Mut 

Mit  Weg  und  Steg  niein  1.4Uid ;  Wie  meines  Auges  Kind. 
Nach  keinem  sehan  ich  dankend  um, 
Und      K9nig  heißt  mein  Stand. 

Die  Kinder,  meiner  Adern  Blut,  Ich  wurde  mit  der  Freiheit  groß, 

Sk  sandte  Gott  mir  aa;  Und  aterbend  sei  ich  freit 


Fn  i  war  ich  auf  der  Mutter  Schoß, 
Mein  iSchlumiuer  f urchtlo»  sei  I 


Alla  Sursflra,  dorn  Bündner  Ol»erlan(i(>  widmot  Ra  1 11  s 'I\  1 1. 
hl  l^sclmpi^)  (Ii  f>i/liff  (fisrhi  c  /Inrn.s  nUin/s  (Aim.  X\  II.  'io'.tj, 
den  or  mit  wühlkliiigcndem  autikem  Vcrsmiiii  ciDleitct  iu  den 
Wortcu 

Bätica  Mwa,  Ü  nieUa  rcginn, 
Alla  favialla  ronumteeiia  graansa 

Tei  i«co  conit>ognH  envidal,  araitga  carina 
Sin  ü  miu  viaili  atraü  la  epnaosa 
Bialla  Öurselval 

Er  führt  dann  im  Einzelnen  die  Foppa,  die  Gegend  von 
Danz,  das  Seitental  Lugnez  und  die  Cadi,  das  eigentliche  Ober- 
land, mit  Tnins  und  Disentis  vor,  und  IfiAt  das  Ganze  in  den 
Ruf:  Viva  la  Öriaehal  ausklingen. 

Wie  am  Rheine,  so  erhebt  sich  auch  am  Inn  des  Dichters 
Stimme  für  den  Bflndner  und  seine  Freiheit. 

Oonradin  Flugi  d'Aspermont,  1787 — 1874,  aus  einem 
der  alten,  so  volkstümlichen  engadinischen  Geschlechter'),  erhielt 
eine  gründliche  Schulbildung,  wurde  Kaufmann  und  widmete 
sich  dann  wesentlich  der  Wohlfahrt  seines  Heimatortes  St  Moritz. 
Mit  vieler  Mühe  führte  er  hier  eine  bessere  Ausnützung  der 
oea  rotsehna,  des  roten  Wassers,  d.  h.  der  Stahlquelle,  herbei, 
wie  er  es  so  anschaulich  in  seinem  Einst  und  Jetzt  erzählt.  In 
seinen  Rimas,  die  1894  bei  Tanncr  in  Snmaden  in  einer  zier* 


')  Kranz. 

*)  Kob.  Qanxoni  Ana.  XVI,  1. 
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liehen  Ati^^ahc  neu  erschienen,  lu'vvährt  sich  Flugi  aber  andi 
als  tier  erste  engadinisehe  Dicliter,  der  im  ( M-^cnsatze  zur  früheren 
Lvrik  sich  von  verschiedenen  Motiven  anr<'ueii  laüt,  auch  vom 
l^uidner  Volke,  dem  er,  AI  pöref  ffrisrhun,  in  Strophen.  (He  sclion 
dureli  Mannigfall igkeit  der  Verse  hervorrngen,  ein  wohlverdieiites 
Lob  speudet.   Das  Gedicht  (24)  beginut  mit  der  Strophe: 

Lod  al  grischun! 

Be  a  fa  Ii  il*ch'  e!  servn, 

E,  bairi  |>et-«un8,  aurtuot  sieu  Dieu  ooüserva  — 
L'ais  der,  I'ai'i  bnn. 

Flugi  weist  dann  auf  die  Sj)raclie,  die  l)eiden  Konfessionen, 
c  ff(i  h/ii/s  frrrs  as  tniltim  n  ql  nt  no^,  ferner  auf  die  alte 
Freiheit  der  drei  Hmt-le  und  aut  die  Zeit,  da  große  Monarchien 
ein  Bündnis  mit  iiniuu  suchten. 

Eine  so  eigenartige  fleiinat  wie  Graubünden  läßt  vielleicht 
eher  als  manche  andere  das  Heimweh  aufkommen:  deshalb 
finden  wir  in  der  Ihnidner  Lvrik  manches  (Jedicht.  welches  da- 
rauf  Bezug  nimmt.  In  zwei  wohlgelungenen  Bildern  Tf  Rhriu. 
Ann.  XII,  2015)  stellt  Alfons  Tuor  den  Hlteren  Hhein  dem 
jüngeren  gegenüber.  Wie  majestätisch  i>ewegt  sicii  jener  an 
der  Lorelei  vorbei  zwischen  groüen  Ländern  und  Stiidten,  die 
nuinciien  Krieg  gesehen,  befahren  von  stattlichen  1  Ian(lels>chilfi'n. 
zwischen  Hfern,  wo  funkelnderWein  dem  Lnlzücken  von  Tausenden 
enlgegenreift.  Wie  anders  u;i'staltet  sich  das  Bild  des  jungen 
Rheins,  der  jugendlViseli  von  F(ds  zu  Fels  springt,  zwisc  hen 
Alpenblumen  und  gestützt  von  ilen  Alpenfeätcn  im  ewigen  Schnee 
Und  auf  die  Frage  des  Dichters: 

O  teidla'i  TJhcin,  a  m\  n*piinHa; 
Tgfi  luuiita  >  Ix'iji  tiu  trest  licheinör? 
Tgci  pliras  ti  coii  vusch  profunda? 
Qoei  lewcM)  jea  bugient")  sftv^r 

ergibt  sich  leicht  die  Antwoi  t:  en  paitais — paucas — uratf  Sepia rtkr^) 
vegnas  cl  mhlun.  Tuor  studierte  auch  in  London,  dessen  groß- 
städtisches Aussehen  (Ann.  Xll,  227),  aber  auch  dessen  Dunst  und 
Gewirr  er  mit  wenigen  Worten  skizziert,  in  Sehnsucht  nach  den 
Ca.sas-kn'jj  ilt.schk'l srrtin  De  min  ritg^)  en  la  valldil  Rhein.  In  ähn« 
lieber  Weise  schaut  der  Engadiner  Pfarrer  G.  Luzzi  A  mexxanot 

*)  von  Altera  hrr. 

*)  InuK-lie  *)  wn»  bedeutet  *)  möchte  *)  gora  *)  dich  veriieien  *)  Holx- 
bittflciD  *j  Dorf. 
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(Ann.  II,  343)  im  Mondschein  (vielleicht  vom  Piazzale  Michelangelo) 
nach  S.  Miniato  hinauf  und  nach  Fiesole  hinüber  und  sehnt  sich 
trotz  dieses  einzig  wanderbaren  Blickes  zurück  in  die  majestätische 
rauhe  Alpenwelt  der  Heimat.  Unter  dem  Namen  P.  J.  Der  in 
ist  der  1863  in  Pisa  geborene  Kaufmann  Peider  Lansel  in 
den  Primulas  1892,  aber  auch  oft  in  den  Annalas  als  Dichter 
hervorgetreten.  Wie  Tuor  den  Rhein  in  der  Ebene,  so  bedauert 
er  einen  einsamen  erratischen  Block  (Ann.  II,  34ö)  im  Walde,  der 
früher  vielleicht  auf  hoher  Spitze  vom  flmenschnee  bedeckt,  vom 
Adlerflug  umkreist,  dem  Sturm  und  Donner  trotzte.  A  mia  ehesa 
(Ann.  XIX,  119)  d.  h.  an  das  Haus,  das  zwar  nicht  groft  und 
glänzend  ausgestattet  ist,  in  dem  er  aber  Überall  die  Erinnerung 
an  die  Eltern  und  die  Kinder  findet,  wendet  sich  endlich  Gian 
P.  Baiast ör  (1833 — 94)  aus  Zuoz  und  Kaufmann  in  Italien. 

Es  wSit»  geradezu  unnatürlich,  wenn  die  Natur  mit  ihren 
scharfen  Gegensätzen,  mit  dem  langen,  kalten  Winter,  dem  man 
aber  besonders  im  Engadin  jede  Freude  abzugewinnmweiA»  und 
dem  kurzen  Sommer  mit  seiner  Alpenblumenpracht  den  Dichter 
nicht  begeisterten.  Die  Rosenknospen ,  Iis  buUnns  da  röaa 
(Ann.  XV,  f)!)  ist  eines  der  bekanntesten  engadinischen  Gedichte: 
Die  Rosen  entringen  sich  der  warmen  Hülle  und  fürchten  sich 
vor  keinem  Dom,  weil  sie  frei  sein,  ihre  Farbe  im  Lichte 
leuchten  lassen  wollen.  Der  Verfasser  Zaccaria  Pallioppi  ist 
neben  Muoth  wohl  der  gelehrteste  aller  romanischen  Dichter, 
dei'jenige,  der  unter  den  Eingeborenen  sich  mit  am  meisten  um 
die  Erforschung  ihrer  Sprache  verdient  gemacht  hat.  Geboren 
1820  in  Celerina,  romanisch  Schlarigna,  sollte  er  wie  so  viele 
seiner  Landsleute  Zuckerbäcker  werden,  kam  aber  rechtzeitig 
auf  andere  Wege,  wurde  Jurist  und  später  Landammann.  Als 
solcher  ließ  er  von  1SG4  an  nicht  nur  die  kleinen,  jetzt  längst 
vergriffenen  poetischen  Heftchen  erscheinen,  sondern  tat  sich 
auch  durch  seine  Arbeiten  über  Orthographie  und  Orthoepie 
und  über  das  Verbum,  vor  allem  aber  durch  das  groß  nngelegte 
Worterbuch  hervor,  das  leider  keinen  Verleger  fand.  Von  dem 
Sohne,  dem  Pfarrer  Emil  Pallioppi,  ist  es  zu  dem  schon 
eingangs  erwähnten  verdienstvollen,  mehr  praktischen  Wörter- 
buche reduziert  worden,  hat  auch  noch  eine  deutsch-romanische 
Fortsetzung  erhalten.  A.  Vital,  der  rührige  Sammler  engadi- 
nischer  Volkslieder,  hat  uns  in  den  Annalas  (XV)  nicht  nur  mit 
Pallio[)]>i,  sondern  (XIII)  auch  mit  Gian  Fadri  Caderas  bc- 
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kantit  gemacht,  der  allen,  die  noch  vor  15  Jahren  im  H&tel 
Bemina  in  Samaden  verkehrten,  wohl  bekannt  sein  mu6.  1830 
zu  Modena,  also  wie  Derin  auch  in  Italien  geboren,  wurde  er 
zunächst  Bankbeamter,  kam  in  dieser  Stellung  in  das  heimatliche 
Engadin,  redigierte  dort  später  den  jetzt  oingegangonen  unter* 
cngadinischen  ^Progreß'',  und  von  1880  an  das  oberengadinische 
„Fögl  irEngiadina^,  das  im  nächsten  Jahre,  ein  Jahr  nach  der 
oberländischen  «Gasetta  romontscha**,  sein  50jabrigcs  Jubiläum 
feiern  darf.  In  Caderas'  erstem  Bändchen,  den  Rimas,  Coim 
1865,  finden  sich  zu  Beginn  3  kleine  vicrzeilige  Strophen  über 
die  R(^a  alpitia,  die  nur  in  der  Höhe  gedeiht,  denn  Uhm  »un! 
Keir  amhhhisa  Vail  nun  am  eau  da  Jlorir,  In  die  Höhe,  Jn  ot 
(Ann.  III,  33  7  j  führt  uns  auch  Derin,  damit  wir  Leid  und 
Traurigkeit  vergessen  sollen.  Doch  Ah  stret  nHunif  ist  es  schon 
Herbst?  fragt  Caderas  in  seiner  dritten  und  schönsten  Sanim- 
lung,  den  Fluors  alpinas  (24),  da  das  Tal  mit  seinen  Bäumen  von 
Schnee  und  Eis  erfüllt  ist,  da  er  nur  noch  die  Raben  krächzen 
hört,  da  die  Hirten  verschwunden,  nur  noch  der  Wind  durdi 
die  Wälder  pfeift. 

E  la  tristczza  ch'i  regnaiva, 
Sfin  la  oatara  cur  dad  oar, 
Addolotand,  addolonuva 
E  »'inaiDiiaiva  aiot  nel  eour. 

So  schließt  der  liebenswürdige,  etwas  melancholisch  ange- 
legte  Dichter  seine  so  musikalisch  dahin  gleitenden  Verse.  — 
Etwas  breiter,  aber  in  wobigeffigtcn  sapphischen  Strophen  malt 
uns  Pallioppi  den  Herbst  (Ann.  XV,  97):  doch  die  ganze  Natur 
hofft  auf  den  Frühling,  mit  ihr  der  Mensch.  Diese  Grundstimmung 
kehrt  auch  wieder  in  Flugis  frischen  Vierzeilern,  L'tnviem  (73) 
mit  der  Aufforderung: 

CroiKlii'),  i  ioiiiia,  pfir  uaivetta, 
ünaucPj  da  Ls^cUcl  a  flücJi,  a  fluch, 
Oodiiland  ico  las  chflrallas*) 
Tüot  cuvriod  a  tSch,  a  t&cli*). 

Die  beste  Seite  weiß  a!>er  dem  Winter  {Vinrieni  ah  w, 
Ann.  XIX,  107)  Baiaster  abzugewinnen,  wenn  er  im  warmen 
Zimmer  auf  der  Ofenbank  sitzt  und  Amia  fnleW  am  resta — ma 
piqictfa,  sein  Pfeifchen  ihm  eine  treue  Freimdin  bleibt. 


*|  falle       kommcml    ')  Scbmctterüngc    ')  fituckwci<«. 
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Auch  die  Schilderung  heim  ischcr  Sitt  en  wird  uns  nm  so 
interessanter  sein,  je  mehr  dieselben,  wie  leider  überall  mit 
äc!item  Volksf um,  dem  Zeitgeist  weichen  müssen.  Ein  treff« 
liehen  Bild  gibtFlugi  vom  Di  delias  imsüras  (;').'>).  d.  h.  von  dem 
frohen  Tage,  an  dem  sich  alt  nnd  jung  auf  die  Alpenweiden 
hegi!)t,  um  der  Messung  des  Milcligewichtes  beizuwohnen.  Alles 
drängt  sich  um  den  frugaien  Imbiü.  von  schönen  Mädchen 
gereicht,  die  alädann  mit  ihren  heHen  Stimmen  zum  Tanz  ^auf- 
singen*^;  man  weiß  sich  ohne  Alkohol  zu  belustigen,  wobei  indes 
der  Kaffee,  das  Lieblingsgetränk  der  Engadiner,  chi  allcgr'  üc&UTy 
nicht  fehlen  dai'f.  Man  bespricht  schließlich  die  Ergebnisse  der 
Milchmesstmg,  die  für  dir  Kuli  des  einen  besser,  für  die  des 
andern  schlechter  ausgefallen  ist  als  im  vergangenen  Jahre. 
Die  Engadiner  Volksgebräuche  sind  aber  vor  allem  von  dem 
Humoristen  des  Hochtales,  Simon  Garatsch  geschildert  wordea 
Dieser  wurde,  wie  sein  Schwiegersohn,  der  schon  genannte 
l*farrer  Pallioppi,  berichtet,  1836  in  Scanfs  geboren,  erhielt  eine 
gute  Schulbildung,  war  in  Italien,  zuletzt  in  Turin  geschäftlich 
tätig  und  st^irb  nach  einem  glückhchen  Famiüeideben  1892  in 
seinem  Heimatdorfe  Scanfs.  Seine  Poesias  umoristicas  o 
populeras  in  romauntsch  d'Engiadin' •> i a.  Tuiin  Ibüö  und 
erweif* Ml  ISSi,  bildf  n  eine  beinahe  fortlauientie  Schilderung  von 
Land  und  Volk  des  Eiii|adins  in  sechszeiligen  Stanzen,  die  wohl 
mehr  Keimkuiist  als  wirkliche  Poesie,  aber  auch  unverwüstli(dien 
Humor  verraten.  Hier  erfahren  wir  von  der  Perdunaunxa  (29), 
dem  alten  Kirch  weihfest: 

Üna  fest'  antic*  c  bella, 

In  pfls  lös  aunch'  in  umiuiiza. 

Saiin|H>r  fflt  o  .«arr»  quolla 
Chi  nomnrH'ni«  I'erduimunza 
C>  p«'r  tor  pii  spicgaziuD 
La  Diimongin  del  Pcrdun. 

Dann  wird  von  den  Iliivhurias  (41),  dem  Schlachtfest,  von 
der  Ma.sirrth'ft  (4.")),  der  Installation  des  i^andanmianns  und  der 
übrigen  Behörden,  ferner  von  den  Tmninils  (7:{)  erzählt,  wobei 
Tnintnfls  da  Sufl  —  abendliche  Tanzunlerhaltnngen,  Tratfuyh 
da  i'lt7iru/^  =  Spinnstuben  und  da  Caffe  =  die  Katl'cegeseilschaftcn 
genau  unterschieden  werden. 

Die  ereignisreiche  und  oft  auch  ruhmvolle  Gescbichle 
Bündens  hat  natürlich  zunächst  die  Epik,  und  zwar  in  der  Form 
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der  läiigLM-cii  Ballack"  inspiriert.  80  gibt  J,  C.  Muoth  in  seim-ni 
„h.  Sigisbert  '  (Chrest.  I,  071',  dem  Genossen  des  h.  Gallus  und 
Begründer  der  Abtei  Disentis,  noch  mehr  aber  in  der  DcrUjira 
nattscha^)  de  Valhndnu  (ibid.  6()6),  wo  das  Volk  einen  Ritter 
zum  Tode  vrnirteilt  und  durch  ein  von  diesem  gegebenes  Mahl 
sieh  umstimmen  läßt,  und  im  Cumin  d' f 'rscm  (ibid.  687)  prächtige 
Proben  seiner  Erzählungskunst.  Caderas  malt  in  seinem  Chmt- 
hnm  da  (iitardaml  ebenfalls  ein  farbenreiches  Bild  aus  der  Zeit, 
wo  das  Volk  gegen  die  Gewalt  seiner  Herren  sich  aufzulehnen 
beginnt.  Für  eiiif  Hallade  ist  dieser  Kastellan  wie  geschaffen, 
der  von  seiner  Burg  Guardaval  im  Oberengadin  der  schönen, 
tugendhaften  Tochter  Adams  von  Camogasc  nachstellt,  und 
von  diesem  und  seinen  Freunden  samt  seiner  Burg  dafür  nieder- 
gemacht wird.  Aber  gerade  diese  Sage  aus  dem  15.  Jahrhundert 
regte  auch  die  Lyrik  an,  und  Caderas  fixiert  schon  in  seinen 
Rimas  (29),  noch  bosser  aber  in  den  Fluors  alpinas  (27)  die 
Erinnerung  an  das  Hotte  Leben  auf  der  Burg,  an  die  Strafe 
und  die  Bündnerfreiheit.  Auch  Pallioppi  (Ann.  XV,  66)  widmet 
ihr  und  Adam  einige  Verse  und  läüt  dabei  den  tapfern  Schuster, 
wohl  etwjis  unwahrscheinlich,  sagen,  daü  er  nicht  wie  Virginias 
die  Tochter  —  denn  der  Engadiner  kann  keinen  Engel  töten  — , 
wohl  aber  den  Teufel  niedermachen  werde.  Balastör  (Ann.  XIX^ 
118)  endlich  liest  aus  den  Ruinen  die  Mahnung  Da  nos  doiair 
saiinpr    In  pU  luiufia  via  Sffimpri/i  a  raunt  la  liberUd  da  tu  Her. 

Vor  einigen  Jahren,  18ili»,  wurde  in  Graubünden  die  größte 
Kriegstat  des  I^andes,  die  Schlacht  an  der  Chalavaina,  Calven, 
zwischen  Taufers  und  Glums,  im  Schwabenkriege,  gefeiert.  Hier 
hatte  sich  vor  allen  Bündnern  der  Führer  des  Gotteshausbundes, 
Benedikt  Fontana,  ausgezeichnet,  und  die  Worte^  die  er 
sterbend  seinen  Landslcuten  zurief:  .  Ilei  fraischiamaing  mcis 
niatts.  Cufti  )uni  ai.s  par  ün  Iniom  da  far,  (piai  hrichla  ffuardad! 
U  rhia  Jioah  (rrischnifs  e  U(iias  u  nnrn  mnit  plä'^  —  „Wohlan, 
meine  Burschen,  mit  mir  ist  es  nur  iiiu  vnww  Mann  zu  tun: 
achtet  nicht  darauf!  Entweder  heute  Graubündner  und  Bünde, 
oder  niemals  mehr"^)!**  erinnern  an  die  letzten  Worte  Winkel- 
rieds. So  lassen  die  eiigadinischen  Dichter  es  sich  nicht  nehmen, 
auch  ihm  ihre  Huldigung  darzubringen:  Fiugi  in  einer  kleinen 


'   1h    -  Gnicht 

'■)  Ltrliiicr»  Olierpngiuiin,  Lps.  lUUO,  37. 
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Ballade  (20),  Palliup})!,  indem  er  (Ann.  XV^  67)  den  modernen 
Egoisten  den  frischen  Quell  (Fontana)  anf  der  Malserhaide,  -wohin 
man  früher  den  Kampf  verlegte,  gegenüberstellt,  und  Bai a stör 
(Ann,  XIX,  1 18),  als  leuchtendes  Vorbild  für  Bünden,  jetzt  und 
immerdar.  Alles  aber  wird  überboten  von  Florian  Grands 
begeisterten,  formvollendeten  und  formverschiedenen  Liedern: 
Planif  Bm.  Fontana  (der  hier  redend  eingeführt  wird),  Ällns 
artnas^  Cumgtä.  A  Chalatatna  und  Ingraxiamainiy  aus  denen 
seine  BattagHa  da  Chalavaina  zusammengesetzt  ist  (Cudesch 
da  Lectura  per  las  scoulas  primaras  deir  Engiadina,  V.  e  VI. 
anneda.  Samedan  1990,  240.)  Pallioppi  insbesondere  hat  auch 
anderen  hervorragenden  Bündnem  Sonette  gewidmet.  Dasjenige 
an  Güerg  Jenatsch  (Ann,  XV,  76}  beginnt  mit  den  originellen 
Worten; 

O  diamauU  soha'U  com  at  ödieseliao, 

Chi  nun  «av^,  eh'eb  amM  be  carogiia? 

£  sfruechan  aint  cun  ova  da  Cologna 

Lur  feili  cfa'Gn  craja,  cfaa  d'amur  languewhan? 

Iii  linl>Hchen,  sinnentsjaeclienden  Anapästen  In-ingt  nns  Alfons 
Tuor  ain  h  eine  Legende.  Er  seliildnt,  (Ann.  XV,  löIiX  wie  die 
Kinder tiotz der mfltterlichen^Vai  11  uii;^^  im  ( ii  a^c spielen,  wiedie  Mrfa 
iIp  fein  iStuiiiino  vom  Heu)  ihnen  iiacliset/t.  um  ilnien  die  Heine 
alt/iis;ijj;en,  und  wie  tlie  Kinder  weinend  ikm  Ij  rechtzeitig  die  Mntter 
nreiciien,  von  der  sie  eine  noch  ernstere  Mahnnnt?  als  vor  dem 
.spiel  erhalten:  Viis  cssus  jfcr  cU'ly^)  quiUa  ymki^)  mitschui-^) 
Mirci  fo  ei  Vfitihd  tjnthi! 

Besünder?»  herzlieh  und  herzhaH  nehmen  sich  die  ronianisehen 
IHehter  ihrer  nrg  heilrangten  SfMaelie  an.  liier  tiherragen  die, 
( )h('rl;uider  eni x  liicdcn  die  Kn^radiiicr,  und  uiiler  jenoji  verdient 
svohl  wieder  den  erstem  Treis  d.  l  .  Muot h  mit  seinem  wn<"htigen 
(iedifht:  AI  jtkrrf  rouionsch  (Chrest.  1,  Ü76,  Ann,  II,  358 j,  da«  mit 
der  Stropiie  beginnt: 

Rt«i  sil  (lofnula, 

Kf»riinTi-f  h,  tili  vcgl  lungatgi 

Risjr^uanl  [)rc(on<!a 

Ter  üu  ijcrtratg  '.  '  i 

D«de»ta  tut  cul  tun  aonor 

DU  froDsch  comonBch,  caatau  de  cor! 


')  glücklich      -)  lud      ^)  davou  gekommen      *}  Qcdanke. 
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Qucl  tuDa  ferni  c  mna  clar 

E  quora  »enza  bnibegiar, 

Gie')  quora  scnm  hnlhrprinr, 

Ei^sfiit  artau!**)  dal  he»t*)  inatcni  ia\ü  cur. 

In  den  vier  folgenden Stroj »hon  erinnert Muotli  seine  Lands- 
leute  daran,  daß  ihr  Herz  und  G(  ist,  ihr  ganzes  SchafTen  unter 
dem  Zauber  dieses  romanischen  ^Vortes  stehe,  daß  selbst  die 
deutscl>en  Nachbarn  seit  Jahrlnuiderten  in  iln  er  Sprache  romanische 
Bestandteile  noch  nicht  entbehren  können,  daß  gleich  dem  Ahorn 
auch  das  Komonsch  mit  den  Alpen  verwachsen  sei: 

La  mumnia  ploiiiK-hn,  audos  ti! 

Vilcnta  qiiPÜa  bticn  pli! 

Mo  lai  siu  plaid  einccr  udir, 

Che  cuBcbentava*)  tiu  bargir, 

Quei  ptaid  migcivcK  dar  aentir. 

Che  von  da»  cota  e  apeit»  «an  entelgir. 

So  endet  der  energische  Weckruf,  den  AlfonsTiior  ebenfalls 
Äl  pievet  romoHsth  (Ann.  XII,  21?)  in  drei  Secbszeilem  kraft- 
und  klangvoll  zusammenfaßt.  Beiden  reiht  sich  wQrdig  an  der 
junge,  verdienstvoUe  Pfarrer  in  Muoths  Hetmatsort  Brigels  (rom. 
Breil)  Florin  Camathias,  geb.  XS71,  in  Laax  bei  Flinis,  der 
bekannten  Sommerfrische.  Sein  Gedicht  Nosm  Harra-)  (Chrest. 
751)  beginnt  und  schließt  mit  den  Worten: 

KomonUsch,  roiijouttch  ci  (bezw.  renjuei  Uoiiionttidi  »tai;  nies  lungatg 

E  Viva  nosea  viarva, 

Hcfaiditg  800  sin  ooa  quolms  tl  matg 

Flureficha  (bes.  Vcrdcgia)  nova  jarva. 

was  unser  feinsinniger  Übersetzer  Carnot  (OO)  mit  den  Worten 

wiedergil)t: 

Ilüiiioutt^cli  {hez.  Darum),  KoniüiUsch  sei  mm  gegrüUl! 

Ea  Icbon  deioo  Laute, 

So  laog  auf  uoscrn  Bergen  sprießt 

Im  Lens  die  Alpcnraute. 

In  ihren  Gedichten  fordern  Fl  ug  i  {Als  Jtmuautttsdis  laäifts  17) 
und  Caratsch  {II  Ihtyuaek  romnuntsch'ladm  81),  daß  man  auch 
aus  praktischen  Gründen,  nämlich  zur  leichteren  Erlernung  fremder 
Sprachen  am  heimischen  Idiom  festhalte.  Gio van  Math  is,  der 
aus  dem  Wellenschläge  des  Meeres  (Ann.  II,  350),  wie  aus  dem 
Glockcngeläute  seines  Kirchturms  sein  liebes  Romauntsch  heraus 


V  ja       geerbt        Brust    *)  bvüchwichligte    *)  Worte,  Sprache. 
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hört,  setzt  voraus,  daß  dieses  auch  auf  der  Venus  gesprochen 
werde»  d.  h.  auf  dem  schönsten  Planeten  die  schönste  Sprache! 

An  die  Kraft  der  Oberländer  gemahnt  wieder  das  Sonett 
Balast^rs  (Ann.  I,  803).  £r  ereifert  sich  Ober  die  Jugend  von 
heute«  da  sie  der  Väter  Sprache  verachte,  die  doch  ihr  Hoch- 
tal so  frei  gemacht  und  zu  solchen  Ehren  gebracht  hätten:  Out 
ntts  ramai/iSj  Vaämir  Hl  muattd  inter! 

Treues  Festhalten  an  der  Muttersprache  bewährt  sich  auch 
in  der  Art  des  Grufies.  Wenn  die  alte  volkstümliche  Form 
desselben  mehr  und  mehr  verschwindet,  so  kann  dies  den  Dichter 
nur  mit  Wehmut  erfüllen,  und  dieser  Wehmut  geben  Flugi  in 
seinem  Salüdrofnauntsch,  d.  h.  Dieu  's  alkgra  und  Ste  con  Dien  (1  (i) 
und  C  ade  ras  in  Tmttis  milda  (Nouvas  rimas  14),  nachdem  er  in 
den  Rrimas  an  Oka  Dieu  'tmlütUi  (82)  und  A  bun  ans  rair  (106)  sich 
erfreute,  bestimmten  Ausdruck.  Unter  dem  Eindruck  dieses 
romanischen  Dieu  s^alkgra!  und  SU  eon  Dieu!  sieht  Palliuppi 
(Ann.  XV,  ()7)  die  ganze  Natur  seiner  Heimat  viel  schöner  sich 
entwickeln  —  der  Inn  beruhigt  sieb,  nachdem  er  die  Felisen 
hinabgestürzt;  die  Blumen  blühen,  die  Vögel  singen  so  viel  schöner: 
Wäre  er  von  den  Seinen  noch  so  weit  entfernt,  Udiud  tieu  smi, 
tia  rim*  usche  simplina,  Stovess^)  eau  emrrcr  in  lar  bratseh 
darcho! 

Indes  fehlt  auch  der  Humor  nicht  ganz,  und  Alfons  Tuor 
bringt  glücklich  acht  Verse  auf  au  und  fünf  auf  efita  zusammen, 
um  in  seiner  Sprache  ein  Bondeau  (Ann.  XU,  233)  zu  bilden, 
das  in  derselben  noch  nicht  existierte.  In  einem  anderen  Ge- 
dichtchen (Ann.  XV,  146)  führt  er  uns  den  so  vielversprechenden, 
leider  so  früh  verstorbenen  Disentiner  Gelehrten  Josef  Huonder 
vor,  wie  er  auf  der  Suche  nach  dem  Narrati v*)  schließlich  von 
einer  Alten  die  Antwort  erhält:  Beitty  nos  tein^)  en  nies  iynir*) 
Eunc  seffir  in  narr  nativl 

In  seinen  Rimas  (93)  stellt  G  ade  ras  zwei  Dichter  einander 
gegenüber,  von  denen  der  eine  auf  Erden  glücklich  sein  Haupt 
mit  Rosen  umflicht,  während  die  Muse  des  andern  Sarg  und  Grab 
vorzieht  und  ihn  erst  im  Himmel  krönen  wird.  Man  könnte 
beim  ersten  an  Caderas,  beim  zweiten  an  seinen  Freund  Caratsch 
denken.  In  der  Tat  deutet  dies  auch  Palllnppi  an  in  seinen 
Sonetten,  wenn  er  an  Caderas  die  Worte  richtet  (Ann.  XV,  r)Mj: 


»)  mfiflte,    )  Vgl.  Ischl  IL  119.  »)  haben.  •)  Neat. 
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Da   tieu  cour  dutsehy  chnrgio  da  milli  plrjas^),  während  er 

(ibid.  65)  Legiand  mieu  eher  collcgn  (Caratscb)  he  etwieu  irren* 

sHbdmahig  ssqtumer  dal  rir. 

Auf  der  nftmlicheti  Seite  möchte  er  aber  auch  dem  Adler- 

flugo  Fiugis  (0  aivia  d* asper  munty.  folgen,  Flugis,  der  mit  ihm 

selbst  von  Caderas  in  seinen  Rimas  nouvas  (18,  19)  gefeiert 

und  in  den  Fluors  alpinas  (44,  45)  betrauert  wird.  Hier  erinnert 

der  jüngere  Freund  an  das  große  Wörterbuch,  das  unvollendet 

geblieben,  und  an  Flugis  Gedicht  La  vuseh  deWorma  in  J^mo' 

vaira  (29),  worin  sich  der  Hochbetagte  noch  wenige  Tage  vor 

seinem  Tode  des  Erdenfrühlings  als  Symbol  eines  ewigcu  Lenases 

erfreut.  Ih  poets  d^Engiadina  ed  ü  rin  da  Vuelina  (Ann.  I,  356) 

von  M.  Felix,   faßt  die  Engadiner  Dichter  insgesamt,  bes. 

Garatsch,  wieder  von  der  humoristischen  Seite.  Er  zeigt,  wie  der 

köstliche  Trank  des  Veltlins  die  Wirkung  eines  jeden  Gedichtes 

in  Gesellschaft  erhöhe,  wie  aber  auch  sein  eigener  Wert  durch 

den  Poeten  gehoben  werde. 

Our  del  vin  da  tem  olsna 
Ün  poet  ftk  Nr.  prflm: 

Va\  il  vin  ttü  deUm  bima 

V:iin'i  >ront,Tjr!Kr  suporfin; 
{5chi  il  vio  plü  niisornliel 
Ün  iwot  fa  gnir^)  passabel. 

Aufh  dem  größern  Vaterland  der  Bündner,  der  ganzen 
Schweiz,  sind  gelegentlich,  allerdings  weniger  nls  man  erwartet, 
einige  Strophen  gewidmet.  So  feiern  Hühler  (Ann.  VI,  289) 
und  Haiaster  (ibid.  2iK))  im  Jahre  1891  das  sechshimdert jährige 
Bestehen  der  Schweizerfreiheit.  Caderas  ijodenkt  in  seinen 
Himas  des  weiüen  Kreuzes  im  roten  Feld,  das  (7*.>)  18r)S  von 
einigen  Engadincrn  auf  dem  IMz  Bernina  aufgepflanzt  wurde,  und 
nennt  es  (90)  ein  Zeichen  der  Erlösung  von  der  Knecht.schaft. 
Weit  hedeutender  sind  aber  die  schwungvollen  asklepiadeischen 
Strophen  Pallioppis  .1//*  FJic\ia  (Ann.  XV,  90),  deren  Volk 
nur  Gott  gehorche,  der  es  mit  einer  natürlichen  Feste  umgehen 
habe.  Vor  dieser  Feste  warnt  er  fremde  Tyrannen,  welche  die 
modernen  Thermopylen  nicht  erzwingen,  wo  Leonida  speUa^ 
Sauna  jifi  jhls.  (Iii  (/ftitlftn  fos.' 

Die  neue  rätoromanische  I^yrik  Graubündens  greift  indes 
weit  über  ihre  engere  Heimat  hinaus  zu  Bildern  und  Ereignissen, 

*)  Wunden.       ')  wird      »)  werden. 
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die  slcli  II  herall,  im  grossen  Nachbarstaat  ehpiiso  uiü  wie  in 
der  kicmcn  Schweiz,  in  der  Ebene  so  gut  wie  in  den  Bergen 
bieten  können.  Sie  weiß  insbesondere  den  verschietlenen  Stufen 
des  mensfbliebon  Lebens  einen  poetischen  Zug  /.n  r'iitnehnien: 
Schon  der  Kindheit,  Vaffouxa,  deren  Nimmerwiederkehr  AI fo ns 
Tnor  (Ann.  XV^,  137)  so  s.binciT.lich  Ijernhrt,  daß  er  seine 
Stanzen  mit  den  Versen  «  iilu  üt:  Affairji.  lar'  a/fouxa,  Ti  tuor- 
nos  iiKii  Hfl  p/i  und  uns  damit  an  die  bekannten  Worte  des 
Zarerj  und  Zimmermanns  erinnert.  Audi  Cad  e ras,  der  einsame 
Junggeselle,  weil:»  uns  (Fluors  nlp.  b'^)  ein  freundliches  Wiegen- 
licdchen  vor/nsingen  und  freut  sich  (17)  am  J*itschcn  pörcl,  mit 
seinem  froiien  Spiel,  von  der  Mutter  belnitet  und  g^eküßt  und 
meint:  <)  ha  in  dcserfa  povr  ai\s  In  cbnseda.  <h(t  jii /sehen  p<n:cl 
flrif  von  po  noinner.  P.  Justinian  ans  Münster  singt  mit  der 
Jugend  am  Srblnß  (1er  Schule  (Ann.  XUl,  1  IC.)  ein  frohes  Ab- 
schietlslied  au  di«'  Lehrer,  die  man  liebt,  die  aber  doeli  so  viele 
andere  Arbeit  haben,  indes  man  selbst  einiual  i-ulien  Tii'M-jite, 
untl  an  die  Schulräte,  von  ilenen  man  väterlieli  beseliützt 
worden  i-t.  Mit  Mathis  endlieh  f  Ann.  XI,  32(i)  sehen  und  hören 
wir  zwei  aniie  Waisenkiiuh'r.  die  am  Weihnachtsabend  durch 
die  Straßen  wandern,  die  aliei-  niciit  von  des  fremden  Kindes 
heifgem  Christ  zum  Hinnuel  gewiesen,  sondern  von  einer  irohen 
Familie  beschenkt  und  beh(Mbeigt  weiden. 

Natürlich  findet  auch  die  goldene  Zeit  der  jungen  Liebe 
ihren  Sänger,  der  Liebe,  die  zwischen  der  Leidt  nx  liatt  auf  der 
einen,  und  dem  Amor  pacihco,  den  Oiusti  so  köstlich  geschildert 
hat,  auf  der  andern  Seite  steht.  UrgemütH<h  ist  Fhigis  nrfttrtfa 
'  7*^  1.  die  junge  Waise,  die  >choii  so  viel  geh-rut.  sieli  wohidieh  einge- 
richtet hat.  und  dea-  /u  einem  gücklichun  Dasein  uuv  ün  iel  fehlt,  wie 
ihn  auch  die  Mutte;-  liatte.  Nach  dem  Schrecken,  den  ihr  ein 
im  liauchfang  herunlc  igehilleiies  Stück  Fhnsch  eingejagt,  lindet 
sich  dann  auch  .,ein  solcher  '  und  7/.v  ronrs  as*  ntiian  dos  nn 
tä/.sfW^),  hi.s  hnorhas  poi's  drttdn  ihi  hiilsch'^).  An  Heine  er- 
innert H.  Aspers  Iji  f'njlfft  dflT  ffsfrm  (Ann.  XVIII,  319»,  diu 
den  jungen  (Jast  gut  bedient,  sich  neben  ihn  .setzt,  ilm  auch 
durch  ihre  weiüe  Schürze  entzückt,  die  sich  für  Dichter  inte- 
ressiert, ihrem  (laste  die  Wallfalu  t  nacii  Kevelaer  vnrlißt,  und 
mit  der  l'^rage  bchlicüt;   (Jiavä^cW  Kl  forsa  eir  ün  pa  ehascltOli^ 


0  stoß    *)  Kuß. 
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In  seinem  J//<///e/(Ann.VI,  29'))  den  er  kniend  an  einer  alten  Kirche 
findet,  vermutet  P.  J.  Derin  das  Al)l)ild  der  Geliebten  eines 
junpoii  Künstlers,  der  so  seine  Liobestrauer  zu  heiligen  versiu-htf'. 
Mehr  als  die  anderen  erzahlt  uns  Cnderas  von  Liebe  und  zwar 
mehr  von  Liebeslcid  als  Liebesfreude.  Kau  tarn  ffiurntfta,  sagt 
schon  der  kaum  ►Siebzelnijährige  (Rim.  06),  „wenn  du  betest,  mit 
lilumen  djxs  Haupt  bekränzest,  auch  wenn  du  weinst,  um\  in 
schwarzem  Gewand  einem  Sarge  folgst/  Xuu  liisf  tu  jnr  amo't 
frairt  er  später  (Fluors  alp.  TU)  und  die  Antwort,  die  bei  den 
Jeux  Floraux  zu  Forcalquier  1682  preisgekrönt  wurde,  soll 
hier  folgen: 

Nun  best  tü  niA  aniu?    Allur  purmemma*) 
Est  sfortüno  nün  trrrn  polIfLTin ; 
Nun  best  couUcbieu  quelia  ecM^taivia  gcmiua; 
La  flnr  pfi  liella  del  umaun  xardin, 
L'amurf 

Nun  heat  vivieu  aint  in  orma  chara? 
Nun  best  vivieu  in  fio  aulet  aecord, 
S(-o  virnu  fluors  unidas  aun  ün'  cra') 
£  be  divisn»  vognan  trea  ta  mort? 

Dolur! 

Allur"  [KT  tc  la  vit«  iio»  fut  vita; 
Nun  hpHt  amo?  Quattnl  |K)ver  r>t  tfi  mt'I 
>Scu  »alscii  plauUschant*)  o8t  in,  .•*ün  era  luüUa, 
Sulet,  amancho*)  cridand     hüI  fraid  vaadie') 
D'amnr. 

Ganzanders  gestimmt  ist  das  Thema  in  Our  rfatfil  {Aim.  l!.:>47j 
in  drei  kurzen  küstliclieu  Strophen.  Sie  will  ihn  hier  nicht 
hereinlassen,  iutles  luir  durch  eine  Tiii'c  gelrennt  die  Hei*zen 
sich  erhilzej»,  bis  endlich: 

El  si»  ruetta  a  tussir 
Che  dcifs')  ella  for? 
Ell'  enietta  üu  so^pir. 
Chi  fo  tuot  trembicr 
E  la  porta  sV'vr  intaciDt 
£d  in  «tfira  el  ais  aint 

Ungemein  wohltuend  berührt  es,  dass  die  Mutterliebe  so 
oft  wiederkehrt.  Sie  dauert  für  Bühl  er  weit  über  die  Fossa 
ddla  Mamma  (Ann.  XI,  335)  hinaus.  Der  Dichter  ermahnt  darum 


'  i  zu  Hobr  Weide  *)  Trauerweide  *)  veig^n  *)  weineDd  *)  3trg 
^)  eoli   ')  öffnet  sich. 
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da>;  Kind,  am  Grabe  der  Mutter  zu  beton,  und  wenn  dies  nicht 
möglich,  so  wird  es  auch  sonst  übei*all  und  jrdei  /cit  von  ihrer 
Liebe  umweht  sein.  Auch  Fltigi  gedenkt  mehrfach  seiner  so 
früh  verstorbenen  Mutter  und  meint  in  seinem  Uamur  da  ffiammn 
(7):  Sarah  'irst:  (iit!  )nicu  Diett,  ran  mcnn/ia  Hnn  —  wenn  Gott 
ihr  anstatt  Abraham  das  Opfer  des  geliebten  Sohnes  zugemutet 
hätte. 

WehmQtig  stimmt  uns  des  Lebens  Ende  in  einigen  Ge- 
dichten des  gemütstiefen  Caderas,  wenn  er  die  Grabglocke 
(Rim.  89)  hört,  wenn  die  ersten  Frühlingsblumen  die  Gräber 
schmflcken  (Fluors  alp.  ö.0\  In  seinem  Tifiic  (Riro.  96)  schildert 
er  eiimn  Schwindsüchtigen,  wie  er  in  den  letzten  Zügen  die 
Musik  einer  Schlit/ccln  (  dieser  entzadinischen  Volksfreude)  an  sich 
vorühcrrauschen  hört,  wie  der  Tag  sich  neigt,  die  Schlitten 
zurückkehren,  und  der  Kranke  I)ereits  von  einem  gnädigen  Himmel 
erlöst  worden  ist.  Auch  La  raid<jna  (Nouv.  riro.  40)  bereitet 
sich  auf  die  let/fc  Krise  vor  in  der  dunkeln  Kammer,  wälirend 
ihr  Töchtcili  in  si«  bittet,  doch  wenigstens  den  Hahnruf  abzu- 
warten.  Und  in  der  Tat: 

L^alba  beil'aia  Appwid«, 
TUot      ~'1um1u|)  iiella  val; 
I/animiilodn  ais  »partida, 
Col  rhanter  «onor  del  ginl. 

Dem  Leben  selbst  steht  Anton  Tuor  sehr  pessimistisch 

gegeiiül»cr,  dn  or  immer  hoffte  und  wenig  erreichte.  Zuver- 
sichtlicher i^t  sein  Sohn  Alfons  Tuor,  der  in  seinen  form- 
schönen Versen  Attas  steilas  (Chrcst.  I,  742.  Ann.  Xll,  22(>)  die 
Fra<j:o  stellt,  warum  man  nur  einen  Augenblick  hienieden  hilie, 
aber  in  ihrem  (ilan/e  die  tröstliche  Antwort  liest,  daß  ihr  Schöpfer 
auch  ihn  erschaffen  habe,  und 

0  cania  duttadm  steil», 
Jeu  Bai,  jeu  eai, 
Sur  vus.  en  tacliicl, 

Loti  vi  van 

II*»  sjx'tIs  l)oai  I 

Caderas  fns>t  das  menschliche  Lehen  als  6Vo<*«r,  amer,  ayirf 

mot^ir  wie  folgt  zusammen  (Fluors  Alp.  6ö): 

All'uHta,  cur  l'uinaun  cuniain/a  qnia 
Ba  gita  quaida,  sco  fcliz'infaaDt} 

')  erwadit. 
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Cur  cl  (II  crida  iiuiozaiiit  e  ria 
E  lt  d,  ddliir  rl  .-niaiiucha  8Ül  raomaint, 
AUur  giavüsch  nell'onua  soiü  favler: 
„ludi^ni  giover!** 

Cur  tt  8ol«|;l  dia  vita  pü  s'elcva 

E  mvum*  il  maond  a  nm  in  aia  spleodar; 

II  cour  dalönt8ch  da  quaista  povra  greva. 
In  t>(  hcrcha  vo  dad  iDcont^rhaiata  Aar; 
Ivel  fop  del  |iet  bain  sainta  rwuner: 
„Tu  8toust  amcr!" 

E  cur  stüzzcda  sÄs  la  branrarsainta 
E  l'uond*M  calma,  spievk  der  scraiu, 
La  volunted  in  nua  as  fo  preeduunta 
Dad  aquistor  richciza»  bain  terrain; 
PoflMuntamaing  il  cour  voul  suggerir: 

„Tü  ptoust  agir!" 
Cur  vairi  la  saira  d'Ia  vif'allnm 
Tuot  svarapa,  sfQma  foraa,  volmitcd! 
Ncl  cotur  riiubonib'  in  soUtaria  um: 
„Est  siBungel?  Po«a!  TSra  über  fled!** 
Ffdand  in  Dien,  la  «pranns'at  voul  sorrir: 

„Ais  duCsch  mwir!«* 

Wenn  hier  der  Mensch  beginnt  am  frühen  Morgen 

Sein  ruhig  Wandern  als  ein  glöclcltcb  Kind, 

I'nd  nenn  er  weint  nnd  lacht,  in  Unachttld  noch  geborgen, 

l'nd  I^id  und  Sclnnoraen  bald  vergessen  sind, 
Düon  pflegt  8ein  flerzenswuntteh  dahin  au  aielen; 

„O  laßt  mich  spielon!" 

Wenn  dann  des  Lehens  J^niM-  höhn  rilcnd 
Die  Welt  mit  jJirtui  Glanz  un»  vuigcführt; 
Von  unserer  armen  Scholle  ferne  «eilend 
Dan  Ben  nadi  unbekannter  Blume  spürt, 
Die  tiefxte  Brust  erklingt  von  sel'gen  Trieben : 
,^etzt  mufU  du  lieben!" 

Werni  unser  hcil5  VrrlanL'cn  kühl  »lod  stille. 

Die  Wojrc  ruhig  winl,  und  klar  die  Flut, 

l  ud  i^icU  geofft'ubftrt  der  feste  Wille, 

Uns  zu  erwerben  Reichtum,  Erdengutj 

Dann  acheint  das  Hers  dich  mächtig  aufzuraffen: 

„Noch  mußt  du  sdiaffenl'* 
Wenn  <lann  dos  I>«>l>onf*  AlK-nd  angebnx-hcn, 
CikI  Kmff  ttnd  Wille  Iom-u  si>  h  In  Rauch. 
Fühlst  dn  dein  Her/,  in  stiller  Stim  ln  pochen, 
Bist  ujüde?  Iluhe,  Ircier  k;»  dem  Hauch, 
Trau  Gott  und  laß  die  Hoffnung  nidil  veidecbeo: 
„Süß  ist  das  Sterben!» 
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An  einer  andern  Stelle  (Sorrirs  e  larmas  6  u.  7)  slollt  er 
in  wenigen  scharf  gezeichneten  Strichen  das  Haus  des  Reichen 
und  das  des  Annen  einander  gegenQber.  Pallioppi  sucht 
EgaUted  (Ann.  XV,  60)  auch  im  Staatslehen  vergeblich  und 
fordert  uns  auf,  ihn  auf  den  Friedhof  zu  begleiten,  wo 

II  grtmd  e'l  pitachen,  Tot  e'l  tun 
Co  poeon  quaid  e  bun  — 

Duo8  cupigliuns')  dcl  tuot  cgttela 
In  lur  chambretta  d'laio. 

Daß  auch  das  Glock  engel&ute  in  der  Dichtung  wider- 
ballt, ist  selbstverständlich  So  haben  Mathis  mit  II  sain 
del  lö  uatal  (Ann.  XI,  322),  und  besser  Alfons  Tuor  mit  lU 
zens  (Ann.  XII,  213)  das  berühmte  deutsche  Vorbild  nachge* 
ahmt,  und  der  genannte  Oberländer  gibt  in  seinem  Ave  Maria 
(Ann.  XV,  131))  in  vier  kurzen  Strophen  eine  poetische  Gegen- 
fiberstellung  des  Morgen-  und  des  Abendgcläutes. 

Auch  fremde  Personen  und  Ereignisse  bleiben  nicht 
ganz  unbeachtet.  Eduard  Muoth  feiert  den  bekannten  „Wasser- 
doktor**  Kneipp  (Ann.  XIII,  45),  der  u.  a.  auch  ^Bier,  Wein 
und  Braimtwein  an  den  Ohren  packt."  Pallioppi  ereifert  sich 
über  die  Behandlung  Garibaldis  (Ann.  XV,  60)  durch  die  Diplo- 
matie, Alfons  Tuor  widmet  einige  kräftige  Strophen  dem  heute 
fast  ganz  vergessenen  Burenvolke  (Ann.  XV,  148)  und  Mathis 
bittet  in  einem  Gedichte  fOr  die  Opfer  des  Erdbebens  vonlschia 
(Ann.  XI,  321). 

Neben  der  Originaldichtung  verdient  auch  die  Übersetzung 
aus  fremden  Sprachen  alle  Beachtung,  und  oft  sogar  Be- 
wunderung. Sie  beweist  erst  recht,  wie  modulationsfähig  die 
rätoromanisilun  Dialekte  sind,  beweistauch,  wie  sehr  die  rütischen 
Dichter  sich  bemühten,  das  Beste,  nicht  nur  aus  den  Weltlitera- 
turen, sondern  auch  aus  mancher  weniger  bekannten  Literatur 
in  ihr  Idiom  zu  verpflanzen.  Hier  zeigt  sich  der  überwiegende 
Einfluß  des  Deutschen  gegenüber  den  romanischen  Verwandten. 
Die  M Wacht  am Khein''  stimmt  Alfons  Tuor  (Ann. XII,  174)  mit 
etwas  verändertem  Texte  fin*  seine  Bergbewohner  an,  indem  er 
diese  fragt,  ob  sie  weichen,  nicht  fdr  den  Rhein  ihr  Leben  lassen 
wollen,  und  sie  darauf  antworten:  Nus  mmitminards  lein  buc 
un^r*),  Nus  lein  pil  Rhein  la  r^f  unfrir.   Im  £ngadin  ragt 

')  Schädel,      *)  weidicn. 
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als  Ül)orsotzer  Caileras  hervor,  der  u.  a.  Bürger^;  ..T.onore" 
(Nouv.  rim.  77),  von  Scliiller  das  „Mädchen  aus  der  Fremde** 
(Fluors  alp.  133),  auüer  einerglänzenden  Wiedergabe  dei  „Glocke", 
Uhlan<ls  „Der  Wirtin  TOchterlein^  (Nouv.  rim.  89),  insbesondere 
auch  einiges  von  Heine,  darunter  ,,Ein  Fichtenbaum  steht  einsam'' 
(ibid.  64),  „Du  bistwie  eine  Blume'*  (ibid.  öy),  recht  gut  flbertragen  hat. 
Interessant  ist  ein  Vergleich  zwischen  seinem  oberengadinischen 
„Lindenbaum'*  (Fluors  alp.  120)  und  dem  unterengadinischen 
von  P.  Lansel  ^Cudesch  da  lect.  V  e  VI  ann.  250),  wobei  der 
letztere  den  kurzen  Ausdruck  des  Originals  glücklicher  ge> 
troffen  hat. 

GadOTM:  Sa  nunina  dntsch  Baacatn 

Am  jvra  qnn«i  Hir: 
„Vc,  CO,  Hjivr  Uli'  ii'|>osa, 
Tieu  lfd  giaro  avauir!** 

LauscI:  Sa  raanna  m  Iniachiiraiva, 
Sco  sch'cüa  dir  voless: 
Ve  n»D.  couipagQ,  at  fenD«, 
Teis  cour  qua  pasch  chaloMf 

Gü«'tho,  dessen  „Heidenir>sl('in"  Alfons  Tiior  (Ann.  XII, 
182)  hflb.scli  wiedergegeben  liat.  fand  in  Caderas  einen  tüchtigen 
Interpreten,  dem  allerdings  die  Balladen  am  l»estcn  gelangen,  so: 
II  raiff  in  Tliiilt  (Nouv.  rim.  76),  //  raiif  drls  spirrls  (Fluors  alp. 
128),  //  chfin/adur  (Sorr.  e  larm.  71).  Hierher  gehört  auch  das 
letzte  Gedicht  der  U  lzten  Samndung,  „Mignon",  dessen  erste 
Strophe  hier  folgen  möge: 

Cnüniiof^chü^ät  il  [•ajiii>,  itiiri  liimin  florf?scha, 
Lorandscha  trcs  ftigiiani  vcrd'  d  or  a»  cuiurcächa, 
Del  tschel  blovaint  «mabel  il  vent  «s  spanda  our; 
n  mlrto  Qmil  crescha  ed  ot  pompu»  Tallor? 
Tft  il  paj«B  OQgDuoaehast? 

Clin  te  allft* 
O  raieu  dilct,  voles»  fügir  darcho. 

Hübsch  ist  auch  Nel  god  (Nouv.  rim.  90): 

Net  god  eau  giaiva 

Sulet  i>er  me 

E  nun  tr<<  lioichaiva 

NJ^  quaist,  nh  que,  u.  p.  w. 

Man  kann  es  Caderas  nicht  v'erübeln,  wenn  ihm  das  Un- 
erreichbare nicht  gclnrjgen  ist,  wenn  er:  r^cr  du  von  dem 
Himmel  bist**  und:  „Über  allen  Gipfeln  ist  Ruh**  durch  seinen 
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breitern  Ausclrnck  um  die  Wirkung  des  Originals  gebracht  hat  So 
heiftt  es  im  ersten  (Nouv.rim.  62):  Chi  est  supem*  esgenxaj  femer  CöU' 
fortjSurlevgffirErqmcknngy  d'mela  rita  fOr  Treibens.  Wie  sehr  fallen 
endlich  die  beiden  ScbliifiTerse  ab:  T*arröVf  o  Dien,  a  me  riduna 
La  pesch  ch*in  pet  am  saint  mancher.  Die  nämliche  Breite  stört 
den  Eindruck  des  Cfuiunt  notturn  (Fluors  alp.  156),  wenn  auch 
die  Stimmung  glücklich  wiedergegeben  ist: 

8il«n»,  pOB  M8  «fin  la  pizn, 

SuHom  il  go<l  fi'niovainta  be 
Ün  <lut«,h  rcfipir.  Ttiot  y»osa,  dorma; 
K  möt  nel  gnion'f!  pliichet  TuUchd. 
Aspett',  amih,  eir  lü,  bain  bod 
RepoMTOBt,  8CO  pos'  il  god! 

Zu  den  schönsten  Übertragungen  aus  der  deutschen  Scliwciz 

gehört  11  psahn  sHiriwcr  von  Alfons  Tuor  (Ann.  Xll,  171). 

Man  vergleiche  die  erste  Strophe: 

Cu  \m  pvzmB  dal  iK)lcgl 
SpleDdnrmchui  beio  meiregl 
Ves'  j«u  Tci,  subllin  Signur. 
Creaturl 

Cd  las  bri^chau  daU*  «010», 
Ora,  liljer  SYln  izzor  orn: 
Ti  ha«  hu"  in  -cntitiK  iit 
Du  tili  Hill»  <  l  tiriiiaiuentl 

„Trittst  im  .Morgenrot  daher, 
Sch'  ich  dich  im  StrahleDmeen 
Dich,  du  Hocherhabener,  Herrlicherl" 

„Wenn  der  Alpen  Firn  «ich  r5tet, 

Bctot,  freie  Sdiweizcr,  beteti 
Eure  fromme  Seele  ahnt 
Gott  im  hehren  Vaterland! 

Den  Ton  des  hekannteo  englischen,  von  Burns  ergänzten 

V^olk.sliedes:  Mif  hmrCs  in  thc  HijilUands,  hat  Caderas  in  seiner 

Nachahmung  für  das  Engadin  (Nouv.  rim.  i\b),  worin  er  den 

Sturz  der  Lawine,  das  Rauschen  des  ^m\  und  die  Seufzer  seiner 

Geliebten  vernimmt,  recht  gut  getrofi'eu.    Gut  sind  auch  Long- 

fellows  Kiir/sior  (Nuov.  rim.  71)  und  Thr  raiuy  day,  dieses 

allerdings  wieder  etwas  breiter,  ausgefallen: 

II  (Ii  aif?  fraid  e  grisch  o  trist;  a  plova 
II  ferm  (s<  hüvler  dcl  vent  .«chnniz/.i  fo: 
Auneha  cun  ."^taint  la  vit  vi  1  wür  a»  luva, 
Ma  siou  fugliam  afin  terra  mort  crodo 
II  di  aiH  fraid  c  gridch  e  trist. 
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Thi'  <lny  is  ruld.  aml  dark  and  drcary, 
It  raiiis  ainl  tlio  wind  if*  ncvr-r  woary: 
The  viuc  still  cliugs  to  thc  nioulderiug  wall 
But  at  every  gast  the  dead  leavM  lall 
And  the  day  Ja  dark  and  dreary. 

Das  >«'äiiiliche  gilt  von  Luzziis  11  spuntar  dd  di  (Loiigfellows 
Duybi'eak     Ann.  II,  344),  das»  mit  den  Worten  schließt: 

Drls  mortö  passoud  per  la  tranqiiilla  dinura: 
..I'u-ciil  —  fiu!*pfiretl  uon  ais  aiiiu  vo.->  ura!** 

It  cHwed  thr  cliurchyard  uiih  a  sigh 
And  sttid:  „Not  yct!  in  quiot  lio." 

Für  das  Französische  vergleiche  man  die  beiden  Über- 
setzungen von  L  a  f  o  n  t  a  i  n  e\s  La  ciyalr  et  la  fnunn i  von  F 1  ii  g  i 
(102)  und  von  Caratsch  (1>2),  von  denen  die  zweite  dem  Original 
gegenüber  ganz  verblaßt  erscheint,  während  Flugi  dieses  genau 
wiedergegeben,  und  nur  den  Schluß:  Vous  chnnticx!  j'cu  suis 
fori  aisr,  mit  Tä  clmntaivast?  Larur  cscha^),  das  aui  twn 
VdUplcscha  reimen  muß,  verdorben  hat.  Auch  in  T.c  cojhcau  ei 
h  renard  wußte  Caratsch  (96)  besonders  den  Fuchs  dem  Original 
nicht  nachzuschildern,  noch  weniger  aber  Caderas  in  denliimas 
(19),  wo  er  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Übersetzungskunst  an- 
gelangt war.  Das  köstliche:  H«'  honjour,  momieur  du  (orbam 
lautet  bei  Caratsch  nur:  Ihwdi  n  Corr,  bei  Caderas  gar:  lin/td'i, 
miai  corr,  bund)  compL-r!  In  flotten  Versen  finden  wir  bei  Alfons 
Tuor  La  M/trsctllaisc  {Ann.  XU,  ITZ),  und  in  Musset's:  Happvlk- 
tni  legt  Caderas  (Fluors  alp.  153)  den  ganzen  Wohlklang  seiner 
Sprache.   Man  vergleiche  wieder: 

Algprda't,  cur  Fiturora  tiniio^ca 

Kvr'  nl  solagl  sieu  palazz'  iiichanto; 

Algorda't,  cur  la  not  m  nino-s-in, 

Passa  «(Hiigiand  snot  sieu  vel  argicnto; 

AI  appel  del  plascbair,  cur  ticu  sain  paipilcsdia» 

Ab  dtttscha  sömnais  la  saira,  cur  tuot  indteacha, 

Oda  nel  god  dinger 

Vtis^ch  dut-*cha  mnrroer: 

Algorda't. 

Kaj)pclle-toi  quand  l'aiirore  pluinlivo, 
Ouvrc  au  Soleil  «on  |>a!ai<»  PTichant»«: 
Ruppolle-toi,  lorsquc  la  Niiii  jx-nsivc. 
Pai^t*  cu  n'vaut  sous  «od  voilc  argeute; 

*)  oaure. 
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A  rn|i|>t'l  <lu  |»l;ii*i:r.  lnr-f]iii'  Um  sein  pril[nf*', 
Aux  doux  tiongcü  du  rair,  lursque  rombrc  liuvitc, 

Ecottte  Mi  fond  des  boia 

Murmurer  ime  voix: 

Rappelle-toi. 

Dir  italienische  Dichtung  hat  kaum  zur  Nachahmung  gereizt, 
und  vou  den  heith'U  Ühersotzungen  des  hekannteu  Sonettes 
Air  Ittih'a  von  Filicaia,  die  wir  Pallioppi  (Ann.  XV,  *>2)  und 
Fl  ugi  (U);3)  verdanken,  kann  nur  die  erste  als  gelungen  bezeichnet 
werden,  wie  sich  aus  einor  Vcrgleichung  der  beiden  Schluß- 
strophen ergibt: 

Fl  ugi :  Ne  eau  nt  tzcss  con  speda  ci>tni  tichinta 
Batter  cul  bratach  da  quet  dil  at  anoglia 
Per  scfvir  «linipcr,  o  vaodfichcdr'o  vinta. 

Pallioppi:  NuD  tkss  eau  te  eoD  deja  importoda 
E  galiic  puls  adflna  guerrager, 
Per  viver  e  murir  in  adaveria! 

Mit  mehr  Sympathie  wenden  sich  die  Hütoromanen  den 
kleinen  Schwestersprachen  zu,  die  ja  auch  mehr  otler 
weniger  einen  Kampf  um  ihre  Existenz  bestehen  müssen.  Die 
diesem  Kampfe  gewidmeten  Lieder  finden  vor  allem  froimdlichc 
Beachtung.  So  haben  Alfons  Tuor  (Ann.  XII,  172  und  Ischi  I,  81), 
Alecsandris  Cfuff/d  (linf'i  /tttinf,  Caderas  (Fluors  alp.  141), 
F.  Vit  als  Mfirsihrm  <li  iMtin  hül)sch  übersetzt.  I^esondcrcr 
Dank  gebührt  aber  Oamathias,  der  schon  im  4.  Jahrgang 
des  Isehi  deutsche  GtMlichte.  im  5.  zahlreiche  slavische  auf 
rätischen  Hoden  verpflanzte,  für  seine  stattliche  Blütenlese  aus 
Katalonien  im  6.  Jalu'gang,  und  aus  der  Provence  iu>  7.  Jahr- 
gang. Es  sei  hier  mn*  hirigewiesiMi  auf  Mistral  s  überschwäng- 
liche,  aber  von  seinem  Standpunkte  «loch  so  liegreifliche  Apo« 
Strophe:  ^4  In  nc.o  Iniino  jnf-n  iliiln)  ii  }l<iunt-i>rl{i'  sus  In  p/nro 
dau  Peiroii  loa  25  dr  Mai  JsTS,  die  im  Ischi  (VII,  lOi»)  unter 
dem  Titel  A/Ia  srhlalttimi  lufh/n  f  r^chiMut.  Die  kraftvollen  Ein- 
leitungswort«», die  zwischen  jeder  Strophe  und  am  Schlüsse  wieder« 
kehren,  lauten  im  Original: 

Arboaro-tc  rayo  latino 
souto  la  capo  dou  M>lll^u! 

lull  rnsil)  brun  hoiii  diiii^  la  tino 
Ion  vin  do  Dirit  jjii^tlnrii  Irii; 
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in  der  ÜLicrtragung:  Stai  si  Intinn  ti  sfhlnttoJna 

II  bi  wjIi  -I  ei  tiu  vcjrlgiu: 
Ded  juu>  ci  la  bifüta  plcina, 
Ord  quellas  buf^li'il  tid  de  Diu. 

Dipsos  Sitni  si  iM-inneit  uns  aii  .1,  Miioths  enerffisclio  Aiif- 
fonlonmir  nii  seine  Sj)i;i(  liL:i  i)(>^>t'ii.  iJamit  wäicn  wii'  uit'tlor  im 
Buiuliic  r  Uherlandc  augelnngt,  dessiii  stolzer  Pur  siirrnni 
von  Andrea  Vital  mit  Erinin  t  uiit;  an  Cahlar  und  (iiiaithual 
frei.  al)er  im  Tone  des  Originals  ins  UuU'reugadinische  (Ami. 
XVI,  BIS)  iiliei tragen  worden  ist. 

Die  Belraehtnng  aiu  Ii  der  (ihrigen  zaldreielien  Dielituiigen 
winde  nur  das  Ergelnii.-»  aus  vorsteheniler  Auslese  iMstätigen. 
Die  rät  oromaniselie  Lyrik  G  rau  l>ünd(;ns  verfügt  ülier  einen 
reichen  Sehatz  von  Motiven,  die  hauptsäehlieh  der  heiniatliehen 
Natur,  Gesehiehte  und  SpraclH\  aher  aneh  dem  Metisrh<;ijlclitii 
üherliaupt .  speziell  dem  Faniilieiiiehen  entnommen  sind.  Sie  hält 
sich  dalx'i  rix  iiso  fern  von  simdiehem  Nalin ;di>üius,  wie  von 
unver>t;iiidrii('i-  Symholik.  \\  i  iin  sie  sieh.  hu>oiiders  formell,  in 
den  otl  ausgetretenen  Geleisen  der  grotien  Na<  liharlilr-i-atureu, 
zuiiuil  der  deutschen,  hewegt,  so  geseliielil  dies  iin  i>!riis  in 
gluckliclier  Anjias>ung  dei' l'urm  an  den  Inlialt.  Ih^wcden  r^iKüi 
die  li;iulige  Veiwtndung  des  A|»u.>ii uphs.  wodurcli  manche  laut- 
lieiiL  Härte  entsteht,  aher  (he  rhyf liniisehe  Sithnheit,  die  H«'in- 
iieit  des  Keiiiu'-.  verdienen  alle  Anerkniming.  Mit  eiiici- gcw iss.  ii 
Leichtigkeit  fngt^  sich  das  alpine  Idimn  in  die  ver.sciucdt  <  ii 
V'ers-  und  .Sti  •  ipli'  utoi  nico,  und  PaIliMp|ii  z.  13.  erinnert,  wvini 
auch  ganz  he-^eheiden,  in  der  Auwendung  antiker  Vermaüe  au 
den  groüen  Italien*T  Carducci. 

Mit  d(!r  räloruiuanischeu  J'rosa  zeigt  die  Poesie  »'ine 
Lebeii>laliigkeit,  wrdche  anch  die  Spraclie  m  lli>t  in  ihrem  ^^  idLi- 
stande  «,'e'j:en  die  w u  i-^chaftlich  s««  machlige,  offizielle  <l.'iii>che 
Land«  ;!(  lir  niit^T-^tritzt.  Da>  i->t  eine  trösihciie  Au.Nsicljt 
für  die  lialunüuaiit  it,  und  für  alle,  tüe  sich  hentzntag<'  noch  für 
frisciie  Jilüten  eines  echti  u,  t  iirciiartiixen  \  ttlkstnms  licgei.slern, 
xiiclit  jmr  die  welken  jUiätter  :sanunein  wollen. 


Digitized  by  Google 


Eiu  Bayer  als  Vermittler  deutschen  Geistes  in 
Frankreich:  Michael  Huben 

Von  Hauii8  lleis«. 

Unter  den  Männern,  die  ihm  den  Aufentlkalt  in  Leipzig  liebens- 
wert und  anrege itd  gemacht  haben»  gleich  neben  dem  bek<innteren 
Oeser,  dessen  Einfluß  Winckelmann  so  viel  verdankte,  nennt 
Goethe,  auch  einen  gewissen  Huber.  „Hulier/  so  schreibt 
der  Dichter  im  achten  Buche  des  zweiten  Teils  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  ^Iluher,  Kupferstichsamniler  und  wohlgeQbter 
Kunstkenner,  hatte  noch  außerdem  das  dankbar  anerkannte  Ver- 
dienst, daß  er  den  Wert  der  deutschen  Literatur  auch  den  Fran- 
zosen bekannt  zu  machen  gedachte.** 

Wie  man  weiß,  bezog  Goethe  1765  die  sächsische  Univer- 
sität, um  auf  Wunsch  seines  Vaters  mit  geringer  Begeisterung 
Jura  zu  studieren.  Im  Herbst  des  folgenden  Jahres  wurde  Huber 
als  Lektor  der  hranzösischcn  Sprache  nach  Leii>zig  berufen.  Huber, 
ein  getioi-cncr  Bayer,  stand  in  seinem  89.  Lebensjahre.  Er  war 
mit  einer  Französin  verheiratet  und  durch  langes  ununterbrochenes 
Verweilen  in  Paris  deutschem  Wesen  wenigstens  äußerlich  ent- 
fremdet worden,  so  daß  er  sich  in  Wort  und  Schrift  des  Fran- 
zösischen bediente.  In  Leipzig  hielt  er,  wie  es  damals  und  nicht 
bloß  in  Deutschland  viele  Gelehrte  taten,  eine  Art  Pension  für 
vornehme  junge  Herren.  Zahlreiche  Studenten,  auch  Ausländer 
suchten  seinen  Tisch  und  seinen  Umgang  auT,  um  ihre  sprach- 
lichen und  literarischen  Kenntnisse  zu  vervollkommnen.  Zahl- 
reiche kamen  auch  zu  dem  geschmackvollen  Kunstliebhaber,  um 
seine  Mappen  zu  bewundern,  von  seinem  Urteil  und  seinen 
Erfahrungen  zu  lernen.  Der  junge  Goethe,  der  unter  Ocsers 
Leitung  sollest  zeichnete,  scheint  ihn  vor  allem  als  Sammler  und 
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Kunstkenner  gescliüizt  zu  liaben.  Die  HtiiiHM-kung,  daß  IIul*or 
dcn  Franzosen  den  Wert  deutscher  Literatur  l)okannt  zu  niacbeo 
(/ffhu-hie,  verrät  schon,  wie  wenig  er  von  den  Erfolgen  seiner 
Cberset/nniron  wußte.  Hu])ers  Name  hatte  in  Paris  besseren 
Klang  als  ini  eigenen  Vaterlande. 

* 

T. 

Michael  Hnher'j  ist  als  uneheliches  Kind  in  l^oitersdorf 
in  der  NiUie  des  niederlmyerischen  Marktfleckens  Frontenhausen 
geboren.  rJetnufj  wurde  er  in  Frontenhausen  am  27.  September 
ITl'T.  17  Ii  war  er  noch  in  «einer  Heimat.  Nach  17f)0  trifft  man 
ihn  in  Paris.  Er  ist  ein  vielbegeln-ter,  in  den  vornehmsten  Kreisen 
angcseliener  Lelu'er,  unterrichtet  aristokratische  Damen  und  einen 
.Staatsmann  wie  Turgot  in  seiner  Mutter.sprache.  Wie  er  den 
gewaltigen  Spruiiir  von  seinem  Bauerndorf  an  die  Seine  unter- 
nehmen koimtc,  wie  und  wo  er  sich  seine  Kuhur  errungen,  wehdie 
Gönner  ilm  in  E'aris  eingefidu't  und  unterstützt  haben  —  darilbcr 
higert  ein  Dunkel,  das  ])is  heute  noch  niemand  erhellt  hat.  Er 
selbst  hat  immer  über  seine  Jugend  geschwiegen,  als  ob  er  sich 
ihrer  scluimte.  Nicht  einmal  seinem  Sohne  war  etwns  davon 
bekannt.  Hat  Hul)er  schon  in  Hävern  Erzichuiii;  iiiui  Bildung 
genossen?  Wann  und  wie  ist  e  r  nn.sgewandert?  Ist  er  etwa  im 
Gefolg«?  eines  Adeligen  nach  i'aris  \  ei'^^rhlagen  wortlen?  —  oder 
auf  eigene  Faust  hinü]»ergezogen,  iUinlich  wie  es  Wille  von  sich 
erzählt,  zu  Fui\  und  im  Stell  wagen,  halb  Handwcrksburscbe.  halb 
fahrender  ächülcr  über  Stial^burg,  .Nancy  und  Chälons  hinein 

')  Dir  Nachrichkn  über  liuburs  llerkuiifl  schulde  ich  eiucr  froundlichcu 
Mitteilung  des  HciTD  IfarrmS^celiann  in  Frontenbausen,  dem  ich  herzlich  dafür 
danke.  Der  Auazuj^  aus  der  Taufmntrikel  berichtigt  vcrachiedcno  Irrtümer,  w 

dm  hänfig,  auch  von  Hubera  cigCDcr  Bchwicgcttix-lit^r  wicderhoUco,  er  sei  in 
Frank'  iil)at;spQ  in  K ir'lcrl)ayoni  gclioicn.  Ein  Ort  dir.<<'.'*  Nhukm?«  evt-ticrt  in 
Bayern  tncht.  —  Au-  drr  »i'iirlichfn  Litmitur  iÜK'r  Hul)er  ist  In  i  \ . .i/uholM-ii : 
Buaduro  Da.-»  gclchrU'  liayciii  tlc.  lid.  I.  Ib04  Crp.  ä-'.i,  -  daim  die  Kiiimcrungcu 
Therese  Hubers  in  df>r  IJiugraphio  ihw»  Gatten:  L.  F.  Hubers  aanitliche 
Werlte  seit  dem  Jahre  1802  ncb»t  setner  Biographie.  Tflbiögcn,  Cotta  ISOTk 
Bd.  I.  p.  '){f.  -  Durin  <:>  /..  T.  wurtwiirtiich  von  Theres«  Hub  CT  entldwter 
•\rtikel  in  I>>eh  und  (!iul>t't.~  .Mlfjfm.  En«  vklo|ni«lic  etc.  v.  IIul)er. 
K.  Elw.'rs  i)i  d.r  Mhviu.  J).nl>chrn  r.ioL'raphio  Bd.  XIII.  IS-SI.  .^iipfle. 
Clewh.  des  dcuiM  hen  KuUurein[lu?.-<>  auf  Ei aak reich  de.  Bd.  I.  ISSG  p.  IIS. 
103  und  184  (f.  —  V.  Rociscl,  bist,  dce  rclation»  litt,  entre  k  France  et  l'Alle- 
magne.  Pari«  1807  p.  57  ff.  ^  Mein  Verxnch  hier  ist  nur  die  Skizze  einer  ein- 
gehenderen Arbeit  über  H.,  die  ich  nfichfitena  zu  TciOffentlieheo  hoffe. 
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nach  Paris,  wo  frühniorgoiis  am  Schlagl)auin  iIlmi  versclilafonen 
Reisenden  ein  boli  ugerischer  Herbergswiit  abfinj^?  Es  lassen  sich 
nur  Vcrnuitungen  darül)cr  anstellen,  bis  vielleicht  einmal  ein 
Zufall  <lie  verlorene  Spur  aufdeckt. 

Der  f^in/.ige.  von  dem  wir  Aufschluß  erwarten  durften,  der 
Kupf(  r>tt  (*bor  .Ifilinnn  Oeorg  Wille,  der  17H0  nach  Paris  kam 
und  Huber  jedenfalls  l)ald  nach  dessen  Ankunft  kennen  lernte, 
vei-sagt  hier  Iei<ler.  Er  beginnt  seine  Tagebuchanfzeichnungen 
erst  1759.  l)i<;  erste  Erwähnung  llubers  geschieht  darin  bei- 
läufig in  einer  vom  16.  Mai  170(1  datierten  Notiz.  Damals  war 
aber  Huber  schon  über  die  Zeit  der  mühseligen  Anfänge  hinaus. 
Damals  war  unter  seinem  Namen  b(?reits  die  erste  Übersetzung 
von  Salom()n  Gessners  ..iK  r  Tod  AIm  Is**  erschienen:  La  Mort 
d'Abel.  poeme  en  einqchants  üaduit  de  Tallemand  de  M. Gessner 
par  M.  Huber.  Dieses  Puch,  das  rasch  mehrere  Neuauflagen 
erlebte  (gleich  das  Jahr  17()0  1  »rächte  deren  zwei),  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  auf  ihn  und  ermöglichte  ihm  den  Eintritt  in  den 
Mitarl)eilerstab  des  Journal  Etranger,  dessen  Monatshefte  das 
französische  Pubbkum  über  die  literarische  Produktion  des  Aus- 
landes auf  dem  laufenden  hielten.  Nun  war  Huber  der  Weg 
zu  weiteren  Arl)eiten  i:'^  linct.  Neben  kleineren  Beiträgen  für 
das  rlournnl  Ktrnngerund  die  Gazette  litt^raire  de  FEurope, 
die  das  Journal  später  mit  demselben  Programm  ablöste,  ver- 
ötfentlichte  er  nacheinander  seine  Übersetzungen.  1762  kamen 
die  Idyllcs  et  [UM'mes  cliampctres  d(*  M.  Gessner  traduits 
par  M.  Huber  traducteur  de  la  Mort  d'Abel  in  Paris,  Berlin 
und  Lyon  heraus,  1764  in  Paris  der  Daphnis  et  le  premier 
navigateur,  poemes  de  M.  f-'f-^^ner,  traduits  de  l'all.  par 
M.  Huber,  im  nändichen  Jahr  die  Lettre  de  M.  Pabbe 
Winckelmaun.  antiquain»  <le  sa  saintete,  ä  Mr.  le  comte  de 
Brühl  etc.  snr  les  d«''convrrles  d'Herculanum  in  Dresden-Paris. 
176r>,  vor  seiner  l  bersiedelung  nach  Lei[)zig,  erschien  dami  bei 
Huml)lot  in  Paris  Huburs  wichtijistes  Werk,  der  dem  Kurfürsten 
von  Bayern  gewidmete  vierbandigc  Choix  de  poösies  alle- 
mandes  par  M.  Huber. 

Die  Nachri«  Ilten,  die  wir  über  sein  Privatleben  während  des 
Pari.ser  Aufenthaltes  besitzen,  sind  äußerst  dürftig.  Wir  wissen 
aber,  da(i  er  in  auserlesener  ( uvsellschaft  verkehrte,  mit  Männern, 
deren  hohe  inlell'  1 '  ii<  1!e  und  Kriiistleri.>che  Kultur  seinen  «offenen 
und  cni])fanglichou  lieiät  bedeuUam  anregen  muüte.  iiuber  hatte 
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Ht'zii'hungcn  zu  den  tiU'litigsten  Scliriftsf oUern,  <lio  im  l'aris 
von  damals,  dem  Paris  dor  werdenden  Encyclopedie,  F'iiropa.s 
literarische  und  pliilosopliisrlic  Mndc  bestimmten.  Er  kannte 
Rousseau,  Diderot.  CaN  las  uml  seinen  älteren,  ungleich  viel- 
seitigeren Landsmann,  den  Haron  (irimm.  Grimm  hatte  sehon 
1 ".')()  und  öl  im  Mercurc  de  France  seinen  Lesern  von  dents<  hen 
Dichtern  geplaudert,  ein  wenig  oberHächlich  zwar,  aber  geschickt 
i^enng,  um  Interesse  /.ti  \V(  t  ken.  17r)4  beteiligte  er  sich  an  der 
Gründung  des  Journal  Elranger,  dessen  Redaktion  er  bald  nach- 
her, mit  anderen  (leschäften  iiberbürdet,  an  Toussaint  abgab. 
Toussaint,  der  Verfasser  der  Mceurs,  der  später  in  Herlin  zu 
groüen  Ehren  gelangte,  schlug  sich  als  Journalist  durch  und  hielt 
in  der  Njlhe  des  Luxembnrp:er  (Jartens  eine  Pension,  wo  vor- 
nehme Ausländer  Anschluti  und  Unterkunft  fanden').  Auf  Tous- 
saint folgte  in  der  Leitung  des  Jonninl  Etrauger  drr  Abbr 
Prevost,  dem  es  trotz  seiner  ungewöhidichen  Arbeitskraft  und 
seiner  eingehenden  Kenntnis  fremder,  besonders  der  englischen 
Literatur  au(-h  nicht  gelnnir.  die  Zeitschrift  verbessernfl  aus- 
zugestalten und  die  in  Grnnms  Prosprkt  iremnchteii  und  von 
ihm  selbst  noch  überbotenen  Vers{)rechungen  zu  erfiilh  n").  Ihn 
löste  Freron  ab,  der  verbissene  Feind  Voltaires,  der  nörgel- 
sQclitige  Herausgeber  der  Annee  litteraiie.  «Ici-  an  Ges.sner 
manches  zu  tadeln  hatte,  abrr  für  Malier  und  Klo|)stock 
schwärmte  und  sie  den  jungen  Iranzösisehen  Autoren  eifrig  zur 
NacliahiuniiL;  emjifahl.  Nach  Freron  vei-*^nrl{trn  es  mit  dem 
Journal  Klranu«  r  ^uard  und  der  Abbe  Arnaud,  die  1T«M  die 
Gazette  littriaiic  ins  Leben  riefen,  beide  gesrhniackvolle  Kritiker 
und  N'ernntller  dt  r  dent^clien  !*of'^i<'*).  Sie  alle  kaiinte  Huber. 
Durch  VVilie  kuin  er  auch  in  häutige  Berührung  mit  Malern 

')  .AiK-h  Chri-^tiaii  Ftlix  Woi-sc  i^l'u^^  hvi  iliiii  ab,  als  or  mit  k'Ühiu  /.>;:- 
liiig,  ik'iu  (»rufuu  von  CievLr.-.bt'r}r,  von  Nnvcuibcr  170'.»  bis  Mai  17(50  in  Viulii 
weilte.  Cfr.  Chr.  F.  Wcii^iwiid  Selbstbiographie,  hcrait-'g«  g(  bcn  von  dvi»»on  Sohne 
Chr.  Brnftt  Wwac  und  do^sen  Scbwiefiren>ohnc  8.  0.  Frisch  etc.  Lcipog  ISOG  |i.(i4. 

')  Piwpektc  lind  Vijiuorf  im  crfitcn  (April-  lloft  Acf,  J.  Ktr.  17.M  und 
Av<  i  ti-^t  uir  nt  de  M.  l'abb^  rr<5votit  mt  Ia  continuaUou  du  J.  Ktr.,  ebenda  Januar- 
heft IT't'). 

*j  Die  Ikitjügc  <kr  lK:idcn  au.s  Uciu  J.  Kü".  und  der  Gaz.  litt,  («lariinftr 
Obcriic^tzungoo  und  Analy-scn  von  Ge»sncr  und  Moeca  Mendelsohn)  sind  gc- 
9ammoU  und  vermehrt  erschienen  al«  Vari^t«»R  lUt^raire»  on  recucii  de  pi^eea 
tant  fM  i;.Mn:il<  s  <{iu>  tiixhüte«  conccmant  la  philoeophic,  la  IHt^ratore  et  Ics  art«. 
Paris  17(iäiÜ«J.  4  Bde. 
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und  gra|>lii8clioM  KüitöÜern,  die  sein  Vorst ätulnis  und  seinen 
Sammelsinn  frinlfiten,  so  vor  allem  niit  VVatolet,  dor  seine 
Ausgabe  der  Idylles  et  poC'mes  champßtres  und  des  Premier 
navi^attMir  mit  zierlichen  Vignetten  schniuckte.  Dieser  feinsinnige 
A«'stliet  und  Mäcen  war  Graveur,  Gartenarchitekt  und  Dichter 
zugleieli.  Er  arbeitete  an  der  Kncych>iK''die  mit,  verfaDtc  Homane, 
lyrische  Dramen  und  Komödien,  ein  Lehrgeclieht  üi)er  di«-  Mal- 
kunst, das  ihm  1  Tiiü  die  Pforten  der  Akademie  öffnete,  und  schrieb 
einen  htlh.sclien  Kssai  Sur  les  jardins,  der  sich  heute  noch  interes« 
sant  liest. 

Ein  merkwürdiges  Tauschverbältnifi  vcri>an(l  Iluher  mit  seinem 
Altersgenossen  und  (Jönner,  dem  spateren  Minister  Turgot.  Er 
war  sein  Lein  er  und  Scliüler  und  hatgewii&vun  ihm  mehr  erhalten, 
als  er  ihm  gehen  (hu'fte.  Turgot  war  ein  selten  universal  veranlagter 
Kopf,  der  echte  Schöngeist  d(!s  WH I.  Jahrhunderts,  nicht  hloü  der 
bedeutende  »Staatsniann  und  Nationalökonom  mit  neuen  rcd'orma- 
torischen  Ideen,  als  den  man  ihn  gewöhnlich  keimt.  Er  liehte 
die  Klassiker,  dichtete  Iloraz,  Tibull  und  Virgil  nach,  beschäf- 
tigte sich  mit  etymologischen,  metrischen  utid  literarkritischcn 
Untersuchungen,  trieb  hebräisch,  deutsch,  englisch,  italienisch 
und  spanisch.  Als  Iluber  ihm  eines  Tages  ein  Exemplar  von 
Gessners  „Der  Tod  Abels-'  brachte,  das  er  bei  Wille  gefunden 
machten  sie  .sich  tlaran,  das  Gedicht  gemeinsam  zu  fibersetzen. 
Turgot  interessierte  sich  für  diese  Arbeit  um  so  lebhafter,  als 
sich  die  {»oetische  Form  des  Schweizers  mit  seinen  eigenen  IMfincn 
über  poetische  Furm  berührte^),  bo  stammen  denn  der  1.  und 
ein  großer  Teil  des  IV.  Gesanges,  die  ersten  Idyllen  von  17Ü2, 


(  fr.  Hottingers  Biographie  Gessners.  Ich  zitiero  nach  der  von 
Meister  besorgten  franz.  l.'bers<t/.nntr:  Sa!.  (Jo-siier,  tra<l.  (\o  fall,  de  .Mr. 
llottiiifier.  Zurieh,  (."hiz  H.  (i<s>iier  17!lT  p.  l.'ts,  und  »lie  X'orbeinerkuni:  <]<■>* 
Hcrautigebtjr.<i  zur  frefact»  de  la  truductiuu  de  ]a  ^Mort  d'Abel  daiis  la  1^''^  t'ditiuu 
in  Bd.  IX.  p.  152  der  <Kurrc»  de  Mr.  TurgtH,  miniolre  d'^Hat  pr&i'dt^s  et 
accompagn^  <Ic  tn^rooires  et  de  notos  sur  «a  vie,  sod  administration  et  ses 
ouvragcii.   [HeraiisL'e^'.  von  Dupont  de  Xi  luours].  Ü  Bde.   l'aris  ]»S()S — i8Hh 

-)  V.ii  .-ehwebte  ilnn  (  ine  .\rt  nietri.-eher  Pro'^a  mit  ."^ill>eii/.ähliin^  naeh  an- 
tikem .Miir^ter  vor.  (  fr.  >einen  Aiif>:itz  l^ebiireissementf^  fur  la  ver-ifieatinn  alle- 
«lande  et  t.ur  la  natuiv  de  la  pruse  iii<  .~un-e,  dans  hujuelie  wut  ecrits  Ii  s  (uivra^ei 
|KM'ti<{uc0  de  Mr.  (ic»:»iier.  Tingot  dachte  ihn  &h  Vorwort  für  den  Ii.  ünud 
von  Gcsisncrs  Idyllen.  Er  i«t  abgedrucict  in  wineu  IKiivro«  Bd.  IX.  p.  18.~>— 2.V.I. 
Alan  vergleiche  auch  Turgots  ÜbertragiingcQ  too  Virgils  Goorgica  und  dem 
IV.  Oewing  der  Aeneis. 
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ebenso  wie  dio  Vorrpdon.  flie  hcidc  liüciier  (Miileitoten.  au»  Tur- 
gots  Feder M.  Wie  sein-  <  r  dei»  ixest  beeinflußt  hat,  läüt  sirh 
leicht  ernic.ssieii.  Iluber  war  damals  1759  —  noch  weit  dav^n 
entfernt,  das  Franz«*>?«isebe  zn  bcliiM  rsciien.  Er  i>t  hödistens 
für  die  sinüL^  tfriu»  hiterpretulion  des  deutseliou  Textes  vcnnit- 
wui  tlicli.  'i  iirixoi  vor  allen  anderen  verdankt  er  es,  wenn  er 
.spfitt  r  die  iV;in/ösi.scbe  Sprache  auch  als  literarisches  Werkzeug 
»o  gewandt  und  feinfühlig:  zn  bebandchi  wuLUf. 

Hubers  inliinstor  FituikI.  mit  dem  vv  auch  von  I.eipzig  au.s 
in  regem  Briet'verkdir  blieb,  war  Wille,  den  ich  scli(»n  mehr- 
mals erwähnte,  der  Kuptristccber  .bdiaiin  Geor«;  Will(\  ein  ^e- 
bureiier  Hesse,  der  sich  in  f'ni  is  nach  sclilinimen  Lehr-  und  Hunger- 
jahren zum  tücliti'_r  1  Im  ii  tb^-.  zum  Mitglied  der  academie  du 
Roi  und  zur  cin(>|tai>(  hcn  lieridimtheit  durchrang:.  Wille  hat 
uns  ein  Tagcluicli  binlt'rla^scn.  das  mit  seiner  genauen  AulVeich- 
nung  der  gerini^slen  Ereigni^M'  ein  werholles  llokument  über 
den  Mann  se]l»st  nnd  sein  Milieu  bildet^).  Ums  dabr  ITf)!»,  in 
welchem  er  seine  Xntizcn  beginnt,  war  er  bereits  der  irefeierte 
Wibe.  dem  jedei'  Fi-einde  vnn  Stand  nach  der  Ankunfi  in  Paris 
.seine  ]b'\cren/.  machte.  Sein  Haus,  das  nelien  seiner  Familie 
stets  eine  Ajizalil  meist  deutsciHM-  Schüler  beherbergt,  sieht  nach- 
einander den  THciiter  W^eisse  mit  dem  Grafen  Geyersbertr.  den 
Kannuerberrn  des  Königs  von  1  )äueuiark.  den  Haron  Hei-n>t<irtf. 
der  ihm  Grüße  von  Klopstock  ül»erbringt,  dvn  Komponisten  (ibu  k, 
den  Grafen  Hrühl.  den  Fürsten  von  Anhalt-Dessau,  Stinensee 
nnd  HeU'ericli  Feter  St mz,  der  als  d.inisclier  Legationsrat  seinen 
Küniy  begleitete,  den  Freiherru  von  ThQmmel,  den  bayerischen 

M  r|ii>  lihr  i-i  !/nii;^en  iintor  Hubors  Nauit  ii  or.*chienen,  jrf!*fhnh  auf 
atisiiiiicklichon  Wuiis<}i  itirgüt*.  Kr  schützte  stiue  iftdluug  als  Ofk'riilidKT 
ßciiinter  vor,  um  anonym  zu  bleiben  und  Huber  allein  die  Vorteile  de»  Erfulgo 
mnheim^en  ta  lassen.  Cfr.  Bd.  IX.  p.  153.  Huber  hat  flbrigens  in  seinen  Briefen 

:in  (iissiu  r  <lie>c  wi  rivollc  .Mitail>citerachaft  dankbarst  am  rkamit.  Hotiiogcr 
iilx'iliofrrl  uns  1.  v.  j».  IfJ]  f.:  'diins  utK^  «lo  Ot-s  Icttrcs  il  Ii  nie  lo  tticf  fin  et 
rorcillc  d('-licat<' dt'  cc  ctiiinai—rur  ronipli  i\v  froftt;  |H»ur  lui  t-n  donncr  une  pri'uvp, 
il  lui  euvuic  rhyuiue  i^uc  chaiilent  ks  aiigvs  ü  lu  Morl  d'Abcl  dau*»  un  juclre 
libre  aaquel  Turgot  avait  rddnit  la  proee  de  GeMnor  cd  marquant  lui-m^me  la 
mc!»ure  de  chaquc  «yllabe." 

*)  M^Rioires  et  journat  do  .t.  O.  Willo,  pravour  du  roi,  puhlio.s  d'apri^ 
l(*s  luaiiiistrits  aiit<i<:t;il'lns  d««  la  l)ii>liotli<"'<[Uf'  in)|H'riale  it:ir  C<  1  hi]i!rs.'^i!*  nvrc 
urie  [»n'fai*'  par  F..  et  .1.  dr  ( ioncduit.    2  U>U\  l'nrh  Ctr.  auch  \V.  iSc'hinidt« 

Artikel  in  der  Allg.  Dtulodieu  liiugraphic  lid.  \LU.  JisÜS  p.  2ö7  ff. 
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Maier  FVi-tlirinnd  von  Kobell  und  DOch  viole  andere  Namen  von 
Klang.  Er  ist  ein  Freund  Greuzcs  und  Didcrots,  mit  dem  er 
einst  in  derselben  Mansarde  geliaust.  Er  korrespondiert  mit 
L'steri  und  Gessner,  mit  Winckelmann  und  Meng8,  mit  Weisse 
und  Nikolai,  mit  Christian  Ludwig  von  Hagedorn,  dem  Direktor 
der  Dresdener  Kunstakademie  und  Wieland,  der  ihm  den  Agathon 
mit  einem  sehr  Ii«  lienswürdigen  Schreiben  übersendet. 

Dabei  hat  Wille  trotz  Bohemejugend  und  glänzender  I^auf* 
bahn  immer  etwas  Uehäbig-Sjii(  ribinucrliehes  behalten.  Von 
manchen  Seiten  ähnelt  er  bedenklich  Monsieur  Prudhomme:  er 
ist  gutmutig,  naiv  und  vertrauensselig,  von  mäßiger  Intelligenz, 
kindlich,  manchmal  sogar  kindisch  eitel  und  über  alles  für  das 
Wohlergeben  seines  Leibes  besorgt.  Er  bewundert  sich  selbst 
im  Schmuck  seines  crsti'u  Fracks,  geht  bei  besonderen  Anlassen 
ins  Theater,  auch  einmal  nach  Versailles,  um  die  königliche 
Familie  anzustaunen;  Sonntags  gibt  es  Landpartien,  von  denen 
man  spät  abends  ausgelassen  nach  einer  ergiebigen  Mahlzeit  heim- 
kehrt; er  berichtet  uns  von  seinen  Aderlässen,  seinen  Magcn- 
>fr'rungen  oder  von  Schmerzen,  die  ihn  plötzlich  morgens  beim 
Erwachen  quälten :  er  zählt  gewissenhaft  und  mit  unverhohlenem 
VergnQgen  jedes  Fä£chen  Sauerkraut  aus  Straßburg  auf,  jede 
-(  räucherte  Ociisenzunge.  jeden  fetten  Kapaun,  jeden  Käse,  die 
ihm  alte  Freunde  als  Geschenk  verehren.  Spießbürger,  ja!  Aber 
ein  S|)ieübflrger  mit  warmer  Begeisterung  für  die  Kunst  und  nicht 
bloß  für  das  enge  Gebiet,  auf  c]em  er  es  zur  Meisterschaft  gebracht 
sondern  Kenner  un<l  Samnder.  «lessen  höchster  Schatz  seine 
Mapi)eii  und  seine  Galerie  sind,  der  alle  Versteigerungen  verfolgt, 
um  alte  Zeichnungen  und  Bilder  zu  erstehen,  der,  sonst  ein  spar- 
samer Hausvater,  mit  einem  Sehlag  zum  Verschwender,  wird, 
wenn  es  sich  um  einen  echten  Niederländer  handelt  Ein  Spieß> 
bürgcr,  der  in  steter  Fühlung  mit  deutschem  Geistesleben  bleibt, 
der  Wielands  Werke  liest  und  Winckelmanns  „Geschichte  der 
Kunst  des  Altertums^  studiei't,  den  Weisse,  Nikolai,  der  Leipziger 
Buchhändler  Reich  und  später  auch  Huber  mit  allen  wichtigen 
Publikationen  versorgen,  der  sogar  bewundernde  Worte  findet 
für  .Die  Leiden  des  jungen  Werthers*,  die  ihn  doch  in  seiner 
behnglicli  teni[)(  i  icrtcn  Atmosphäre  sonderbar  anmuten  mußten 
und  in  der  Tat  ein  wenig  erschreckten*). 

•)  Am  21.  Mäns  1775  notiert  Wille:  „It^pondn  h  Mr  Hnbor  |)rofem:wr 
. . .  Je  le  rcmcreie . . .  d'un  iivrc  allcmancl  qui  a  pour  tilre  ,.Dic  I/sidcn  de«  jungcD 
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In  seiner  sympatliischen  Liniri  liunp;  war  Huhcr  heimisch. 
Hier  l'and  er  Hoimatluft  und  troU  des  Altersuntersclneiles  — 
Wille  war  um  12  Jaluo  älter  —  eine  gleichgestimmte  Natur. 
Was  ihm  Turgot  an  literaris;ehen  Anregungen  gab,  gab  ihm 
Wille  an  künstlerischen.  Unter  seinen  Augen  lernte  er  einen 
Kupfers! ich  prnfeu  und  legle  seine  Sanunlung  an:  durcli  ihn 
erhielt  er  Kenntnis  von  kunsthistorisehen  Werken  und  Beziehungen 
zu  iicuten  wie  Hagedorn  un<l  Winckelmann.  Und  wo  Wille  ein 
Fest  feierte  —  l)eim  IVolien  Schmaus,  im  Theater,  in  Versailles, 
auf  liandausHiigen  durfte  auch  Huber  nicht  fehlen,  „ce  hon  ami% 
der  witzige  und  mut>MlliL:e  Tai'elgenosse.  Ii  lange  nach  Uubeis 
Abschied  hallte  in  der  Korrespondenz  der  beiden  die  Erinnerung 
an  die  gemeinsam  verlebten  heiteren  Stunden  nach. 

Hubers  materielle  Lage  in  l\iri^  w.n  trotz  seiner  Relationen 
und  Bucherf(»lge  ininu-r  Viescheiden,  beinahe  gednickt.  Er  hatte 
sich  früh  verheiratet,  jedenfalls  schon  vor  IT'.n^  i.  S(  ine  Frau, 
die  ohne  Vermögen  und  von  geringer  Herkunft,  alier  klug,  tujder 
und  bildungsfähig  gewesen  zu  sein  scheint '^i,  gebar  ihm  mehrere 
Kinder  —  man  spricht  von  sechs  -  ,  die  aber  alle  Ins  auC  einen 
Knabeii  M  in  ganz  zartem  Alter  starben.  Die  Sorge  um  -^r-ine 
Familie  erklärt  es,  daü  er  sich  aus  dem  unruhigen  UiteratenJeben 
herausselmte  nach  einer  sicheren,  auf  ein  festes  Einkommen  ge- 
gründeten I>ürgei-lichen  Existenz,  wie  sie  ihm  in  Frankreich  ver- 
sagt war.  Kndlicii  gelang  es  seinen  Freunden,  ihm  die  Rückkehr 
nach  Deutschland  zu  ermöglichen. 

WiTlhcrs'*  \nir  M.  üooth«-  :\  Fraucfoi  t,  autoiir  original  «pii  f.nit  bc.iiieoup  «ic  bruit 
et  »lont  VC  livre-ci  est  uue  pieuve.  Cc»t  un  ouvragc  piv^qiio  nniqiio  daus  «»on 
gciiro.  Cct  autcur  «  l'art  d«  tnanior  la  langnc  aHeinande  avec  un  avantoge 
etoiioaiit  et  sublime.  Bo  inan{6re  ftttai|iic  l'Ainc  et  Ic  oi'iir,  doDK  sc«  dcwription» 
doucos  et  ^•norpqupf'  d»  s  «livciM  s  siiimtions  nii  son  h^nj.-*  w  trouvc.  Je  I'ai  lu 
avoi'  ('«'tu»  siMisatioii  et  jf  n.iiii-  de  Ic  lire  niH>  srcoiido  foi*  quoique  je  le  d&ire, 
cl  je  k-  ti  nii."    MOm.  cl  .Toumal  clo  W.   Hd.  II  p.  7  f. 

'(  Sonst  bslttc  Wille  die  lltiiat  g(wil>  erwähnt. 

')  Cfr.  L.  F.  Hullern  ««ämtlivhc  Werke.  Tutnaj^n  18116.  Bd.  I  p.  0. 
NaunlicbdcrbokflnntpSchrifüitcHer Ludwig  FerdiAand  Huber.  Schillcra 
Fn und,  di  r  ;>fti  is  niit  M  inmi  Vatt-r  MirbncI  vcrw»  i  L-i  ]f  wiid.  L,  Fcrdinar»d  ist 
ITi'l  irclxtii  ii,  hi  irat*  t("  IT'.'  t  die  Wittw»  ( Irorg  Foistors,  die  i'><  htci  de?*  ( liUtinjrer 
Alit  1  Uini-fofM  lirts  H«'vii(\  Ft  -t;ii!»  IS  il  jd-  bavt  riscluT  l>andi>i!ir<-ktiiinsrat.  Kr 
war  I  iKr>vl/A-r  und  hithl-  r,  >thiitb  ktitiMlie.  hi-luri.sc-hc  und  poUtifchc  E.-sai? 
und  rwlijiierti*  <Ue  1 7!»s  jr< ^rrümloto  ,,AI]t.'emeino  Zeitung".  Cfr.  sein©  von  Therese 
H  u iie r  wrfAlUc Biugmtihie I.e.,  Allg. Deutsche Biogr.  Hd.XIII  p.  t3ß ff.  L.Gcigcr, 
Thor.  Hul>cr,  1761-        Loben  a.  Urioro  einer  deutschen  Fraa.  Stuttgart  1001. 
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1700  wurde  der  Lektorpost oii  an  der  Leip/.igei  Universität 
frei.  Durch  VVeisseiis  und  Hagedorns  Vermittlung  bei  der  Witwe 
des  sächsischen  Kurfüräaten,  einer  bayerischen  Prinzessin,  erhielt 
IIuIh  r  den  Huf,  dm  rv  i^crjH»  juMiahni^).  Wille  verschail'te  ihm 
das  Keisegeld,  und  am  15.  Sepiember  1700,  nachdem  sie  am  Tage 
vorher  Al>schied  geleiert,  bestieg  Huber  mit  seiner  Frau  den 
Stell  wagen-). 

In  Leipzig  machte  sich  Huber  nadi  einer  kurzen  Unterbrechung 
wieder  ans  Ubersetzen.  Zunächst  bereitete  er  eine  französische  (le- 
samtausgabe  von  Gessners  Werken  vor,  dieinZüri(  h  in  I  Biniden 
17<i8 — 1772  erschien.  170U gaberThümmels  k<unisciies  Prosa-epos 
hemus,  W  i  1  h  e  I  m  i  n  r .  pot^me  heroi-comique,  traduit  de  l'alleniand 
de  Mr.  de  Thümmel,  Leipzig.  Gleichfalls  in  Leipzig  kamen  1770 
heraus  die  J^cttres  choisies  de  M.  (ieliert,  trad.  de  Lall,  par 
M.  II  über,  precedees  dc  Leloge  de  i'auteur,  suivies  de  (jui^lques 
Icttres  de  M.  Haben  er  et  des  avis  d'un  p6re  ü  snn  (il^  en  Ten- 
voyant  ä  l'universite  par  M.  (Jellert.  1774  folgte  die  I  bert ragung 
des  berühmten  Basedo waschen  „Elrtnentarwerkes**,  177.")  die 
Hßflexions  sur  la  peinture  parM.  de  Hagedorn.  Weitaus 
wichtiger  war  die  mit  Vignetten  von  Oeser  geschmückte  Ilistoire 
de  Lart  de  Lantiquite  i)ar  M.  Winckelmann,  trad.  de  lall, 
par  M.  Huber,  Leipzig  17sl  17s4  in  '^  Bänden,  die  ob  mancher 
\'f  tliesserungen  der  deutschen  Originalausgabe  vorgezogen  wurde  *"*). 
Von  dem  Kantgegner  und  Ciottinixi  rl*hilosophiepr(»fessor  Meiners 
veröflFcnt lichte  lluber  ITbü  die  Lettres  philosophi(|ues  de  la 
Suisse.  Die  Heihc  seiner  Übersetzungen  beschloß  er  1793  mit 
Campes  Lc  nouveau  Hol)in3on, 

Tti  diese!  letzten  Jalue  fallen  auch  Hubers  selbständige 
Arbeiten.  Ks  sind  hauptsächhch  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Kupferstichkunst,  die  von  seinem  Geschmack  und  seinem  gründ- 
lichen Wissen  auf  diesem  Gebiet  zeugen^).  Aus  dem  Vorwort,  das 

')  Cfr.  F.  Wcis«en8  SclbütUiogniphie  etc.  p.  132. 

«)  Willo  1.  c.  I'hI.  I  i>.  uml 

^1  Von  ih  r  .,(n -rhit  litr  il<  i  Kiin>l  (li'r-  Altritun)»"  war.-(  hi)ii  friihor  in  Amstor- 
(Imn-raris  finc  uii/.nvci lji>-i!:<'  l'i"'r:-rt/n!  i:  i  i -' hi' r fii,  üIkt  <lir- \V.  fvlhr^t  in  riucin 
Brief  an  Fnr>-.-]i  uii.<  lldiu  il7(>)ij  klagt.  V'v  •  inaiiltiagt«'  mir  dir  L'bir-^i  i/.ung 
te'mcA  Werkt*?  Toussaint.  Erft  Dach  de<»<«cn  Tod  unternahm  lluljcr  die  Aufgabe. 
Cfr  Lettre^  ^alnili^reM  de  M.  Winckrimaoo.  Amsterdam- Paris  1781.  2  IMe  Bd.  II 
p.  10  und  prcfacü  du  troductcur  M.  I  p.  VII  f. 

^)  1787  cr.-H-liHni'-n  in  J)rt  -ii<  n  und  Lti|i/i^  dir  Noiiirs  p'iii'ralon  (lo>  L'ia- 
vcurs  divin^s  |)ar  DatiuiiA  et  ilcs  {)cintreä  rang64  ]>ar  ecolntj,  prcc.  de  l'lii-st,  de  ta 
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er  der  Beschreibung  seiner  eigenen  liedeutcnden  Sammlung  voraus- 
schickte, erfalnen  wir,  dai  er  neben  seinen  französischen  Vor- 
trägen an  der  Universität  auch  private  Vorträge  und  Übungen 
veranstaltete,  in  d.  nen  er  Studenten  in  das  Kunststudium  ein- 
führte. Sein  Kuf  als  Kenner  lockte  viele  vornehme  Besucher  an. 
^Er  bekam",  wie  seine  Schwiegertochter  erziUdt.  ^Auftrfige, 
Kupferstiche  z«  kaufen,  Kopien  von  Gemälden  verfertigen  zu 
lassen,  Erkundigungen  über  diesen  oder  jenen  literarischen  oder 
artistischen  riegiMistaud  einzuziehen;  dadurch  diente  er  Kflnstlem 
und  Kunsthandlt'rn,  und  diese  dienten  ihm  wieder.  So  bildete 
er  sich  mit  den  )• '^fliränktesten  Mittein  eine  in  ihrer  Art  «glänzende 
Existenz,  die  ihn  dennoch  nie  aus  seiner  Einfachheit  heraus- 
bi-aehte-  Vi. 

Diese  Neheneinnahmen  waren  ihm  eine  willkommene  Hilfe 
gegen  die  finanziellen  Schwierigkeiten,  mit  denen  er  immernoch, 
genau  so  wie  in  l'aris,  zu  käm|)fen  hatte.  Die  Hoffnungen,  die 
er  auf  Leipzig  gesetzt,  erfüllten  sich  schlecht.  Als  Katholik  konnte 
er  an  der  protestantischen  Universität  keinen  Lehrstuhl  rrlnnir'^n. 
Alles,  was  er  erreichte,  verdankte  er  nur  der  (iunst  des  Hofes, 
der  sieh  für  ihn  persönlich  interessierte,  dem  Kurfürsten  und 
der  Kurfürstinwitwe,  die  ihn  si<'h  vorstellen  lieüen  und  freund- 
lich empfingen.  Durch  besoiidi  •  <  Vergüijstigung  durfte  er  sich 
Professor  betiteln,  und  sein  scinnales  (Jchalt  wurde  ihm  ans  der 
kurfürstlichen  Privat^cliatulle  ausl)ezahlt.  Der  Kosttisch,  den 
seine  Frau  'iO  Jahre  hindurch  führte,  erlaubte  ihm  gerade  das 
Vergnügen,  täghch  eine  größere  (icsellschaft  an  seiner  Tafel  ver> 
einigt  7u  ^r^lir n.  Seine  Lage  wirklich  zu  verbessern  vermochte 
er  nicht.  Aber  Huber  war  viel  zu  sehr  praktischer  Philosoph, 
TiTii  niitrr  diesem  Mangel  schwer  zu  leiden.  Er  wußte  sich  zu 
bescheiden,  und  die  „in  ihrer  Art  glänzende  Existenz**,  die  ihm 
ein  gewis.sps  Wohlleben  gewahrte  und  \or  allem  seinem  Bedürfe 
nis  nach  geistiger  Unterhaltung  und  künstlerischen  Anregungen 
entgegenkam,  genügte  ihm.  Er  war  zufrieden.  Ein  milder  sym< 

gr.ivnrp  et  de  la  imntnre  df'pui^  ["(«riirino  de  co»  arte  jusqu'  h  no*  jtiurs  et  putv. 
d'iiti  «•alnliiLrur  (l'nn*   coli. cti- in  (.lioi-ii"  il"<  .-(.unpo^-.     171»:'. '.M  irnl)  HuIh  t  in 

'J  !5:in(li  II  (  iiirii  Ii. -i  hp  üm  tulcti  KiHali  ;,'  «l.  r  Kupf«  istiilisuminlmip  <les  (u-hf-im- 
rat>  liraiitlis  lurau-.    l]'J>>    iMl  olm^Iulu  in  Zürich  iu  S  liüiidcn,  au>*  i^ciuciu 
Mnmixkript  durch  llo»t  üU'nvtzX.iltmf  ,.HAiiilbuch  für  Kan^tilebhabcr  und  Sammler 
ülwr  dio  vornrhinstoii  Kupfi'r»t4<chor  und  ihre  Wpiko  ctc/' 
')  L.  F.  lIubcrH  oütntUehe  Werke.  M.  I  p.  12. 
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pathisclior  EgoijNimis  erliiclt  iliin  das  (iliMcli^owiclit  der  Sonic, 
das  auch  die  Sorg(!ii  um  seinen  Solui,  ja  sogar  der  Tod  seiner 
Frau  nicht  tiefer  erschüttern  konnten.  Die  Frau,  die  sich  in 
Deutschland  nie  recht  heimisch  gefiddt  hatte,  starb  1T9S.  Im 
Jahr  darauf  reiste  er  nach  Stuttgart,  um  die  Familie  seines  Sohnes 
kennen  zu  lernen,  der  die  Cottasche  Allgemeine  Zeitimg  redigierte. 
Dort  erkrankte  er  und  mußte  drei  Monate  verweilen,  die  ihm  trotz 
aller  Pflege  und  Liehe  unendlich  lang  dünkten.  Er  selinte  sieh 
zurück  nach  seinem  Zuhause,  der  vertrauten  Umgehung  seiner 
Möbel,  Hücher  und  Stiche,  in  der  er  sich  auch  überraschend 
schnell  erimlte,  nachdem  ihm  der  Arzt  die  Heimkehr  vei-stattet. 
In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  scheint  er  von  seiner  Geiates- 
frische  eingebüßt  zu  haben.   Er  aturh  mn  Ib.  April  lb04'). 

IL 

Wenn  man  von  den  Übersetzungen  der  GessnersduMi  Werke 
alisieht,  vom  Tod  Abels  und  den  Idyllen,  an  denen  Turgot  den 
größten  Anteil  hat,  die  aber  aulier  Turgot  auch  noch  Toussaint 
und  Diderot  verljessern  halfen'-'),  bleibt  als  erster  eigener  Ver- 
suefa Hubers  die  Lettre  de  M.  l'abbe  Winckelmann  sur  les  de- 
eouvertr-  d'Herculamun.  D'ws  Debüt  war  nicht  sehr  glücklich. 
Der  Graf  (Jaylus  hatte  sich  mit  vieler  Mühe  ein  Exemplar  des 
schon  seltenen  Originals  versehaü't  und  vertraute  es  dem  Lehr<?r 
Turgots  an.  Die  Tbertragung  fiel  aber  so  schlecht  aus,  daß 
er  seinen  Freund,  den  Scbi  i't  tcUer  und  Kupferstichsammler 
Mariette  bitten  mußte,  sie  durchzusehr'u  und  zu  Oberarbeiten. 
Mariettc  berichtet  darüber  in  sehr  gereiztem  Tone:   „II  [der 

')  Das  Intcllijrrii/hlatt  »kr  Alljrf'ni.  Tiilfratiirzriitin^'  \vi<ltiH  ;  ihm  in  Nr.  72 
folg^onrtrn  Xactiruf :  ,,Aiii  1.'».  April  vci.-tnrh  in  Ixij>zi<r  »Icr  diuch  sviuv  L*l>cr- 
K.'Uung»;n  au.'*  deiu  DcuUchon  u.  a.  ."^chriftcu  bekannte  Michael  llubor,  Lt'ktur 
der  fnuuSaif^hcn  Sprache  und  Mitglied  der  deut«cfaen  Gesellschaft  dnsclbet,  im 
75.  Lobcmjabrc.'*    Ilubcr  hatlc  jedoch  ««choii  dos  76.  vollendet 

»)  Tons>aiiit  revidierte  La  Mt.rt  (rAbc-1.  cfr,  liottinj^t-r  L  c,  p.  158.  Ober 
I>iilon)U  MitaHx  if  nntrrrichtct  ein  intoro^sant*  r  Vnk  f  Mrist  cTf*  an  Gossincr: 
..< 'Vst  Ini  (jui  non  .■ii  iilcnicnt  a  r lu-ourag«'  .M.  Hilter  a  Iis  trailuiro,  niais  (jui  a 
encoro  iKaucoitj»  cuuUibue  au  meritc  de  K!ö  Iraiiucliuuij.  Quand  M.  11.  vonait 
lui  nioiitrcr  cc  qu'Ü  avfttt  fait,  il  hii  dioait  sonvent:  'Mod  atni.  le  po?*te  n'a  point 
dit  commc  fa'.  Et  le  (radticteur  rcgardant  80d  origiual,  ^tait  lout  £toDu6  do  ce 
que  Ditli-rot  dcvinait  micux  votre  gt-nic  quu  lui-niOmc  n  intctidait  .^a  languc." 
ZiL  bei  Hottingi  r  p.  L'.>*ift.  rfr.  aut  h  (>I)*  nda  p.  1*J2  An  le  Premier  navip^teur 
hatte  sich  auch  VVatelel  beteiligt,   cfr.  i^üptlo  1  p.  li)2. 
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Graf  Caylus]  le  remit  eiitre  les  mains  d*un  interpröte  qui,  peu 
ver86  dans  notre  langae  et  encore  moins  dans  celle  de  Tart  fit 
unG  traduction  bartare  et  presque  inintelligible  .  .  .  il  fallait 
entrer  dans  des  explicatious  avec  le  mauvais  traducteur;  je  lui 
fis  mes  objections,  je  me  (is  rendre  le  moins  mal  que  je  pus, 
le  vrai  sens  de  Taateur .  et  toujours  k  tätons,  toujours  avee 
röpugnance,  sans  rien  changer  au  fond  des  cboses  et,  chercbant 
le  style,  je  suis  parvenu  k  conduire  Touvrage  encore  fort  äloignl 
de  sa  perfection,  au  point  qu'il  pouvait,  ä  tonte  rigueur,  soiitenir 
rimpression'^  Mariette  scheint  übertrieben  zu  haben.  Der 
zur  selben  Zeit  aus  Hubers  Feder  erscheinende  Daphnis  et  le 
premier  Navigateur,  der  Gessnei:s  Gedicht  sinngetreu;  und  elegant 
wiedergibt,  straft  ihn  Liigen.  Der  archäologische  Stoff  war 
Huber  zu  fremd.  Er  kannte  die  termini  technici  zu  wenig. 
Daraus  erklärt  sich  seine  unbeholfene  Verlegenheit,  die  er  später 
mit  der  trefflichen  Obersetzung  von  Winckelmanns  Geschichte 
der  Kimst  des  Altertums  reichlich  wctt  machte. 

Wer  Huber  beurteilen  will,  muß  sich  an  seinen  Choix  de 
po^sies  allemandes  halten.  Hier  findet  er  den  Maßstab  seines 
Wissens  nnd  KOnnens.  Der  Choix  zcrf&Ilt  in  4  Bände,  deren 
erster  der  Pastoral«  und  Idyllendichtung,  der  allegorischen  und  • 
moralisierenden  Poesie  gewidmet  ist.  Der  zweite  bringt  gleich- 
falls lyiüsche  Dichtung:  Oden,  Hymnen  und  Dithyramben,  ana> 
kreontische  und  patriotische  Lieder,  Elegien.  Der  dritte  Band 
enthält  didaktische  und  epische  Gedichte,  der  letzte  moralische 
Episteln  und  Satiren.  Die  dramatische  Dichtung  ist  gar  nicht 
berQcksichtigt.  Diese  gezwungene  Einteilung  in  soviel  Rubriken 
war  nicht  sehr  praktisch.  Einzelne  Dichter  mußten  auseinander- 
gerissen werden  und  kehren  da  und  dort  immer  wieder;  Wie- 
land  z.  B.  taucht  an  .'),  Kleist  gar  an  7  Stellen  auf.  Die 

')  AluHrdario  tU-  P.  .T.  Mariotlo  «•(  aulrcs  notrr'*  iiu'd.  dr  cct  ainateiir 
sur  Ic»  uib  cl  IfS  aili.-ilts.  üuvrajje  public  daifie-s  le*.  luss.  autograplic»  etc.  i*. 
Ph.  de  CbeDDovi^rc«  et  A  de  Moutaigloo.  Paris  1831— GO,  6  Bde.  I.  p.  343. 
Ad  Mariette,  der  io  Deutschland  gereist  var  und  die  Sprache  kannte,  wandte 
sich  17nf)  mit  der  Hitto  um  Hat  ainli  <!i  r  Schwe  izer  Malor  H.  R.  Fiicshli,  al" 
er  s*  in  alij:;f meines  Kiiiu-lleilexikoii  ins  Franzo>iseho  filxT(ri;}'«'n  w.iUtc.  cfr. 
Juunial  de  Wille  IM,  I  p.  :!'.tS.  --  l  'hripon'i  wollto  Wiiiekf  Irnutin  •litrrh  Vor- 
mittluno;  Willcs  tlic  ÜberstUuug  t-vinvt^  JJricfe.s  über  die  horkiilaiiischen  Ent- 
deckungen hinaUi^whielicn  lassen,  nm  verschiedene  VcrbesseruDgen  und  ZuaatiOi 
sowie  einen  zweiten  Brief  beizufflgen.  Dies  {[Schreiben  an  Wille  if>t  abgedruckt 
In  den  Lcttrcs  familiaircs,  1781,  Bd.  II  (k  225  f. 
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strotii^o  Scheidung  der  Gattungen  steht  auf  dem  Papier.  Tat- 
büchhch  konnte  sie  Huber  nicht  durchführen. 

Vertreten  sind  die  bekannten  Namen  des  damaligen  Deutsch- 
land: Gramer,  Cronegk,  Geliert,  Gerstenberg,  Gessner,  Gleim, 
Hagedorn,  die  Karsehin,  Kleist,  Klopstoek,  Lessing,  Lichtwcr, 
Rabener,  Hamlcr,  Rost,  Johann  Elias  Schleid,  L'z,  Weiße,  Wic- 
land,  Zachariae.  Daneben  Leute,  die  man  mit  einiger  Verwun- 
derung den  Fianzosen  als  Vertreter  deutscher  Dichtkunst  vor- 
gestellt sieht.  Weniger  —  denkt  man  —  wäre  da  mehr  gewesen. 
Man  stöfit  auf  G.  A.  von  Breitenbauch,  den  Verfasser  der  ^jüdischen 
Schäfergedichte",  auf  den  Pope-Übersetzcr  und  -Nachahmer  Johann 
Jakob  Dusch,  der  sehwfdstige  Elegien  und  hölzerne  Didaktik  bei- 
steuert, auf  den  Theologen  Johann  Adolf  Schlegel,  den  Bnider 
des  Dramatikers,  mit  seinen  Fabeln,  auf  den  Arzt  Withof  mit 
den  gutgemeinten  „Aufmunterungen  in  moralisehen  Gedichten". 
Jakob  Friedrich  Schmidt  ist  mit  rührsei ig(  n  biblischen  Idyllen 
aus  den  „Poetischen  Gemälden  und  Emj)lindungen  aus  der  heiligen 
Geschichte*  vertreten,  und  der  zweisprachige  Schweizer,  Herr 
von  Tscharner,  der  als  erster  Klopstock  und  Hallor  übersetzt 
hatte,  produziert  sich  mit  einem  Lehrgt  iiicht  L'irngalion  ou  l'art 
d'arroser  la  terre,  nach  dessen  Lektüre  man  dem  vielgeselnnähten 
Abbe  Delille  gerne  Abbitte  leistet.  Von  älteren  Diihtcri}  wird 
außer  Canitz  mit  mehreren  Satiren  nur  t){)itz  mit  dem  „Vesuvius-* 
eingeiühii:.  Es  fehlen  Hodmer,  Brockes  und  Ilaller,  Pyra,  Günther, 
dessen  überragende  Eigenart  in  der  historischen  Einleitung  aus- 
drücklich anerkannt  wird,  und  endlich  Gottsched,  der  damals 
bereits  zum  alten  Eisen  gcwoifen  war.  Vermissen  wird  man 
vielleicht  Kant  und  Winckelniann.  Bei  der  W*eitherzigkeit.  mit 
der  Huber  den  Hegriti'  porsir  alhnrnmlr  tlcutete.  hätte  er  ganz 
gut  auch  Fragmente  aus  den  „(o  danken  über  die  Nachahmung 
der  griechischen  Werke"  oder  aus  den  „Beobachtungen  ülwjr  das 
Gefühl  des  Schonen  und  Erliahcnen'*  aufnehmen  können. 

Der  Züricher  Kreis,  der  Hallesche  und  der  Leipziger  Verein 
mit  den  Bremer  Beiträgen  sind  also,  von  einigen  Außenseitern 
nbgesehen,  die  Quellen  des  ( 'Imix.  Über  die  Auswahl  läßt  sich 
natürlich  wie  bei  jeder  Anthologie  streiten.  Wer  tadeln  will, 
darf  das  Datum  der  Veröffentlichung  nicht  veriressen.  Woher 
sollt«^  Huher  tlie  nötige  Distanz  zu  den  Kunstwerken  besitzen? 
Auch  war  er  ganz  von  den  Theorien  der  Züriciier  Ästhetiker, 
Breitingers,  befangen.  „Aujourd'hui  les  mcilicurs  esprits**,  schreibt 
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er  im  discoiirs  pivlimiiiaire,  „senil)l('iit  faiic  une  attention 
singulirn»  ä  nos  poötcs,  et  ils  lenr  donnrnt  lo  ])ln>  In  1  eloge  que 
les  poetcs  piüssent  rccevoir:  celui  de  Pcmtrrs  tie  la  Xnturr.' 
Zeigen,  daü  auch  die  Deutschen  in  bcschreil)ender,  malender 
Poesie  vorzüghches  leisten,  das  war  der  vornehmste  Gesichts- 
punkt seiner  Auswahl.  Ein  anderer  war  die  Rücksicht  auf  Gottes- 
furcht und  Moralitiit.  Huher  fürchtete  offenbar,  die  Landsleute 
(iressets  und  des  jüngeren  Crehillon.  die  Zeitgenossen  der  En- 
cyclopc<lie,  zu  verderben.  Was  er  an  seinen  Autoren  lobt,  ist 
die  Reiidieit  ihrer  Gesinnung,  ^(^e  (jui  reud  leurs  ouvrages 
infiniment  cstiniables,  c'est  rpie  la  religion  et  les  mceurs  y  sont 
generalement  respectees;  et  leurs  Muses  ne  se  j)rostituerent 
janiais  au  service  du  vice  et  de  Tadulation"  versichert  er  und 
„les  Muses  allemandes  en  general  sont  des  vierges  tres-chastes-. 
In  diesem  Sinn  empfiehlt  er  Mittelnulüigkeiten,  wie  Schmidt, 
Schlegel  und  Withof.  Die  Anakreontiker  passieren  nnrli.  Wenn 
sie  auch  ein  wenig  viel  von  Wollust  singen,  wahren  sie  doch 
die  Moral.  Der  lüsterne  Host  dagegen  erhält  einen  ernsten 
Vcu'weis:  „je  me  suis  bien  gardc  de  traduire  ses  pieces  licenci- 
euse.s.'^  Die  Absicht  des  ganzen  endlich,  den  Franzosen  ein  mög- 
lichst abgerundetes  und  vorteilhaftes  Hild  deutscher  Kunst  zu 
geben,  ist  erreicht.  Freilich  finden  sich  I-ücken  und  hie  und  da 
tendenziöse  Färbung.  Es  wäre  aber  undankbar,  kleinlicii,  mit 
Jlul)er  zu  rechten.  Die  Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe  waren 
enorm,   der  schöne  Erfolg,  den  er  erntete,  ein  woldvordicTitrr. 

Ein  gioüer  Teil  der  im  i'lioix  veröflentlichten  Dic  hter  war 
bereits  früher  nach  Frankreich  gedrtiniren,  einige  in  liuchform. 
andere  durch  Beiträge!  im  .Journal  Etranger  und  in  der  Gazette 
litteraire:  Croncgk,  (Jellert.  Gerstenberg.  Gessner,  Gleim.  Hage- 
dorn. Kleist.  Klopstock,  Le->sing.  Licht  wer,  OjMtz,  Hab«Mier,  Hander, 
Uz,  W<Mss«'.  Wi<dand.  Zachariae  und  selbst  Leute  wie  Dusch  und 
Schmidt.  Wo  lluber  gute  fremde  Ubersetzungen  vorfand,  dio  in 
seinen  Rahmen  paüten,  nahm  er  sie  auf.  f]ine  Ode  Ramlers, 
mehn-re  Kriegslieder  (iltiims.  Lzens  L'art  d'etre  heureux  gehören 
anonymen  L  berselyi-rn.  J^chmidls  Lamech  imd  Zilla  gehört  TiU'got. 
(lessners  liikle  et  Variko  Riviere,  Opitzens  ^Vesuvins-  dem 
Raron  v»>n  liielefeld,  Herr  von  TschnnuT  h;it  seine  L  Irrigation 
selbst  verdolmelsclit  und  das  kleine  dramatische  Myll  Rpliis  et 
Zulie  ist  die  sei  inständige  Adaptierung  einer  poetischen  Erzählung 
Wieland.'i. 
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Huhers  nj)('rs<'t/uii^('n  sind  tüchtige  Miüplwnro.  Sio  pr- 
hfltcn  sich  nirgends  über  einen  gewissen  niirtlischnitt,  unter 
den  sie  auch  nie  Siinken.  Man  sieht,  er  ITihlt  die  Schönheit  des 
Originals,  seine  charakterist isdie  Farl)inig.  Wenn  er  sie  selten 
ganz  erreicht,  so  liogt  die  Hauptschuld  an  tuneni  formalen  Mo- 
ment, an  der  Verwendung  der  Prosa.  Pro.sa  kann  den  nuancierten 
liei/  dos  Verses  nicht  wiedergehon.  {'s  nintUe  denn  eine  rhytli- 
iniscli  raffiniert  gearbeihte  Prosa  sein,  zu  der  Hubors  Kraft 
nicht  genügte.  Seine  Prosa  ist  korrekt,  sie  bleibt  aber  immer 
spröde  und  ein  wenig  hausltacken;  wo  er  sie  lyriscli  st(Mgern 
will,  wird  sie  gerne  gesprei/,1,  .schwülstig  und  aufgeblasen. 
Dazu  konnnt  noch  ein  zweites:  wer  die  elegische  Stimmung  eines 
Cronegk,  die  freche  Grazie  Wielands  oder  die  Verzückung 
Klopstorks  kopieren  will,  muß  sfHist  Dichter  sein,  und  was  für 
ein  schmiegsamer,  anjmssnngsfrdiiger  und  reicher  Hicliter! 

Hnber  überträgt  immer  sinngetreu,  aber  durchaus  nicht  so 
sklavisch  treu,  als  man  es  von  einem  Schüler  Turgots  ver- 
muten würde.  Man  wird  .sich  um  besten  davon  überzeugen, 
wenn  man  einen  Blick  auf  Lessings  Fabeln  wirft.  Sie  sind  in 
Prosa  geschrieben  und  konnten  fast  wort  wnrdich  ins  Französische 
Übersetzt  werdea.   Man  vergleiche  die  Kinleitung  der  ersten: 

In  der  cinsamaten  Hefe  jeues  Waldes,  Am»  au  fond  d'un  hni.s  »olitairc,  oü 

wo  i<'h  fächon  manches  rffhndc  Tier  j'avnis  coutume  d'oh.sei m-  h's  <iiiimnH.r, 

MauJicht,  lag  ich  an   einem  mitften  jo  vnulun  donnor  a  uno  de  nie.s  Fahles 

Wasaerfalk  und  war  bemüht,  einem  cettc  parurc  vivc  et  legere  de  la  rocsie, 

meiner  Märchen  den  leichten  poetinchen  «oim  laqHiUe  La  Fontaine  n  fmt 

Schmuck  m  geben,  in  welchem  am  paraUre  TApologae. 
liehsten  zu   erscheinen    I.a  Fontaine 
die  Fabel /a«i  rcrwöhni  fuitte. 

Über  die  Vereinfachung  des  letzten  Beisatzes  kann  man  hin- 
weggleiten; er  wäre  französisch  ein  Monstrum  geworden.  Aber 
warum  ist  der  „sanfte  Wasserfall'*  ganz  unterdrückt,  warum  ist 
an  die  Stelle  des  „manches  redende  Tier  belauscht*'  ein  vager 
und  nichtssagender,  an  die  Stelle  des  »war  bemüht'*  ein  so  matter 
Ausdruck  getreten? 

Die  XI.  Fabel  beginnt  also: 

KiB  Jiaincht  schoü  auf  cituminf/ende  Va  milan  londil  >i\v  mi  lo^>iglloI 
NachtigalL  Da  du  ao  lieblich  t&Dgsi,  qui  eharmait  la  contree  par  ta  doueeur 
Bpiach  er,  wie  vortrefflich  wirst  du  de  tea  aectnts.  Puiaqoe  tu  chantc»  si 
flcihmeclEen]  Inen,  dit  roueov  rnr<i<<\  tu  doifi  dtro 

iin  niorccau  des  plu«  friaud»! 
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Abgesehen  von  dem  zoologisch  ungenauen  Ausdruck  für 
Habicht,  hat  Huber  hier  zu  verbessern  gesucht.  Das  «er"  war 
ihm  zu  nackt;  der  Vogel  mußte  charakterisiert  werden.  Und  die 
„singende  Nachtigall"  srliien  ihm  offenbar  zu  nüchtern  und  un- 
poelisch.  Die  Umschreibung  des  Ge^^anges  mag  emptindsamen 
Lesern  besser  gefallen  habeu;  sie  ist  aber  eine  Respektlosigkeit 
gegen  den  Dicliter. 

Solche  Änderungen  und  Korrektvn-en  nimmt  Huber  noch 
freier  vor.  werni  ^^v  Poesie  übertWigt.  Oft  sind  sie  überflri«;>;i£r, 
weiter  nichts  als  L.unu  n.  Häufig  sind  sie  von  ilt  r  Vorsicht  ein- 
gegeben, von  der  Antust,  das  delikate  Ohr  der  Franzosen  zu  be- 
leidigen. Hnber  war  gewitzigt.  Er  erinnerte  sich,  daß  selbst 
Gessners  Cruche  cassre  da  und  dort  chokiert  hatte,  und  hemilhte 
sich,  die  französi-^clic  Scheidung  zwisthon  edlen  und  unedlen 
Ausdrücken  dunlizuführtMi.  „rnpoctischc-  Worte  und  V^or- 
stellungen  werden  aus^enicr/.t.  Kulinheiten  der  Sprache  gemildert, 
das  wildscli;uuuünde  mit  dem  (  H  der  l'hetorik  gegliittet.  Ander- 
seits werden  empfindsame  Wendungen  unterstrichen  und  betont, 
erliahene  Begriffe  bis  zum  Suju-rlativ  hinaufgesclu-aul)t.  Huber 
geht  darauf  au-,  seine  Lainl>l('ut('  eh'ganler,  geleckter  und  vor 
allem  sensibler  liin/ust eilen,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Wer 
sich  davon  ülierzeii^^'u  will.  lese  seitre  Übersetzungen  Klopstocks 
Der  ('hoix  bringt  auüer  liruchstücken  der  .Messiade  zwei  Uden, 
nändicli  die  als  Widmung  des  Messias  an  Friedrich  V.  von  Däne- 
mark Liericlitele  und  die  grandiove  Fi  nlilingsfeier.  die  in  Dien 
dans  r(iin;^^e  umgetauft  ist.  Pathetiscli  rollt  dif'  erste  daiiin.  Ihr 
feierlidier  l^nthnsinsmus  ist  gesteigert-  Iluber  kann  sich  in 
sehmückenden  lieiwortein  und  Heisätzen  nicht  genug  tun:  das 
..( iM  rne  Feld"  wird  „les  champs  herisses  d'airaiTr,  Jlott"  ,,le 
souverain  <les  rois",  das  «edlei-  die  Stele  macht"  ..reudent  les 
cu'urs  serisibles  cTicore  ineilleurs  et  plus  genereux".  -Unsterb- 
lichkeit" „riinniurlidite  la  plus  glorieuse^.  Ganze  Strophen  werden 
so  sentimental  und  überschwenglich  aufgefärbt,  z.  Ii.: 

Niematft  weint*  er  am  Bild  eines  Er-       .Tninais  k  la  vue  de  la  8tatue  (l'Hn 


Öciocis  gleichen  zu  stin.  f^^chon,  da  s<'iu     lui  ressoirihkr,  W  n'a  vcn6  d^am/Htieum^ 


Kaum  XU  fShhn  begann,  war  der  Er-     H  \mno  k  M*a»vrir  aux  douct»  im- 


conquernnf  aanguinaire,  impationt  <lf 


mennrhlich  Herz 


larmcs!  iSoo  ca;ur  senifible  commenyait 


oberer 

Ffir  den  Edleren  viel  zu  klein. 


presmon*  de  Phumtmitif  k  conqo^rant 

^taitd^j:\  trop  [ic'tit  pourcon  äme  änee 
u  ta  rträabk  (/raitäcur. 
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Aberrhetoi  isrhe  Steigerung  bedeutet  nielit  imnier  Verstiirkung 
des  Tones.  Im  Gegenteil,  die  unerhörte  Wucht  von  Klopstockä 
Sprache  fließt  gerade  aus  der  Verdichtung,  der  kühnen  Ver- 
kürzung des  Ausdrucks.  Ein  Wort  steht  da  für  viele,  weckt 
ganze  Reihen  von  Empfindungen,  die  es  resümiert.  Wer  sie  auf- 
Jöst,  wird  verwässern.  Man  wundert  sich  niclit,  daß  dies  mit  der 
^Friililiiigsfrior"  geschehen  ist.  Ein  solches  Gedicht,  dessen  ver- 
zückter Taumel  so  nahe  die  Grenzen  des  Unsagbai'en  streift,  in 
zahmer  und  gesitteter  Prosa  wiederzugeben,  war  ein  gi'oßcs 
Wagnis.  Daß  es  halbwegs  geglückt  ist,  spricht  für  Hutiers 
Kunst.  Ausstellungen  Uefien  sich  freilich  genug  machen.  So  ist 
die  vierte  Strophe  ganz  weg^lassen,  offenbar  weil  sie  als 
Variierung  der  dritten  überflüssig  schien,  das  biblische  „Halleluja" 
wird  unterdrückt,  das  „wie  ich  dürste"  wird  ein  konventionelles 
„Selon  nies  d^sirs";  ^diese  Nacht  ist  Segen  der  Erde"  „cette 
nuit  porte  dans  son  sein  la  benediction  de  la  terre^.  Besonders 
den  markigen  Verben  Klopstocks  gegenüber  versagt  der  Dol- 
metscher. Aus  „rauschen"  wird  „s'agitt^rent",  aus  „nun  schweben 
sie,  rauschen  sie.  wirbeln  die  Winde"  „les  vents  dechalnes  fornient 
des  tourbilions  et^ifflent dans  les airs^.  Die  [u ac Iif \  olh  2;'  Strophe 
erkennt  man  kaum  wieder,  so  ungenau  und  banal  erscheint  sie: 

T7Dd  die  Oewitlerwindet  Sie  trauen       Et  les  venta  orageax.  üb  aeenurenfj 
den  Donoer.  ils  apportent  le  tonnerre!  Cbmme 

Wie  BIO  rauschen,  irie  sie  mit  lauter     ils  sifficnti  Coimnc  ils  inugis»»eiit 
Wnfji'  rhu  Wohl  (lurefisirnrnrn  I     cticore  .  .  .  Li<'s  ntinges  s'avonceDt 
Und   nun   schweigen   nif.    Lautf.sam     avec  plus  </e  iiKtjenti. 
wandelt  die  sehtrarze  Wolke. 

Trotz  dieser  Sdiwächen  hinterläßt  die  t'bertragung  einen 
gewaltigen  Eindruck,  der  den  französischen  Lesern  wohl  eine 
Vorstellung  von  Klopstocks  Schwung  und  Kraft  vermitteln  konnte. 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Wort  zu  sagen  über  den  literar- 
historischen und  kritischen  Teil  des  ('lioix.  Den  1.  BaFid  leitet 
ein  discours  prehmioaire  ein,  der  sicii  an  einen  Essai  von  Junker*) 
anlehnt  und  einen  raschen  Überblick  ül>er  die  Entwicklung  deut- 
scher Dichtkunst  gibt.  Sie  wird  in  vier  l'erioden  zerlegt:  die  erste, 
sagenhafte,  der  Barden,  dann  die  der  Minnesiinger  und  Meister- 
singer; Opitz  und  die  schlcsisclien  Dicliterschulen  markieren  die 
dritte,  Haller  eröffnet  die  vierte.    Bodmers  und  Breitingers 
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Tätigkeit  wird  heiroi^ehoben,  ihr  Kampf  gegen  Gottsched  ge- 
schildert, dessen  Verdienste  um  die  Sprache  gerne  anerkannt 
werden. 

Die  Charakteristik  der  neueren»  im  Gboix  vorgestellten 
Dichter  geschieht  in  kleinen  Porträtskizisen,  die  jeweils  den  Über- 
setzungen vorausgeschickt  sind.  Diese  Artikel  enthalten  ge- 
wöhnlich eine  knappeBi<^rapliie,den  Hinweis  auf  die  bedeutendsten 
Werke  des  Autors,  auf  frQher  erschienene  Obersetzungen  oder 
Analysen«  zum  Schluß  eine  Schilderung  sdner  Eigenart.  Einzelne 
davon,  wie  der  fiber  Kleist,  sind  ausführlicher,  andere  sind  in 
ein  paar  Zeilen  zusammengedrängt.  Huber  erweist  sich  dabei 
als  geschickter  Kritiker.  Prägnant,  mit  wenig  Strichen,  ohne 
fiberflüssige  Phrasen  entwirft  er  z.  B.  ein  Bild  von  Geliert:  ein 
paar  Sätze  über  seine  schwache  Gesundheit,  seine  Liebenswürdig- 
keit im  Umgang,  über  die  Verehrung,  die  er  in  ganz  Deutsehlaud 
genießt,  einige  bezeichnende  Stelleu  aus  seinem  Briefwechsel  mit 
Rabener,  die  seine  Güte  und  Bescheidenheit  in  helles  Licht 
rücken,  ein  Lob  seiner  Fabeln  und  Erzählungen,  ihres  ethischen 
Gehaltes  und  ihrer  schlicht-naiven  Form  —  so  wird  uns  auf  drei 
Seiten  der  alte  sympathische  Sonderling  näher  gebracht.  Man 
lese  die  Beurteilung  Hagedoms,  den  Artikel  über  Lessing  und 
Kleist.  Natürlich  laufen  Irrtümer  und  Flüchtigkeiten,  sonder- 
bare Bewertungen  mit  unter.  Aber  überall  ist  das  Wesen  des 
Dichters  im  wichtigsten  erfaßt  und  herausgearbeitet,  überall 
spürt  man  die  persünliche  Anteilnahme  Hubers,  seinen  ehrlichen 
Wunsch,  das  französische  Publikum  zu  interessieren  und  zu  be- 
geistern. 

IIL 

ftAUemand.  Ce  mot  est  injurieux  tant  k  celui  contre  qui 
on  le  dit  que  contre  la  brave  nation  allcmande  qui  depuis  quelques 
annces  a  assez  fait  connaltre  le  contraire  de  la  signification  de 
ce  mot.  Je  prie  aussi  ceux  qui  liront  ceci  de  ne  s'en  point  choquer 
puisque  je  n'ai  en  vue  que  de  mettre  au  jour  le  ridicule  des 
fran^ais  qui  m^riteraient  mieux  qu'aucune  nation  du  monde  qu'on 
Icur  fit  connaltre  leur  manque  de  jugement  de  taxer  ainsi  mal 
ä  propos  une  nation  chez  laquelle  ils  devraient  maintenant  venir 
ä  röcole.  Ce  mot  donc  signifie  grossier,  brutal,  ferouche  et 
quelquefois  ivrognc.'*  Diese  entrüstete  Tirade  findet  sich  in 
Lcroux'  Dictionnaire  comique,  satirique,  critique,  burlesque  etc. 
(Nouv.  ed.  Lyon  1735).    SOpfle  druckt  andere  interessante  Bei- 
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spiele  ab  für  die  Verachtung,  mit  der  Frankreich  bis  in  die 
60  er  Jahre  hinein  deutschen  Geist  ignorierte  ESnige  Jahre 
spftter  liest  man  in  der  Gorrespondance  littdraire:  ,,la  po^sie  et 
lä  litt^rature  «llemande  vont  devenir  &  la  mode  de  Paris  comme 
r^tait  la  littörature  anglaise  .  .  .  Ddj&  on  Studie  la  langue  alle- 
mande  comme  une  langue  savante  et  plusieurs  amateurs  de 
litt^rature  y  ont  feit  beaucoup  de  progrto ...  Je  prövois  que  dans 
3  ou  4  ans  d'ici  personne  ne  pourra  se  montrer  en  bonne  com- 
pagnie  sans  savoir  Tallemand  et  sans  avoir  lu  les  poötes  de  cette 
langue'}.**  Dieser  Umschwung  vollzog  sich  überraschend  plötz- 
lich, sozusagen  von  heute  auf  morgen.  Haller  und  Geliert 
wurden  bekannt,  erregten  Enthusiasmus  und  Neugier.  1754 
gründete  Grimm,  nachdem  er  firfiher  schon  im  Mercure  de 
France  für  die  deutschen  Dichter  Propaganda  gemacht,  das 
Journal  Etranger,  das  er  sieh  als  Zentrale  der  geistigen  Produktion 
des  ganzen  Auslandes  dachte,  als  Förderer  des  Fortschrittes  und 
Friedenstifter  zwischen  den  Völkern  —  ein  großartiger  Traum 
echt  XVIIL  Jahrhundert,  der  aber  Traum  blieb.  Dan  Journal 
Etranger,  das  seine  Spalten  auch  deutschen  Gelehrten  öffnete, 
z.  B.  dem  Geographen  Bfisching,  dem  Philologen  Wächter,  dem 
Naturforscher  Rösel,  führte  Rabener  und  Hagedom,  Uz,  Kleist, 
Wieland  und  andere  ein  bis  herab  zur  biederen,  im  Nebenamt 
anakreontiscb  dichtenden  Frau  Ziegler,  der  unveigeftlichenUnzerin. 
Die  Pariser  Zeitschriften,  allen  voran  der  Mercure  de  France, 
das  Journal  des  Savants  und  Fr^rons  Annöe  litt^raire,  schlössen 
sich  der  Bewegung  an,  die  Besprechung  deutscher  Literatur- 
werke wurde  eine  st&ndige  Rubrik.  Die  Zahl  der  Übersetzer 
wuchs.  Neben  Dilettanten  wie  Mannontel,  Turgot  und  Watelet 
traten  Anthelmy,  Amaud,  Brutö  de  Loirelle,  Junker,  Meister, 
Riviöre,  Rivery,  Senoliöres,  Toussaint,  Tschamer,  W&chtler. 

Huber  erscheint  erst  gegen  1760  auf  dem  Plan.  Er  ist 
weder  der  erste,  noch  der  bedeutendste  Vermittler  deutscher 
Poesie.  Als  Übersetzer  kann  er  kaum  mit  Meister  wetteifern, 
und  wollte  man  ihn  gar  an  Grimm  messen,  so  würde  man  ihm 
schweres  Unrecht  tun.  Grimm  stand  aktiv  mitten  in  der  philo- 
sophischen Bewegung  seiner  Zeit.  Er  war  vorne  in  der  Reibe 
der  Kämpfer.   Auch  Huber  hatte  Beziehungen  zu  dem  Milieu 

»)  i.  c.  Bd.  I.  p.  120 ff. 

*)  ComiBpondaDce  litt,  philos.  crii.  pArGriuim,  Diderot,  Bayoal,  Meister  etc. 
"Bgg.  von  M.  Tonrneiu.  16  Bde.  Paria  1877^82.  Bd.  V     11.  Januar  17(32. 
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der  Eiicyclop^die.  Aber  er  Moil)!  Znsdianor,  und  ilirc  Ideen 
scheinen  nicht  sehr  auf  ihn  abgefärbt  zu  haben.  Ich  wüßte  nur 
seine  Gleicbgültiglieit  in  religiösen  Dingen  zu  nennen,  die  auf 
einen  solchen  £^fluß  deutet.  Grimm  hatte  eine  gediegene 
Bildung  und  war  vielseitig,  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
zuhause.  Auch  Huber  hatte  etwas  klassische  Bildung.  Seine 
Verweise  auf  antike  Quellen  im  Choix  bezeugen,  daß  er  wenigstens 
die  lateinisclien  Autoren  kannte,  aber  es  waren  mühsam  und  spät 
erworbene  Kenntnisse.  Er  beschränkte  sich  selbst  und  ging  in 
einem  engumgrenzten  Gesichtskreis  auf.  Er  interessierte  sich 
für  Literatur  und  Kunst,  innerhalb  der  Kunst  für  den  Kupferstich. 
An  die  Literatur  trat  er  mit  keinen  neuen,  originellen  Anschauungen 
heran.  Keiner  seiner  Essais  verrät  eine  tiefere  Einsicht  in  das 
Werden  eines  Kunstwerkes,  seine  Bedingungen  und  Verkettungen. 
Er  nimmt  die  Urteile  seiner  Vorgänger,  die  ästhetischen  Formeln 
seiner  Zeit  als  Tatsachen  hin.  Sein  Geschmack  ist  gut  und  ver» 
lässig,  aber  nicht  sehr  ausgeprägt.  Er  findet  sich  leicht  mit  £r> 
scheinungen  ganz  entgegengesetzter  Art  ab  und  scheint  kaum  den 
Kontitist  zu  gewahren.  Die  Unparteilichkeit,  mit  der  er  seinen 
Choixzusammenstellte,  geht  niclit  auf  einen  liberalen  Eklektizismus 
zurück;  es  lag  nicht  in  seiner  Natur,  Partei  zu  ergreifen.  Er  tat 
es  nur,  wo  etwas  Ungewöhnliches,  Monströses  seine  an  den 
französischen  Klassikern  geschulten  Begriffe  über  den  Haufen 
warf.  Shakespeare,  den  sein  Sohn  mit  Begeisterung  im  Original 
las.  die  deutschen  Nachahmungen  Shakespeares  entsetzten  ihn^). 
Und  der  „Feuerkopf  Goethe  bat  ihn  gewiß  ebenso  erschreckt 
wie  den  ihm  kongenialen  Gessner'). 

Gessners  Welt  ist  auch  Hubers  Welt:  eine  anmutige  Land- 
schaft ,  in  der  gesittete  Hirten  und  Schäferinnen  wandeln, 
empfindsame  Idoalgestalten,  die  in  artigen,  abgewogenen  Reden 
von  sanften  Gefühlen  sprechen,  eine  Welt  in  Blau  und  Rosa, 
voll  Unschuld  und  kindlicher  Grazie,  in  die  sich  vielleicht  einmal 
ein  Satyr  verirrt  -  aber  was  für  ein  zahmer  und  wohlerzogener 
Satyr!  — ,  in  der  die  Trähen  der  Rührung  schnell  fließen,  wo 
der  Schmerz  sich  in  elegischen  Flötentönen  aushaucht  und  die 
Lust  sich  zur  liebenswürdigen  Heiterkeit  verklärt.  Gessners 

')  L.  F.  Hubers  sämtliche  Werke.  Bd.  I  p.  3G  u.  p.  7f. :  ..kräftigere, 
genialisdic  Produkte  der  deutochen  Litemtur  konnte  Midiael  Haber  nie  gauz  ran« 

')  GL  U.  WölffliD,  »al.  Geuner.  Fnuenfeld  1889  p.  64. 
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Toti  und  den  ihm  verwandle  r  Pon-^ie  trifft  Htibor  auch  am  1>«  sten, 
und  nicht  umsonst  ist  s<nn  iN.iuK  daueimi  nui  dem  beispiellosen 
Erfolge  verknüpft,  den  der  Züricher  Idyllendicbter  auf  französi- 
schem Boden  errang. 

Mit  Gessner  bat  Huber  auch  als  Mensch  m  im  ho  Almlich- 
kcit.  Alle,  die  ihn  kannten,  loben  seine  Höflichkeii,  sein  sym- 
pathisches, vornehmes  Wesen,  seine  Seelengüte,  die  bis  zur 
Scbwüche  ging.  lliil)er  hatte  keine  Feinde.  Sein  milder,  ver- 
söhnlicher Charaktt  r  gewann  noch  durch  die  wellmiinnische 
Aisance,  die  er  sich  im  l'aris  des  ancien  regime  angeeignet. 
Seinem  Sohne  war  er  ein  treuer  Freund,  und  das  Hera  seiner 
Schwiegertochter  wußte  er  im  Sturme  /.u  erobern.  In  den  Er- 
innernni^en.  die  sie  ihrem  verstorbenen  (Jatten  weiht,  zeigt  sie 
sich  bezaubert  von  Hubers  Ritt(>rlichkeit.  Förmlich  verliebt  in 
den  schönen,  gütigen  (ireis,  schwärmt  su-  von  cicr  .galanten 
Zärtlichkeit  des  liel»en.  alten  Franzcsen",  dem  sie  mit  ihren  be- 
wundernden Worten  ein  ehrendes  Denkmai  setzt. 

Hubers  literarhistorische  Hedeutung  geht  weit  hiiLui'^  ülior 
seine  persönliche  liedcutung.  D»'r  ärndicbsten  Verhältnissen  ent- 
sprossene, wciü  (lott  durch  welchen  /idall  nach  Paris  verschlagene 
Niederbayer  hat  dmch  seine  Übersetzungen  auf  die  französische 
Literatur  indirekt  eine  nachlialtige  Wirkung  ausgeübt,  die  hier 
nur  angedeutet  werden  kann,  die  aber  tief  genug  ist,  um  ihm 
für  immer  neben  anderen  bendHnt<'ren  Männern  einen  liervor- 
ragenden  l'latz  unter  den  Vermittlern  tleuti^chen  Ueistes  in  Frank- 
reich zu  sichern. 


^  :  
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(ftpiFT..!.  '  i  ;ir  Ali  hiiTifp  r!o  LAinartinc.  -    Moit  Hk  Jcauu«  .l'Arr  y.nv  CmUiür  I»,  I.u  i^n.  . 

Zu  jodeia  Bande  kt  ein  uacti  gelten  und  Zeilen  gvordoctoa  Vocabalaire  crscbieaeu,  da«  in 
Umaehle«  felieftet  euia  FrelM  von  W  Pf,  ebfefeben  wlid. 

stt«  viiictn  l'rteU  rioe«  hen  ör.-.u.onil»  n      Ij'.ihji.inin  ü  : 

,8i(j  hab«'ii  mir  i'iie  t(TO*»e  Freud«  ircinrji  lit  miii  dir  «btnio  ^,•^o»H^■  )'.hr<  im-v% it««<>n,  mir  Ibre 
..\ut  xiiri  ;rftn\-ai«  iiiodtnu-it*  s  i  iid  i>i  ii(I<  ii .  I'uipi m^-  n  S  o  mi  iiiiii  \<  rlii;  iiiM-h<;i n  und  hvrz- 
Ilcli^ioii  Dank  für  die  in  ji'<!i'f  IIin<i.  lii  \s».'irtvoU»  (iabe.  Ich  balie  dlf  »vch»  B  unl.  l  .  n  mit  tiuuu-r 
wach^rDdcin  lnt4;n'M<-  ihii'<'li^<'...  )i. n  uti't  bat)«  mieli  tel^eVt,  Wie  rlel  SdiSlieii  '  '  l'ublt« 

kaüun  VTledtT  SOgüUKlich  (te«"!"  '  '  ^virl1.    l'n»f.         Fr.  F. 

=  Adventures  by  Sea  and  Land.  =z 

<  Dlade  In  GaiisU'iiien  ««Iniaden,  PrH«  ein«-H  judvu  Uftude«  M.  1.10.         Voral>ulary  zu  jc  lcni 

Bende  Icoeiet  broeehlert  M  i*t. 
Inbalt:  Vol.  I.  8*.  98  Beitea.   Capteln  Meyan  lUid,  The  Boy  Ter.  —  Nuab  Brouk*.  TUe 

Cbildnm'M  Cnaaede.  —  Tli«  Story  of  MoUn  Hood.  -  WaKhiafton  Irrln«,  Eerijp  Bxpetivncce 

«r  (iuvernor  Daval.  —  Chart««  Dlckoae,  A.  Prlnct^it  Uoyal. 
Vol.  II.  8«.    V»  Seiteu.    11.  (  olliucwood,  Diapbne.  The  Black  OIrl.  —  W  O.  Kingtitou,  My  Kir.i 

t'rulM'.  —  A.  U<;»ck,  A.  Fairy  Tal«  for  aae  Mondred  Yeeie  «xu.  —  t'apuUn  MaynJ  Uiid, 

Ueeaee  froai  Vorelga  Laad».  —  Th.  B.  Aldridi,  TIm  Cralee  of  the  aDephae*. 

Lives  of  eminent  men  British  and  American« 

F.ditMl  with  Esplanatory  Notaa  ead  e  Vocabaiaiy  by  i>af.  Dr.  Heinrich  8a«ra. 
il*.   X  und  1;^  Soitcu.  in  (innsloincn  Rehoadea  M*  l.OOt    D«e  VoeubaUury  (Badl  Selka  aad 

8eit«n  goorduci)  brotchirrt  20  Pf. 

Inhalt:  Uenj.  Wrut.  —  Kran.-l«  Chantroy.  —  J.  FlAxinati.  -•  ü.  P.  Oaadel.  —  J«'«. 
W»d(fW«>od.  —  K.  Arkwrlgbt.  —  .1.  Watt.  —  llrorip'  St»;v««ni«on.  —  Th.  A.  Edinnon.  —  I.  Newton. 

—  J.  Fenruaon  —  \V.  Henwii«!.  —  H.  Davy.  —  M.  Fara<lay.  —  H.  Mand<<i«y.  —  .1.  Najimytb.  — 
Criebu>u.  —  Vh.  CUatleiton.  —   8.  Jubn«<>n.   —  W.  Cobl>ctr,  —  ,1.  Howard.    —   O.  SbMy.  — 

I'unbudv.  —  BeDj.  Fraukiin.  —  (Jjr.  Wauhtnf^ton.  —  D.  Webster.  —  Abr.  LinoolB.  ~-  J.  IKunAcId. 

—  rr.Dreke.  -  W. Beialgh.  —  B. BUke.  —  J.Cowk.  —  H.Nelaon.  —  D. UvIagMone.  —  D. ItofM. 

—  O.  OeldtmItk.  —  Ch.  IM«keaa.  —  W.  Shskespeer«. 

Erzählungen  nach  Dramen  Deutscher  Klassiker 

rnr  I  ini  nln  iui--  III  l.c-sxiliif.  Schiller.  (.ooIIk' 
v«n  I'rofc»i«r  Dr.  IlcIni'irli  Saun-.  Ihr.  kt  r  n.  n.,  uuur  .viinvu kmiL-  xouWolfjpan^  KitThberli 

iin  i  Mill'n-  Luise  H«'ck«'r. 

■  — i!is  Si'iltm.    h  .  ni  l..  iiiwaiiil  prrtjijnili  ii  M    1.80.  ir:::^=r^ 

liihnli:  l'l  '^-r.i;  )  iou.  Gntthiili!  K|ilii-:iiiii  Lt-ssiiit;.  I.  Mlmm  v.>ii  liamhctui.  II.  Kinilia 
«'•alolti.  III.  .Nathan  der  Wei^c  I  rlfilrK  Ii  von  .Srhillcr  1.  Willi.  Im  r.  11,  II.  WallmutiiD. 
III.  Marin  Stuart  IV.  I>io  .Inn  jiia  i  \  na  i  »rl-Mr-.v.  V.  l»-..  l!rri'.,t  v.  ii  M.  -<iii.i  ^^'<ll^^'.lIlj|r  Tun 
GoMhe.    1.  (ü>tz  vun  ll(-rlirtiin'.;<-u.    II.  Kfruioiit.    Iii.  Ipbiiscuto  ituf  i'aurlt.  lV.TQr<4(UU«  i"»«««). 


Liederbuch  für  höhere  Schulen 

bcrau^ifi von  Otto  KirniM<>.  Krnxt  HeiHNC.  Throdttr  .Snlzmann,  Fritz  .StAU(;.  liciur. W«hln. 

l'rciü  •■l<  K'int  Halb'.olncn  gebunden  M.  1.00. 
Diusof  laiu'  T.ludcrbucli  i-iiUprlebt  einein  grotnen  L'odürfniiMe  und  bat  wupcn  «dncr  Tur- 
::ü;.'llclicn.  Kiti'Iivuuiüiisi  u  Xuii'<iiiiiii'n«ti'lluug  bendti«  ^Tclt<>ftu  Flnnihninf;  und  ininUtcrivlIi'  <it?. 
ui^liiincnnt;  (O^lunltn.  Die  riui:c^(ntiK«^ucu  Beaprwbituiri'ii  koiiimi  n  di-uiuHfh«!  auf  viirm  brvonüvrvn 
IToHptkto  Eum  .\«inlruck<-.  —  Aurli  dem  Ncupliilolofren  kommt  dienen  Itneh  iii*iir«TB  «If« 
Kehren,  iil«  en  am  .Schlu-HH  «ine  Hellie  eneliNeher  und  rrnnsÖHlHcher  Lieder  bnn;ct. 


Julius   BaUrnann,   ..nLnti.  rr..-.'--.T  .i.  i-  rt.il'--..j.t,l.-  .m  (irr  llniT>»r<it.Ht  <i'ttin2^"n. 
Haerk«'ls  Wi'ltrrit«i'l    r.,:.  h  n  -t.Ljl.,.'i.    un.l    -  i. .i  i-  i:,  /,\v.il.'  Aull,     l'n-ii  M  l.'J."». 

I>ic  reahvi'^^citxcliufiliche  lie^ruiidunic  der  Miical  Ui'clit»«  nnd  d<M'  ••otti-'.lebrr. 

ül»;  .-'1  i-.iii.    J'r»''H  .U.  7.—. 

G>'UiMA»ium  und  KenlfjryuiuUMluui  vi-rglidK^n  uaob  ibrt^ui  üildung>iw«rt  uud  uutur  UUcki'icIat- 

nahm«  «af  die  UebprbiirdtiagaCrag».  l*nda  M.  —.76. 
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Romanische  Porachungeo.  Org<m  für  romanische  Sprachen  und 
Mittellatein.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl  Vollmöller.  — 
Bis  jetzt  18  Bände  vollständig.  Band  i  ,.  20,  2t,  22,  23  im  Druck. 
Wissenschaftliche  Abhandlungen.  —  Textausgaben  —  Biblio- 
graphie. 


Uro  den  neu  binmtreienden  Abcnni  ntcn  ckn  Be/ug  der  bisher  ausjreirhcnen 
Bände  zn  crleichtero,  wird  ihnen  die  komplette  Serie,  B^nd  1  mit  iH,  zu  M.  33^  — 
(statt  M.  450.2$)  Itei  direkter  Bestellung  vom  Verlai*  bu  «uf  weiteres  geliefert. 

Ais  Soodcrabdrucke  sind  erschienen: 

BohS«  W^ilh..  AhrÜs  issi'  ciikin  s  iiitrav.^.  LcLr'^'ciliiht  vnn  Raiinon  V'iil.il  v  Bc/.iuil«ti. 
Kritis<.her  Icxt  mit  Einlciuiii;;.  Uel)crHet/un-^  uml  Kuiniiiontar.    (ti4S.)    M.  3. So. 

Brossmer,  Alfr..  Ai;^ar  ci  Maurin.  Ijruchstückc  einer  CLmi^u  dv  i;t'stv.-  nacli  d*.r 
eU»i|^n  Handschrift  in  Gent  neu  herausgegeben.    (103  S.)  M.  i.ito. 

Claussen,  Theodor,  Die  K''i'.xhiN*heii  wr.rur  im  l'ran/r.sischen.  (113  s.»  Nf  3.--. 

ClOOtta.  Wilh.,  I'rtciJia  Moral.  Alifran/n-i-,ch'-s  riciliiht  aus  den  crsli-n  j.ihrcr.  lU  s 
XIII.  JtdirhuudcrU»  n,a4:li  Mcn  bvkaniiUq  Handschriften  /um  ersten  Mak  v i>ll>Uiulig 
herausgegeben.   (2(18  S.|  M.  X.— . 

Counson,  Albert,  Dante  en  FniKc    (276  S.)  M.  9.—. 

Decurtins,  C,  Rätoromanische  Chrestomathie. 

Bd.  1:  Surselvisch,  Substlvisch:  Das  17.,  18.,  19.  Jahrhundert.  iXL,  .^35.»  M.  27. — . 

Bd.  II:  Sunsetviscb,  Subselvisch:  Märchen,  N<^ellen,  Sngen,  S{>ricbw(Vier.  I^nd- 
win schal iNff^»  In.  K.itscl,  KindLi  liedcr,  Kirnlerspiilc,  \'<>1ksbräuchc.  Spnabe, 
Zaubersprüche,  Volkslieder,  .\bcrgkiube.    iXX,  ;ii  S.)  M.  35. — . 

Bd.  III:  Surselvisch,  Subselvisch:  Die  Weisen  der  Volkslieder.  (VIII.  32  S.)  M.  7.— . 

Bd.  V:  <  •boren;:.i(iitiisth,  rntt'reii^;.idinisth.    Das  Ib.  J  duh.   t X IV.  4S.1  S.i  S\.  i".  •. 

Bd.  VI:  ObereQgadim»cb,  Unterengadiniäch.  Das  I7.jahrh.  (XII,  05b  S.)  M  23. — . 

Bd. VII:  OberengadinJscb,  Untercn^adinisch.  Das  iH.  Jahrb.  {Vin,496S>  M.  i<i.— . 
Dreyer,  Paul»  Zur  Clennonter  Passion.    (80  S.)  M.  2.40. 

Festschrift,  Konrad  Hofknann  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  \<>ti  ^ci;1en 

Schülern.    i'<30  S  t  M    i,.-  , 

Inhalt:  Antonie  wie/.  J<>h.  v.,  Ikoiio^r.ijiiiiichcs  zu  l  hrcatiin  de  Tri>\  (Min/cl- 
preis  .M.  -  .Koi.  —  Aurachcr.  1.  M.,  Der  alttranzös.  Fsendctturpin  der  Ar^iCnal- 
hand-thtilt  HLK  Ii.»tchl< 'Id.  J..   l'cbcr    iif^  ,\nv  ndun^  der  l!alir])r(>l)i.'  in 

der  Schweiz. —  Haisl,  G,  Der  gvricblliche  Zweikampf,  uach  licincm  fr-^ptun^  uml 
im  Rolanilslied. — Bechstein,  R.,  Zu  Heinrichs  von  Ifreibcrg  Schwank  vom  Schrätct 
und  vom  Wassi  tt)aren.  Brcnni  r.  O..  Kin  Kapitel  aus  der  riranmiatik  der 
deutschen  Urkunden.  —  L>anntiei«iser,  H,  Zur  L"hroiioloj;ie  der  Dramen  Jeau  de 
Mairets.  —  Elia^.  Jul,  Briefwech<«el  zwischen  Elisabeth  CharkUtc  von  Orlens  und 
('hristian  Wernii  kt .  -  Goltlier,  W.,  I,oheii;:rin.  -  Hartniatin.  An^  .  Hatis  Ib  st  l- 
lohers  Lieder.  (Lin/elpreis  M.  i.Hu,)  —  Heysc,  i'aul.  An  Ivunrad  JI«>lniauii  iiuin 
70.  GeburUtage.  —  Hiltebrandt,  Alfr.,  Die  Sonnwendfeste  in  Alt-Indien.  Einxel- 
preis  .M.  150.)  -  HoTiHiül,  F..  Der  .Htbiujiischo  TMiysiol. i^ns  Kotppel.  E, 
Studien  zur  ücächithie  dcü  cngliscbeo  i'elrarchismuä  im  Ib.  Jahrb.  —  ijiudiei L,  Fr-, 
Zum  Physiologus.  —  Mayer,  Alfons,  Der  waidcnsiüche  l'hysiologus.  —  Meyer, 
Wilh..  IVtri  Al^.i.lirdi  |'luuti;s  1.  II.  IV.  V.  VI.  i  !•  in/dp,:»  M.  :,o.) 
Muiicker,  l'raii/,  I-cssinj;i,->cbe  Odeneulwuife  in  der  handsthrifll.  l'cberlielerung.  — 
Otto,  Rieh.,  AltUttbrin|;tsche  geistliche  Lieder.  (Einzelpreis  M.  1.20.)  —  Reinhard- 
stöttner,  K.  v..  Eitu-  detii  I.'.i-iuirdo  Bruiii  /Ui;i  <tlir:i.  bi.  i,e  S.ilIu-«ti.Iu  t^>  i/unL;  ■  - 
Scherman,  Lucian,  EineAit  vihionarer  Ht>lletiscbilderunj4  aus»  dem  iiidixhen  .MilteUller. 
—  Schmitt,  John,  Zur  UelHrrlirrcrung  der  Chronik  von  Morra.  —  Schnorr  von 
Carolsfeld,  II..  Zui  W'ort-telluri;;  iti  den  Ihai-Spraiiieti.  -  Sii.  tel.  .\.  I...  DicN'.iili- 
abmung  »[>aiii»cher  Komödien  in  Kn^land  unter  den  cislen  Siu.irls.  |l'aii/.elpiei*> 
M.  — .60.)  ^  VoUmöller,  Karl,  Spanische  Funde.  (Einzclprei«  M.  1.50.]  — 
Zimmermann,  P.,  Zu  Wolframs  Parzivat. 
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Foerster,  Wendelin»  Li  sermoD  Saint  B«rnart.  Aeltcste  franxOsische  UebeneUuog 
der  latcinisdieii  Predigten  Bcrnbards  von  CUurvMx.  Nach  d«r  Feiiiliantiner  Hood- 
achriA  in  Paris  xvm  ersten  Male  voUsüUidig  berau^ge^beq,   (192  S.)     M.  6.—. 

Grftfenberg,  8.,  Don  Juan  Mannet,  El  Libro  del  Cauallero  et  de!  Escudero.  Mit 

Einleitung,  Anmerkuni^cn  und  c'.ncm  Anhang  über  den  Sprachgefaraudi  Don  J\x.va 
.Nf.inucl-  nacb  der  Handschrift  neu  hcrausgej^eben.    (132  S.)  M.  3.50, 

Jordan,  L.,  Die  Sage  van  den  vier  Haimonskindcrn.    {i<)H  S.)  M.  7.—. 

JurBt,  P.  C,  Ktudc  grammaliGdc  sur  le  liilin   !<   S.  Filastrius.   (192  S.)    M.  6.—, 

Kaltenbacher,  Hob.,  Der  allfranzösiscbe  Roiiiau  i^aris  et  Vieiinc.  (394  S.)  M.  12  25. 

Keuffer,  Max,  Die  StidtoMetxer  KanxleieD  and  ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte 
i!'>  Rntnans     (154  S.)  ^f.  4  — . 

Krauss,  Friodr.  S.,  Die  Volkskunde  i«  den  Jahren  i»«;;  -  1902.  Bericiii  über 
Neuerscheinungen.    (180  S)  M.  6.60. 

Mohuort,  Kurt,  Ueber  I^martines  politische  Gedichte.    (<>o  S.)  M.  1.60. 

FlatOW,  Hans,  Die  Pers»>ueu  von  Kustouds  Cyraoo  de  15ei;;erac  in  der  Geschichte 
und  in  der  Dichtung,   (iis  S.)  M.  2.10. 

Söhring,  Otto,  Werke  bildender  Kunst  in  aUfranzönschen  Epen.  (14SS.)  M.  2.^. 

Stauer,  WÜh.,  Die  aUfnmzSsiBche  „Histoire  de  Jo!,eph".  Kritisdier  Text  mit 
dnerUntersucbttng  Aber  Quellen,  Metrum  und  Spradie  de«  Gcdiditi.  (t96  S )  M.4.80. 

Vollmdllera  Karl,  Labcrinto  amoroio.  Ein  altspanisdies  Liederbttdi.  Mit  Ein- 
Idtuog  und  Anmerkungen.    (105  S.)  M.  3. — . 

Wurzbach,  WolfJ^.  v..  Die  Werke  Maistre  Francis  Villont.   Mit  Einldtung 

und  Aiimcritun^'cn.    (|S{»  S.)  M.  3.  -. 

Zenker,  Rudolf,  Di'  F  i' der  l'eirr  s  vt»!)  Auvcrgnc  kritisch  herauag^cben  mit 
Einleilui]^,  Ucberseizung,  Kommentar  und  Gioüsar.    (X,  266  S-)  M.  4. — . 


Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Romanischen 
Philologie.  Unter  Mitwirkung  von  über  hundert  Fachnrenossen 
luTausgegeben  von  Dr.KarlVollmöller.  Mitredigiert  von  G.  Baist, 
Otto  £.  A.  Dickmann,  R.  Mahrenholtz,  V.  Kossi,  C.  Salvioni. 

Rand  I  und  II  ersdiiencn  in  andcrm  Verlag.  IM.  III  (1891  — 1S94)  M.  18.—, 
Bd.  IV  (i«9S— »l^^t»)  M. 49.5 5,  Bd.V<i897--i898)  M.  42.10^  Bd.  VI  (1899— 1901) 
M.  41.80,  Bd.  VII  (1902—1903)  M.  2650,  Bd.  VIir  (1)04)  im  Druck. 

In  dt^ni  nach  ;^r<>s>tti  Gesichtspunkten   an;;('li'j;ten  Werke  siml  nicht   nur  alle 
Gcliiete   der    rotnanischcii    \\'isseii>chaft.    sondern    auch   die   Grcn/wts5cns,  h.iürn 
(V'ulkhkuudc,  11  iiitut ibche  Geof^raphie  und  Elhmigraphie,  Kulturgeschichte)  berück 
sidili|>t.   Eine  Verbindungsbrücke  der  Wisücnschaft  und  der  Sehlde. 

Hieraus  einzeln: 

BbeUng,  Georg,  Ilisttinüdic  franxrwiscbe  Syntax.    1896.    (80  S.)         M.  3.50. 

Oeddes,  J.,  Canadian>Frcnch.  The  Langua^e  and  Literature  of  tbe  Fast  D«cade 
1890—1900,  ivith  a  rctri>s|>oct  <«f  the  cause;»  tbat  havc  produced  them.  (66  S.)  M.  i.fto. 

Seherman,  L.,  und  Friedr.  S.  Krauss,  Allgemeine  Methodik  der  Volkskunde. 
Berichte  ul>cr  Erscheinungen  in  den  Jahren  1890—1897.   (134  S.)        M.  6.—. 


Digitized  by  Google 


Fr.  Junge,  Verlagsbuchhandlung,  Erlangen. 


Srlanger  Beiträge  sur  Englischen  Philologie  und  vergloichendon 

Literaturgeschichte.    Herausuc-iehen  von  HeriTibnn  Varnhagen. 

I.  Heft:  pc  (ksputisoun  bitwcn  J>c  IxmH  aiul  pc  soiilc.  Herausjjtjjcbcii  von 
W.  Linow.  Nebst  der  ültcstcu  altfraiuösischcD  Bearbeitung  des  Streites  2wiäcbcn 
Leib  und  Seele.    Herausgegeben  von  H.  VarnbaRCD.   (309  &,)  M.  3.60. 

3.  HeA:  How  the  wyse  man  taugbt  h}-s  sone.  In  drei  Texten  berauagcgebcn 
von  R.  Fiscber.   (64  S.)  M,  1.20. 

3.  Heft :  Trentalle  Sancti  Gregorii,  eine  mittelen|>liacbc  Legende.  In  zwei  Texten 
herausgaben  von  A.  Kaufmann.   ($6  S.)  M.  1.20. 

4.  ^eft :  IVber  du  P'ehlcn  (i<-s  Auftakts  in  Cbaucers  heroiichcm  Verse.  Von 
M.  Frcutlcnbertjer.    (91  Seiten.)  M.  1.60. 

5.  Heft:  Die  Hist«)ria  septcm  sapiintum  nach  <lcr  Innsbruckc-r  Ilantlschrift  vom 
Jahre  1342.  Nebst  einer  Untersuchung  über  <lic  'juclle  der  Seuin  scages  des 
Jf>hne  Rolland  von  Daikcith.    Von  G.  Buchner.    (117  S.)  M.  2.  —  . 

b,  Heft:  Die  Fragmente  der  Reden  der  Seele  an  den  Leichnam  in  zwei  Iland- 
sdiriftcn  zu  Worcestcr  und  Oxford.  Neu  ]ierausgc[;cben  nebst  einer  Untefsuchung 
aber  Sprache  und  Metrik  ionrie  einer  deutschen  Uehersetxung  vonR.  Bnchholc 
(101  S.)  M.  1.80, 

Heft:  Die-  Gvsta  Romanoruni.  Nach  dtr  Innsl>rucker  Handschrift  vom 
Jahre  1342  und  vier  Maocbeoer  Handschriften  berBUsgc);cben  von  VV.  Dick. 
(298  S.)  M.  6.—. 

8.  Heft:  Das  Sprichwort  bei  Chancer.  Zugleich  ein  Beitmg  zur  vergleichenden 
SprichwOrterkundc.   Von  W.  Kaeckel.   (89  S.)  M.  1.S0. 

9.  Heft:  Die  Quellen  von  William  Morris*  Dichtung  The  Earthly  Pandise. 
Von  J.  Riegel.    (74  S.)  M.  1.60. 

10.  Heft:  I'ercgrinaggio  di  trf-  i^invani.  hgliuoli  del  rc  di  Scrcndipjx).  Per 
opra  di  M.  Christoforo  Armeno  (lalki  {»ersiana  nell'  italiana  lingu»  trappurtalo. 
Nach  dem  Sltesten  Drucke  vom  Jahre  1557  herausgegeben  von  H.  Gass n er. 
Mit  einem  aotikritisdien  Vorworte  von  H.  Varnhagen.    (131  S^)      M.  3.50, 

II.  Heft:  Lord  Byrons  Trauerspiel  „Werner"  und  seine  Quelle  £ine  Rettung. 
Von  K.  Stöhsel.   (93  S.)  M,  1.80. 

12.  Heft:  l'cri  didr^Af-nn,  <  Irn  Sammlung  von  Re/Lptcn  in  cngli>clicr  Sprache 
aus  tltm  II.  12.  JahriuHui»  rl.  N'ach  «incr  Handäclirifl  des«  Britishen  Museums 
herausgegeben  vou  M.  Löwe  neck,    (bj  S.)  M.  1.20. 

13.  Heft :  Bfxcaocios  Novelle  vom  Falken  und  ihre  Verbreitung  in  der  Literatur. 
Nebst  Lope  de  Vcg»s  Komddic:  El  Hah»n  de  Fe<lcricn.  Von  R.  Anschfltz. 
(too  S.)  M.  3.—. 

14.  Heft:  Trut.Uus  de  diver-«is  historiis  Ronianorum  et  quibusd.nn  Ver- 
fasst  in  Bologna!.  J.  I32'>.  Nach  einer  Handschrift  in  Wolfenlmtlel  hcraus^i  ;^'(  ben 
vou  S,  Her/stein,    (üu  S.)  M.  I.Oo. 

15.  Heft:  The  picasant  »tmodic  of  patient  Grissill.  Von  H.Chettlc,  Tb.  Dekker 
und  W.  Ilaughton.  Nach  dem  Drucke  von  1603  herausgegeben  von  G.  Hübsch. 
(140  S.)  M.  2.60. 

Ib.  Heft:  Die  literaris» h<-  Tfitii^keit  der  Lady  Cruvcn,  der  Irl/ten  M:krkgräfin 
\nn  Ansbaeh-BayrnUh.  \'>m  II.  Loy.  .Mit  ein<m  Bildnisse  der  l.^ly,  einem 
Mu.sikstucke  und  einem  l  alisinnlc  eines  Briefes.  S }  M.  2.O0, 
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Pn  Juns:e,  VerU^buchhandiung,  Erlangen. 


KlftnniUlll,  «r*  L.,  GcKhkbtc  der  Familie  von  Kalb  su(  Kalbirieth.  Mit  besonderer 

Kikksidit  auf  ('harlotto  von  Kalli  um!  ilircr  nrichslcn  An^ehörij^n.  Nach  den 
(Jurllcn  l)carl>citi  t.    Mit  15  Bihlcrn  nn<l  Karlen.    (588  S.)  Jd.  lO-— . 

PriebSCh,  Robert,  Deutsche  Harulscbriftcn  in  En^^Iand. 

1^1.  I:  A-liburnbam-plaic  caml)n(1;^c  chcltcnliain  Oxford  Wigan.  Mit  einem 
Anhang  uii^e*lruckler  Stocke.    (356  S.)  M.  16. — . 

Bd.  II:  Das  Biitish^Muscum.  Mit  einem  Anbang  aUr  die  GniMhaU-Bibfiolfack. 
(J50  S.)  M.  t<>.— . 

BftOhse,  Frz.,  Das  AuFk  .mmen  dcr  Datierunjjen  nach  dem  Festkalender  In  Urkunden 
der  Rtichskaii/lci  uml  der  deutschen  Erzbistümer.  Ein  Beitrag  «ir  Clirnnüloyio 
des  Miltclalters.    (128  S)  M.  3.20. 

Schlachter,  Friedr.,  S|M)ttlieder  in  franz«">s.  Sprache,  liesondtrs  auf  die  Franz(>*»en, 
ans  dem  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges.    (37  S.)  M.  I.— . 

Stein,  i'riodr.,  (»crmanische  Volks-  und  Sprachzweige.    (64  S.)  M.  1.60 

— ,  — ,  Die  .Mamni&age  der  Gernuincn  und  die  ailcstc  Gc>>chichtc  der  Deutschen 
SUImnie.   (80  S.)  M.  1.80. 

SteiOi,  Friedr.,  und  I».  Müller,  Die  Geachidite  von  Erbngea  in  Wort  und 
Bild.  Mit  einem  Anhang;  I.  Altadcmiache  Vereine.  II.  Dichter  in  Erhmgen. 
(4  ^f»  .S.)  p<»h««rt-  t  M    2.50,  gebunden  M.  >.<:o. 

Das  Hauptinteresse  <lieser  <icschichtc  dir  weitere  Krei.^  liegt  nicht  im  [Kilitisth- 
ott.>|4<.AchUchtUchen,  sondern  im  kulturgeschichtlichen  Moment.  Das  Werk  ist, 
hierin  durdi  zahlreiche  Abbildungen  aeitgenawiicblr  Darstellungen  trefflich  unter- 
stfitat,  neben  seiner  bcschifinktercn  Bedeutung  als  Stadtgeschichte  ein  interessanter 
Spiegel  des  Holicbcns  in  einer  Duodezrcskienz  des  17.  und  18.  Jahrhunderts, 
sowie  des  akadcmisehon  Lebens  und  Treibens  im  18.  un  1  n».  Jahrhundert. 

Vsrnhagen,  H.,  I^utrccbo,  eine  ilalierii«;rhf"  Dichtung  des  Fr.uicf  >;co  Manlovana 
aus  den  Jahren  1521  —  23.  Nebst  einer  üeschichie  des  französischen  Fchl/uges 
RCgcu  Mailand  i.  J.  1522.    (148  S.)  M.  5. — , 

 ,  Zur  Gesdiichte  des  fransOs.  Feld^oges  gegen  Mailand  i.  J.  1522,  sowie  rar 

Dichtung  „Lautrecho**  des  Francesco  Mantovano.  Ein  Nachtrag  zu  des  Verfasser« 
Ausgabe  des  genannten  Gcdichtes.  namentlich  zu  dem  getchidillichen  Teil  der 
Finloitung.    (36  S.)  M.  3.-  . 

—  — ,  l.a  novclla  di  duti  preti  et  un  cherito  inaniorati  d'una  donna.  Faksimile  eines 
um  1 500  in  Florenz  hergestellten  Druckes  im  Besitze  der  kgl.  Univer^lA^Libibliothek 
in  Erlangen.   (12  5.)  M.— .80. 

—  — lieber  die  Miniaturen  in  vier  franz6sischen  HandschriAen  des  ij.  n.  16.  Jahr« 
hiinderts  auf  den  Kibliotlu  ken  in  Erlangen,  -Maihingcn  und  Berlin  (zwei  Horarien» 
Fl<  ur  d«js  \'ertus-Pi  trarea).    .Mit  24  Lichtdrucken.  M.  lo.— . 

—  LTtl>er  die  Fiori  e  vita  di  fdosati  ed  altri  savii  eU  imperiuiuri.  Nebst  dem 
italienischen  l  extc.    Mit  einem  F;üisimile.    (80  S  )  M.  5. — •. 

 ,  Ueber  Byrons  dramatisches  Bruchstück  „Der  umgestaltete  Misageslsltete". 

(27  S.)  M,— ,80. 

—  ,  Ut.l,er  eine  Samndung  aller  italienischer  Drucke  <Ii  r  Erlanger  Univcrsit&ts« 
bibliothek.  Hin  ilrag  zur  Kenntnis  der  italienischen  Literatur  des  I4.  und 
15.  I 'lnhiin<krt>i.    Nib>,t  /.ahlreicht  n  Hi)I/>chnittcn.    (62  S. )  M.  4.  — . 

Zucker,  M.,  Die  hollandische  Malerei  des  17.  Jahrhunderts.    (32  S)      M. — .40. 
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